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Wahrlich, wahrlich, ich fage euh: Wenn 

das MWeizenforn in die Erde fällt und nicht 

ftirbt, fo bleibt ed allein; ftirbt ed aber, fo 

bringt es viele Früchte. 

Ev. Sohannie, Kap. XII, 24. 



Demerfungen über Doftojemsfi. 

Zwanzig Sahre haben wir feit dem Tode Dofto- 

jewöfis gebraucht, um zu begreifen, daß wir heute 
feine zufällige „Degeneration“, feinen zeitweiligen 
„Niedergang“, feine, wie man meint, aus dem 

Weiten herübergebrachte Defadenz, fondern das lange 

vorbereitete, natürlice und notwendige Ende der 

ruififchen Literatur erleben. Furctbar ift es ung, 

das einzugeftehen. Vielleicht aber liegt in diefem 
Furchtbaren zugleich auch Freudiges für ung, vielleicht 

ift die ruffifche Kiteratur, wie groß fie auch fein mag, 

doch noch fleiner als das rufliiche Leben? vielleicht 

ift das Ende der ruflifchen Kiteratur, d. h. unferer 

großen ruffifhen Anfdyauungsweife, der Anfang der 
großen rufliihen Tat? 

Erſt jest, da die ruffifche Literatur ihr Ende er: 

reicht hat, oder mwenigitend da ein vollfommen be- 

fiimmter, unmiederholbarer Kreis ihrer Entwidlung 

ſich abſchließt, erft jegt fangen wir an, zu verftehen, 

was eigentlich von den dreißiger bis zu den achtziger 
Sahren des XIX. Sahrhunderts in Rußland vor fid) 

gegangen ift, von Puſchkins „Onégin“ bis zu „Anna 
Karenina” und den „Brüdern Karamafoff“. Um in 
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der Weltfultur etwas diefer plößlichen Offenbarung, 

oder richtiger, etwas diefem Ausbruch geiftiger Kräfte 
Ähnliches zu finden, müßte man zur Entwidlung der 

griehifchen Tragödie von Alhylos’ „Prometheus“ 

bis zu Euripides’ „Alfeftis“ oder zur Gefchichte der 

Malerei der italienischen Renaiſſance zurüdgreifen. 

Acht Sahrhunderte lang, feit dem Anfang Ruß— 

lands bis zu Peter, fchliefen wir; in dem Jahrhundert 

von Peter bis Pufchfin begannen wir zu erwachen; 
und dann, in dem halben Jahrhundert von Pufchkin bie 

Tolftoj und Doftojewsfi durchlebten wir nach dem plöß- 

lichen Erwachen, das erfolgt war, drei ganze Sahr- 
taufende der wefteuropäifchen Menfchheit. Der Atem 

vergeht einem von diefer Schnelligkeit des Erwacheng, 

die der Schnelligfeit eines Steinfluges in den Abgrund 

gleichkommt. 8. Tolftoj und Doſtojewski — diefe beiden 
Gipfel der rufiichen Kultur — wurden vom erften 
Strahl der furchtbaren Sonne erleuchtet, wie big jegt 

noch fein einziger aller Gipfel der wefteuropäifchen 
Kultur erleuchtet worden ift. Diefe furchtbare Sonne 

aber, das ift der Gedanfe an dad Ende der Welt: 

geſchichte 
Ich fuͤhle die mir drohende Gefahr, das Heiligſte 

laͤcherlich zu machen, denn fuͤr die Kinder dieſes 

Jahrhunderts, fuͤr die Menſchen der ewigen Mittel— 

maͤßigkeit, des endloſen „Fortſchritts“, der Weiter— 

entwicklung der Welt, gibt es nichts Laͤcherlicheres, 
Duͤmmeres, Unwahrſcheinlicheres, Beleidigenderes, 

als dieſer Hauptgedanke des ganzen Chriſtentums 
— der Gedanke an das Ende der Welt. Doch ich 

beruhige mich damit, daß mich jetzt ja doch niemand 
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oder jo gut wie niemand hören wird: meine Worte, 
die und wie Donnergetöfe betäuben, werden den 
„Menfchen diefes Jahrhunderts“ faum vernehmbares 

Geflüfter fcheinen. 

„Allem ift das Ende nahe”, „Sinder, es ift die 

legte Stunde”, wiederholte vor dem Tode der hundert: 

jährige Greis, der geliebte Jünger ded Herrn, der 
an Seinem Herzen geruht und das Geheimnis dieſes 

Herzens gehört hatte — Johannes, „der Sohn der 

Gewitter”. Ga, je näher wir dem Herzen ded Herrn 

find, um fo verftändlicher wird dieſer fein geheimer 

Gedanfe — der Gedanfe vom Ende. 

Faft zwei Sahrtaufende find feit der Zeit ver: 

gangen, als diefes Wort gejagt ward: „Das Ende 
der Welt ift nahe” — das Ende aber fommt nicht. 

„Wo ift die Verheißung feiner Zufunft? Denn nadı= 

dem die Väter entichlafen find, bleibt es alles, wie es 

von Anfang der Kreatur geweſen ift.” (Zw. Sendichr. 

Detri III,4). Und gerade jest glauben die Menjchen 
mehr denn je, daß ed ein Ende überhaupt nicht geben 
werde, daß eher feine Worte vergehen werden, als 

Himmel und Erde. Doch jelbft wenn die „Zentripetal: 

fraft” unferes Planeten nody für ganze zwei Sahrs 
taufende ausreichte — für zwei Augenblide vor dem 
Angefiht des Ewigen — mas hat das zu fagen? 
Iſt es doch unmöglich, daß wir das nicht fehen, was 
wir erblidt haben. J 

Gleich denen, die, auf einer Höhe ftchend, über 
die Köpfe der Menichen hinweg das ihnen Nahende 
erbliden, während dieſes der unter ihnen ftehenden 
Mafle vorläufig noch unfichtbar ift, haben wir, ber 
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alle kommenden Jahrhunderte und möglichen geſchicht— 

lichen Ereigniſſe hinweg, das Ende der Weltgeſchichte 
erblickt. 

Das Anzeichen unſerer neuen Annaͤherung zu 
Chriſtus iſt dieſer ploͤtzlich zu gleicher Zeit auf allen 

aͤußerſten, hoͤchſten Punkten des Menſchengeiſtes auf— 

dämmernde Gedanke an das Ende. „Der Menſch iſt 

Etwas, das uberwunden werden muß”, alfo fpricht 

Zarathuftra-Niegihe. „Das Menfchengeichlecht muß 

erlöfchen“ — ftimmt 8. Tolftoj Niegfche bei. „Das 

Ende der Welt fommt“, gibt audy Doſtojewski zu.x 
Alle drei haben ſie ſich auf dieſe fuͤr die zeit— 

genoͤſſiſchen Menſchen des unendlichen „Fortſchritts“ 

laͤcherlichſte und unwahrſcheinlichſte, für uns furcht— 

barſte und glaubwuͤrdigſte Prophezeiung gleichſam 
verſchworen: „Das Ende iſt nahe”. 

Nicht umfonft ftimmt das, was auf den höchiten 

Gipfeln der ruflifchen und univerfalen Kultur auf: 

gedämmert ift, mit dem überein, was in dem tiefften 

Elemente des ruffifchen Volkes vor ſich geht: nicht 

umfonft hat in den legten drei Jahrhunderten gerade 

das ruſſiſche Volk fo hartnädig und unabläflig wie 

fein einziged der anderen wejteuropäifchen Voͤlker 

über dad Ende der Welt nachgedacht. 
Wir find „Defadente”“, obgleich auch unfere 

„Defadenz“ vielleicht etwas Verwandtes, Volkliches, 

Ruſſiſches ift — das nicht von außen, fondern von 

innen fommt, nicht aus Wefteuropa, fondern aus der 

Tiefe, aus dem blutdverwandteften Mutterichoß der 

rufjifchen Erde; Cift denn Doſtojewski vom Geſichts— 

punkte des klaſſiſchen, afademifchen Puſchkin nicht 
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„defadenter” als wir alle?) vielleicht ift auch unfere 

„Defadenz“ gleichfall® etwas Hiftorifch-Natürliches, 

etwas Notwendiged, denn was find wir anderes, ale 
das natürliche und notwendige Ende der rufliichen Lite— 

ratur, die jelbit dad Ende von etwas noch Größerem 

it? Mögen wir die Schwaͤchſten der Schwachen fein. 

„In der Schwäche vollendet fich unfere Kraft.” Unſere 

Kraft aber befteht darin, daß ung felbft der Mächtigite 

aller Teufel mit feinen einzigen Berlocdungen der 

ewigen Mittelmäßigfeit, des unendlichen „Fortichritts“ 

verloden fann. Wir nehmen feine Durdjfchnittsphilo- 

ſophie an, denn wir glauben an das Ende, fehen das 

Ende, wollen das Ende, denn wir felbit — find ein 

Ende, oder wenigitend der Anfang vom Ende In 

unferen Augen liegt ein Auddrud, der noch nie in 
Menfchenaugen gelegen hat; in unferen Herzen tft 

ein Gefühl, das fein einziger Menſch nun fchon feit 

neunzehn Sahrhunderten mehr empfunden hat, feit 

der Zeit, als dem Einftedler von Pathmos die Bifion 

erichien: „Und der Geift, und die Braut fagen: 
fomm! und der es hört, fage: fomm! Es fpricht, der 

folches zeuget: wahrlich, ich Fomme bald! Amen. 
MWahrlich, fomme, Herr Jeſus Ehrijt!“ 

Wir find wie Gräfer auf dem Äußerften Rande 
eines fteilen Abhanges, auf einer Höhe, wo nichts 
mehr wählt. Dort unten in den Tälern reichen hohe 

Eichenbäume mit ihren Wurzeln bis tief hinein in 

die Erde. Wir aber find die Schwaden, Kleinen, 

von der Erde faum Sichtbaren, wir ftehen unbeſchuͤtzt 

vor allen Winden und Stürmen, faft wurzellog, fait 

verwelft. Dafür jtehen wir früh morgens, wenn die 
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Wipfel der Eichen noch dunfel find, fchon im Ficht; 
wir fehen dag, was noch niemand fieht; wir find bie 

erften, die die Sonne des großen Tages fehen; mir 

find die erjten, die ihm jagen: 

„Wahrlich, Kerr, fomme!“ 

Dmitri Merefchtowsfi. 



Vorwort. 

Die „Brüder Karamaſoff“ find das Epos all der 

dunflen und treibenden Innenmaͤchte, die durch die 

maffive Maffe des Ruſſentums hindurchdrängen und 
an Tag und Kicht wollen. So find fie zugleich das 

Epos des ruffifhen Suchens. In feinen anderen 
Romanen, vor allem in „Rodion Raskolnifoff“ und 

in den „Dämonen“, hat ſich Doftojewsfi mit erflärt 

zeitlichen Werten, moralfritifchen oder fritifchpolitifchen, 

auf eine neue und großartige Weife auseinandergefest. 

In den Karamafoffd dagegen ift AllgemeinsBolfliches 
und im volflichen Sinne Ewiges ausgedrüdt. Es 
ist zugleich der Grund, warum jene in ihrer Knappheit 

und Schärfe faft wie Dramen wirfen, die „Brüder 
Karamafoff” dagegen in ihrer fchweren fchleppenden 
Breite ein echtes Epos find. 

Wohl follte noch ein großer Schlußteil das für 
alles Ruffentum geradezu typifche Gefchlecht der 

Karamafoff unmittelbar einführen in bedeutende 

Gegenwartsfonflifte: in die religiös-wirflichen. Aus— 
druͤcklich Fündete Dostojewäfi an: „Diefer Schluß: 

teil wird die Tätigkeit meines Helden (Aljoſcha 

Karamafoff) in unferer Zeit bringen, gerade im 

gegenwärtigen Augenblid.“ Aber eben diefer Schluß 
teil ijt ungefchrieben geblieben. Warum? Der äußere 
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Grund lautet: Doſtojewski ftarb über der Vollendung 
feines Hauptwerfed. Etwa vom Sahre 1870 an hatte 

ihn die Idee der „Brüder Karamaſoff“ befchäftigt. 
Doch immer wieder fchob ſich zwifchen die Nieder: 

fchrift anderes: die „Dämonen“ und die Sauptmaffe 

feiner fritifhen Schriften, in denen er gleichfalls 

feine tiefiten und notwendigften ruffifchen Gedanken 

ausdrüden fonnte — bis er dann endlich in den 

Sahren 1879 und 1880 fein Werk wenigftens zu 
der vollendetzunvollendeten Form brachte, in der wir 

ed heute fennen. Und das Jahr 1881 war dann, 

fhon im Januar, das Todesjahr Doſtojewskis. 

Doch die Beziehungen zwifchen der Entwicklungs— 
gefchichte der Werke eined Genies und dem Leben des 

Genies pflegen niemals bloß Äußerliche zu fein. Es 
hat feine tiefiten Gründe gehabt, wenn ein Goethe 

fchließlichh doch noch, hart vor feinem Tode, allen 

Anfällen von Kranfheit oder auch wohl Selbftzweifel 

zum Troß, feinen „Fauft” zur Vollendung brachte: in 

Goethes Volk felbft Tagen bereits die Möglichkeiten 

zur Vollendung eines derartigen vollendeten deutfchen 

Nationalausdrudes, und fo fann man faft fagen, daß 

es das deutfche Volk felbit geweſen ift, das in Goethe 
dem Scicjal den fertigen „Fauſt“ doch noch abge- 
rungen hat. Anders Doftojewefi und das ruffifche Volf: 

Als Doftojewsfi die „Brüder Karamaſoff“ begann, 

da war das ruffiiche Volf noch gar nicht reif und 

bereit zu einem ruffiichen Nationalausdrud durch 

die Dichtung. Das ruffiihe Volk mußte feinen Aus— 

druck vielmehr erft einmal felbft, in feinem Leben, 

in feiner Gefchichte finden, ehe es ihn dann auch 
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in feiner Dichtung befommen fonnte. Die ruffifche 

Revolution bemweift ed heute und wird ed in ihren 

Ausmwirfungen vielleicht noch Sahrzehnte und Sahr- 

hunderte lang bemweifen. Doſtojewski aber, der, bei 

aller ruffifhen Zufünftigfeit, von der er voll ift, 
doch fchließlich immer nur die Taten feiner Gegen: 

wartsmöglichfeiten tun konnte, mußte fterben über 

dem Verſuch, in ruffifcher Dichtung bereits ruffifche 

Wirklichkeit vorwegzunehmen. 
Mereſchkowski ift der erfte, der diefe Notwendigkeit 

des Todes Doſtojewskis Far erfannt hat. Er hat 

gefagt: „Die ‚Brüder Karamafoff‘ zu Ende zu führen, 
dad war, wie ſich zeigte, unmöglich für Doftojemwefi, 

denn dieſes Ende war im Leben noch nicht vor: 

handen; und als hätte er felbft gefühlt, daß er 
alled getan, was möglih war, verließ er bad 

Leben — er ftarb.” Gleichwohl ift in den „Brüdern 

Karamafoff” das Ruffentum, foweit e8 und fo wie eg 

heute fchon da ift, in mächtiger Baſis aufgerollt. 

Und vielleicht ift das gerade das Heldiſche an ihnen 

und an Doſtojewski, daß Doſtojewski wenigfteng 

im Gedanfen und in der Abficht den Verſuch machte, 

den zentralen Ausdrudf allen Ruffentums der Gegen: 
wart wie der Zufunft aus dem Riefenplane heraus: 

zufhöpfen. Das war nur möglidy auf dem Wege der 
Einheldigfeit: und fo follte denn Aljofcha Karamaſoff 

auswachlen zum ruffifchen Einhelden. Oder wäre e8 
vielleicht nicht doch Iwan Karamafoff geworden? Dod 

hier bricht das Werf ab, wie hier das ruffiiche Leben 

abbricht. Seither find alle Ruffen Helden: entweder 

problematifcher Art, wie Doſtojewski felbft fie in zahl: 
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lofen Typen geichaffen hat, oder aber jtummer, ftumpfer, 

leidender Art, wie fie das ruffiiche Keben zeigt. Wie 
wird er dereinft fein, der ruffiiche Held? Hätte ihn 

ſchon Doſtojewski gegeben, fo wäre er nur moͤglich 
geweien in unnatürlicher, überhafteter, krankhafter 

Entwicklung Rußlande. So jedody war ed falt ein 
gutes Zeichen für Rußland, daß Doſtojewski die 

„Brüder KRaramafoff“ nicht vollendete: über den Tod 

Doſtojewskis hinaus ließen die unvollendeten „Brüder 

Karamafoff“ noch Zufunftsmöglichkeiten offen für 

Rußland. Will aber nun der Ruffe einen großen 
erlöfenden Ruſſen fehen, fo braucht er nur auf ihn 

zu blicken, feinen größten toten Dichter, feinen größten 

erlöfenden Menfchen: auf Doftojewefi felbit. 

M. v. d. B. 



Erſtes Buch. 

Die Gefchichte einer Familie. 

I. 

Fedor Pawlowitſch Karamajoff. 

Alerei Fedorowitſch Karamafoff war der dritte 

Sohn des Gutsbefigers unjeres Gouvernements Fedor 

Pawlowitſch Karamajoff, der feinerzeit — vor jetzt ge- 
rade dreizehn Jahren — durch fein tragijches und 

dunfles Ende, auf das id) noch fpäter zu fprechen kom— 
men werde, jo viel von fid) reden machte. Vorläufig 

will ich über diefen „Gutsbeſitzer“, wie man ihn ger 

wöhnlich bei ung nannte, obgleicd, er in feinem ganzen 
Leben faft nie auf feinem Gute wohnte, nur bemerfen, 

daß er ein ganz eigenartiger Menjch war, ein Typ, 

den man aber, genau genommen, nicht einmal fo felten 

antrifft: der Typ eines nichtenußigen und ausſchwei— 

fenden Menjchen, der zu gleicher Zeit ganz auffallend 

einfältig ift, — jedod) zu ägner befonderen Sorte Ein- 
fältiger gehört, die ihre Ge en immer vorzüglid) 
zu arrangieren verftehen, u ar fcheint das das 
einzige zu fein, was fie verftehen. Fedor Pawlo— 
witic, zum Beifpiel, begann mit faft nichts in der 
Taſche. Bon den Gutsbefitern war er einer der 

Doftojewäski: Die Brilder Karamajoff. 1 S 
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aͤrmſten; er fuhr uneingeladen zu allen Bekannten 

zum Beſuch, und lebte ſo als ewiger Gaſt auf Koſten 

fremder Menſchen, doch nach ſeinem Tode erwies es 

ſich, daß er allein an barem Kapital runde hundert— 

tauſend Rubel beſaß. Und doch war er dabei ſein 

ganzes Leben lang einer der einfaͤltigſten Narren 
unſeres Gouvernements. Ich will damit nicht ſagen, 

daß er etwa dumm geweſen waͤre — groͤßtenteils ſind 

dieſe Narren ſogar ſehr klug und ſchlau —, ſondern 

gerade einfaͤltig, und dazu war es bei ihm noch eine 

ganz byjondere Einfaͤltigkeit, eine nationale. 
Er war zweimal verheiratet gewejen und hatte drei 

Söhne, — den Äälteften, Dmitrij Fedoromwitich, von der 
erften Frau; die beiden anderen, Iwan und Alerei, von 
der zweiten. Die erite Gemahlin Fedor Pawlowitſchs 

ftammte aus dem wohlhabenden und angejehenen Adele» 

gejchlecht der Miufjoffs, — gleichfalle Gutsbeſitzer 

unjeres Bezirks. Wie es fam, daß diefes reiche Mäd- 
chen, das dazu noch huͤbſch war und außerdem noch zu 

diefen temperamentvollen, intelligenten Frauen gehörte, 

Die man in unferer Generation fo häufig antrifft, — 
die aber auch fchon in der vergangenen auftaudıyten —, 

ſolch einen jämmerlichen Menſchen heiraten fonnte, will 

ic; weiter nicht zu erflären verfuchen. Kannte ich Doch 
ein junges Mädchen, allerdings war e8 eines aus ber 
vorvorigen „romantifchen” Generation, das ſich nad) 

etlichen Jahren rätjel iebe zu einem Mann, den 

es zu jeder Zeit v 0m fönnen, ſchließlich 

die unuͤberwindlichſte Minderniſſe ausdachte, die eine 
Vereinigung natürlid; ganz ausjchloffen, und fich dar— 

auf in einer ftürmifchen Nacht von einem hohen Ufer, 
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das faſt einem Feljen glich, in einen ziemlich tiefen 

und reißenden Strom hinabftürzte und in ihm ertranf, 
— eigentlid; aber doch nur, um der Shafejpearejchen 

Ophelia zu gleihen; ja, es ift jogar anzunehmen, daß 

fie, wenn an der Stelle des malerifchen Felſens nur ein 

projaifches, flaches Flußufer geweſen wäre, an Die 

phantaſtiſche Idee, aus Liebe in die Tod zu gehen, über: 

haupt nicht gedacht hätte. Diefer Selbftmord ift aber 

Tatjache, und ich glaube annehmen zu dürfen, daß fich 
in unjeren beiden letzten Generationen nicht felten 

Ahnlicyes zugetragen hat. Auch die Heirat delaida 

Iwanowna Miufjoffs war ein Schritt von elben 
Art und zweifellos auf fremde Einflüffe zurüdzuführen. 
Vielleicht wollte fie durch ihn ihre meibliche Selb— 

ftändigfeit beweifen, gegen die gejelljchaftlichen Feffeln, 
gegen den Defpotigmug ihrer Eltern und Verwandten 

auftreten, und vielleicht hatte ihr noch die bereitwillige 

Phantafie die Überzeugung eingeflößt, wenn auch nur 
auf einen Augenblid, daß Fedor Pawloſwitſch troß 

feiner Rolle ald ewiger Freifchluder einer der Fühnften 
und eigenartigften Spötter dieſer Ubergangsepoche, die 
zweifellos zu Befferem führte, wäre, obgleich er in Wirk- 
lichfeit doch nichts als ein boshafter Narr war. Das 
eigentlicdy Reizvolle der Sache beftand jedoch darin, daß 

fie von ihm entführt wurde — das aber bezauberte fie 

ganz und gar. Hinzu fam, daß Fedor Pawlowitſch da⸗ 

mals unbedingt, einerlei yen Mitteln, Karriere 

machen wollte, und jo ma nn infolge feiner ſo— 

zialen Lage geradezu gezwungen, fie zu entführen: war 

doch die Ausficht auf eine Mitgift und die Gelegenheit, 
zu einer reichen und angejehenen Familie in jo nahe 

4% 
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Beziehung zu treten, gar zu verführerih. Was mın 
die beiderjeitige Liebe anbelangt, fo war die überhaupt 
nicht vorhanden, weder von jeiten der Braut, nod), troß 

deren Schönheit, von feiten Fedor Pawlowitſchs, — eine 

Tatſache, die in ihrer Art denn auch den einzigen Aus— 

nahmefall im Leben Fedor Pawlowitſchs bildete, dieſes 

größten Wollüftlings, der fein Leben lang immer fofort 
bereit war, nach einerlei was für einem Weiberrod zu 

Lingen, wenn der ihn nur anlodte. So war alſo dieje 

Frau Die einzige, die, was feine Leidenſchaft anbetraf, 

nicht geringften Eindrud auf ihn madıte. 

Adelaida Iwanowna fam denn aud) jchon bald nad) 

der Entführung zur Überzeugung, daß fie für ihren 
Mann nur Verachtung empfinden fonnte, und fo ftellten 

fid) die Folgen diefer Heirat unverzäglid; ein. Unge— 
achtet deffen, daß ihre Familie fich fehr bald darauf mit 

der Tatſache ausjöhnte, und der Entlaufenen die Mit- 
gift augzahlte, Fam es doch zwiſchen den Eheleuten zu 

unaufhoͤrlichen Szenen. Später erzählte man, daß die 
junge Frau unvergleichlid; mehr Anftand und Vornehm— 

heit bewieſen hätte als Fedor Pawlowitſch, der, mie 
man eg jebt genau weiß, faft ihr ganzes Geld, au 

fünfundzwanzigtäufend Rubel, fofort ſich einftedte, fo 

daß fie von diefen Taufenden nichts mehr zu fehen be— 

fam. Das Gütchen jedoch und dag Haus in der Stadt, 

die gleichfalls noch zu ihrer Mitgift gehörten, wollte er 

lange Zeit unbedingt einen Namen überführen, 
und er würde aud mt erreicht haben, was er 

wollte, da fein unaufhoͤrliches Betteln und feine unver- 

ſchaͤmten Erprefjungsverfuche in ihr nur Verachtung 

und Efel hervorriefen, und fie vielleicht aus feelifcher 

®. 
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Ermüdung, und um ihn los zu werden, jchließlidy ein— 

gewilligt hätte. Zum Glüd aber trat ihre Familie für 
je ein und machte diefen Erprejiunggverfuchen ein 

Ende. Wahr ift gleichfalle, daß zwischen ihnen nicht 
jelten Prügeleien ftattfanden, doch war es nad) der 

Überlieferung nicht Fedor Pawlowitſch, der ſchlug, ſon— 
dern Adelaida Iwanowna, die eine heißbluͤtige, kuͤhne, 
ungeduldige Dame von braͤunlicher Geſichtsfarbe und 

nicht geringer phyſiſcher Kraft war. Schließlich aber 

hielt ſie es doch nicht mehr aus und lief Fedor Pawlo— 

witſch mit einem in Armut verkommenden Seminariſten, 

der uͤbrigens auch Lehrer war, einfach davon, und uͤber 

ließ ihm außer ihrem Kapital noch ihren dreijährigen 

Schn Mitjaͤ.) Fedor Pawlowitſch machte aus feinem 

Haufe fofort einen Harem und ein Lokal für die wuͤſte— 

ten Selage, von Zeit zu Zeit aber fuhr er zu allen Be- 

fannten, alſo faft durd; dag ganze Gouvernement, und 

beflagte fid) mit Tränen in den Augen über Adelaida 
Iwanowna, mobei er fo ausführlich von feinem Ehe: 
leben erzählte, wie es wohl ein anderer Ehemann fchon 
allein aus Schamgefühl nie getan haben würde. Es 

fhien ihm beinahe angenehm und womoͤglich noch 

ihmeichelhaft zu fein, diefe laͤcherliche Rolle des ge- 
fränften Gatten zu fpielen und anderen fein Leid in 
allen Farben augzumalen. „Man könnte ja wirklich 

glauben, Fedor Pawlowitſch, daß Sie einen hoͤheren 
Rang erhalten haben, ſo zufrieden ſcheinen Sie trotz 

Ihres vermeintlichen Kummers zu ſein,“ ſagten ihm 
denn auch manche, denen er ſein Leid klagte, nicht ohne 

veraͤchtlichen Spott. Viele fuͤgten ſogar noch hinzu, 

*) Abkuͤrzung von Dmitrij. E. K. R. 
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er folle ſich doc nicht verftellen, da er ja im Grunde 

doc; nur froh fei, eine neue Narrenrolle fpielen zu 

fönnen, und fidy nur, um die Komif zu erhöhen, den 
Anſchein gäbe, als bemerfte er die eigene Lächerlichkeit 
nicht. Wer aber fann es wiſſen, vielleicht war das 
alles wirflid; ganz naiv von ihm? Endlich gelang es 

ihm, feiner Flüchtigen auf die Spur zu fommen. Die 
Arme befand fid) in Petersburg, wohin fie mit ihrem 

Seminariften gefahren war, und wo fie in der größten 
Emanzipation lebte. Fedor Pawlowitſch traf jofort 

große Anftalten zur Reife nach Petersburg — warum 

aber und wozu dorthin? — das mußte er natürlic) 
jelbft nicht. Vielleicht wäre er Damals auch wirklich 
abgefahren, doc) nachdem er einen fo großen Entſchluß 

gefaßt hatte, fühlte er fich fofort vollfommen berechtigt, 

ſich zur Stärfung auf einen fo weiten und ſchweren 

Meg vorher nody dem uferlofeften Trunf zu ergeben. 

Inzwifchen aber erhielt die Familie feiner Frau Die 

Nachricht von deren Tode. Sie war ganz plößlich ges 

ftorben, irgendwo in einer Dachfammer, wie die einen 

behaupteten, am Typhus, oder wie andere meinten — 

vor Hunger. Als der gerade betrunfene Fedor Pamlo- 

witjch Die Nachricht vom Tode feiner Frau erhielt, fol 

er auf die Straße hinausgelaufen fein, die Hände mie 
zum Danf zum Himmel emporgehoben und laut ge> 

ſchrien haben: „Herr, nun Iäfjeft du mich in Frieden 
fahren!” — Andere aber fagen, er habe wie ein Fleineg 
Kind geweint, und zwAr fo jehr, daß man für ihn troß 
der Verachtung Mitleid habe empfinden fönnen. Es 
ift fehr Leicht möglich, daß das eine wie dag andere 
wahr ift, daß er ſich über feine Befreiung von ihr ge— 
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freut, und zu gleicher Zeit doch über ihren Tod geweint 
hat — beides zufammen. In den meiften Fällen find 
die Menjchen, und jogar Böfewichte, viel naiver und 
aufrichtiger, ald wir es von ihnen voraugfegen. Ja, und 

wir jelbft find es doch gleichfalls. — 

11. 

Der erfte Sohn. 

Man fann fic natürlich denken, welch ein Erzieher 

oder Bater jold; ein Menſch fein konnte. Fedor Pawlo⸗ 
witih vergaß das Kind vollftändig, doch nicht etwa 

aus Bosheit zu ihm oder aus irgendwelchen beleidigten 

Gattengefühlen, jondern ganz einfach, weil er es eben 
vollfommen vergaß. Solange er noch trauerte, klagte 
und meinte und fein Haus dabei in eine unzüchtige 
Höhle verwandelte, nahm ſich des Fleinen, dreijährigen 
Knaben Mitjaͤ Grigorij, der treue Diener feines 
Hauſes, an, Denn, wenn diefer es nicht getan hätte, fo 

wurde der Kleine faum ein Kemdchen zum wechjeln 

gehabt haben, da aud) die Familie feiner Mutter ihn 

in der erften Zeit gleichfalls ganz vergaß. Sein Großvater 

Minffoff, der Vater Adelaida Iwanownas, war fchon 
geftorben, und deffen Witwe, Mitjäs Großmutter, war 
nad; Moskau übergefiedelt und dort erfranft; ihre 
jüngeren Töchter heirateten gerade, und fo blieb denn 
Mitjä ein ganzes Jahr beim Diener Grigorij und lebte 
in deffen Wohnung auf dem Hofe. Übrigens, wenn ſich 
der Bater feiner auch erinnert hätte (denn er fonnte doch 

unmöglich von feiner Eriftenz überhaupt nichts wiffen), 
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jo würde er ihn doch felbft wieder in die Leutemohnung 
auf den Hof gefchickt haben, da dag Kind ihm bei dieſem 

Böllereileben nur im Wege gemwejen wäre. Dod da 
fehrte eines fchönen Tages der Vetter der Verftorbenen, 
Piotr Alerandrowitic; Miuffoff, aus Paris zurüd, wo 

er viele Jahre hindurd; gelebt hatte. Er war damals 

noch ein ganz junger Mann, der ſich aber unter den 

Miuffoffs doch ſchon als aufgeflärter Großftädter und 
Ausländer augzeichnete; er fühlte fich fein ganzes Leben 
lang als Europäer, und am Ende feines Lebens fonnte 
er zu den Liberalen der vierziger und fünfziger Sahre 
gezählt werden. Natürlich ftand er mit allen Iiberalen 
Größen feiner Epoche in Rußland wie im Auslande in 

Verbindung, kannte perfönlicy Proudhon und Bakunin, 
und liebte zum Schluß feiner Wanderfchaft ganz bejon- 

derg, fi) der drei Tage der Parifer Februarrevolution 

zu erinnern und anzudeuten, daß er felbft beinahe auf 

ten Barrifaden geftanden hätte. Das waren für ihn 
die jchönften Erinnerungen feiner Jugendjahre. Er be— 

ſaß ein anjehnliches Vermögen — nad) den früheren 

Verhältnifjen gerechnet, ungefähr taufend Seelen. Sein 
wundervolle Gut lag ganz in der Nähe unferes Städt- 
chens und grenzte an die Ländereien des berühmten 

Klofterg, mit dem Pjotr Alerandrowitich fofort, nach— 

dem er fein Erbe angetreten hatte, einen Prozeß be— 

gann (wegen irgendwelcher Rechte auf den Fiſchfang 

im Fluß oder auf das Holfällen in einem Walde, ich 
weiß es nicht mehr ganz genau), da er es als aufge 

flärter Menſch für feine bürgerliche Pflicht hielt, mit 
den „Klerifalen” Prozeß zu führen. Als er nun dag 

Schickſal Adelaida Iwanownas, deren er fich natürlich 
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noch jehr gut erinnerte, und für die er ſich früher ſogar 

interejfiert hatte, erfuhr, und von ihrem Sohne Mitjd 
hörte, beſchloß er fofort, fich troß feines heftigen Un- 
willeng über Fedor Pawlowitſch, in die Sache einzu- 

miihen. Bei der Gelegenheit war es denn, daß er 

Fedor Pawlowitſch zum erftenmal fah und fennen lernte. 

Er erflärte fich bereit, die Erziehung Mitjäs auf ſich 

zu nehmen. Noch lange nachher erzählte er, gemifjer- 

maßen zur Charafterifierung Fedor Pawlowitſchs, daß 

diefer, als er ihm von Mitjä geiprochen, ein Geſicht 

gemacht habe, als ob er überhaupt nicht verftanden 

hätte, von welch einem Kinde Die Rede war und erficht- 

lich ſogar fehr erftaunt geweſen wäre, zu hören, daß 
bei ihm im Haufe irgendwo ein Kleiner Sohn Iebte. 

Wenn Piotr Alerandromwitich in feiner Erzählung aud) 

etwas übertrieben haben mag, fo muß dody immerhin 

etwas Wahres daran geweſen jein. Außerdem aber 

liebte e8 Fedor Pawlowitſch tatfächlich, fich ploͤtzlich 
anzuftellen, oder eine ganz unerwartete Rolle zu fpielen 

und zwar, mag die Hauptſache dabei war, ohne daß Die 

geringfte Notwendigkeit dazu vorhanden gewefen wäre, 
alfo jogar zu feinem eigenen Nachteil, wie 3. B. in 

diefem Falle. Diefer Zug ift uͤbrigens vielen Leuten 
eigen, und fogar fehr Flugen Leuten, nicht nur folchen 

wie etwa Fedor Pawlowitſch. Pjotr Alexandrowitſch 

Miuſſoff frihrte nun auch die Sache durch und wurde 

jogar ale Vormund des Knaben eingefegt (zuſammen 

mit Fedor Pawlowitſch natürlicdy), da doch dem Kleinen 
nadı dem Tode der Mutter immerhin das Gütchen und 
dag Haug verblieben. Mitj& wurde denn auch wirk— 
lid, in das Haus Pjotr Alerandrowitich gebracht; der 
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“ber hatte feine Familie, und da er felbft, nachdem er 

feine Wirtſchafts- und Geldangelegenheiten auf dem 

Gute geordnet hatte, fo ſchnell als möglich und auf 
lange Zeit wieder mad) Paris eilte, fo wurde das Kind 
einer Tante, einer älteren Dame, die in Moskau wohnte, 

anvertraut. Und jo fam es denn, daß auch Miuffoff 

in Paris den Knaben vollftändig vergaß, befonders als 
diefegebruarrevolution ausbrach, die ihm fo imponierte, 

daß er fie jein ganzes Leben lang nicht vergefjen fonnte. 

Die Mosfauer Dame aber ftarb bald darauf, und 

Mitjaͤ Fam zu einer ihrer verheirateten Töchter. Ich 
glaube, er hat dann noch einmal, zum viertenmal, das 

Neft gewechſelt. Doch darüber werde ich mich weiter 

nicht verbreiten, da ich noch viel über diejen Erftling 
Fedor Pawlowitſchs zu erzählen habe; ich will mid 

jegt nur auf die notwendigften Mitteilungen befchrän- 
fen, ohne die ich den Roman nicht beginnen fann. 

Diefer Dmitrij Fedorowitſch war der einzige von 

den drei Söhnen Fedor Pamlomitjche, der mit dem 

Bewußtſein aufmuche, daß er immerhin über einige 

Mittel verfügte und, wenn er miündig geworden, uns 
abhängig fein würde. Seine Kinders und Jugendjahre 
verlebte er ziemlich unordentlich: dag Gymnaſium be— 

endete er nicht, darauf Fam er auf eine Kriegsfchule, 

diente dann im Kaufafug, hatte dort ein Duell, wurde 
deswegen degradiert, diente fich aber wieder in Die Höhe, 

führte ein wildes Leben und gab verhältnismäßig viel 
Geld aus. Vor feiner Mindigfeit befam er von Fedor 
Pawlowitſch fein Geld; lebte daher big dahin von Schul: 

den. Fedor Pawlowitſch, feinen Vater, lernte er erft nach 

feiner Miündigfeit fennen; er fam damals zum erften- 
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mal in unfere Stadt, um ſich mit ihm über feine Ber: 
mögensverhältniffe auszusprechen. Wie es fchien, ge- 

fiel iym fein Vater nicht, denn er verließ ihn jofort wie- 
der, ald er eine gewifje Summe erhalten und mit ihm 

über die weiteren Einnahmen feines Gutes verhandelt 
hatte; doch fonnte er weder die Einfünfte, noch den 
Wert des Gutes jemals von feinem Vater erfahren. 

(Bitte das wohl zu beachten.) Fedor Pamlowitjc aber 
bemerfte damals fofort (und auch das bitte nicht zu 

vergeffen), daß Mitjaͤ fi) von feinem Vermögen eine 
unrichtige und übertriebene Vorftellung machte, womit 
Fedor Pawlowitſch jedoch jehr zufrieden war, denn er 

hatte dabei feine eigenen Berechnungen. Er jagte ſich, 

daß der junge Mann leichtfinnig, ftürmijch, leidenſchaft— 
lih, ungeduldig war und wild lebte, und daß man ihn, 

wenn man ihm immer wieder etwas fchicte, fehr wohl 

beruhigen könnte, wenn auch natürlidy immer nur auf 

furze Zeit. So begann denn Fedor Pawlowitſch feinen 

Sohn zu erploitieren, d. h., er fpeifte ihn mit kleinen 

Almofen und zufälligen Sendungen ab, und zum Schluß, 

ald Mitjä nad) vier Jahren feine Geduld endlich ver- 
[or und zum zweitenmal in unfer Städtchen fam, um 

noch einmal mit feinem Vater die Angelegenheit zu be— 

ſprechen, da erwies es fich plößlich zu feinem größten 
Erftaunen, Daß er überhaupt nichts mehr zu verlangen 

hatte, daß er mit dem erhaltenen Gelde fchon der Schuld» 
ner Fedor Pawlowitſchs geworden war, daß er nad) 

der und der Abmadjung, die er felbft einmal, dann und 

dann, gewuͤnſcht, fein Recht mehr hatte, noch irgend 

etwas zu verlangen ufw. ufm. Der junge Mann war 

jehr betroffen, mwitterte einen Betrug, geriet außer fich 
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und jchien faft den Verftand zu verlieren. Dieſer Um— 

ftand führte dann zur Kataftrophe, deren Wiedergabe 
der Gegenftand meines erjten, einführenden Romanes, 

oder beffer gejagt, fein äußerer Anftoß iſt. Doch bevor 
ich zu dem Roman übergehe, muß ich noch von den 
beiden anderen Söhnen Fedor Pawlowitſchs, Mitjäg 
Brüdern, erzählen, und erflären, wie er zu diefen beiden 

gefommen war. 

III. 

Die zweite Frau und deren Kinder. 

Nachdem ſich Fedor Pawlowitſch des vierjaͤhrigen 
Mitjä entledigt hatte, heiratete er kurz darauf zum 

jweitenmal. Dieſe Ehe dauerte acht Jahre. Sfofja 

Iwanowna, feine zweite Frau, war gleichfalld nod) 

jehr jung, ale er fie heiratete. Er lernte fie in einem 

andern Gouvernement fennen, wohin er in „Gejchäft- 

chen“ mit einem Juden gefahren war, denn wenn Fedor 

Pawlowitſch auch unfolide und augfchmweifend lebte und 

viel tranf, jo hörte er doch nie auf, für die vorteilhafte 

Umfegung feines Kapitals zu forgen und überall gute 

Gefchäftchen zu machen, wenn auch immer auf betrüge- 

rifhe Weife. Sfofja Imanowna war als Tochter 

eines Fleinen Djafong und ale Ganzwaife in dem 

reichen Kaufe ihrer Wohltäterin, Erzieherin und Pei— 
nigerin, der angejehenen alten Witwe des Generals 

Worochoff, aufgewachſen. Ausführlicheres über fie 

weiß ich nicht, nur hörte ich, daß man die befcheidene, 

demuͤtige Kleine einmal in der Kleiderfammer aus einer 
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Schlinge gezogen hatte — jo ſchwer war es ihr ge- 

weien, die Launen und ewigen Vorwürfe diefer ans 
jheinend böjen Alten zu ertragen, die aber eigent- 
lid nur vom Nichtstun und der Langeweile zu dieſem 
unerträglichen, Iaunifchen Parafit geworden war. Fedor 

Pawlowitſch warb um ihre Sand; man 309 Erfundi- 

gungen über ihn ein und feste ihn vor die Tür, und da 
ihlug er denn der Waife, wie bei feiner erften ‚Heirat, 

eine Entführung vor. Es ift jehr möglich, daß auch fie 
ihn um nichts in der Welt geheiratet haben wuͤrde, 

wenn fie etwas mehr über ihn erfahren hätte. Aber fie 

lebte ja in einem andern Gouvernement, und was hätte 

denn auch ein jechzehnjähriges Maͤdchen von dem ver: 

ſtanden, ganz abgefehen davon, daß fie es vorgezogen hätte, 

in den Fluß zu gehen, als noch länger bei ihrer Wohl: 
täterin zu bleiben. So vertaufchte denn die Armfte 

ihre Wohltäterin mit einem Wohltäter. Fedor Pawlo⸗ 
witich, oder vielmehr feine Frau, befam diesmal feine 

Kopefe Mitgift, da die Generalin über die Entführung 
in Wut geriet und nichts gab und fie obendrein noch 
beide verfluchte; er rechnete aber auch nicht darauf, 

jondern beraufchte ſich an der eigenartigen Schönheit 
diejes zarten Mädchens und vor allem an ihrem uns 
ihuldigen Ausdruck, der ihn, den Wollüftling, der bie 

dahin nur der lafterhafte Liebhaber gemeiner Frauen 

ihönheit gewefen war, ganz betroffen gemacht hatte. 
„Diefe unjchuldigen Auglein fuhren mir wie ein Raſier— 
meiler übers Herz,“ erzählte er fpäter mit feinem ge> 
meinen Lachen. Aber auch das fonnte für ſolch einen 

Denichen, wie Fedor Pawlowitſch, nur einen finn- 

lihen Reiz haben. Da fie aljo gar feine Mitgift be- 
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benugte eg, daß fie vor ihm, wie er jagte, „jchuldig” 

war und er fie „aus der Schlinge gezogen“ hatte, be- 

nugte außerdem noch ihre phänomenale Güte und Un— 
jelbftändigfeit, und trat jeglichen ehelichen Anftand ein- 

fad; mit den Füßen. So führte er nach wie vor die 
berüchtigften Weibsbilder in fein Haus und feierte un 

geitört feine Orgien mit ihnen. Als charafteriftiichen 
Zug will id) hier noch anführen, daß der Diener Gri— 
gorij, ein finfterer, eigenfinniger und dummrechthabe- 

riſcher Menjch, der feine frühere Herrin, Adelaida 

Iwanowna, geradezu gehaßt hatte, nun aber entjchieden 
zur neuen Herrin hielt, fie immer verteidigte und Fedor 
Pawlowitſch auf eine für einen Diener faft unerhörte 

Meife ihretwegen durdyjcimpfte, und einmal fogar, 

als wieder eine Orgie gefeiert wurde, alle Weiber mit 
Gewalt aus dem Kaufe jagte. Die unglüdliche, von 
Kindheit an fo verfchüchterte junge Frau befam ſpaͤter⸗ 
hin ein nervöfes Frauenleiden, das man fonft wohl am 

häufigften im Volke antrifft, bei den Bäuerinnen, Die 
dann „Klifufchi”*) genannt werden. Durch die ſchreck— 

lichen, hyſteriſchen Anfälle diefer Krankheit verlor die 

arme zeitweilig fogar ihren Verftand. Sie gebar aber 
Fedor Pawlowitſch doch zwei Söhne, Iwan und 
Alerei, den Älteren im erften Jahr ihrer Ehe und brei 
Jahre danach den jüngeren. Als fie ftarb, war der 

feine Alerei faum vier Sahre alt, Doch jedenfalls war 

eines Tatſache, wie unglaublid) ed auch fcheinen mag: 

*) „Klikuſcha“, eigentlich die Nuferin, dem Volksglauben nad 
eine von unreinen Geiftern Befefiene, in Wirflichfeit aber ift dieſe 

Krankheit nur ein nervöfes Frauenleiden. E. K. R. 
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er fonnte fich, wie ich genau weiß, jeiner Mutter nod) 

jein ganzes Leben lang erinnern, wenn dieſe Erinnerung 

aud; etwas verſchwommen, wie ein halber Traum war. 

Nach) ihrem Tode geſchah mit ihren beiden Söhnen ge— 
nau dagjelbe, was mit dem erſten, Mitjd, gejchehen 
war: jie wurden vom Vater vollfommen vergejjen und 

famen zu demjelben Grigorij in Diejelbe Stube. In 
diejer Stube fand fie denn aud) die alte Generalin, die 

Wohltäterin und Erzieherin ihrer Mutter. Gie lebte 
ach und fonnte jelbft nad) adıt Jahren die ihr zuge- 

fügte Beleidigung nicht vergeſſen. Vom Leben und 
Treiben ihrer Sfofja war fie alle diefe acht Jahre 

hindurd; unter der Hand ganz genau unterrichtet wor- 

den, und als fie gehört hatte, wie franf diefe war und 
welche Scheußlichkeiten fie umgaben, hatte fie fich zwei 

oder dreimal ihren Bedienten gegenüber geäußert, es 
geſchehe ihr ganz recht, jo ftrafe fie Gott für ihre Un- 

danfbarfeit. 
Genau drei Monate nad) dem Tode Sjofja Iwa— 

nownas erjchien nun plößlich dieje Generalin perſoͤn— 
lid; in der Stadt und fuhr direkt zu Fedor Pawlowitſch, 

blieb im ganzen nur eine halbe Stunde in der Stadt, 

rihtete aber in Ddiefer Furzen Zeit fehr viel aus. Es 
war zur Abendzeit. Fedor Pawlowitſch, der fie acht 

Jahre lang nicht gejehen hatte, empfing fie in be- 
trunfenem Zuftande. Dan jagt, daß fie ihm fofort ohne 

jegliche vorhergehende Erflärung zwei tücdhtige, laut— 
ſchallende Ohrfeigen gegeben und ihn dann noch dreis 
mal fräftig an den Haaren gezogen habe. Darauf — 
das ift Tatfache — begab fie fich, ohne ein Wort zu ver- 
lieren, geradenmweg$ in die Leutemohnung auf dem Hof 
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zu den beiden Knaben. Sie uͤberzeugte ſich auf den 
erſten Blick, daß ſie ungewaſchen waren und ſchmutzige 

Waͤſche anhatten, verabfolgte daher den Diener 

Grigorij gleichfalls eine Ohrfeige und erklaͤrte ihm 

darauf kurz und buͤndig, daß ſie die beiden Kinder mit 

nehmen wuͤrde. Sie wickelte ſie ſo wie ſie waren 
in ein Plaid ein, ſetzte ſie in den Wagen und fuhr mit 

ihnen davon. Grigorij ertrug dieſe Ohrfeige wie ein 

ergebener Sklave, wurde nicht grob und ſagte kein 

Wort, und als er die alte Dame zum Wagen begleitete, 
verneigte er ſich noch tief vor ihr und ſagte nur ernſt 

und ehrerbietig, daß Gott es ihr fuͤr die Waiſen lohnen 
wuͤrde, wofuͤr ihm aber die Generalin im Fortfahren 
noch zurief: „Du aber biſt und bleibſt doch ein alter 

Eſel!“ Fedor Pawlowitſch uͤberlegte ſich die Sache und 
fand, daß es ſehr gut war, ſo wie es gekommen war, 
und widerſetzte ſich der Generalin, der er ſogar die for— 

melle Erlaubnis gab, ſeine Kinder zu erziehen, in keinem 

einzigen Punkte. Von den erhaltenen Ohrfeigen aber 

erzaͤhlte er ſofort ſelbſt in der ganzen Stadt. 

Die Generalin ſtarb jedoch ſchon bald darauf und 

vermachte in ihrem Teſtament jedem der Kleinen tau— 

ſend Rubel — „Zu ihrer Bildung zu verwenden, und 

daß dieſes Geld unbedingt fuͤr ſie verausgabt wird, aber 
ſo, daß es bis zu ihrer Muͤndigkeit ausreicht, denn dieſe 

Gabe muß fuͤr ſolche Kinder genuͤgen; wenn es aber 
jemandem gefällt, fo mag er feinen eigenen Beutel 

öffnen“ ufw ufw. Ich habe das Teftament nicht ſelbſt 

gelefen, aber ich hörte, daß es in diefer Art und in fehr 

jonderbarem Tone abgefaßt geweſen fei. Der Haupt: 
erbe der Alten erwies fich indeffen als ein fehr ehren— 
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werter Menſch: es war das der Adelsmarſchall eines 

Kreiſes in jenem Gouvernement, Jefim Petrowitſch 

Polenoff. Er verhandelte mit Fedor Pawlowitſch brief: 

lich uͤber die Erziehung der Kinder, erriet ſofort, daß 

Geld von dieſem Vater nicht zu bekommen war — ob— 

gleich dieſer nie direkt abſagte, ſondern in ſolchen Faͤllen 
die Sache nur hinzog und dabei ſogar in Gefuͤhlsduſelei 
verfiel — und nahm ſich der Waiſen perſoͤnlich an; er 

gewann namentlich den juͤngeren Bruder Alexei ſehr 
lieb, und ſo wurde denn dieſer lange Zeit ganz in ſeiner 

Familie erzogen. Und wenn dieſe Jungen fuͤr ihre 
Erziehung und Bildung ihr ganzes Leben lang jeman— 

dem zu Dank verpflichtet waren, ſo waren ſie es aus— 

ſchließlich Jefim Petrowitſch, dieſem ehrenwerteſten und 

humanſten Menſchen, den man ſich nur denken kann. 

Er bewahrte den Kleinen ihre tauſend Rubel auf, die 

ihnen die Generalin hinterlaſſen hatte, fo daß fie bis 

zu deren Mündigfeit mit den Prozenten auf je Zwei— 

taufend anmwuchjen, und beftritt die Erziehungsfoften 

aus feiner eigenen Tafche, und verausgabte natürlich 

auf jeden von ihnen viel mehr als taufend Rubel. Auf 

eine ausführliche Erzählung ihrer Kinder- und Jugend» 

jahre kann ich mid; wiederum nicht einlaffen, daher 

werde ich nur die fpringenden Punkte aus ihrem Leben 

angeben. Über den älteren, Iwan, teile ich nur mit, 

daß er ale düfterer und verfchloffener Knabe aufmuchg, 
meit entfernt davon, fchlichtern zu fein, aber eg war — 
ale ob er ed von Kindheit an gefühlt hätte,daß er ineiner 
fremden Familie erzogen wurde und von fremder Barm- 

herzigfeit lebte, und daß ihr Vater ein Menfch war, von 

dem zu ſprechen man ſich jchämen mußte. Diefer Knabe 
Doftojewält: Die Brüder Karamafoff. 2 
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bewies jchon feit der früheften Kindheit (jo erzählte 
man wenigfteng) eine außergewöhnliche und glänzende 
Begabung. Wie es fam, daß er fchon mit dreizehn 

Jahren die Familie Jefim Petrowitſchs verließ und in 

ein Mosfauer Gymnaſium eintrat und bei der Ges 

legenheit zu einem erfahrenen und berühmten Päda- 

gogen in Penfion fam, zu einem Sugendfreunde Jefim 

Petrowitichg, weiß ich nicdyt genau. Wie Iwan e3 

ipäter ſelbſt erzählte, war es jozufagen aus Jefim Pe- 
trowitſchs „begeifterter Xiebe zu guten Taten“ ges 

ichehen: Jefim Petrowitſch hätte ſich für Die Idee be: 
geiftert, daß die genialen Fähigfeiten des Knaben auch 
von einem genialer Pädagogen ausgebildet werben 
müßten. Übrigens waren ſchon beide tot, ſowohl Jefim 
Petrowitſch wie aud) der geniale Pädagoge, als Iwan 

das Gymnaſium beendete und auf die Univerfität ging. 

Da aber Jefim Petromitich das von der Generalin den 

Kindern hinterlaffene Geld ſchlecht angelegt hatte, jo ver— 
zögerte fid) infolge der bei ung unvermeidlichen Formali— 

täten die Auszahlung des Geldes dermaßen, daß der junge 

Mann in den zwei erften Jahren auf der Univerfität 
gezwungen war, fein Reben und dag Studium fich felbft 

zu verdienen. Ich muß hier bemerfen, daß er damals 

nicht einmal den Verſuch machte, ſich mit feinem Bater 

brieflich über eine Unterftügung zu verftändigen — viel- 

leicht aus perſoͤnlichem Stolz oder auch aus Vers 

achtung zu ihm, vielleicht aber auch aus Fühler, ges 
under Einſicht, da er fich fagen mußte, daß vom Pas 

pachen eine Unterftüßung nicht zu holen war. Wie dem 

aber nun aud; war, jedenfall wußte ſich der junge 

Mann fofort zu helfen und fich durch Arbeit dag nötige 
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Geld zu verjchaffen. Zuerft durdy Stunden für zwan⸗ 
sig Kopefen, und darauf durch Zeitungsberichte von 
jehn Zeilen über Straßenvorfälle, mit der Unterjchrift 

„Ein Augenzeuge“. Dieje Berichte, fagt man, jollen 

ftetd jo eigenartig und pifant verfaßt geweſen jein, 
daß fie bald vorzüglich bezahlt wurden; jo bewies er 
allein ſchon dadurch feine praftiihe und geiftige 

Überlegenheit im Vergleich zu jenem großen Teil un- 
ſerer unglüdlichen und notleidenden ftndierenden Jugend 

beiderlei Gejchlechts, die in den Großftädten gemöhnlid) 

vom Morgen big zum Abend die Türfchwellen der Re— 
daftionen abläuft, und ſich nichts Beſſeres ausdenfen 
kann, ald ewig ein und diefelbe Bitte um liber- 
jetung aus dem Franzöfifchen oder um Kopierarbeit zu 
wiederholen. Iwan Fedorowitſch gab aud) jpäter feine 
Verbindungen mit den Redaktionen nie ganz auf, und 

in den legten Jahren auf der Univerfität veröffentlichte 
er dann jehr talentvolle Abhandlungen über Bücher 
und Spezialfragen, die ihn ſogar in den literarifchen 

Kreifen befannt machten. Doch erſt in der allerlegten 

Zeit Ienfte er plöglich die Aufmerfjamfeit eines weit 

größeren Kreifes von Lejern auf fich: kurz nachdem er 
die Univerfität verlaſſen hatte und fich gerade anfchicte, 

für feine zweitaufend Rubel ing Ausland zu fahren, 
veröffentlichte er in einer der großen Tageszeitungen 

einen ganz fonderbaren Artikel, der geradezu Aufjehen 
erregte und fogar die Aufmerfjamfeit der Spezialiften 

auf ihn Ienfte. Es war das ein Artikel über eine Frage, 
die ihm, wie man meinen follte, ganz ferne liegen 

mußte, denn er hatte Naturmwiffenfchaft ftudiert. Der 
Artifel behandelte die damals überall beiprochene 

2* 
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Frage der „Kirchenjuſtiz“. Er unterſuchte zuerſt etliche 

ſchon geaͤußerte Meinungen und kam dann auf ſeine 
perſoͤnliche Anſchauung der Sache. Beſonders fiel der 
Ton auf und das Unerwartete ſeiner Schluͤſſe. Viele 
Geiſtliche hielten den Autor entſchieden fuͤr einen 
von den Ihrigen. Und ploͤtzlich begannen mit ihnen 
nicht nur die Anhaͤnger der Staatspartei, ſondern ſogar 
die Atheiſten ihm immer lebhafter ihren Beifall zu 

zollen. Schließlich aber behaupteten einige kluge Leute, 

die eine etwas feinere Naſe hatten, daß der ganze 

Artikel nur eine freche Farce und eine Verhoͤhnung ſei. 

Ich ermähne diefe Gejchichte nur darum, weil diejer 
Artifel auch in dem bei unferer Stadt gelegenen be— 

rühmten Klofter befannt wurde und die Möndhe, Die 
ſich ſehr für die aufgeworfene Kirchengerichtöfrage 

interefjierten, einfach vor den Kopf ſtieß. Wie groß 

aber war die Verwunderung, ale man aud) den Namen 

des Autors erfuhr und ſomit, daß er ein Rind unferer 

Stadt und der Sohn „dieſes felben Fedor Pawlowitſch“ 

war. Da aber erſchien der Autor felbft in unferer Stadt. 

Warum Iwan Fedorowitſch zu ung fam, das fragte 

ich mich auch damals fchon mit einer gewiffen Unruhe. 

Diefe fo verhängnisvolle Ankunft, die den Anfang jo 
vieler Ereigniffe bildete, blieb für mid) noch lange nach— 
her unaufgeflärt, und ift es teilmeife vielleicht auch 

jet noch. Überhaupt war eg fonderbar, daß dieſer 
junge Mann, der fo ftolz, fo gelehrt und dem Anfchein 

nach gleichzeitig fo vorfichtig war, ploͤtzlich in dieſes 
berüchtigte Haus Fam, zu diefem Pater, der ihn bie 
dahin völlig ignoriert hatte, der ihn nicht einmal fannte, 
fich faum feiner erinnerte und ihm natürlich auf feinen 



u 

Fall und unter feinen Bedingungen Geld gegeben hätte, 
jelbit wenn der Sohn ihn um welches gebeten hätte, 
der ſich aber trogdem beftändig fürdjtete, daß feine 

Söhne Iwan und Alerei doch auch einmal fommen 
und ihn dann um Geld bitten fünnten. Und fiche, 
rlöglid fommt der junge Mann in das Haus foldy 

eines Vaters, lebt mit ihm einen Monat und dann noch 

einen, und beide leben miteinander, wie man es fid) 

befjier nicht wünjchen koͤnnte. Wahrlich, dag ſetzte nicht 
nur mich in Erftaunen, fondern aud) noch viele andere. 

Piotr Alexandrowitſch Miuffoff, der Vetter der 

erſten Frau Fedor Pawlowitſchs, war furz vorher aus 

Paris, wo er fich endgültig niedergelafjen hatte, auf 
einige Zeit wieder in Die Heimat gefommen, und wohnte 

damals gerade auf feinem Gute. Ich erinnere mid) 

noch, daß gerade er mehr als alle anderen über dieſes 
gute Einvernehmen erftaunt war, ale er diefen ihn fehr 

interefjierenden jungen Mann fennen lernte, dem er, 

nebenbei bemerft, nicht ganz ohne Neid Kenntnifje zu: 

geitehen mußte, die die feinigen weit überftiegen. „Er 

ift jehr ſtolz,“ ſagte er damals von Iwan Karamajoff, 

„wird ſich immer ſein Geld verdienen, und beſitzt be— 

reits ſoviel, daß er ins Ausland fahren kann — was 

ſucht er dann noch hier? Es iſt doch allen klar, daß er 
nicht, um ſich Geld zu holen, zum Vater gekommen iſt, 
ganz abgeſehen davon, daß der Vater ihm doch auf 

keinen Fall welches geben wuͤrde. Zu trinken und aus— 

ſchweifend zu leben, liebt er auch nicht, und doch kann 

der Alte ohne ihn kaum noch auskommen, dermaßen gut 

vertragen ſich die beiden!“ 

Und fo war eg auch. Der junge Mann hatte er—⸗ 

pP 
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ſichtlich einen großen Einfluß auf den Vater; der ſchien 

ihm ſogar zu gehorchen, wenn er auch bisweilen un— 

glaublich und geradezu heimtuͤckiſch eigenſinnig ſein 
konnte; ja, er fing ſogar an, ſich anſtaͤndiger aufzufuͤhren. 

Erſt ſpaͤter ſtellte es ſich heraus, daß Iwan Fedoro- 

witſch zum Teil auf die Bitte ſeines aͤlteren Bruders 
Dmitrij Fedorowitſch gekommen war, den er kurz vor⸗ 

her zum erſtenmal geſehen und kennen gelernt hatte, 
doch mit dem er ſchon laͤngere Zeit vor ſeiner Fahrt 
hierher in einer wichtigen Angelegenheit, die wiederum 
nur Dmitrij Fedorowitſch anging, korreſpondiert hatte. 

Was das fuͤr eine Angelegenheit war, wird der Leſer 
ſpaͤterhin bis in alle Einzelheiten erfahren. Nichte- 

deftomweniger fchien mir Iwan Fedorowitſch aud dann 
noch, als ich ſchon alles, felbft diefen fonderbaren Um- 
ftand, wußte, doch rätjelhaft, und fein Aufenthalt bei 
ung immerhin unerflärlid). 

Ich füge noch hinzu, daß Iwan Fedoromitich 
zwifchen dem Vater und dem Älteren Bruder Dmitrij 
Fedoromitfch, der gegen den Vater eine gerichtliche 

Klage einzureichen beabfichtigte, der Vermittler und 

Friedengftifter zu fein jchien. 

Die Familie war damals, wie ich fchon erwähnte, 
zum erftenmal, verjammelt, und jo fahen ſich denn aud) 

einige ihrer Glieder zum erftenmal im Leben. Nur der 

jüngfte Sohn, Alerei Fedorowitſch, lebte faft ſchon feit 
einem Sahr bei ung; ihn hatten wir von den Drei 
Brüdern zuerft fennen gelernt. Über ihn bereits in 
meiner Einleitung etwas zu jagen, ift mir aber am 

ſchwerſten. Nur fann id) Das eine, wie ich jehe, nicht um— 

gehen, da e8 eine ſehr jonderbare Tatfache zu erflären 
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gilt, naͤmlich zu erklaͤren: warum ich meinen Helden ſchon 

in der erſten Szene ſeines Romans in der Kutte eines 

Kloſternovizen vorfuͤhren muß. Faſt ſchon ſeit einem 
Jahr lebte er in unſerem Kloſter, und beabſichtigte, wie 

es ſchien, ſich fuͤr ſein ganzes Leben in ihm einzuſchließen. 

IV. 

Der dritte Sohn Aljoſchar). 

Er zählte erft zwanzig Jahre (fein Bruder Iwan 

war vierundzwanzig und der Ältefte Bruder Dmitrij 

achtundzwanzig Jahre alt). Bor allem möchte ich be- 
merfen, daß diefer Juͤngling durchaus fein Fanatifer 

war und, wenigftens meines Erachtens, auch überhaupt 

fein Myſtiker. Und ich glaube mic) nicht zu täufchen, 
wenn ich in ihm einfady einen jugendlichen Men 

ſchenfreund ſehe. Wenn er aber ind Klofter ging, To 
tat er das nur deshalb, weil dieſes Leben einen tiefen 
Eindrud auf ihn machte und ihm als Ideal eines Aus— 

gangs feiner fi aus dem Dunkel des Boͤſen dieſer 

Welt zum Licht der Liebe jehnenden Seele duͤnkte. Und 
diejen tiefen Eindrucd machte dieſes Leben auf ihn nur 

darum, weil er dort im Klofter einen jo ungewöhn- 
lihen Menſchen antraf: unferen berühmten Staret*) 
Soſſima, an den er fich jofort mit der ganzen erften 

heißen Liebe feines jehnjüchtigen Herzen hing. Übrigene 
will ich es nicht beftreiten, daß er ſchon damals fehr 

*) Abkuͤrzung von Wlerei. 

*) Etwa „Altefter”, — ein „Ginfiedlermönd.” ſiehe Kar. V. 
S. K. R. 
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jonderbar war; ja, er war es eigentlich ſchon jeit feiner 

früheften Kindheit. Als feine Mutter ftarb, hatte er 

faum dag vierte Jahr erreicht, und doch erinnerte er 

fi), wie ich ſchon erwähnte, ihres Geſichts, ihrer Lieb— 

fofungen, „ganz, als ob fie lebend vor mir ftände“, 

Soldye Erinnerungen fann man befanntlid) aus noch 

jüngeren Sahren haben, ſchon aus dem zweiten Lebens— 
jahre, doch treten fie im fpäteren Leben nur wie helle 

Punfte aus der Dunfelbeit hervor, wie ein hell- 

gebliebenes Eckchen eines riefigen Bildes, das big zur 

Unfenntlicyfeit nachgedunfelt und verlofchen iſt — 

außer diefem einen begrenzten Fled. Sp war eg aud) 

mit jeiner Erinnerung: er entjann ſich eines ftillen 

Sommerabende; durd) das offene Fenfter fallen Die 

jchrägen Strahlen der untergehenden Sonne in das 

Zimmer und in die Ede auf dag Heiligenbild, vor dem 

das Laͤmpchen brennt (der fchrägen Sonnenftrahlen er= 
innerte er fich am beften), vor dem Heiligenbild niet 

feine Mutter, die „Klikuſcha“, Die hyſteriſch weint, 

ſchluchzt und Schmerzengfchreie ausftößtz fie zieht ihn zu 

fid) heran, umarmt ihn fo feft, daß eg ihm weh tut, und 

während fie die Muttergottes um Schuß für ihn ans 
fleht, hebt fie ihn zum fchimmernden Heiligenbild empor, 

als ob fie ihn unter den Schuß der Muttergotteg ftellen 

wollte . . . und plößlich fommt die Kinderfrau ing 
Zimmer hereingeftürzt und reißt ihn ganz erjchroden 

aus den Händen der Mutter. Das war dag Bild. Er 

erinnerte ſich auch noch des Gefichtes feiner Mutter in 

jenem Augenblid: er fagte: eg muß wie rafend, wie 

verzückt gewefen fein und doch wunderbar fchön, wenig— 
fteng nad) dem zu urteilen, wie er eg vor ſich ſah. Doch 
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liebte er es nicht, davon zu erzaͤhlen. Als Knabe, und 
auch ſpaͤterhin als Juͤnglieg, war er wenig mitteilſam 

und ſogar wenig geſpraͤchig, doch war er es nicht etwa 

aus Schuͤchternheit, ſondern aus ganz anderen Grün- 
den, von gleichſam unbewußten, innerlicen Empfin- 

dungen, die eigentlidy nur ihn perfönlich angingen und 
mit den anderen Menſchen nichtg zu tun hatten, die aber 

für ihn fo wichtig waren, daß er feine Umgebung dar- 
über ganz zu vergejjen jchien. Doc er liebte die Men- 

ſchen: er glaubte offenbar fein ganzes Leben hindurd) 

an fie, und doch hielt ihn niemand für beichränft oder 

naiv. Es war etwas in ihm, das ihm die Menfchen zu 

richten verbot, und in feinem ganzen Leben ihm immer 

zuflüfterte, daß er nicht der Richter der Menſchen fein, 
nicht das Verurteilen auf fich nehmen wollte und dar— 

um aud; unter feiner Bedingung verurteilen würde. 
Es jchien fogar, daß er alles zugab und nichts ver- 

urteilte, wenn er auch oftmals jelbft jchwer darunter 

litt. Sa, jchließlich fonnte ihn nichts und niemand mehr 

weder in Erftaunen feßen noch erjchreden, und dag war 

eigentlich fchon von feiner früheften Sugend an der 

Fall. Als er mit zwanzig Sahren rein und keuſch zu 

jeinem Bater fam, in dieje Höhle ſchmutzigen Laſters, 
entfernte er fich nur fchmweigend, wenn er ed nicht mehr 

mit anjehen fonnte; doch tat er das ohne den geringften 

Auedruf von Verachtung und Verurteilung, einerlei 

weſſen. Sein Bater, der ald ehemaliger Freifchluder 

in betreff ſolcher Beleidigungen ungemein feinfühlig 
und mißtrauisch war, und ihn denn auch ſehr vorein- 

genommen empfing („Er fchmeigt zu viel und denft mir 

viel zu viel,” fagte er), fam jchon nach kurzer Zeit, nad) 



u. FD 

faum zwei Wochen, immer häufiger zu ihm, um ihn 

zu umarmen und zu Füffen, allerdings mit trunfenen 
Tränen und in beraufchter Rührfeligfeit, doch erſichtlich 

auch, weil er ihn aufrichtig immer mehr lieb gewann, 

jo, wie er vielleicht noch nie jemanden geliebt hatte. 

Ta, alle Menſchen liebten diefen Süngling, überall 
brachte man ihm, wo er auch erjchien, ſchon von Kinds 

heit an fofort Tiebe entgegen. Im Kaufe feines Wohl: 

täters und Erziehers Jefim Petrowitſch Polenoff hatten 
ihn alle jo lieb, daß man ihn wirflid) wie einen leib— 

lichen Sohn behandelte. Und doch fam er in Diejes 

Haus in fo jungen Jahren, daß es unmoͤglich ift anzu⸗ 
nehmen, er habe durch Schlauheit oder die Kunft zu ge— 

fallen, oder ſich einzufchmeicheln, die allgemeine Liebe 

erworben. So trug er denn diefe Gabe, für ſich ganz 
befondere Liebe zu erweden, ganz unbewußt in ſich, ſie 

lag fozufagen jchon in feiner Natur. Dasgjelbe ge- 

jchah mir ihm auch in der Schule, während man doch 

hätte glauben fünnen, daß er gerade zu jenen Kindern 

gehörte, die in den Kameraden gemöhnlid; Spott her- 

vorrufen, nicht jelten aber Mißtrauen und ſogar Haß. 

Er war zum Beifpiel immer nachdenklich und fchien ſich 
gern von allen abzujondern. Er liebte e8 ſchon von 

Kindheit an, fidy in einen Winfel zurüczuziehen und 
Bücher zu Iefen. Und doch liebten ihn auch feine 

Scyulfameraden jogar jo auffallend, daß man ihn tat- 

ſaͤchlich während feiner ganzen Schulzeit den allge: 
meinen Liebling nennen fonnte. Er war jelten aus—⸗ 

gelaſſen, felten auch nur luftig; aber ein jeder, der ihn an⸗ 

fah, wußte fofort, daß er nicht finfter oder mürrifch 
war, fondern heiter und gutmütig. Unter feinen 
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Altersgenofjen juchte er nie fich hervorzutun. Vielleicht 

fam es daher, daß er niemanden und nichts fürdhtete, 

und doch begriffen die Knaben fofort, daß feine Un- 

erſchrockenheit feine Prahlerei fein fonnte, und er es 

jelbft nicht einmal wußte, daß er Fühn und furdhtlog 

war. Beleidigungen trug er nie nad. Es fam vor, 

daß er nad) einer Stunde dem Beleidiger antwortete 
oder mit ihm jelbft jo heiter und zutraulidy ein Ge— 

ipräd; begann, ale ob niemals etwas zwifchen ihnen 
vorgefallen wäre. Und nie hatte es dabei den Anfchein, 

daß er es abfichtlich vergeſſen oder dem Beleidiger ver: 
zeihen wollte, jondern es geſchah immer ganz harmlos 

von ihm, ale ob er e8 gar nicht für eine Beleidigung 
gehalten hätte — und das war es, was die Kinder be- 

ftridte und fie ihm unterwarf. Nur eine Eigenſchaft 

hatte er, die in allen Klaffen des Gymnaſiums, von 

der niedrigften Klafje bis zur höchften, in den Kame— 
raden immerwährend den Wunſch ermecte, ihn zu 

neefen, nicht etwa aus Bosheit, fondern einfach, weil 

es ihnen Spaß machte. Dag waren feine Scham und feine 

Keujchheit. Er konnte gewifje Worte und gemwifje Ge- 
jpräche über Frauen nicht ertragen. Diefe „gewiſſen“ 

Worte und Gejpräce find zum Unglüd in den Schulen 
unaugrottbar. In der Geele und im Herzen reine 

Jungen, faft noch Kinder, lieben es zumeilen, in den 

Klaffen unter ſich und auch laut von foldyen Sachen, 

Bildern und Vorftellungen zu fprechen, über die felbft 

einfache Soldaten nicht fprechen würden, denn Sol—⸗ 

daten wiffen und verftehen vieles nicht von dem, was 

ganz jungen Kindern unferer intelligenten und höheren 
Gefellichaft ſchon befannt if. Eine Sittenverderbnig 
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kann man das nicht gut nennen, ein wirklicher innerer 

Zynismus iſt das auch nicht, wohl aber iſt es ein 
aͤußerer Zynismus, den man oft für vornehm, „ſchnei— 

dig“ und womoͤglich noch fuͤr nachahmungswuͤrdig 
hält. Als man nun bemerkte, daß „Aljoſchka Karama— 

ſoff“, wenn man „davon“ ſprach, ſeine Finger in die 

Ohren ſteckte, ſo verſammelte man ſich um ihn und riß 

ihm mit Gewalt die Haͤnde fort, und ſchrie ihm dann 
Gemeinheiten in beide Ohren; der jedoch riß ſich los, 

waͤlzte ſich auf dem Fußboden herum, verſuchte ſich zu 

verſtecken und zu bedecken, ertrug aber, ohne ihnen ein 

Wort zu erwidern, ohne zu ſchreien, ſchweigend die 
Beleidigung. Zu guter Letzt ließen ſie ihn denn auch in 

Ruh und neckten auch nicht mehr „das Maͤdchen“, 

ſahen aber in der Beziehung doch mit Bedauern auf ihn 

herab. Als Schuͤler war er einer von den beſſeren, 

doch niemals war er der erſte. 

Als Jefim Petrowitſch ftarb, blieb Aljoſcha noch 

zwei Jahre im Kreisgymnaſium. Die untroͤſtliche Ge— 
mahlin Jefim Petrowitſchs begab ſich ſofort nach ſeinem 

Tode, und zwar auf lange Zeit, mit ihrer ganzen Fa— 
milie, die nur aus Gliedern weiblichen Geſchlechts be— 

ſtand, nach Italien. Aljoſcha kam ins Haus zu zwei 

Damen, die er fruͤher niemals geſehen hatte, zu ent— 
fernten Verwandten Jefim Petrowitſchs; unter welchen 

Bedingungen, das wußte er ſelbſt nicht. Charakteri— 

ſtiſch, und das ſogar im hoͤchſten Grade, war dieſe 

eine Eigenſchaft an ihm, daß er ſich niemals darum be— 
kuͤmmerte, auf weſſen Koſten er lebte. Darin war er 
der groͤßte Gegenſatz ſeines aͤlteren Bruders Iwan 
Fedorowitſch, der die zwei erſten Jahre auf der Uni— 
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verjität Not litt und fich durd) feine eigene Arbeit er- 

nährte, und es von Kindheit an immer bitter empfun= 

den hatte, Daß er auf fremde Koften, auf die feines 

Rohltäterg, leben mußte. Dieje jonderbare Charafter- 
eigenichaft Aljoſchas fonnte man indefjen nicht ftreng 

beurteilen, denn ein jeder, der ihn nur etwas näher 

fennen lernte, überzeugte fich alebald, daß Aljoſcha im 
der Beziehung zu dem Typ der gleichjam einfältigen 
Jünglinge gehörte, die, wenn man ihnen ein ganzes 
Kapital gäbe, es bei der erften Gelegenheit fortgeben 
würden, jei eg zu einem guten Zweck oder einfach einem 

gewandten Menſchen, wenn der fie darım bäte. a, 
und überhaupt fannte er nicht den Wert des Geldes — 

verfteht füch, nicht in buchftäblichem Sinne geſprochen. 

Wenn man ihm Tafchengeld gab, um das er niemalg 
jelbft bat, jo wußte er wochenlang nicht, wag er mit 

ihm anfangen follte, oder er gab es fofort, und ohne 

zu berecdynen, aud. Piotr Alexandrowitſch Miufjoff, 

‚ein Menſch, der in Geldjachen und bourgeoijen Ehrbe- 

griffen ſehr empfindlicd; war, ſprach ber Alerei ein- 
mal folgenden Aphorismus aus: „Der ift vielleicht der 

einzige Menſch auf der Welt, der, wenn man ihn plöß- 

lich allein und ohne Geld auf einem Plate einer ihm 

unbefannten Millionenftadt ließe, weder verloren gehen, 

noch vor Kälte oder Hunger fterben würde, denn man 

würde ihm fofort zu efjen geben, ihm fofort alles ver- 

ihaffen, chne Daß er fih aud nur anzuftrengen 

brauchte oder ſich erniedrigen müßte, und ohne daß er 

dem Gönner zur Laſt fiele, im Gegenteil, der würde es 
fih noch zur Ehre anrechnen.“ 

Das Gymnafium beendete er nicht; er hatte noch 
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ein ganzes Jahr vor ſich, als er plöglicd, feinen Damen 
erflärte, daß er wegen einer Sache, die ſich in feinem 

Kopf feftgejegt hatte, zu feinem Vater fahren müffe. 
Die Damen waren fehr betrübt und erfchroden dar⸗— 
über, und wollten es ihm zuerft nicht gejtatten. Die 

Fahrt Foftete nicht viel, Doc, die Damen erlaubten ihm 

nicht, feine Uhr zu dem Zwede zu verjegen — ein Ge— 

fchenf, das er zur Erinnerung von der Familie feines 

MWohltäters erhalten hatte, ale diefe ing Ausland ab- 

gereift war — und ftatteten ihn jelbft nicht nur mit 

reichen Mitteln, fondern auch noch mit neuen Kleidern 

und guter Wäfche aus. Er gab ihnen aber Die 
Hälfte des Geldes zuruͤck und erflärte ihnen, daß er 

durchaus in der dritten Klafje fahren würde. Als er 
dann in unferem Städtchen anfam, antwortete er auf 

die erften Fragen feines Vaters: „Warum haft du Dich 
denn hierher begeben, ohne deinen Kurfus beendet zu 

haben?“ einfach überhaupt nichts, fondern war, mie 

man es fich allgemein erzählte, in fich gefehrt und nach— 

denflid. Bald darauf erwies es fich, daß er dag Grab 

feiner Mutter fuchte. Er fagte es jpäter ſogar jelbft, 
daß er nur darum gefommen wäre. Aber es ift wohl 

faum anzunehmen, daß das allein der Grund diefer 

Reife war. Biel wahrfcheinlicher ift eg, Daß er es da— 

mals ſich jelbft nicht erflären Fonnte, was er wollte: 

irgend etwas hatte fic in feiner Bruft erhoben, etwag, 

dag ihn fchon auf einen neuen, unbefannten und unver: 

meidlichen Weg zog. Doc Fedor Pawlowitſch fonnte 
ihm den Pla, wo er feine zweite Frau begraben hatte, 

nicht zeigen, da er nad) der Beerdigung niemals mehr 

an ihrem Grabe gewefen war, und daher im Laufe 
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der Jahre abjolut vergeſſen hatte, wo fie beerdigt 

Di 

Noch ein Wort über Fedor Pawlowitſch. Er hatte 

längere Zeit über nicht in unferem Städtchen gelebt. 
Im dritten oder vierten Jahre nad) dem Tode feiner 

Frau war er in den Süden Rußlands gereift und zu 

guter Lest in Odeſſa angefommen, mo er einige Jahre 

verlebte. Nach feinen eigenen Worten hatte er fid) 

dort mit vielen „Juden und Juͤdchen der verjchiedenften 
Sorten” angefreundet, und war zum Schluß ſogar „bei 

richtigen Kebräern“ empfangen worden. Es ift wohl ans 
zunehmen, daß er in dieſer Periode feines Lebens die. be- 

jondere Kunſt entwidelt hatte, aus allem Geld heraus— 

zujchlagen und fo jein Kapital beträchtlich zu ver: 

größern. Er fehrte erft drei Sahre vor der Ankunft 
Aljoſchas endgültig in unfer Städtchen zurüd. Geine 
früheren Bekannten fanden ihn fehr gealtert, obgleich 

er noch längft fein Greis war; aud) hielt er fich nicht 

etwa anftändiger, jondern womoͤglich nod) unanftändiger. 
Bor allem tat fi in dem alten Narren das Bedürfnie 

fund, jeßt aud) andere zu Narren zu machen. Mit Frauen 

verfehrte er nicht nur wie früher, fondern tat ed nod) 

gemeiner, noch widerlicher. In kurzer Zeit gründete er 

viele neue Schenfen in unferem Gouvernement. Es 

war Far, daß er mindeftens hunderttaufend Rubel 

Kapital befiten mußte. Viele von den Stadteinwohnern, 

aber auch viele vom Lande, wurden denn auch alebald 

feine Schuldner, doc; natuͤrlich nur unter den ficherften 

Garantien. In der leßten Zeit veränderte er ſich ganz 

augenjcheinlich: er befam etwas Aufgedunfened, das 

er früher nicht gehabt hatte, fchien fi auch von feinen 
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Handlungen nicht mehr Rechenschaft ablegen zu können, 

befundete fogar einen gewiffen Leichtfinn, begann mit 

dem einen und endete mit etwas ganz anderem, wurde 

auffallend unruhig und betranf ſich immer öfter, und 

wenn ihn nicht zumeilen fein treuer Diener Grigorij, 

der in der Zwifchenzeit gleichfalls recht gealtert war, 
faft wie feinen Zögling bewacht und beſchuͤtzt hätte, fo 

würde er fich vielleicht doc; mit feinem Leben ernite 
Unannehmlichfeiten zugezogen haben. Die Ankunft 

Aljoſchas machte aber doch in moralifcher Beziehung 

einen gewiffen Eindrud auf ihn: eg war, ale ob in 
diefem verderbten Alten etwas von dem wiederermachte, 

was in feiner Seele ſchon längft verftummt war. 
„Weißt du auch, Alerei,“ fagte er oftmals, wenn 

er ihn betrachtete, „Daß du ihr fehr Ähnlich bift, ich 
meine, der Klikuſcha?“ So nannte er ftetd feine ver: 

ftorbene Frau, die Mutter Iwans und Aljofchae. Das 

Grab der „Klikuſcha“ zeigte dem Jungen ſchließlich der 
Diener Grigorij. Er führte ihn auf unferen Friedhof, 

und dort zeigte er ihm in einer entlegenen Ede eine 
fleine, nidyt gerade teuere, doc; immerhin fauber ge— 

arbeitete gußeiferne Platte, auf der fogar eine Inschrift 

ftand: der Name, dag Geburte- und Todesjahr der 

BVerftorbenen, und darunter war noch ein vierftrophiger 

Spruch eingraviert, einer von den allgemein gebräud)s 

lichen auf den Gräbern des Mittelftandes. Diefe Platte 

erwies ſich zu Aljofchag nicht geringer Vermwunderung 
ale ein Liebeswerk Grigorije. Er hatte fie jelbft auf dem 

Grabe der armen „Klikuſcha“ errichten laſſen, auf feine 

Koften, nachdem Fedor Pawlowitſch, den er mehrmalg 
mit der@rinnerung an dieſes Grab geärgert hatte, ſchließ— 
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lich nad; Odeffa abgefahren war, und hinfort nicht nur 

von Gräbern, jondern auch von allem Geweſenen nichts 

mehr wiſſen wollte. Aljoſcha Außerte am fleinen Grabe 
feiner Mutter feinerlei befondere Rührung; er hörte 
nur der wichtig und ernft vorgetragenen Erzählung Gri- 
gorijd von der Errichtung der Grabplatte zu, ftand mit 

gejenftem Kopf, und fprad) die ganze Zeit über fein 
Wort. Seit jenem Tage aber war er vielleicht im 
ganzen Jahr fein einziges Mal wieder auf den Kirch— 

hof gegangen. Doc auf Fedor Pawlowitſch machte 

auch dieje Fleine Epifode einen gewiffen Eindrud, was 

fich in einer fehr originellen Weife äußerte. Er nahm 
ploͤtzlich tauſend Rubel und brachte dieſes Taufend in 
unfer Klofter, um Seelenmeſſen für feine verftorbene 

Frau lefen zu laſſen, doc) nicht für die zweite, Die 

Mutter Aljofchag, die „Klikufcha”, ſondern für die 
erfte, Adelaida Iwanowna, die ihn geprügelt hatte. Am 

Abend diejes Tages betranf er fich, und jchimpfte dann 

in Aljoſchas Gegenwart gehörig über die Mönche. 
Selbft war er nichts weniger alg ein religiöfer Menſch; 
er hatte vielleicht fein einziges Mal im Leben ein Fünf: 
kopekenlicht vor ein Heiligenbild geftellt. Aber gerabe 
ſolche Subjefte fönnen zuweilen ganz fonderbare Aug- 

brüche plößlicher Gefühle und plößlicher Gedanken 
haben. 

Ich jagte jchon, daß fein Geficht aufgedunfen war. 

Seine Phyſiognomie drüdte damals etwas aus, das 

iharf die Charafteriftif und das Weſentliche feines 

durchlebten Lebens fennzeichnete. Außer den langen 

und fleifchigen Saͤcken unter feinen fleinen, ewig 

unverjchämten, mißtranifchen und fpöttifchen Aug- 
Doſtojewsti: Die Brüder Karamafoff. 8 
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fein, außer einer Menge Fleiner, tiefer Runzeln in 

feinem kleinen, doch fetten Geficht, hing ſich an fein 

jpißes Kinn noc ein großeg, fleifchiges und fadartig 

laͤngliches Doppelfinn, das ihm ein ganz bejonderesg, 

widerlichswollüftiges Ausfehen verlieh. Hinzu füge man 
jeßt nod) einen großen, finnlihen Mund mit fleifchigen 

Lippen, hinter denen man die Fleinen Stummel ſchwarz 

gewordener, faft verfaulter Zähne fah. Wenn er zu 

iprechen begann, fprißte jedesmal Speichel von feinen 

Lippen. Übrigens liebte er es auch ſelbſt, über fein 
Seficht zu ſcherzen, obgleich er, wie e8 ſchien, ganz zu— 

frieden mit ihm war. Beſonders wies er auf feine 

Naſe hin, die nicht ſehr groß, doch fehr ſchmal und 

ftarf gebogen war: „Echt römifch,“ pflegte er zu fagen, 
„zufammen mit dem Doppelfinn die echte Phyfiognomie 

eines alten römischen Patriziers aus der Verfallszeit.“ 

Darauf, glaube id, war er fogar ziemlich ſtolz. 

Eines Tages nun, bald nachdem Aljoſcha dag Grab 

feiner Mutter befucht hatte, erflärte er plößlich feinem 

Bater, daß er in das Rlofter eintreten wolle, und daß die 

Mönche bereit wären, ihn als Novizen aufzunehmen. 

Er fügte noch hinzu, daß es fein heißer Wunſch fei, 

und daß er jet von ihm, feinem Vater, die feierliche 

Erlaubnis dazu erbäte. Der Alte wußte es fchon, daß 

der Staretz Soffima, der in der Einfiedelei des Klofters 

lebte, auf feinen „janften, ftillen Jungen“ einen tiefen 

Eindruck gemacht hatte. 

„Diefer Stareß ift bei ihnen natürlich der ehrlichfte 
von Allen,“ brummte er vor fich hin, nachdem er Al- 

joſchas Bitte, über die er fich weiter gar nicht wunderte, 

angehört hatte. „Sm... ., fieh mal einer an, wohin 
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du willſt ... Alſo dorthin willſt du, mein ſanfter 

Junge!“ Er war halbtrunken, und ploͤtzlich verzog ſich 
ſein Geſicht zu einem langen, halbtrunkenen Laͤcheln. 

das aber doch nicht einer gewiſſen Schlauheit und Hin— 
terliſt entbehrte: „Am . . ., weißt du, ich ahnte 

ed ja, Daß du gerade mit irgend jo etwas enden 

würdeft, fannft du dir das vorftellen? Gerade dar- 

auf hatteft du's doc; abgejehen. Nun, was, meinet- 

wegen -. . . Du haft doch deine Zweitauſend, das 

wäre denn die Augfteuer. Sch aber merde Dich, mein 

Liebling, nie verlaffen, und auch jeßt werde id) dir 

alles geben, was du zum Eintritt nötig haft, wenn ſie's 
verlangen. Nun, aber wenn fie’3 nicht verlangen, 

warum dann aufdrängen, nicht wahr? Geld gibft du 
ja nur wien Kanarienvögelchen aus, kaum zwei Körn- 
hen in einer Woche... Am..., weißt du, bei einem 

befannten Klofter gibt's fo eine Fleine Vorftadt, und 

alle wifjen dort ſchon, daß in ihr nur die ‚Kloftermeiber‘ 

leben, jo werden fie dort allgemein genannt, etwa 

dreißig an der Zahl, glaube ih... Sch war dort mal, 

nicht uninterefjant, natürlich in ihrer Art, jo ala Ab: 
wechſſung einmal. Gemein war nur der furdjtbare 

Ruffizismug, noch feine einzige Franzöfin mar dabei, 

fünnten aber fein, denn die Mittel find bedeutend. Nun, 
werden's jchon bald riechen und angeflogen fommen. 

Hier aber alle Achtung, hier gibt's feine Kloftermweiber, 

Mönche aber an zweihundert Stüd. Alle ehrfam, nichte 

zu jagen. Faften bloß. Ich muß geftehen... Km. 

Alſo du willſt zu den Möndyen gehen? Aber du tuft 
mir doch leid, Aljofcha, wirklich, glaub mir, ich habe 
dich lieb gewonnen... . Übrigeng, das wäre eine 

3* 
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guͤnſtige Gelegenheit: Du kannſt dort auch fuͤr uns 

Suͤnder beten, haben wir doch hier ſchon gar zu viel 
geſuͤndigt. Ich habe immer daran gedacht: wer wird 

einmal fuͤr mich beten? Gibt es in der Welt auch nur 
einen einzigen Menſchen, der fuͤr mich beten wird? 

Du mein lieber Junge, ich bin doch in dieſer Beziehung 

ganz furchtbar dumm, du glaubſt es nicht, wie dumm! 

Ganz furchtbar. Siehſt du: wie dumm ich aber nun 
auch bin, an dieſes denke ich doch ununterbrochen, uns 

unterbrochen, verfteht fich, mitunter, aber id) denfe doch 

immerhin daran! Es fann doc, nidht fein, denfe ich, 

daß die Teufel mid) vergeſſen jollten, mit Ofenfrüden 
oder fpiten Hafen zu ſich hinabzuziehen, wenn id) ge- 

ftorben bin? Nun, und da denfe id) denn fo: Hafen? 

Woher nehmen fie die? Schön, — Hafen! — aber 
was für welche? Etwa eiferne? Wo werden fie denn 
dort gejchmieder? Oder haben fie dort womöglich fo ne 

ganze Fabrit? Im Klofter glauben doc, die Mönche 
ficherlich, daß es in der Hölle, zum Beifpiel, einen 
Plafond, eine Dede gibt. Ich aber, fiehft du, bin be— 

reit, an die Hölle zu glauben, nur muß fie ohne Dede 

fein; das ift gemiffermaßen delifater, aufgeflärter — 

dag heißt Iutherifher. Im Grunde aber follte man 

meinen, — ift’8 denn nicht einerlei: mit ner Dede oder 

ohne Dede? Das aber ift ja die verflirte Frage! Nun, 

jage doch felbft: wenn es feine Dede gibt, jo gibt ee 

folglidy auch feine Hafen. Gibt's aber feine Haken, 

jo geht ja die ganze Hölle flöten, dann ift ja das ganze 

nur ne Fabel; alfo — wiederum unwahrſcheinlich: 

wer wird mid dann noch mit Ofengabeln hinunter- 

ziehen, denn wenn man jelbft midy nicht hinunter: 
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zieht, was ſoll dann noch geſchehen, wo iſt dann die 

Vahrheit in der Welt? Il faudrait les inventer, 

diefe Ofengabeln, ſpeziell für mid, für mich allein, 
denn, ach Aljojcha, wenn du wifjen würbdeft, was ich 
für ein Schandferl bin! ...“ 

„Aber dort gibt es doch gar feine Ofengabeln,“ fagte 
il und ruhig Aljoſcha, der ernft den Vater betrachtete. 

„Stimmt, nur Schatten von Dfengabeln. Ich 
weiß, ich weiß. Das ift, wie ein Franzoje die Hölle 
beichreibt: J’ai vu l’ombre d’un cocher qui avec 

’ombre d’une brosse frottait l’ombre d’une ca- 

rosse. Aber woher weißt du, mein Täubchen, daß ee 

dort feine Dfengabeln gibt? Bleib mal erft ein bißchen 

bei den Mönchen, dann wirft du jchon mas andres 

anftimmen, wirft piepen, wie die Alten fingen. Dod,, 

übrigens, gehe hin, wenn du willft, trachte, bie zur 
Rahrheit vorzudringen und fomm dann her erzählen: 
es wird doch immerhin leichter fein, ing Jenſeits ab- 

jugehen, wenn man genau weiß, was dort eigentlid) ift. 

Und dort bei den Mönchen iſt's aud) anftändiger für 
dich, al hier bei mir mit dem alten Trinfer und den 
Maͤdels ... wenn auch dich, wie einen Engel, nichts 

berührt. Nun, vielleicht wird did; auch dort nichts 
berühren, nur darum erlaube ich e8 dir doch, weil ich 

eben darauf hoffe. Deinen Verſtand hat doch nicht der 

Teufel aufgefreſſen. Wirft entflammen und erlöfchen, 

geſund werden und zurüdfommen. Sch aber werde 

dich erwarten; flihle ich doch, daß du der einzige Menſch 

auf der ganzen Welt bift, der mic; nicht verurteilt hat, 
du mein lieber Junge, das fühle ich doch, wie foll ich 
denn das nicht fühlen! ...“ 
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Und er fing ſogar an zu flennen. Er war ein ſenti— 
mentaler Menſch. Er war gemein und jentimental zu- 

gleich. 

V. 

Die Startzen. 

Vielleicht werden meine Leſen denken, Aljoſcha Ka— 

ramaſoff ſei ein kraͤnklicher, ekſtatiſcher, duͤrftig ent— 
wickelter Juͤngling geweſen, ein bleicher Träumer, ein 
blutarmer, fraft- und faftlofer Menſch. Im Gegen- 

teil: Aljofcha war fchon ein ftattlicher, neunzehnjähriger 
junger Mann mit einem hellen, offenen Blick und 

ftroßte faft vor Gefundheit. Er war fogar jehr huͤbſch, 
prächtig gemwachfen, dabei von mittelhohem Wuchs, 

dunfelblond, das Geficht von einem regelmäßigen, etwas 

länglichen Oval, in dem die glänzenden, dunfelgrauen 
Augen weit auseinanderftanden, war ſehr nachdenklich 

und — wenigſtens fchien eg fo — fehr ruhig. Man 

wird vielleicht fagen, daß rote Wangen weder Fanatis⸗ 
mus noch Myſtizismus ausschließen; ich aber glaube, 

daß Aljofcha mehr denn als fonft jemand Realiſt war. 

D, verfteht fich, im Klofter glaubte er vollfommen an 

Wunder, doc; meiner Meinung nad machen Wunder 
einen Realiften niemals irre. Nicht die Wunder führen 

den NRealiften zum Glauben. Wenn der echte Realift 

ungläubig ift, wird er immer die Kraft und die Fähig- 
feit in fich finden, dem Wunder nicht zu glauben, wenn 

aber das Wunder vor ihm zur unabweisbaren Tatjache 

wird, fo wird er eher feinen Sinnen nicht trauen, als 



daß er die Tatfache zuließe. Oder läßt er fie auch ein- 
mal zu, jo wird er fie doch nur als ganz natürlichen 

Faft zulaffen, der ihm nur big dahin noch unbefannt 

war. Im Realiften wird der Glaube nicht durch das 

Wunder hervorgerufen, fondern das Wunder durch den 

Glauben. Wenn der Realift einmal glaubt, fo muß er 

gerade infolge feines Realismus unbedingt aud) das 

Wunder zulaffen. Der Apoftel Thomas fagte, daß er 
nicht eher glauben würde, als bis er felbft fähe, als er 
aber ſah, da rief er: „Mein Herr und mein Gott!” 

Machte ihn das Wunder glauben? Am wahrſcheinlich— 

ften wohl nicht, fondern er glaubte ausschließlich darum, 

meil er glauben wollte, und vielleicht glaubte er in 
jeinem Innerſten fchon damals vollfommen, als er 

jagte, er würde nicht eher glauben, als bie er felbit 

jähe. 

Oder vielleicht wird man fagen, Aljofcha fei ftumpf 

gewefen, unentwidelt, habe dag Gymnaſium nicht be- 

endet uſw. Letzteres ift allerdings wahr, doch märe eg 

eine große Ungerechtigkeit, zu jagen, daß er ftumpf und 

dumm gewefen fei. ch wiederhole, was ich fchon ein— 

mal gejagt habe: Der einzige Grund, warum er diefen 

Weg einſchlug, war der, daß nur diefer Weg allein auf 
ihn damals einen tiefen Eindrud machte und ihm mit 

einemmal dag ganze Ideal der Erlöjung feiner leiden- 
ſchaftlich aus der Finfternig zum Licht ftrebenden Seele 

zeigte. Jetzt bedenfe man noch, daß er feinem Alter nadı 

teilmeife ſchon unferer neuen Zeit angehörte, alfo ſchon 

von Natur ehrlich war, nadı Wahrheit verlangte, fie 

juchte, an fie glaubte und mit der ganzen Kraft 
feiner Seele der Wahrheit unmittelbar teilhaftig wer— 



den wollte, ſich nad) einer Heldentat jehnte, und zwar 

mit dem bedingungslojen Wunſch, für dDiefe Tat wo— 
möglidy alles, felbft das Leben zu opfern. Nur fehen 

e8 diefe Juͤnglinge leider nicht ein, daß das Opfer des 
Lebens in den meiften Fällen vielleicht das Teichtefte 
von allen Opfern ift, und daß zum Beifpiel, von feinem 

in Jugend fchäumenden Leben fünf oder ſechs Jahre 

ichwerem, mühfamem Studium der Wiffenfchaft zu 
opfern — und wenn aud) nur, um in fid) Die Kraft zur 

Förderung diejer jelben Wahrheit und zur Ausführung 
derjelben Heldentat, für die er ſchwaͤrmt, und die zu 
erfüllen er fid) vorgenommen hat, zu verzehnfachen — 

daß ſolch ein Opfer vielen von ihnen weit über ihre 

Kräfte geht. Aljofcha ermählte bloß den Weg, der 
allen anderen entgegengefeßt war, Doch tat er ed mit 

demfelben heißen Verlangen nad) einer jchnellen Helden 

tat. Kaum war er in ernftem Nachdenken von der 

Überzeugung, daß es Unfterblicyfeit und Gott gibt, er: 
griffen worden, ale er fich natürlichermeife fofort fagte: 
„Sch will für die Unfterblichkeit Ieben, einen halben 

Kompromiß aber nehme ich nicht an.” Ganz ebenfo 

wäre er, wenn er ſich überzeugt hätte, daß es Unfterb- 
lichfeit und Gott nicht gibt, fofort zu den Atheiften und 
Spzialiften übergegangen, (denn der Sozialismus ift 
nicht nur eine Arbeiterfrage oder eine Frage des og. 
vierten Standeg, jondern hauptſaͤchlich eine atheiftifche 

Frage, die Frage der gegenwärtigen Inkarnation 

des Atheismus, die Frage ded „Turmes zu Babel“, 

der gerade ohne Gott gebaut wird, nicht zur Er- 

reichung des Himmels von der Erde aug, jondern zur 

Niederführung des Himmels auf die Erde). Es jchien 
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Aljoſcha jogar jonderbar und unmöglich, fo weiter zu 
leben. Es fteht gejchrieben: „Berteile dein Gut und 

folge mir nad), wenn du vollfommen fein willſt.“ Und 

jo fagte fidy denn auch Aljoſcha: „Ic fann doch nicht 

an Stelle meines ganzen Gutes nur zwei Rubel geben, 
und anftatt des ‚folge mir nad‘ nur zur Kirche 

gehen.“ Bon den Eindrüden feiner Kinderjahre er- 
innerte er fich vielleicht nod; einiger aus unjerem 

Klofter, wohin ihn die Mutter oftmalg mitgenommen 

hatte. Bielleicyt waren auch die jchrägen Strahlen der 
Abendfonne, die auf das jchimmernde Heiligenbild 

fielen, als ihn feine Mutter, die Klifujcha, zu ihm hin» 

gehalten hatte, in feine Seele gefallen. Nachdenklich 

und ftill war er damalg, ale er herfam, vielleicht nur, 

um zu fehen: Iſt hier alles, oder find auch hier nur 
zwei Rubel und — da traf er im Klofter diefen Sta— 

retz ... 
Dieſer Staretz war, wie ich ſchon fruͤher ſagte, der 

Staretz Soſſima. Doch hier ſehe ich mich gezwungen, 

einige erklaͤrende Worte zu fagen: Was dieſe „Starten“ 
in unferen Klöftern eigentlic find. Es tut mir nur 

leid, daß ich mid) in dieſer Frage nicht ganz fompetent 
fühle; ich werde mid; daher mit einer furzen, nur ober- 

flaͤchlichen Erflärung begnügen. Viele Sachkundige be- 
haupten, daß das Starkentum bei ung in unjeren 

ruſſiſchen Klöftern erft feit ſehr furzer Zeit eingeführt 

jei, faum feit hundert Jahren, während es im ganzen 
erthodoren Dften, befonderg auf dem Sinai und dem 

Athog, fchon feit mehr denn taufend Jahren eriftiert. 

Es wird zwar behauptet, daß das Startzentum aud) 

bei ung früher, ſchon in den älteften Zeiten, beftanden 
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habe, dann aber infolge der vielen Heimſuchungen Ruß⸗ 

lands, infolge des Tatarenjochs, der inneren Unruhen, 

der Unterbrechung unſerer fruͤheren Verbindungen mit 

dem Weſten und ſchließlich der Eroberung Konftan- 

tinopels durch die Tuͤrken vergeſſen worden ſei. Auf—⸗ 
gekommen aber waͤre es jetzt wieder ſeit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts durch einen der großen Eiferer, 

Paiſſij Welitſchkowskij und ſeine Schuͤler, doch iſt es 

noch heute, alſo ſelbſt nach faſt hundert Jahren, nur 

in ſehr wenigen Kloͤſtern eingefuͤhrt, und nicht ſelten 
iſt es ſogar als in Rußland unerhoͤrte Neuerung bei— 
nahe Verfolgungen ausgeſetzt geweſen. Zu beſonderer 

Bluͤte kam es bei uns in Rußland in der beruͤhmten 
Einſiedelei der Koſelskiſchen Optina. Wann und durch 

wen es auch in unſerem, ganz nahe bei der Stadt ge— 

legenen Kloſter eingefuͤhrt worden war, weiß ich nicht; 

doch waren dort ſchon drei Startzen geweſen, von denen 

der Staretz Soſſima der dritte und letzte Nachfolger 

war, doch ſiechte auch er ſchon in Krankheit und 

Schwaͤche dahin, durch wen man ihn aber erſetzen 

ſollte, das wußte man rody nicht einmal. Für unſer 

Klofter war das aber eine wichtige Frage, da ed fidh 

bis dahin eigentlich noch durch nichts ausgezeichnet 

hatte: E8 gab in ihm weder Gebeine Heiliger nod) 

„wunderbar erſchienene, ) wundertätige Heiligenbilder“, 
und nicht einmal alte Sagen, die eg mit unferer Ge— 

fchichte verfnüpft, oder von ihm Großes, um das Bater- 
land Verdienftvolles zu berichten gewußt hätten. Auf- 
geblüht aber und in ganz Rußland befannt geworden 

. *) Dem Volksglauben nah nicht von Menfchen gemachte 

Heiligenbilder. E. K. R. 



mar e8 gerade wegen feiner Starken, die zu jehen und 

zu hören Pilger in Scharen von weitem herfamen und 

oft Taufende von Werft zu Fuß zurüdlegten. Dod) 
was ift nun ſolch ein Stareß? Der Starek ift einer, der 

eines Menjchen Seele und Willen in feine Seele und 
feinen Willen aufnimmt. Wenn man einen Stareß 

gewählt hat, fagt man ſich von dem eigenen Willen 
los und gibt ihn dem Stareg zu vollem Gehorfam mit 
vollftändiger Selbftverleugnung. Dieſe Prüfung, diefe 
furchtbare Lebengüberwindung nimmt der ſich dem 

Stareß Ergebende freiwillig auf fi in der Hoffnung, 

nach langer Prüfung ſich jelbft überwinden zu können, 

fich feiner felbft dermaßen zu bemächtigen, daß er end» 

lich durch Tebenslänglichen Gehorfam die volle Freiheit 
erlange, — daß heißt, um vor ſich felbft frei zu fein, 

auf daß er dem Los derer entgehe, Die dag ganze Leben 

verleben und doch ewig ihr eigener Knecht bleiben. 
Diefe Einrichtung, ich meine das Startentum, ift nicht 

theoretijch entftanden, jondern hat fich im Dften aug 

der Praxis ergeben und ift heutzutage ſchon taujend- 

jährig. Die BVerpflichtungen dem Stareß gegenüber 
find nicht etwa der gewöhnliche „Gehorſam“ (oder 
„Dienft”), der in unferen ruffifschen Klöftern feit jeher 
üblich iſt; nein, hier handelt es ſich um die ewige 

Beichte aller fich dem Staret Ergebenden und die uns 

loͤsbare Verbindung zwijchen dem Gebundenen und dem 

Bindenden. Man erzählt fich zum Beispiel, daß ein» 
mal in den älteften Zeiten des Chriftentums ein derart 

Gebundener eine Buße, die ihm von feinem Staretz 

auferlegt worden war, nicht erfüllt und das Klofter 

verlafjen hatte, und in ein anderes Land, ich glaube aus 
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Syrien nach Ägypten, gegangen war. Dort hatte er 
lange Zeit Großes vollbracht und jchließlicd war er 

für feinen Glauben den Märtyrertod geftorben. Als 

aber die Kirche ihn, den fie faft jchon ale KHeiligen 

ehrte, beftatten wollte, da war der Sarg plößlicdy bei 

den Worten des Diafonus: „Katechumenen, geht hin- 
aus“, mit der in ihm liegenden Leiche des Märtyrere 
von der Stelle gerückt und zur Kirche hinausgeworfen 
worden, und alfo war e8 dreimal gejchehen. Erft jpäter 
hatte man erfahren, daß der heilige Dulder den Gehor- 

ſam gebrocdyen und feinen Stareß verlaffen hatte, und 

darum fonnte ihmohne die Erlaubnis dieſes Stareg, ſelbſt 

troß feiner großen Taten, nicht verziehen werden. Und 

feine Beftattung konnte erft ftattfinden, ale fein Starer 

ihn der Buße enthoben hatte. Natürlich ift das nur 

eine alte Legende, doc; will ich nod) eine andere Be— 

gebenheit aus unferer Zeit erzählen: Einer unferer zeit- 
genoͤſſiſchen Mönche hatte fic in dag Klofter Des Athoe 
zurüdgezogen, und plögßlich befiehlt ihm fein Stareg, 
Athos zu verlaffen — Athos, das er big in die tieffte 

Tiefe feiner Seele in Liebe eingefchloffen hatte! — 

und zuerft nad) Serufalem und dann zurüd nach Ruß 

land, in den Norden, nad; Sibirien zu gehen: „Dort 

ift dein Pla, nicht hier.“ Der erfchrodene und vor 

Leid niedergedrüdte Moͤnch ging nad Konftantinopel 
zum Ofumenifchen Patriarchen und flehte ihn an, ihn 
des Gehorſams zu entbinden; da aber antwortete ihm 

der öfumenische Machthaber, daß nicht nur er, der 

Okumeniſche Patriarch, ihm nicht befreien koͤnne, ſon— 
dern daß es auf der ganzen Erde feine Macht gäbe, 
Die ihn von dem, was ihm einmal fein Stareß auferlegt 
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hätte, entbinden fönnte, abgejehen natürlich von der 
Macht diefes Stareg. So haben denn die Starken in 
gewiffen Fällen eine grenzenlofe und unvergleichliche 
Macht. Das ift auch der Grund, warum bei ung dag 

Stargentum in vielen Klöftern auf folcye Feindjelig- 
feit jtieß. Indeſſen aber wurden die Starken im Volf 

alebald jehr geachtet und verehrt. Zu den Starten 

unferes Kloſters famen ſowohl die einfachſten ale 

die vornehmften Leute, um ihnen fniend ihre Zweifel, 

Sünden und Leiden zu beichten und fie um Nat und 

Leitung zu bitten. Darauf fagten dann die Gegner 

der Starken unter anderen Bejchuldigungen, daß hier- 

bei dag Myfterium der Beichte eigenmächtig und leicht— 
finnig profaniert würde — obgleich in diefem Falle 
dag ununterbrochene Beichten des ſich ihm ergebenden 

Klofterbruders oder Weltlichen keineswegs als Myſte— 
rium aufgefaßt wurde. E8 endete fchließlid Damit, 

daß das Starkentum ſich doch behauptete und allmäh- 

lic} in den Klöftern verbreitete. Allerdings ift auch das 

wahr, daß diefeg erprobte und fchon taufendjährige 

Mittel zur fittlihen Auferftiehung des Menjchen von 

der Sklaverei zur Freiheit und zur moralifchen Ber: 

vollfommnung fid) in ein zweifchneidiges Schwert ver- 

wandeln fann, fo daß es manchen vielleicht ftatt zur 

Demut und endgültigen Selbftüberwindung, zu fata- 
niſchem Stolz, alfo zu Ketten, nicht aber zur Freiheit 

führt. 

Der Staretz Soffima war fuͤnfundſechzig Sahre alt; 
er ftammte aus einer Gutsbeſitzersfamilie, war ale 

Junge Kadett geweſen und hatte im Kaukaſus ale 

Oberleutnant gedient. Zweifellos hatte er auf Aljofcha 



durd) irgendeine ganz befondere Eigenſchaft feiner Seele 

einen jo tiefen Eindrud gemacht. Aljojcha lebte in 

feiner unmittelbaren Nähe, in feiner Zelle, da der 

Stareß ihn fehr lieb gewonnen hatte. Sch muß nod) 

bemerfen, daß Aljofcha, als er damals im Klofter Iebte, 

noch durch nichts gebunden war, zu jeder Zeit aus 

dem Klofter gehen und ganze Tage lang fortbleiben 

fonnte, und wenn er die Kutte trug, jo gejchah es von 

ihm freiwillig, um nicht unter den anderen im Klofter 

aufzufallen, und natürlid) gefiel es ihm auch jelbft, die 
Kutte zu tragen. Bielleicht wirkten auf feine jugendliche 

Phantafie aud) die Macht und der Ruhm, die feinen 

Stareg ununterbrodyen umgaben. Bon dem Gtarek 

Soffima fagte man, er hätte in all den Jahren bder- 
maßen viel Geftändnifje und Geheimniffe in feine Seele 

aufgenommen, daß er jchließlidy fchon auf den erften 

Blick in das Geficht des Unbekannten erraten Fönne, 
womit jemand zu ihm fam, was er fuchte, und jogar, 

weld eine Qual fein Gewiffen peinigte, und ihn, 

noch bevor der ein Wort gefprochen, durch diefe Kennt— 
nis feines Geheimnifjes in Erftaunen feßte, verwirrte 

und nicht felten erjchredte. Dabei fiel es Aljoſcha be- 

fonders auf, daß viele, wenn nicht alle, die dag erftemal 

zum Stareß zu einem Gefpräc unter vier Augen famen, 
ängftlic; und unruhig bei ihm eintraten, dafür aber 
beinahe immer heiter und glüdlich wieder fort gingen, 
daß felbft das finfterfte Geficht ſich in ein fröhliches 
verwandelte. Auch mwunderte es ihn fehr, daß der 

Stareß keineswegs ftreng war; im Gegenteil, er war 

immer heiter. Die Mönche fagten von ihm, daß er mit 
der Seele am meiften an denen hinge, die fündiger 
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wären, und den am meiften liebte, der am fündigften 

war. Unter den Mönchen gab es felbft big zu feinem 
Lebensende noch mandje, die ihn haßten und beneideten, 

doch war ihre Zahl jchon redyt Flein geworden, und 

aud) fie jchwiegen, obgleich zu ihnen ſogar ſehr be— 

fannte und im Kloſter hochangefehene Möndje ge: 
hörten, wie zum Beifpiel einer der Älteften Einftedler, 

Pater Ferapont, der ein großer Schweiger und aufer- 

germöhnlicher Fafter war. Doc; immerhin hielt fchon 

die übergroße Mehrzahl unbedingt zum Stareg Soffima, 
und von ihnen liebten ihn viele von ganzem Kerzen; 
einige aber hingen geradezu fanatifch an ihm. Letztere 

jagten ſogar — übrigens fagten fie es doc, nicht ganz 

laut —, daß er ein Heiliger fei, daß darüber fein 

Zweifel beftehen fünne, und da fie feinen nahen Tod 
voraugfahen, jo erwarteten fie jogar Wunder und jchon 
in naͤchſter Zufunft von dem Verſcheidenden großen 

Ruhm fürs Klofter. Auch Aljoſcha glaubte wider: 

jpruchelog an die wundertätige Kraft des Starek, ganz 
wie er widerſpruchslos auch an die Gefchichte von dem 

dreimal aus der Kirche hinausgeflogenen Sarge 

glaubte. Er fah es, wie viele, die mit Franfen Kindern 

oder erwachſenen Kranken hinfamen und den Staretz 

baten, feine Hände auf fie zu legen und ein Gebet über 

ihnen zu fprechen, alsbald mwiederfehrten — viele fogar 

ihon am nÄdjften Tage — und meinend vor dem 
Stareß niederfielen, um ihm für die Heilung ihrer 

Kranken zu danfen. War’d nun wirflic; Heilung, oder 
war's nur eine natürliche Erleichterung — dag fonnte 
für Aljofcha weiter feine Frage fein, denn er glaubte 

einwandlos an die geiftige Kraft feines Lehrers, deffen 
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Ruhm für ihn gleichſam fein eigener Triumph war. 
Befonders jedoch erbebte fein Herz und verflärte fich 
fein ganzes Geficht, wenn der Starek zu dem Volke, dag 

ihn an der Pforte der Einfiedelei erwartete, hinausging. 

Dieje Pilger famen von weiten her, von allen Gauen 
Rußlands, um den Stareß zu fehen und feinen Segen 

zu empfangen. Sie fnieten vor ihm nieder, weinten, 
füßten feine Füße, füßten die Erde, auf der er ftand, 

und die Weiber hielten ihm ihre Kinder hin oder 
führten ihm eine franfe Klifufcha zu. 

Der Stareß redete mit ihnen, fprach über ihnen 

ein furzed Gebet und fegnete fie dann. In der lebten 

Zeit war er durch jeine Krankheit fo ſchwach geworden, 

daß er nicht mehr die Zelle verlafjen Fonnte, und dann 

warteten die Pilger im Klofter oft tagelang auf fein 

Erjcheinen. Niemals fragte fih Aljoſcha, warım das 

Bolf den Staretz fo liebte, warım die Leute vor ihm 

niederfielen und vor NRührung weinten, fobald fie nur 
fein Antlig fahen. O, er begriff es vorzüglich, daß ee 

für die demütige Seele des einfadyen Rufen, die von 
Leid und Arbeit müde gequält ift, und vor allem durch 

die immermwährende Ungerechtigfeit und die Sünde — 
wie durch die eigene, fo aud; durch die Sünde der 
ganzen Welt —, feinen größeren Troft und fein 
größeres Verlangen gibt, ala ein Heiligtum oder einen 

Heiligen zu finden, vor ihm niederzufallen und ihn anzu= 

beten: „Wenn es auch bei ung Sünde, Unmwahrheit 

und Verfuchung gibt, jo gibt es dort irgendwo auf 

Erden doch einen Heiligen und Höheren; dafür hat er 
die Wahrheit, dafür fennt er die Wahrheit: alfo ift fie 

auf Erden doch noch nicht geftorben, aljo wird fie ein— 
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mal auch zu uns kommen und ſich uͤber die ganze Erde 

verbreiten, wie es verheißen iſt.“ 

Aljoſcha wußte, daß das Volk gerade ſo fuͤhlt und 
ſogar denkt, das begriff er; doch daran, daß gerade der 

Staretz dieſer Heilige, dieſer Huͤter der Gotteswahrheit 
in den Augen des Volkes war — daran zweifelte er 

auch keinen Augenblick, gleich dieſen weinenden Bauern 

und ihren kranken Weibern, die ihre Kinder dem Staretz 

entgegenſtreckten. Die Überzeugung, daß der Staretz 

fterbend oder erft durch feinen Tod dem Klofter 

ungewöhnlichen Ruhm verfchaffen würde, die herrjchte 
in Aljofhas Seele vielleicht ſogar noch ftärfer, als in 
einerlei wefjen Seele der Anhänger des Staretz. Und über- 

haupt erhob ſich und entbrannte in diefer ganzen legten 

Zeit eine unbeftimmbare, tiefe, flammende Begeifterung 

immer ftärfer und ftärfer in feinem Kerzen. E8 ver: 

mwirrte ihn nicht im geringften, daß diefer Stareß doch 

immerhin ale ein einzelner vor ihm ftand: „Einerlei, 

er iſt heilig, in feinem Kerzen liegt dag Geheimnis der 

Erneuerung aller, jene Kraft, die endlich die Wahrheit 
auf der Erde errichten wird, und alle werden heilig fein, 

und alle werden einander lieben, und es wird weder 

Reide nody Arme, weder fich Überhebende noch Er- 
niedrigte mehr geben, fondern ed werden alle wie Kin— 

der Gottes fein, und ed wird dag wahre Reich Chriſti 

beginnen.” Das war eg, wovon Aljoſchas Herz 

träumte. | 
Ich glaube, die Ankunft feiner beiden Brüder, die 

er big dahin überhaupt noch nicht gefannt hatte, machte 

einen ungewöhnlich ftarfen Eindrud auf ihn. Mit 
jeinem älteften Bruder, Dmitrij Fedorowitſch, freundete 

Doftojewsti: Die Brüder Karamafoff. 4 
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er ſich ſchneller und naͤher an, obgleich der erſt ſpaͤter 
ankam, als mit dem zweiten, ſeinem leiblichen Bruder 
Iwan Fedorowitſch. Es intereſſierte ihn furchtbar, 

ſeinen Bruder Iwan naͤher kennen zu lernen; doch ſiehe, 
der lebte ſchon zwei ganze Monate beim Vater, ſie aber 

waren ſich noch immer nicht naͤhergetreten, was um ſo 

auffallender war, als ſie ſich ſogar ziemlich oft ſahen: 
Aljoſcha war ſelbſt ſchweigſam und ſchien etwas zu 

erwarten, ſchien ſich irgendeiner Sache zu ſchaͤmen; ſein 
Bruder Iwan jedoch hoͤrte, wie es ſchien, bald gaͤnzlich 

auf, an ihn auch nur zu denken, obgleich Aljoſcha zu 

Anfang ſehr wohl ſeine langen, intereſſierten Blicke auf 

ſich ruhen gefuͤhlt und auch bemerkt hatte. Aljoſcha 
ſchrieb dieſe Gleichguͤltigkeit ſeines Bruders, die ihn 
nicht wenig befangen machte, ihrem Alters- und be— 

ſonders Bildungsunterſchied zu. Doch machte ſich 

Aljoſcha auch noch andere Gedanken: ein ſo geringes 

Intereſſe fuͤr ihn und ſo wenig Teilnahme konnte bei 
Iwan vielleicht auch von etwas ganz anderem, das 

ihm, Aljoſcha, voͤllig unbekannt war, herruͤhren. Aus 

irgendeinem Grunde ſchien es ihm immer, daß Iwan 

mit etwas Beſonderem beſchaͤftigt war, mit etwas 

Innerlichem und Ungeheurem, daß er zu einem Ziele 

ſtrebte, vielleicht zu einem ſehr ſchweren, ſo daß es 

ihm nicht um Bruͤder zu tun war, und daß das alſo 

der einzige Grund fein konnte, warum er auf ihn, Al: 

jofcha, fo zerftreut blidte. Auch dachte Aljofcha noch 

darüber nad, ob ſich darin nicht eine gemwiffe Ver— 

achtung des klugen Atheiften für ihn, den dummen 
Novizen, verbarg. Er mußte ed, daß fein Bruder 

Atheift war. Dieje Verachtung aber, felbft wenn fie 
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vorhanden gewejen wäre, hätte ihn nicht Fränfen 
fönnen; doch troß allem erwartete er mit einer fich 

ſelbſt unerflärlichen, ihn verwirrenden Unruhe, wann 

der Bruder ihm würde nähertreten wollen. Dmitrij 
Fedorowitſch Außerte ſich über Iwan ftetd mit der 
größten Hochachtung und ſprach überhaupt immer ganz 
befonderg durchdrungen und begeiftert von ihm. Durd) 

ihn erfuhr denn auch Aljofcha alle Einzelheiten jener 

wichtigen Angelegenheit, die in ber letzten Zeit feine 

beiden älteren Brüder jo jonderbar und eng verbunden 
hatte. Diefe begeifterten Außerungen Dmitrijs über 
jeinen Bruder Iwan waren in Aljojchag Augen um fo 
auffallender, als Dmitrij im Vergleich zu Iwan fo gut 

wie ganz ungebildet war und fie beide, als Perſoͤnlich— 
feiten und Charaftere verglichen, einen jo fchroffen 

Gegenfaß bildeten, wie man ihn fich größer nicht hätte 
vorſtellen können. 

Zu diefer Zeit fand dann die Zufammenfunft in 

der Zelle des Stareß ftatt, oder richtiger, die Familien- 

verfammlung aller Glieder diefer uneinigen Familie, 
die einen fo ungewöhnlichen Eindrud auf Aljofcha 
machte. Der Vorwand, unter dem man zufammenfam, 

war natürlich erlogen. Gerade damals hatten die Un- 
einigfeiten zwifchen Dmitrij Fedorowitſch und feinem 
Vater wegen der VBermögensabrechnungen einen Punft 

erreicht, nach dem jede DVerftändigung ausgeſchloſſen 
ihien. Ihr Verhältnis zueinander fpitte ſich immer 
mehr und mehr zu und wurde unerträglich. ch glaube, 

Fedor Pawlowitſch war der erfte, der fcherzend vor— 

ſchlug, ſich Doch in der Zelle des Starek zu verjammeln, 
und wenn auch nicht gerade feine Vermittlerfchaft zu 

4* 
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ſuchen, ſo ſich doch immerhin etwas anſtaͤndiger zu be— 

ſprechen, wobei die Wuͤrde und die Perſon des Staretz 
natuͤrlich einen gewiſſen Einfluß in gutem Sinne haben 

koͤnnte. Dmitrij Fedorowitſch, der nie beim Staretz 
geweſen war und ihn nie geſehen hatte, glaubte natür- 

lich, daß man ihm mit dem Staretz ſchrecken wollte; 

jchließlicy aber nahm er den Vorjchlag an, beſonders des— 

halb, weil er fich im Kerzen für viele, gar zu heftige Aus— 

fälle gegen den Vater heimlich ernfte Vorwürfe machte. 

Bei der Gelegenheit will ich nod) bemerfen, daß er nicht 

im Haufe feines Vaters lebte, wie Iwan Fedorowitſch, 

fondern ganz am andern Ende der Stadt eine Wohnung 
gemietet hatte. 

Hinzu fam jest noch, daß Piotr Alerandrowitich 

Miuffoff, der zu jener Zeit gerade auf feinem Gute 
lebte, ganz bejonders diefe Idee Fedor Pawlowitſchs 

gefiel. Als Liberaler der vierziger und fünfziger Jahre, 

Freigeift und Atheift, nahm er vielleicht aus Lange— 

weile oder aus leichtfinniger Zerſtreuungsſucht an die ſer 

ganzen Angelegenheit Iebhaften Anteil. Er wollte 

plöglicd, ungeheuer gern das Klofter und den „Heiligen“ 
fehen, und da ſich fein alter Prozeß mit dem Klofter 

wegen der Grenze ihrer Güter und irgendweldyer Rechte 

auf das Holzfällen im Walde und den Fiichfang im 

Fluß immer noch hinzog, fo beeilte er fid) jeßt, Diefen 

Umftand zur Einwilligung des Staretz auszunußen, 

unter dem Vormwande, daß er felbft mindlich mit dem 

Prior beſprechen wollte, oB fich der Streit nicht irgend= 
wie gütlich beilegen Tief. Einen Gaft, der mit fo 
mwohlgefinnten Abfichten fam, mußte man im Klofter 
jelbftverftändlich aufmerfjamer und zuvorfommender 



BE: 

enpfangen als einen gewöhnlichen Neugierigen. Und 
infolge aller diejer Kombinationen fonnte man dann 

einen gewijjen Einfluß vom Klofter aus auf den 

kanfen Stareg erwarten, denn fonft war die Hoff: 

nung, vom Ötareß empfangen zu werden, ziemlid) ges 

ring: er verließ in leßter Zeit faft überhaupt nicht mehr 

wine Zelle und empfing jelbit nicht einmal außerge: 

wöhnlichen Beſuch. Nun, und jo endete es denn aud) 

damit, daß der Staretz feine Einwilligung gab und 

Tag und Stunde beftimmt wurde. „Wer hat mid) be= 
rufen, ihr Richter zu fein?” fagte er nur lächelnd zu 
Aljoſcha. 

Als Aljoſcha von dieſer Zuſammenkunft erfuhr, er— 

ſchrak er. Der einzige von allen, der dieſen Beſuch 

ernſt nehmen fonnte, war nur ſein Bruder Dmitrij; 

die anderen jedoch würden alle aus Teichtfinnigen und 

für den Staretz vielleicht fogar beleidigenden Gründen 
fommen — das war es, was Aljofcha fich fagte. Sein 

Bruder Iwan und Miuffoff würden aus Neugier kom: 
men, vielleicht fogar aus einer fehr rohen, jein Vater 
aber, um als Narr irgendeine dumme Szene zu machen. 

D, wenn Aljofcha auch fchwieg, jo fannte er feinen 
Sater doch ſchon zur Genüge. Ich wiederhole ed: Diefer 
Süngling war feineswegs fo offenherzig einfältig, wie 
alle glaubten. Mit fchweren Gefühlen erwartete er 
den fetgefeßten Tag. Zmeifellos forgte er fich im 

Kerzen viel darum, daß alle diefe Familienzwiftigfeiten 
ih nicht beilegen ließen. Doch troßdem galt feine 

größte Sorge dem Stareß: er zitterte für ihn, fürrchtete, 
daß fie ihm beleidigen koͤnnten, fürchtete befonderg den 
feinen, immer höffichen Spott Miuffoffs und das ftolze 



Schweigen feines intelligenten Bruderd Iwan. Er 
wollte es fogar wagen, dem Stareß etwas davon zu 
jagen, ihn vorzubereiten, bedachte ſich aber und fagte 

nichts. Nur ließ er am Vorabend feinem Bruder 

Dmitrij durch einen Bekannten fagen, daß er ihn jehr 

liebe und von ihm die Erfüllung des Verjprecheng er- 
warte. Dmitrij wurde nachdenklich, denn er fonnte 

ſich auf Feine Weife erinnern, was er ihm verfprochen 

haben jollte, und antwortete nur mit einem Brief, in 

dem er jchrieb, daß er fich aus allen Kräften „von einer 

Niedrigkeit“ zuruͤckhalten würde, und wenn er aud) den 

Stareß und ihren Bruder Iwan fehr hoch achte, fo jei 

er Doch überzeugt, daß es ſich um eine Falle für ihn oder 

eine unmwäürdige Komödie handele. „Nichtsdeftoweniger 
werde id) eher meine Zunge unterjchluden, ala daß ich 

den Reſpekt vor dem heiligen Manne, den Du fo ver: 

ehrft, irgendwie vergeffen follte,“ ſchloß Dmitrij feinen 

furzen Brief. Aljoſcha fühlte ſich aber durch ihn nicht 

ſonderlich beruhigt. 



Zweites "Buch. 

Die unfchieliche Derfammlung. 

I. 

Die Anfunftim Klofter. 

Es war gerade eim jchöner, warmer und flarer 
Augufttag. Der September ftand ſchon vor der Tür. 
Man hatte verabredet, daß fich alle gleich nad) dem 

zweiten Hochamt, alfo ungefähr um halb zwölf Uhr, 
beim Stareg verjammeln jollten. Unſere Kloftergäfte 
geruhten aber nicht, zum Gottesdienft zu fommen, ſon— 

dern erſchienen erft, alg er gerade beendet war. Gie 

famen in zwei Wagen angefahren: im erften, einem 

eleganten, kleineren Gefährt, dag mit zwei teuren 

Dferden beſpannt war, Piotr Alerandrowitic Miuffoff 

mit feinem entfernten Verwandten, Piotr Fomitſch Kal- 

ganoff. Das war ein junger Mann von zwanzig 

Sahren, der fich vorbereitete, eine Univerfität zu be— 

fuchen, doch mußte er noch immer nicht, welche; 

Miufjoff dagegen, bei dem er gerade wohnte, beredete 

feinen jungen Verwandten, mit ihm nad) Zürich oder 

Jena zu fahren, um dort die Univerfität zu befuchen 

und fein Studium zu beenden. Der junge Mann aber 

fonnte fich noch immer nicht recht entjcheiden. Er war 
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nachdenflid und fchien immer zerftreut zu fein. Er 

hatte ein angenehmes Geficht, war ftarf gebaut und 

ziemlich hoch von Wuchs. Sein Blid fonnte mitunter 

ganz auffallend unbeweglich fein: wie alle zerftreuten 

Menjchen, blickte er einen zumweilen lange und ftarr an, 

ohne aber dabei etwas zu fehen. Er war jchweigjam 

und ein wenig ungejchict, Doch Fam es vor — übrigens 
nur, wenn er mit jemandem unter vier Augen war —, 

daß er ploͤtzlich furchtbar geſpraͤchig, fcherzhaft, heftig 

oder heiter fein, und Gott weiß über was eigentlich, 
lachen konnte. Doch feine Lebhaftigfeit verging ge- 

woͤhnlich ebenfo fchnell, wie fie fam. Gefleidet war 

er immer gut, wenn nicht gar gefucht. Er beſaß ſchon 
ein gewiffes Vermögen, hatte aber gute Augfichten, 
noch viel mehr zu erben. Mit Aljojcha war er be— 

freundet. 

Im zweiten Wagen, in einer Außerft alten, ftöhnen- 

den, doch recht umfangreichen Kutſche, vor der zmei 

alte Schimmel trabten, die aber hinter Miuffoffg leich— 

tem Gefährt beträchtlich zuruͤckblieben, kam Fedor Paw— 

lowitjch KRaramafoff mit feinem zweiten Sohn Swan 

Fedorowitſch angefahren. Dmitrij Fedorowitſch hatte 

man ſchon am vorhergehenden Tage die Stunde an— 

gejagt, doch troßdem war er nicht zu fehen. Man ließ 

die Wagen außerhalb der Kloftermauer bei der Her: 

berge halten, ftieg aus und trat zu Fuß durch das 

Kloftertor ein. Außer dem alten Karamafoff hatte von 

den übrigen drei, wie es fchien, fein einziger je ein 

Klofter von innen gejehen; Miufjoff aber war viel: 

Teicht fchon feit dreifig Sahren nicht mehr in einer 

Kirche geweſen. Er blidte mit einer Neugier um fich, 



die nicht ganz ohne eine gewiffe gemachte Ungezwungen— 

heit war. Doch leider gab es für feinen ausſchauen— 
den Verftand im Innern der Kloftermauern außer den 

übrigens ſehr einfachen Kirchen: und Wirtſchaftsge— 
bäuden nichts Bejonderes zum Objekt. Aus der Kirche 

ſtroͤmte ſich bekreuzend das Volk, die Mügen in der 
Hand. Unter dem einfadyen Volk fielen zwei oder drei 

Damen der höheren Gejellichaft fowie ein alter General 

auf: alle ftanden fie im großen Zimmer der ‚Herberge. 

Bettler umringten alabald die Neuangefommenen, Doc 

feiner von ihnen gab etwas. Nur Petruſcha Kalganoff 

nahm aus jeinem Portemonnaie ein Zehnfopefenftüd, 

das er verlegen einem Weibe zuftedte, wobei er haftig 
hervorftieß: „Richtig verteilen." Die anderen fagten 

ihm nichts darauf, jo daß er ſich ganz grundlog ver- 

wirrte, Doch troßdem wurde er, ale er bemerfte, daß die 

andern es jchweigend überjahen, noch verlegener. 
E83 war aber dod; etwas fonderbar: man follte 

meinen, daß Gäfte, wie fie, etwas anders empfangen 

werden müßten; Karamaſoff hatte vor noch nid 

langer Zeit taufend Rubel gejchenft, und Miufjoff war 

der reichite Gutebefiger und der jozujagen gebilbetfte 

Menſch, von dem man hier im Klofter teilweije geradezu 

abhing, da der Prozeß, den man mit ihm wegen des 

Fiſchrechts im Fluß führte, noch nicht beendet war. 

Und fiehe da: feine einzige der offiziellen Perjönlich- 
feiten des Kloſters war zu ihrem Empfang erjchienen. 

Miufjoff blidte zerftreut auf die Grabfteine an der 

Kirche und wollte ſchon bemerken, daß das Recht, an 

einem jo „heiligen“ Ort begraben zu liegen, den Leid: 

tragenden nicht wenig aus der Taſche gezogen haben 
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würde, jchwieg aber und fagte nichts: die gewöhnliche, 

liberale Ironie verwandelte ſich in ihm faft in Zorn. 

„Zeufel, wo gibt es denn hier in dieſer blödfinnigen 
Einricdytung jo etwag, wo man fid) erfundigen fann ... 
Das muß man dody endlid) feftftellen, jonft verlieren 

wir hier nur unfere foftbare Zeit,“ brummte er plöglich, 

als wollte er ed nur fo vor ſich hinjagen. 

Da trat ein Älterer, fahlföpfiger Herr auf fie zu, 
ein Herr mit ungemein freundlic, blidenden und etwas 
heroorftehenden Augen, der einen weiten Sommers 

mantel trug. Er zog den Hut und ftellte fidy mit wahr- 

haft honigfüßer Stimme als Tulafcher Gutebefiger 
Marimoff vor. 

„Der Stareß Soſſima lebt in der Einfiedelei, her- 

metisch verfchloffen, hermetifch, vierhundert Schritt 
vom Klofter, durch das Wäldchen, durd; dag Wäld- 

chen ...“ 

„Das weiß ich ſelbſt, daß man durch das Waͤldchen 

zu ihm gehen muß,“ unterbrach ihn Fedor Pawlowitſch 
Karamaſoff, „aber den Weg dorthin hab ich total ver- 
geffen, bin lange nicht mehr hier geweſen.“ 

„Bier, hier, gleich durch diefe Pforte und dann 
gerade durch das MWäldchen . . . durd; das Wäldchen. 

Wenn gefällig... . ich muß felbft ... ich werde jelbit 
... Hier, fehen Sie, hier . . .“ 

Sie traten aus dem Torgang und jchritten auf Den 

Wald zu. Der Gutebefiger Marimoff, ein Mann von 
ſechzig Sahren, ging nicht eigentlich, fondern lief ge- 

radezu neben ihnen her, während er fie dabei mit einer 
frampfhaften, faft unglaublichen Neugier betrachtete, 

wobei feine Glogäugigfeit unangenehm auffiel. 
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„Wir find in einer befonderen Angelegenheit zum 
Stareg gefommen,” bemerkte mit ftrenger Miene 

Miufjoff. „Diefe ‚Perjönlichfeit‘ hat ung fozufagen 
eine Audienz gemährt, und daher müffen wir Gie 
bitten, obgleich wir Ihnen für das Wegweiſen fehr 

danfbar find, doch nicht mit ung zufammen einzutreten.“ 

„sh war ja fchon, ich war ja ſchon ... Un 

chevalier parfait!“ rief fofort der Gutgbefiger und 

fnipfte mit den Fingern vor Begeifterung. 

„Wer ift ein Chevalier?” fragte Miuffoff. 

„Der Stareß, der prachtvolle Staretz, der Stareg! 

. . . Die Ehre und der Ruhm des ganzen Kloftere! 

Sofjima! Das ift ſolch ein Stareß ...“ 

Seine krauſe Rede wurde unterbrodhen: Ein 
Feiner, bleicyer, magerer Moͤnch in- einer Kutte fam 

ihnen nadıgelaufen. Karamaſoff und Miufjoff blieben 
ftehen. Der Moͤnch verbeugte ſich tief und fagte 

höflich: | 
„Seine Hochehrwuͤrden, der Prior, laͤßt Sie alle, 

meine Herren, bitten, nach Ihrem Beſuch in der Ein» 

ftedelei zu ihm zum Mittaggmahl zu fommen. Und 

Sie gleichfalle,” fügte er, fid) an Marimoff wendend, 

hinzu. 

„Das werde ich unbedingt!” rief Fedor Pamlo- 
witſch ungemein erfreut über die Einladung, „unbe: 

dingt! Und wiſſen Sie, wir haben uns alle das Wort 
gegeben, ung hier anftändig aufzuführen... Und Sie, 

Piotr Alerandromwitich, werden Sie auch fommen?” 

„Warum follte ic) denn nicht? Wozu bin ich denn 
ſonſt hergefommen, wenn nicht, um hier alle Dieje 

Bräuche fennen zu lernen. Nur eined madıt mir Ber 
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denfen, und dag iſt gerade, daß ich jegt mit Ihnen, 

Fedor Pawlowitſch . . .“ 

„Sa, meinen Dmitrij Fedorowitſch gibt's vorläufig 

nod) nicht.” | 

„Und er täte gut, überhaupt nicht zu kommen; ift 
mir denn dieſe Ihre ganze ſchmutzige Geſchichte etwa 

angenehm, und zudem nod) mit Ihnen ale Zugabe! — 

Wir werden gern der freundlichen Einladung Folge 

leiften, übergeben Sie Seiner Hochehrwuͤrden unferen 

beften Dank,“ fagte er darauf zum Mond). 

„Sc joll Sie bis zum Stares führen,“ 
der Mönd). 

„Dann werde ich jet für die Zeit zum Prior 

gehen!” rief der Gutsbefiger Marimoff. 

„Der Prior ift augenblidlidy in Anſpruch genom- 

men...aber... wie Sie wollen... .“ meinte etwas 

unentjchloffen der Mönd). 
„Ein Außerft zudringlicher Kauz,“ bemerkte Miuffoff 

laut, ale Marimoff zum Klofter zurüdeilte. 

„Gleicht ungemein dem berühmten Herrn von 
Sohn,” fagte ylöglich Fedor Pawlowitſch. 

„Das fcheint das einzige zu fein, was Sie fagen 
fünnen .. .. Warum ſoll er denn Kern von Sohn glei: 

dien? Haben Sie überhaupt jemals Herrn von Sohn 

geſehen?“ 

„Selbſtverſtaͤndlich: auf der Photographie. Er 
gleicht ihm fabelhaft, ſag ich Ihnen, wenn auch nicht 

in den Geſichtszuͤgen, ſondern in etwas ganz Unerklaͤr— 

lichem. Bon Sohns reinſtes zweites Exemplar. Das 

ſehe ich einem jeden ſofort an der Phyſiognomie an.“ 

„Nun, meinetwegen; Sie ſind ja Kenner in ſolchen 

antwortete 
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Saden. Nur nod, eineg, Fedor Pawlowitſch: Gie 

geruhten joeben felbft daran zu erinnern, daß wir und 

das Wort gegeben haben, uns anftändig aufzuführen, 
wie Sie ſich wohl noch dejjen entfinnen werden. {ch 

jage Ihnen: Behalten Sie das! Fangen Sie aber 

wieder an, den Narren zu jpielen, jo glauben Sie mir, 

werde ich es nicht dulden, daß man mich hier mit 

Ihnen auf eine Stufe ſtellt. . . Sehen Sie, was dad 

für ein Menſch ift,“ fügte er darauf, zum Mönd) ge: 
wandt, hinzu, „ich fürdyte mic, geradezu, mit ihm bei 

anftändigen Menjchen einzutreten.” 

Auf den blafjen, blutleeren Lippen ded Fleinen, 

Moͤnches erfchien ein feines, verjchwiegenes Lächeln, 
dag in feiner Art Doch eine gewiffe Geriebenheit ver: 

riet, aber er antwortete nicht, und eg war nur zu 

augenscheinlich, daß er aus dem Gefühl der eigenen 

Würde heraus ſchwieg. Miuffoff runzelte die Stirn. 

„Ad, der Teufel hole fie allefamt; das ift ja doch 

bloß in Jahrhunderten ausgearbeitete Außerlichkeit; in 
Wirklichkeit ift es doch nur Sharlatanerie und Blödfinn.“ 

„Ah, da find wir alfo gluͤcklich angelangt: da ift 
die Einftedelei!” rief Fedor Pawlowitſch. „Die Mauer 

und die Pforte find aber geſchloſſen, wie ich ſehe.“ 

Und er begann, eifrig fich zu befreuzgen vor den 
Heiligenbildern, die über und zu beiden Geiten der 

Pforte gemalt waren. 

„sn ein fremdes Klofter joll man nicht mit feinem 

Reglement eintreten,“ bemerfte er. „Im ganzen juchen 

hier in dieſer Einſiedelei fünfundzwanzig Heilige ihr 
Seelenheil, beobadyten einander und vertilgen Sauer: 

kohl. Und fein einziges Frauenzimmerchen darf hier 
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durch dieſe Pforte treten, das iſt das Bemerfenswertefte 

Dabei, und dag ift ſogar faftifch jo. Aber, mein Xieber, 

wie fommt es — ic) habe naͤmlich trogdem gehört, Daß 
der Staretz aud; Damen empfängt?“ damit wandte er 
ſich plöglic; an den Mönd). 

„Aus dem Volf find auch jett Weiber hier; fehen 
Sie dort, fie warten an der Galerie. Für die höheren 
Damen aber find hier bei der ©alerie, außerhalb der 

Einfriedung, zwei Zimmerchen angebaut, dieje Fenfter 

dort, und der Staretz fommt dann zu ihnen durch Den 

inneren Gang, wenn er gejund ift, aljo immer außer— 

halb der Einfriedung. Aud, jest ift dort eine vor— 

nehme Dame, eine Gutsbefigerin aus dem Charfoff- 
chen, Frau Chochlakoff; fie erwartet ihn mit ihrer ge— 

lähmten Tochter. Wahrjcheinlich hat er verſprochen, 

zu ihnen hinaugzufommen, obgleich er in leßter Zeit 

fo ſchwach geworden ift, daß er kaum nod) zum Bolt 

fommen fann.” 

„Alfo gibt es immerhin doch noch ein Schlupfloch, 

das aus der Einfiedelei zu den Weibern führt. Das 
heißt, heiliger Vater, glauben Sie um Gottes willen 
nicht, daß ich irgend etwas — ich meinte ja nur fo. 

Wiſſen Sie, auf dem Athos, Sie haben es vielleicht 

ſchon gehört, ift nicht nur der Beſuch von Frauen ver: 

boten, fondern uͤberhaupt jeder Gottesfreatur weiblichen 

Gejchlechts; weder werden dort Hühnchen geduldet, 
noch Putchen, noch Kälbchen . . .“ 

„Fedor Pawlowitſch, ich werde fofort zurüdgehen 
und Sie allein eintreten lafjen. Man wird Sie hier 
ſowieſo hinaugsjchmeißen, das prophezeie ich Ihnen!“ 

„Aber wag tue ich Shnen denn, Piotr Alerandros 



witih? Sehen Sie doc, mal,“ rief er plöglich, da er 

durch die Pforte trat, „jehen Sie Doc, in welch einem 

Rojental fie hier leben!“ 

Tatjächlid waren dort, wenn aud) feine Rofen, fo 
doch überall, wo man fie nur hatte pflanzen fönnen, eine 
Menge jeltener und fchöner Herbftblumen. Augen 

iheinlich pflegte fie eine geübte Sand. Blumenbeete 
lagen zmwifchen Gräben, und Blumen wuchſen ald Spa: 
lier an der Kirchenmauer. Das enftödige Holzhaͤus— 

dien, in dem ſich die Zelle des Staret befand, war mit 

feiner Galerie vor dem Eingang gleichfalls von Blumen 
umrahmt. 

„War denn dag aud) beim früheren Gtareß 

Warffonofij jo? Der fol ja, wie man jagt, Schönheit 
überhaupt nicht geliebt haben, ſoll fogar das fchöne 
Geſchlecht mit dem Stod gejchlagen haben,“ bemerfte 

Fedor Pamlomitich, ale er die Stufen hinanftieg. 

„Der Stares Warffonofij war zumeilen allerdings 
etwas mwunderlich, aber viel Unmwahres wird von ihm 

auch erzählt. Mit dem Stod aber hat er niemanden 

gejchlagen,“ antwortete der Mönd. „Bitte ſich hier 

einen Augenblick zu gedulden, ic) werde Sie anmelden.” 

„Fedor Pawlowitſch, zum letztenmal die Bedingung, 

hören Sie! Führen Sie ſich gut auf, oder jonft haben 

Sie ed mit mir zu tun,” gelang ed Miufjoff, ihm noch 

ſchnell zuzuflüftern. 

„'s ift wirklich unbegreiflich, warum Sie dermaßen 

erregt find,“ bemerfte fpöttifch Fedor Pawlowitſch, 

„oder fürchten Sie fid) wegen Ihrer Sünden? Man 
jagt ja, daß er ed an den Augen erfenne, womit man 

zu ihm fommt. Und wie hoch Sie plößlid) feine Mei: 
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nung ſchaͤtzen, Sie, ſolch ein Parifer und Fortjchrittler! 
Sie feten mic) ja heute wahrhaftig in Erftaunen.” 

Doch Miuſſoff Fonnte nichts mehr auf dieſen Sars 

kasmus entgegnen: man bat fie einzutreten. 

„Wie ich mich fenne, werde ich jeßt zu ftreiten an— 

fangen, wie immer, wenn ich gereizt bin, .. . . werde 

heftig werden — und mid; und die dee erniedrigen, 

dag weiß ich fchon im voraug,” fuhr es Miufjoff noch 

durch den Kopf, ale er ind andere Zimmer trat. 

II. 

Der alte Narr. 

Sie betraten dag Zimmer faft zu gleicher Zeit mit 

dem Gtareß, der bei ihrem Erfcheinen fofort feinen 

fleinen Schlafraum verlaffen hatte. Sein Erjcheinen 

erwarteten in der Zelle jchon feit längerer Zeit zwei 
Prieftermönche der Einfiedelei, ein Pater Bibliothekar 

und der Pater Paiffij, ein Franfer, noch nicht alter, 

jedenfall aber fehr gelehrter Mann, wie e8 hieß. Außer— 

dem erwartete ihn noch fiehend in einem Winfel ein 

junger Burfche von etwa zweiundzwanzig Jahren in 

einem Zivilrod, ein Seminarift und zufünftiger Theo— 

[oge, der, unbefannt warum, von der ganzen Kloſter— 

bruͤderſchaft gönnerhaft bejchitt wurde. Er war ziem— 

lid groß von Wuchs, hatte ein frifches Geficht mit 

breiten Kinnbaden, kluge und aufmerfjame, ſchmale, 

braune Augen. Auf feinem Geficht drüdte ſich voll- 
fommene Chrerbietung auge, doch war ed eine ans 

ftändige Ehrerbietung, d. h. ohne fichtbares ſich Ein— 
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ihmeichelnwollen. Die eingetretenen Gaͤſte begrüßte er 
nicht einmal mit einer Verbengung, ald ihnen nicht 

gleichftehende, jondern untergeordnete oder gar von 

ihnen abhängige Perfon. 
Der Stareg Soffima erſchien in Begleitung Al- 

joſchas und eines Novizen. Die Prieftermönde erhoben 

ji, und verneigten ſich tief vor ihm, wobei fie mit den 
Fingern den Boden berührten, und kuͤßten ihm darauf, 

nachdem fie fich befreuzt hatten, ehrfürchtig die Hand. 
Der Staretz erteilte ihnen feinen Segen, verneigte fich 

ver einem jeden von ihnen ebenfv tief, wobei er gleich: 

falld den Fußboden mit den Fingern berührte und aud) 
von ihnen ihren Gegen erbat. Die ganze Zeremonie 

ging jehr ernft vor fich, durchaus nicht wie irgendein 

alltäglicher Brauch, fondern faft mit einem tiefen Ges 

fühl. Miuffoff aber argmöhnte ploͤtzlich, daß alles 

ihretwegen abfichtlic fo ernft und feierlich gemacht 

wurde. Er ftand, da er ale erfter eingetreten war, vor 

den anderen. Nun hätte er, ganz abgeſehen von feinen 

Ideen, einfacd aus gewöhnlicher Höflichkeit, (da hier 

nun einmal ſolche Bräuche waren), auf den Stares 

zutreten, und, wenn ihm aud) nicht gerade die Hand 

füjjen, jo ihn doc; wenigfteng um feinen Segen bitten 

müjen. Das hatte er fi) am Abend vorher fogar 

ichon jo vorgenommen. Da er aber jett alle dieje Ver- 

beugungen jah, änderte er im Augenblid feinen Ent: 

ſchluß: wichtig und ernft machte er eine tiefe, gejell: 

jchaftliche Verbeugung und trat darauf zurid. Genau 

dagfelbe tat auch Fedor Pawlowitſch, der Diesmal wie 

ein Affe Miuffoff auf ein Haar Fopierte. Iwan 

Fedorowitſch machte ernft und höflich feine Verbeugung, 
Doſtojewsti: Die Brüder Karamafoff. 5 
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doch gleichfalls „Haͤnde an den Naͤten“, Kalganoff da— 

gegen verwirrte ſich dermaßen, daß er ſie uͤberhaupt 
nicht begruͤßte. Der Staretz ließ ſeine zum Segen er— 
hobene Hand wieder ſinken, und bat ſie, indem er ſich zum 

zweitenmal vor ihnen verneigte, Platz zu nehmen. Aljo— 

ſcha ſtieg das Blut ins Geſicht; er ſchaͤmte ſich. Seine 

ſchlechten Ahnungen hatten ihn alſo nicht getaͤuſcht. 

Der Staretz ſetzte ſich auf ein kleines, altmodiſches 

Lederſofa aus rotem Holz, den Gaͤſten aber wies er an 
der entgegengeſetzten Wand vier Stuͤhle an, die alle in 

einer Reihe ſtanden, gleichfalls aus rotem Holz waren 

und einen ſtark abgenutzten Lederbezug hatten. Die 

Prieſtermoͤnche ſetzten ſich etwas abſeits, der eine bei 

der Tür, der andere am Fenſter. Der Seminariſt, Als 

joſcha und der Novize blieben ftehen. Die Zelle waı 

nicht gerade groß und hatte fo ein, faft möchte man 
jagen, welfes Ausſehen. Die Sachen und die Möbel, 

nur die notwendigften, waren von ganz einfacher Arbeit, 

faft aͤmmlich. Zwei Blumentöpfe auf dem Fenfterbrett 
und in der Ede viele Heiligenbilder — darunter ein 

jehr großes der Muttergotteg, dag wahrſcheinlich jchon 

lange vor der Kirchenfpaltung*) gemalt worden war. 
Bor ihm brannte ein Laͤmpchen. Daneben waren zwei 

andere SHeiligenbilder mit reicher Verzierung, etwas 

weiter zwei Fleine Cherubine, Oftereier aus Porzellan, 

ein fatholifches Kreuz aus Elfenbein mit einer ed ums 

armenden Mater dolorosa, und dann hingen an den 

Wänden noch einige ausländiiche Graviren großer 

*) 1666, bervorgerufen durch die vom Patriarden Nikon durch— 

gefegte Verbeflerung der heiligen Bücher, deren Überlieferung febler: 

haft war. E. K. R. 
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italieniſcher Meiſter der vergangenen Jahrhunderte. 

Neben dieſen ſchoͤnen und teuren Gravuͤren hingen aber 

die allereinfachſten ruſſiſchen Lithographien verſchie— 

dener Heiligen, Maͤrtyrer, Erzbiſchoͤfe uſw., kurz, Bilder, 
wie ſie zu einer Kopeke das Stuͤck auf allen Jahr— 
maͤrkten verkauft werden. An den anderen Waͤnden 
hingen noch mehrere lithographiſche Bilder lebender wie 

verſtorbener Geiſtlicher. Miuſſoff ſtreifte mit einem 

fluͤchtigen Blick dieſen ganzen „Heiligenkram“ und 
richtete ihn dann feſt auf das Geſicht des Staretz. Er 
ſchaͤtzte ſeinen Blick ſehr hoch: er hatte dieſe an ihm 
jedenfalls verzeihliche Schwaͤche, wenn man bedenkt, daß 
er ein Mann von fuͤnfzig Jahren war, alſo ſchon ein 
Alter erreicht hatte, in dem ein kluger, wohlſituierter 

Weltmann zu ſeiner Perſon immer ehrerbietiger wird, 

zuweilen ſogar ganz unwillkuͤrlich. 

Im erſten Augenblick gefiel ihm der Staretz nicht. 

Allerdings war in jeinen® Geſicht etwas, das vielen, 
auch außer Miuffoff, nicht gefallen hätte. Er war ein 
mittelgroßer, gebeugter Mann mit ſehr ſchwachen 

Füßen, erft fünfundjecdyzig Sahre alt, doch fchien er ins 

folge feiner Krankheit wenigſtens zehn Jahre älter zu 

jein. Sein mageres Geficht war von fleinen, feinen 

Runzeln überjät, befondes um die Augen herum. Seine 

Augen waren nicht groß, wohl aber hell und glänzend 

wie zwei leuchtende Punkte. Nur an den Schläfen 

hatte er noch ein wenig graues Haar, dag Bärtchen 

war ſpitz und klein und fjpärlich, die Lippen aber, die 

häufig Tächelten, waren fo ſchmal wie zwei dünne 

Schnuͤrchen. Die Nafe war nicht gerade lang, dafıır 
aber faft jo jpiß wie ein VBogeljchnabel. 

3* 
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„Allem Anſchein nach ein boshaftes und Fleinliche 

anmaßendes Männchen,” zudte es Miuffoff durd den 

Kopf. Er war fehr unzufrieden mit fidh. 

Da jchlug die Uhr und half fomit, ein Geſpraͤch zu 

beginnen. Es fchlug von einer billigen Wanduhr mit 

Gewichten in fchnellen Schlägen gerade zwölf. 
„Benau die feftgefegte Stunde! rief Fedor Pawlo— 

witſch, „mein Sohn Dmitrij Fedorowitſch ift aber noch 
immer nicht erjchienen. Sch bitte für ihn um Ent- 
ichuldigung, heiliger Stareg!" (Aljoſcha fuhr zufam- 

men, ale er das „heiliger Staretz“ hörte.) „Sch jelbft 

dagegen bin immer puͤnktlich auf ein Haar, da ich 

weiß, daß Pünktlichkeit die Höflicyfeit der Könige ift.“ 

„Soviel ich weiß, find Sie nichts weniger ale ein 

König,“ brummte Miufoff, der ſich ſchon nicht mehr 
recht in der Hand hatte. 

„Stimmt! Nichts weniger ale 'n König. Und 
denfen Sie nur, Pjotr Alerandrowitich, dag wußte ich 

ja felbft, bei Gott! Und jehen Sie, immer muß ich 

alles jo mal à propos fagen! Ehrwürden!“ rief er dar- 

auf mit einem ganz plößlichen, unerwarteten Pathos: 

„Sie ſehen vor fidy einen Teibhaftigen Narren! Habe 

die Ehre, mich Ihnen als ſolchen vorzuftellen. Alte 

Angewohnheit — leider! Daß ich aber am unrecdhten 

Ort und zur unredjten Zeit zumeilen etwas Tüge, o, das 

geſchieht ſogar mit Abfidyt von mir, um andere zu er: 

heitern und felbft angenehm zu fein. Denn dag muß 

man doc, nidyt wahr. Willen Sie, einmal, fo vor 

etwa fieben Jahren, fam ich in ein Städtchen, e8 gab 
-Geichäftcyen abzuwickeln, ich aber wollte dort ſchon mit 

ein paar Kaufleuten eine Kompanie gründen. Kurz, 
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mir gehen zum Kreigpolizeichef — man mußte ihn Dod) 

um dies und jenes bitten —, um ihn zu einem Schmaus 

einzuladen. Er fommt heraus, groß, Die, blond, und 

mürrijch, — eines der gefährlichften Subjefte in ſolchen 
Fallen: Herr Joprawnik,“*) Jage ich ihm, Feien Gie 

unfer Naprawnik!‘ — ‚Was foll id) fein?“ fragte er. Ich 
ſehe jchon in der erften PViertelfefunde, daß die Sache 

ichief gegangen ift, er fteht fteif, firiert mich: ‚Sch er= 

laubte mir, nur zu ſcherzen,“ ſage ich, ‚bloß jo zur all⸗ 

gemeinen Seiterfeit, da Herr Naprawnik unfer befannter 

ruffifcher Dirigent und Kapellmeifter der faiferlichen 

Oper ift, wir aber zur Harmonie unjeres Unternehmend 

gleichfalle jo etwas wie einen Kapellmeifter braudyen‘ ... 

Kurz und gut, ich erfläre ihm vernünftig den ganzen 
Vergleih, nicht wahr, er aber jagt: ‚Sch bin der 

Isprawnik und verbitte mir unpaffende Witschen mit 

meinem Titel‘ — fehrt fid) um und geht! Sch ihm 

nad, rufe: ‚Ab, jelbftverftändlich find Sie nur Ispraw⸗ 

nif und fein Naprawnik!‘ — Er aber fagt nichts dar» 

auf und geht, geht wahrhaftig! Und was glauben Sie 

wohl: unfere ganze Gejchichte ging aus dem Leim! 

Und immer bin ich fo, immer verpfufche ich es mir 

jelbft mit meiner Liebenswuͤrdigkeit! — Cinmal, dag 

ift jegt ſchon viele Jahre her, jagte ich einer angejehenen, 

jogar einflußreichen Perfönlichfeit: ‚Ihre Frau Ges 

mahlin ift etwas jehr figlich,‘ — in dem Sinne, meine 

ich, was die Ehre anbetrifft, idy meine — die morali- 
ihen Eigenjchaften; er aber fragt mich: „Haben Sie 

fie denn gefigelt Wart, denfe ich, werde mir ein 

Wischen erlauben: ‚Verfteht fich,‘ jage ih. Nun, dar— 

) Kreitpelizeichef. Een. 



— — 

auf hat er mich aber etwas anders gefigelt ..... Doch 

dag ift ſchon fo lange her, daß man ſich weiter nicht 

mehr jchämt, es zu erzählen; und immer jchade ich mir 

jelbft auf diefe Weife.“ 

„Das tun Sie ja aud) jeßt wieder,” brummte ver: 

aͤchtlich Miufjoff. 

Der Stareß betrachtete fie beide ftumm. 

„Und ob! Stellen Sie eg ſich nur vor, Pjotr 

Alerandrowitich, id; wußte das ja felbft, ich ahnte eg 

bereite, ale ic) den Mund auftat und, wiffen Sie, ich 

wußte jogar, daß Sie mir ale erfter diefe Bemerkung 

machen würden. In dieſen Sekunden, Ehrwürden, 

wenn ich jehe, daß der Spaß mir nicht gelingt, trocknen 

mir allmählich beide Wangen an das Zahnfleisch der 

unteren Rinnbaden an, und es fommt fo etwas wie 

ein Krampf über mich: Das habe ich von Jugend auf, 

als ich nod) bei den Edelleuten aus Gnade und Barm— 

herzigfeit aufgenommen wurde und mir auf dieſe Weife, 

alfo dafür daß ich bei ihnen Iuftiger Gaft war, mein 

Brot verdiente. ch bin ein eingefleifchter Narr, bin’g 

von Rindesbeinen an, bin fo geboren, Ehrmürden, s'iſt 

angeborene Blödfinnigfeit, wie gejagt, möglich, daß ſich 
ein unreiner Geift in mir verbirgt, will’ nicht ver- 

reden, uͤbrigens, Feines großen Kalibers, denn ein be- 

deutenderer wiirde fidy ein anderes Quartier mieten, 

nur iſt damit nicht gejagt, daß er dabei dag Ihrige, 

Pjotr Alerandrowitich, wählen würde, denn, nicht wahr, 
auch Sie find ja fein bedeutendes Quartier. Dafür 

aber bin ich gläubig, glaube an Gott. Nur in der 
legten Zeit habe ich fo einige Bedenken gefriegt, dafuͤr 
aber fite ich jet und erwarte heilige Worte. Ich, 



Ehrmwürden, bin wie Diderot. Kennen Sie die Ge: 

ichichte, wie der Philofoph Diderot zum Metropoliten 

Platon Fam? — Zur Zeit der KRaiferin Katharina? Er 

fommt herein und fagt direft, ganz ohne jedes Vor— 

wort: ‚E8 gibt feinen Gott.‘ Worauf der große Kirchen 

vater feine Hand erhebt und fagt: ‚Rede nur, Sinn- 

[ofer, in deinem Herzen trägft du Gott!‘ Diderot ihm 

Sofort zu Füßen: ‚Ich glaube,‘ ruft er, ‚und empfange 
die Taufe.‘ Und jo wurde er denn auch jofort getauft. 

Fürftin Daſchkowa hob ihn aus der Taufe, und Pot- 

jomfin war fein Pate 5 

„Fedor Pawlowitſch, das iſt unerträglih! Sie 

wiſſen es ja ſelbſt, daß Sie luͤgen, daß dieſe dumme 

Anekdote nichts weniger als wahr iſt, wozu machen Sie 

denn dieſe Faxen?“ unterbrach ihn mit zitternder 

Stimme Miuſſoff, der ſich unmoͤglich beherrſchen 
konnte. 

„Mein ganzes Leben lang habe ich's ja geahnt, 

daß ſie nicht wahr iſt!“ rief gleichjam in heller Be— 

geifterung Fedor Pawlowitſch. „Meine Herren, id) 

werde Ihnen dafür die ganze Wahrheit jagen, großer 
Staretz! Verzeihen Sie mir; das leßte, dieſes von der 

Taufe Diderots, habe ich mir felbft joeben ausgedacht, 

erit jet, genau, ale ich eg erzählte, früher aber ift eg 

mir überhaupt nicht in den Kopf gefommen. Hab's 
mir ja nur fo zur Pifanterie ausgedacht. Darum 

mache ich ja nur diefe Faren, Piotr Alerandromitich, 

um jnmpathifcher zu fein. Doch zumeilen weiß ich 

übrigens felbjt nicht, warum. Und was den Diderot 
anbetrifft, jo habe ich dieſes: ‚rede nur, Sinnlofer,‘ 

etwa zwanzigmal von den hiefigen Gutebefitern er: 



zählen gehört, hab's bereits als halbes Kind gehört, 
ale ich bei ihnen lebte; auch von Ihrer lieben Tante, 

Piotr Alerandrowitich, von Mawra Fominitjchyna, habe 

ich’8 gleichfalls gehört. Alle find fie durch die Banf, 
bis auf den heutigen Tag, noch überzeugt, daß der 
gottlofe Diderot zum Metropoliten Platon über Gott 
Dieputieren gegangen ift . . .“ 

Miuffoff erhob fich, nicht nur, weil er die Geduld 

verloren hatte, jondern er tat ed ganz in Gedanken ver- 

Ioren. Er war empört und fagte fich, daß er dadurch 
jelbft Tächerlich wurde. Sa, in der Zelle ging wirklich 

etwas ganz Unmögliches vor fich. Diefe Zelle, in der 
vielleicht ſchon feit vierzig oder fünfzig Jahren, nod) 
bei den früheren Starken, die Fremden empfangen wur: 

den, hatte nur tieffte Ehrfurcht gejehen. Alle, die in 

ihr empfangen worden waren, hatten es gewußt, daß 

man ihnen damit eine große Gnade erwies. Viele 

fanfen auf die Knie, und erhoben ſich erjt, wenn ſie 

fortgehen mußten. Viele jogar von den „höheren“ 

Perjönlichfeiten, jogar viele Gelehrte, ja, jelbft viele 
Freigeifter, Die entweder aus Neugierde oder aus fonft 

einem Grunde gefommen waren, machten es fich alle, 

bie auf den legten, beim Eintritt in die Zelle zur erften 

Pflicht, fich während des Beſuchs tief ehrerbietig, tadel— 

[08 zu benehmen, um fo mehr, als man nicht für Geld 

empfangen wurde, fondern aus Liebe und Mitleid. Und 

die hinfamen, waren entweder Reuige, die Troft juchten, 

oder Menjchen, die eine ſchwere Seelenfrage loͤſen 
wollten, oder einen fchmeren Augenblit im Leben des 

eigenen Herzens zu überwinden hatten, und die dann 

um Beiftand, Rat und Hilfe baten. So riefen denn 



jolche Poſſen, wie fie plöglicy Fedor Pawlowitſch an 

dieſem Ort trieb, bei den übrigen Anmwejenden oder 
wenigſtens bei einigen von ihnen ftumme Verwunde— 

rung und erftauntes Nichtverftehenfönnen hervor. Die 

Prieftermöndye, die übrigens ihren Gefichtsausdrud 

nicht im geringften veränderten, warteten ernft und auf⸗ 
merfjam, was der Stareß jagen würde, doch bereiteten 
auch fie ſich ſchon vor, wie Miuffoff, aufzuftehen. Al- 

jofha mar dem Weinen nahe, und ftand ftumm mit ge— 

jenftem Kopf. Am fonderbarften jchien ihm, daß fein 

Bruder Iwan Fedoromitjch, der einzige, auf den er 

gehofft hatte, und der allein foldy einen Einfluß auf 

jeinen Bater bejaß, daß er ihn hätte aufhalten koͤnnen, 
jest vollfommen unbeweglich auf feinem Stuhl jaß, den 

Blick zu Boden gejenft hielt, und, wie ed ſchien, mit 

einer geradezu mwißbegierigen Neugier abwartete, wo— 

mit dag enden würde, ganz, ala ob er felbft nur eine 
fremde Nebenperfon gewefen wäre. Auf Rafitin, den 
Zeminariften, wagte Aljofcha nicht einmal einen Blick 

zu werfen, obgleich er ihn gut Fannte, und ihm faft 

nahe ftand: Er kannte deffen Gedanken nur zu gut, (viel- 

feicht er allein im ganzen Klofter). 

„Entjchuldigen Ste mid)... .,“ begann Miuffoff zum 

Stareß gewandt, „wenn ich Ihnen vielleicht gleichfallg 

ale Teilhaber an diefem unmürdigen Scherz erjcheine. 

Meine Schuld befteht bloß darin, daß ich geglaubt habe, 

jelbft jo einer, wie Fedor Pamlowitjch, würde, wenn 

er an fold; einem Ort ift, feine Pflichten begreifen... 

Ach hätte es nicht gedadıt, daß man noch gerade dafür 

um Berzeihung würde bitten muͤſſen, daß man mit ihm 
zufammen eintritt... .” 



Piotr Alerandromwitjch beendete nicht und wollte 

ſchon ganz verwirrt hinausgehen. 

„Beunruhigen Sie ſich nicht, ich bitte Sie darum,” 

jagte der Stareß und erhob ſich plößlich, trog feiner 

franfen Füße, von feinem Plas, ergriff Piotr Aleran- 

drowitich an beiden Händen, und nötigte ihn, fich wie— 

der auf den Stuhl zu jeßen. „Beruhigen Sie fich, ich 

bitte Sie darum, und befonderg bitte ich Sie, mein 

Saft zu ſein;“ und nachdem er fid) nochmals verbeugt 

hatte, jeßte er fidy wieder auf fein Fleineg Sofa. 

„Großer Stareß, jprechen Sie e8 aus: beleidige ich 

Cie durch meine Rebhaftigfeit oder nicht?“ rief yplöß- 
lich Fedor Pamlomitfch, wobei er auf dem Stuhl nad 

vorn rücte und mit den Haͤnden fchon die Armlehnen 

jeines Stuhles ergriff, ale ob er mit der Antwort zu— 

gleich auffpringen wollte. 

„Und aud Sie bitte ich aufrichtig, fich nicht zu be— 

unruhigen und fich nicht zu genieren,” fagte ihm ein- 

dringlich der Stareß. „Seien Sie ganz wie zu Haut. 

Und vor allem, ſchaͤmen Sie fich nicht jo jehr Ihrer 

jelbft, denn nur daher fommt bei Ihnen alles.” 

„Ganz wie zu Haus? Das heißt im natürlichen 
Einne etwa? D, dag ift viel, viel zu viel, doch — 

nehme e8 in Rührung an! Wiffen Sie, gejegneter 
Vater, bejchwören Sie mich nicht auf das Natürliche, 

risfieren Sie eg lieber nicht. . Big zur Natürlichkeit 

fomme ich ja noch nicht einmal felbft heran. Sch warne 

Cie nur, um Sie vor Schlimmem zu bewahren. Na 

ja, und was dag übrige anbetrifft, jo liegt Das nod in 

der Finfternig der Unbefanntheit, obgleich mich gewiſſe 

Leute gern augmalen wollen. Das ift an Ihre Adreſſe 
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gejagt, Piotr Alexandrowitſch. Ihnen aber, heiligftes 

Weſen, Ihnen fage ich folgendes: ‚Ich laffe meine Be; 

geifterung aus!‘ Er erhob fich, erhob die Hände und 
rief: ‚Selig der Schoß, der Dich getragen, und Die 

Brüfte, die dich genährt,‘ befonderg die Brüfte! Sie 
haben mid, foeben mit Ihrer Bemerkung: ‚Schämen 

Sie ſich nicht jo ſehr Ihrer jelbft, denn nur daher fommt 

alleg,‘ mit diefer Bemerfung haben Sie mid) einfach 
durchbohrt, und mir gezeigt, Daß Sie in meinem Inner— 

ften Iefen. Das ift e8 ja, daß eg mir immer fcheint, 

wenn ich zu Leuten hineingehe, daß ich gemeiner als 

alle bin, und daß mich alle für einen Narren halten, 
und darum denfe ich: wart, werde meinetwegen 

den Narren fpielen, fürdyte eure Meinung nicht, denn 

ihr jeid doch alle, bis auf den letzten, gemeiner ale 

ih!‘ Sehen Sie, und darum bin ich denn Narr, bin 

vor Scham Narr, großer Stareß, nur vor Scham! Nur 

auge Argmohn bin ich frech, mache ich fofort Skandal. 

Denn wäre id; überzeugt, wenn ich eintrete, daß mid 

alle jofort für den liebenswürdigften und Fügften Men— 

chen halten, — Kerrgott, was würde ich dann für ein 

guter Menſch fein! Mein Lehrer!” rief er aus und 

ſank ganz ylößlich auf die Knie nieder, „was foll ich 
tun, um dag ewige Leben zu erwerben?” 

Selbft jett war eg ſchwer, zu jagen, ob er fcherzte, 

oder ob er tatfächlich jo begeiftert war? 

Der Stareß blidte ihn an und fagte lächelnd: 

„Das mwiffen Sie felbft ſchon längft, was man dazu 

tun muß, Verftand haben Sie genug: Ergeben Sie ſich 

nicht dem Trunf, mäßigen Sie fidy in Ihren Worten, 
ergeben Eie ſich nicht der Sinnenluft und vor allem 
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nicht der Vergötterung des Geldes, und ſchließen Sie 

Ihre Trinkftuben, wenn nicht alle, falle Ihnen dag 

unmoͤglich ift, jo Doch wenigfteng zwei oder drei. Und 
die Hauptſache, das allerwichtigfte — lügen Sie nicht.“ 

„Das geht wohl auf das von dem Diderot?“ 

„Nein, nicht nur auf die Gejchichte von Diderot. 

Die Sauptfache ift, belügen Sie fid) nicht felbft. Wer 

ſich jelbft befügt und auf feine eigene Luͤge hört, fommt 
ichließlich dazu, daß er feine einzige Wahrheit mehr, 

weder in fich nod) um ſich, unterjcheidet, das aber führt 
zu Nichtachtung ſowohl feiner felbft ala der anderen. 

Wer aber niemanden achtet, der hört auch auf zu lieben; 

um fid) aber ohne Liebe zu bejchäftigen und zu zer— 
jtreuen, ergibt er fich den Leidenjchaften und rohen Aus- 

jchmweifungen, und fteigt in feinen Laftern hinab bie 
zum Viehiſchen, und alfo gejchieht das nur durch feine 

fortwährende Luͤge den Menfchen wie fich ſelbſt gegen— 
über. Wer fich felbft belügt, kann ſich auch am eheften 
beleidigt fühlen. Iſt es doch mitunter fogar fehr ans 

genehm, ſich gefränft zu fühlen, ift’8 nicht fo? Und der 

Menſch weiß es doch felbft, Daß ihn niemand gefränft 

hat, daß er fich felbft die Kränfung ausgedacht und 

vorgelogen hat zur vermeintlichen Zierde, daß er eg 

jelbft vergrößert hat, daß er aus einer Erbje einen 

Berg macht, — er weiß eg felbft nur zu gut, und Doch 

fühlt er ſich gefränft, fühlt er fich bie zum MWohlbehagen 
gefränft, big zur Empfindung eines Genufjeg, und dag 
bringt ihn dann big zur wahren Feindichaft gegen Die 

Menſchen ... Aber fo ftehen Sie doch auf, jegen Sie 

ſich doch, ich bitte Sie darum; das find doch gleichfalls 

nur erlogene Gebärden.“ 



„Heiligfter Menſch! Laffen Sie mid) Ihre Hand 

kuͤſſen,“ rief aufjpringend Fedor Pawlowitſch begeiftert 

aus, beugte fid) gejchwind, und drüdte ſchmatzend einen 
Kuß auf die magere Hand des Stareß. „Das ift ee 

ja, Das iſt's ja, geradezu angenehm ift eg, ſich gefränft 

zu fühlen! Das haben Sie fo jchön gejagt, wie id) eg 
überhaupt noch nicht gehört habe. Das ift eg ja, mein 

ganzes Leben lang habe ich mich bie zum Genuß ge- 

fränft gefühlt, habe mic) nur um der Ajthetif willen ge: 
fränft gefühlt, denn es ift nicht nur angenehm, jondern 

zuweilen ſogar huͤbſch, gefränft zu fein; — das haben 
Sie vergeffen, hinzuzufügen, großer Stareg: wirflid) 

huͤbſch. Das werde ich mir ing Notizbuch fchreiben! 

Aber gelogen habe id; entjdjieden mein ganzes Leben 
lang, an jedem Herrgottstag, in jeder Stunde und 

Minute; bin die leibhaftige Luͤge, bin der Vater der 
Lüge! Übrigens verhaue ich mic) wahrfjcheinlich wieder 
im Text, jagen wir, der Sohn der Füge, das dürfte ju 

auch jchon genügen. Nur... hören Sie, mein Engel 

- - . jo etwag wie vom Diderot fann man zumeilen 

doch! Diderot fchadet weiter nicht, aber jo gewiſſe 

Woͤrtchen fünnen mitunter fchaden. Ad}, bei der Ge: 

legenheit, großer Stareg, hätt’S beinahe total vergefjen, 
und hab's mir doch jchon feit drei Jahren feft vorge- 

nommen, mid) hier danach zu erfundigen, gerade hier 

anzufragen und es pofitiv zu erfahren: — wollten Sie 

aber nicht vorher Pjotr Alerandromitich jagen, daß er 

mich nicht unterbridyt — alfo, ich wollte jagen: ift ed 

wahr, großer Mann, was in der Vita Sanctorum 
irgendwo gefchrieben jteht, von irgendeinem heiligen 

Wundertäter, den man um feines Glaubens willen ge- 



martert hat? Es heißt dort nämlich, Daß er, nachdem man 

ihn jchließlich enthaupter hatte, aufgeftanden jei, feinen 

Kopf aufgehoben und ihn ‚liebevoll gefüßt‘ habe, und 

lange jo mit ihm in den Armen herumgegangen jei, 

dag Haupt immer ‚liebevoll Füfjend‘. Iſt dag nun 

wahr oder nicht, meine ehrenwerten Väter?“ 
„Nein, das ift nicht wahr,” jagte der Staretz. 

„So etwas fteht überhaupt nicht in der Vita Sanc— 
torum. Bon weld) einem Heiligen foll denn dag ge— 

jchrieben ftehen?” fragte der eine Prieftermönd), Der 

Pater Bibliothekar. 

„Das weiß ic; felbft nicht, von weld) einem. Weiß 

eg nicht und ahne ed nicht einmal. Hab's nur jo reden 

gehört, bin aber betrogen worden. Und wiffen Sie, 
wer e8 erzählt hat? Nun, diefer felbe Piotr Alexandro— 

witſch Miuffoff, der fich joeben dermaßen über den 

Diderot zu entrüften geruhte; er felbft ift eg ja, der ee 

erzählt hat.“ 

„Niemals habe ich Ihnen das erzählt! Mit Ihnen 

irreche ich überhaupt nicht.“ 

„Stimmt, Sie haben e8 nicht mir erzählt; aber Sie 

haben es in einer Gefellfchaft erzählt, in der auch ich 

mid; befand, und dag war fo vor ungefähr vier Jahren. 

‘ch ermähne eg ja nur aus dem einen Grunde, weil Sie, 

Piotr Alerandrowitich, durch dieſe jpaßige Geſchichte 

meinen Glauben erjchütterten. Sie mußten es nicht 

und ahnten es nicht; ich aber fehrte mit erjchüttertem 

Glauben heim, und feit der Zeit wird er immer mehr 

und mehr erjchüttert. Ja, Piotr Alerandrowitich, Sie 

waren die Urſache eines großen Falles. Das ift nicht 
bloß ein Geſchichtchen mehr von Diderot!“ 
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Fedor Pawlowitſch geriet bereits in Pathos, doch 

war es allen vollkommen klar, daß er ſich wieder nur 

verſtellte. Miuſſoff aber war doch tief verletzt. 

„Welch ein Unſinn,“ ſagte er gekraͤnkt. „Ich habe 
es vielleicht wirklich einmal gejagt... nur nicht Ihnen. 

Ich habe es jelbft von anderen gehört. Man hat es 
mir in Paris erzählt; es war ein jehr gelehrter Fran» 

zoſe, der ſich jpeziell mit ruſſiſcher Theologie beſchaͤftigte 

.. hatte lange in Rußland gelebt .. er ſagte, es werde 

bei ung nad) der Frühmefje in der Vita Sanctorum 

gelejen ... Sc habe es zwar felbft nicht gelejen ... 

und werde ed aud) nicht .. und ale ob man wenig 

bei Tiſch fpriht?... Wir tafelten damals gerade...” 

„Sa, Sie tafelten damals gerade; ich aber verlor 

dabei meinen Glauben!” nedte Fedor Pawlowitſch ge: 

fliſſentlich. 

„Was geht mich Ihr Glaube an!“ fuhr Miuſſoff 
auf, bezwang ſich aber ploͤtzlich und fuͤgte nur ver— 
aͤchtlich hinzu: „Sie machen wirklich alles gemein, wo— 

mit Sie nur in Beruͤhrung kommen.“ 

Der Staretz erhob ſich von ſeinem Platz. 

„Entſchuldigen Sie mich, meine Herren, ich muß 

Sie auf wenige Minuten verlaſſen,“ ſagte er, ſich an 

alle wendend, „ich werde von Leuten erwartet, Die noch 

vor Ihnen gefommen find. Sie aber, lügen Sie ein 

für allemal nicht mehr,“ fügte er, mit heiterem Geficht 

zu Fedor Pawlowitſch gewendet, nod) hinzu. 

Er verließ die Zelle. Aljofcha und der Novize gingen 
ihm jofort nach, um ihn die Treppe hinunterzugeleiten. 

Aljoſcha war faft atemlog, und war froh, fortgehen zu 
fönnen, Doch freute es ihn bejonderg, daß der Starek 
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nicht gekraͤnkt, ſondern heiter zu ſein ſchien. Der 
Staretz wollte zur kleinen Galerie gehen, um die ihn 

Erwartenden zu ſegnen. Aber Fedor Pawlowitſch 

hielt ihn doch noch an der Zellentuͤr auf: 

„Geſegneter Menſch!“ rief er gefuͤhlvoll, „erlauben 

Sie mir, noch einmal Ihre Haͤnde zu kuͤſſen! Nein, 
mit Ihnen kann man noch reden! Sie glauben, daß ich 

immer ſo dumm bin und ſo den Narren ſpiele? So 

ſage ich es Ihnen denn, daß ich es die ganze Zeit mit 

Abſicht getan habe, um Sie zu erproben. Die ganze 

Zeit befuͤhle ich ja doch nur Sie, ob man auch mit Ihnen 

leben kann? Hat denn meine Wenigkeit Platz neben 

Eurer Hoheit!? Stelle Ihnen einen Belobigungsſchein 

aus: man kann wahrhaftig mit Ihnen leben! Jetzt 

aber verftumme ich, verftumme für die ganze Zeit. 

Werde mid) auf meinen Lehnftuhl fegen und verftum- 

men. Gebt ift Die Reihe an Ihnen, Piotr Alerandro= 

witſch, zu fprechen; jegt find Sie ale Hauptperfon nach— 

geblieben .. auf zehn Minuten.” 

111. 

Die gläubigen Weiber. 

Diesmal warteten unten an der Fleinen Holzgalerie, 

die an der Außenjeite der Einfriedigungsmauer ange: 

baut war, nur Frauen, etwa zwanzig Weiber aus dem 

Volk. Man hatte fie benachrichtigt, Daß der Starer 

endlich kaͤme, und alle hatten fie ſich daraufhin er- 

wartungevoll herangedrängt. Auf die Galerie war 
auch Frau Chochlafoff mit ihrer Tochter herausge— 
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fommen, doc) blieb fie in der andern, für vornehme 

Gäjte rejervierten Hälfte. Frau Chochlafoff, eine reiche 
und ftets gejchmadvoll gefleidete Dame, war nod) ziem> 

li jung, an fich fehr nett, etwas bleich vielleicht, mit 

iehr lebhaften und faft ganz jchwarzen Augen. Sie 

war erſt Dreiunddreißig Jahre alt und feit fünf Jahren 

Witwe. Ihre vierzehnjährige Tochter hatte gelähmte 
Füße, und fo wurde denn das arme Ding, das jeit 

einem halben Jahr nicht gehen Fonnte, in einem langen 

Ruheftuhl auf Gummirädern gejchoben. Sie hatte ein 
ganz reizendes Gefichtchen, von der Krankheit jah es 

allerdings etwas abgezehrt aus, doch war es nichts— 
deftoweniger ftets Iuftig. Etwas Scyalfhaftes jpielte 

in ihren großen, dunflen Augen mit den langen Wim— 

vern. Die Mutter beabfichtigte jchon jeit dem Früh: 
ling, mit ihr ing Ausland zu fahren, hatte aber im 

Sommer ihr Gut nicht verlaffen fönnen. In unjerer 
Ztadt wohnte fie bereits feit einer Woche, wohl mehr 

aus gejhäftlichen Gründen, als um hier zu beten; doch 
hatte fie vor drei Tagen ſchon einmal den Starek be— 

juht. Jetzt aber waren fie plößlich wiedergefommen, 
obgleich fie wußten, daß er fo gut wie niemanden mehr 

empfangen Fonnte, und hatten unentwegt um dad 

„Ölüd, den großen Arzt nochmals zu ſchauen“, gebeten. 
Inzwiſchen warteten fie auf ihn. Die Mutter ſaß auf 
einem Stuhl neben dem Fahrftuhl ihrer Tochter. Zwei 
Schritt von ihnen ftand ein alter Mönch, der aus einem 

fernen, unbefannten Klofter aus dem Norden gefommen 
war. Er erwartete gleichfallg den Segen des Starek. 

Doc; diefer jchritt, ala er auf die Galerie trat, geraden— 
wegs zum Volk. Man drängte ſich jofort zur fleinen, 

Doftojewäti: Die Brüder Karamafoff. k 



dreiftufigen Treppe, die von der niedrigen Galerie 

auf den Raſen hinabführtee. Der Gtareß blieb 
auf der oberften Stufe ftehen, nahm dag Epi- 

trachilion um und begann die ſich zu ihm draͤn— 

genden Frauen zu fegnen. Man zog auch eine 

„Klikuſcha“ an beiden Händen zu ihm heran. Kaum 
aber hatte diefe den Staretz erblidt, als fie plöglich 
ganz abjonderlidy zu Ffreijchen, zu jchnuden und am 

ganzen Körper zu zittern begann, jo, wie Fleine Kinder 

zittern, wenn fie Krämpfe haben. Der Stareß breitete 

fein Epitradhilion mit einer Handbewegung über ihren 

Kopf, Iprad) ein kurzes Gebet — und fie verjtummte 

und beruhigte fich fofort. Ich weiß nicht, wie eg jeßt 

ift, doch in meiner Kindheit habe ich häufig auf dem 

Lande und in Klöftern ſolche „Klikuſchi“ gejehen und 
gehört. Sie wurden zum Gottesdienft hingebradyt; fie 

freifchten oder bellten wie Hunde durd) die ganze Kirche, 

doch wenn die geweihten Gaben des heiligen Abend 

mahles herauggetragen und fie dann zu ihnen geführt 

wurden, fo hörte die „Bejeffenheit“ fofort auf, und 

die Kranken beruhigten fich ftets auf einige Zeit. Mir 

fiel dag ale Kind ungemein auf, und ich wunderte mid) 

nicht wenig darüber. Doch ſchon Damals erfuhr ıch 

auf meine Fragen von verjchiedenen benachbarten Gute: 

befigern und beſonders in der Stadt von meinen Fehrern, 

daß das. Ganze nur Berftellung fei, um nicht arbeiten 

zu müffen, und daß dieſe Krankheit mit der gehörigen 
Strenge ftets augzurotten jei, wobei e8 dann noch zur 

Befräftigung diefer Behauptung verfchiedene Anek— 

doten gab. Späterhin aber erfuhr ich zu meinem Er- 

ftaunen von Medizinern, von Spezialiften, daß hierbei 
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von Verftellung überhaupt nicht die Rede jein fünne, 
daß Das ganz einfach eine furdhtbare Frauenfranfheit 

jei, Die, wie e8 jcheint, am häufigften hier bei ung in 

Rußland vorfommt, und von dem jchweren Log unferer 

Bauernweiber zeugt, eine Krankheit, die von der allzu 

fruͤh begonnenen, anftrengenden Arbeit nach einer 

jchweren, unnormalen Entbindung ohne jede Ärztliche 

Hilfe herrührt, oder auch von augfichtelofem Leid, von 
Schlägen ufw., was gewiffe Frauennaturen denn doch 

nicht ertragen fünnen. Was aber die fonderbare und 
jofortige Heilung deg „bejeffenen“ und tobenden Weibeg 
anbetrifft, die man mir als Verftellung erflärt hatte 

oder als eine Pofje, die womöglicd, von dem „Klerus“ 
jelbft arrangiert würde, ging wahrſcheinlich gleichfallg 
auf ganz natürliche Weife vor fih: Sowohl die Kranke 

ale Die Weiber, die fie zur Hoſtie führten, glaubten 

daran, wie an eine allbefannte Wahrheit, daß der un 

reine Geift, der fich der Kranken bemädhtigt hatte, es 

nicht ertragen fönne, wenn man fie zum Altar bringt, 

und jie vor der Hoſtie niederfniet, und fie einfac) 

verlaffen müffe. Darum aber ging dann in dem ner— 
voͤſen und natürlic; auch pſychiſch kranken Weibe ge- 

wiffermaßen eine Erjcjütterung des ganzen Organis— 
mus vor fic), die felbftverftändlich durd) die Erwartung 

des unbedingten Wunderg hervorgerufen wurde, ja, in— 

folge des unerjchütterlihen Glaubens daran, daß es 

gejchehen würde, hervorgerufen werden mußte. Und 

io geſchah eg denn auch, wenn auch nur auf eine Mir 

nute. Und jo geſchah es denn aud) diesmal, faum daß 

der Stareß die Kranke mit dem Fpitradyilion bededt 

hatte. 
€ 6* 
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Viele von den ſich zu ihm draͤngenden Weibern 

brachen unter dem Eindruck des Augenblicks in Traͤnen 
der Ruͤhrung und der Begeiſterung aus; andere wie— 
derum draͤngten ſich zu ihm, um wenigſtens den Saum 

feines Gewandes zu kuͤſſen; wieder andere murmelten 

Gebete oder Segensſpruͤche vor ſich hin. Er fegnete fie 
alle, und mit einigen von ihnen ſprach er noch. Die 

„Klikuſcha“ kannte er fchon von früher, fie wurde aus 
einem Dorfe, das nur ſechs Werft vom Klofter entfernt 

war, zu ihm gebradjt, und zwar hatte man dad fchon 

des öfteren getan. 
„Du dort, du bift von fern hergefommen!” ſagte 

er zu einem noch ziemlich jungen Weibe, das aber ſehr 

mager, und im Geficht nicht etwa bloß jonnverbrannt, 

jondern geradezu jchwarz war. Sie lag auf den Sinien 

und jah mit unbeweglichem Blick auf den Stareß. In 

ihrem Bli lag etwas — wie Verzücdung. 
„Bon weitem, Vater, von weitem, dreihundert Werft 

vor hier. Bon weitem, Vater, von weitem,” jagte dag 

Weib, die Worte faft fingend, wobei es den Kopf lang⸗ 
fam hin umd her wiegte und die Hand an die Wange 
legte. Und ihre ganze Sprache war wie ein Klage: 

gejang. 

Es gibt im Volf ſchweigſames und vielgeduldigeg 

Leid: es zieht fich in ſich jelbft zurück und jchweigt. Doc) 

gibt es aud) anderes Leid: eg bricht einmal in Tränen 

aus, und von dem Augenblide an geht es dann in 

Klage oder Gebet über. Das fommt beſonders bei den 
Frauen vor. Doc; ift es nicht leichter, ald dag ſchwei— 

gende Leid. Die Klage lindert nur dadurd) dag Leid, 

daß fie dag Herz zerreißt. Solch ein Leid verlangt 
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nicht einmal nad) Troſt, es naͤhrt ſich am Gefühl feiner 
Unftillbarkeit, an feiner Troftlofigfeit. Die Klage aber 

ift nur dag Beduͤrfnis, die fchmerzende Wunde immer 
wieder zu berühren. 

„Du bift wohl vom Kleinbürgerftande?” fragte der 

Stareß, der ſich aufmerffam in ihr Geficht hineinjah. 

„Aus der Stadt find wir, Vater, aus der Stadt, 

find einfache Leute, find vom Bauernftande, wohnen 

aber in der Stadt, Vater, in der Stadt. Bin gefom: 

men, um dich zu fehen. Wir haben von dir gehört, 
Vater, viel gehört. Habe mein Söhnchen, mein Kleines, 

beerdigt, bin gegangen, um zu Gott zu beten. Bin in 

drei Klöftern geweſen, doc alle fagen fie mir: ‚Gehe 

hin, Nastaßjuſchka, gehe hin, zu ihm,‘ zu Dir, mein 

Liebling, foll ich gehen. So bin id) gefommen, war 

geftern im nächtlichen Gottesdienft, und heute bin id) 

zu Dir gefommen.“ 

„Worüber weinft du?” 

„Über mein Söhnchen, Vater, ein dreijähriges Kind- 
hen war's, nur nod; drei Monate fehlten und er 

wäre drei Fahre alt geweſen. Um mein Söhnchen quäle 

ich mich, Vater, um mein Söhnchen. Er war der Iete, 

der mir blieb, vier hatten wir, vier, Nifitufchfa und 

ih. Aber die Kinderchen bleiben nicht bei ung, du 

Guter, fie bleiben nicht. Die drei erften begrub ich, 

begrub fie und eg tat mir nicht gar jo meh; Diejen 

fegten aber begrub ich, und nun kann ic) ihn nicht mehr 

vergeffen. Es ift mir, ale ob er hier vor mir fteht und 

nicht fortgeht. Kat mir die Seele ausgefogen. Be: 

trachte ich jeine Sächelchen, feine Hemdchen oder feine 
feinen Stiefelchen, da ftöhne ich und heule auf. 
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Breite alles auge, was von ihm nachgeblieben ift, jedes 

fleine Sächelchen, jehe und heule.. Sage Nifitufchka, 
meinem Manne: Laß du mich, Lieber, beten gehen. 

Droſchkenkutſcher ift er, nicht arm find wir, Vater, 

nicht arm, er ift fein eigener ‚Herr, alles gehört ung 

jelbjt, die Pferde und aud die Wagen. Aber wozu 

nüst ung jest unjer Befig? Wieder wird er jegt fehl: 

gehen, mein Nifitujchfa, dag ift ſchon fo, ohne mid, 

und ift ed aud) immer fo gewejen: Wenn ich mich nur 

von ihm abwende, wird er fofort wieder ſchwach. Aber 

jest denfe ich gar nicdyt mehr an ihn. Bin jegt jchon 

drei Monate fort von Haufe. Habe vergeſſen, alles 

vergefjen, und will auch nichts wiſſen; und was joll id) 

jest mit ihm? Es ift aug mit ihm, habe mit allem ab— 

gejchlojjen, mit allem. Würde ich doch jegt nicht mein 

Haug jehen wollen und all mein Hab und Gut, und 

würde ich Doch auch nichts mehr ſehen!“ 

„Hoͤre mich, Mutter,“ ſagte der Staretz, „einſtmals 

erblickte ein alter Heiliger im Tempel eine weinende 

Mutter, wie du, und ſie weinte gleichfalls uͤber ihr 

kleines Kind, um ihr einziges, dag Gott- von ihr zu 

fi) genommen hatte. ‚Oder weißt du nidyt,‘ ſprach 

der Heilige zur Mutter, ‚wie fühn diefe Kindlein vor 
dem Throne Gottes find? Gibt eg doc) niemanden, der 

im Himmelreiche Eühner wäre, denn fie. Du, Kerr, 

haft und dag Leben gejcyenft, jagen fie zu Gott, und 

faum, daß wir es erjchauten, da nahmft du ed wieder 

von une. Und jo fühn bitten und flehen fie, daß der 

Herr fie alebald zu Engeln macht. Und darum,‘ ſprach 

der Heilige, ‚freue aud) du dich, Weib, und weine nicht, 

denn dein Kind ift bei Gott und weilet in feiner Engel: 



— _, 

ihar.‘ Alſo ſprach in alten Zeiten der Heilige zum 

weinenden Weibe. War er aber dod) ein großer Hei— 
liger, wie aljo hätte er ihr Unmahrheit jagen koͤnnen? 
So wiſſe denn auch du, Mutter, daß auch dein Kind 

vor dem Throne Gottes fteht und fröhlich und jelig 
it, und Gott für did) bittet. Und darum weine aud) 
du nicht, jondern freue dich.“ 

Das Weib hörte ihn an, die Wange in die Hand 

geſtuͤtzt. Sie jeufzte tief. 

„Damit hat mic) auch Nikitufchka getröftet, Wort 
für Wort, wie du es fagft: ‚Was mweinft du,‘ jagt er, 
‚unjer Söhnchen ift jeßt beftimmt beim lieben Kerr: 

gott, und fingt dort mit den Engelein.‘ Das jagt er 

mir, weint aber dabei jelbft, ich jehe es ja, weint, wie 

ich weine. ‚Das weiß ich, Nikitufchka,‘ fage ich, ‚wo follte 

er denn jonft jein, wenn nicht beim lieben Herrgott, 

nur ift er nicht bei ung, Nifitufchka, fit nicht mehr 

bier neben ung, wie er früher ſaß!‘ Wenn ich nur ein 

einziges Mal ihn mwiederjehen koͤnnte, nur ein einziges 
Mal, wirde ja nicht zu ihm gehen, würde fein Wört- 

chen jagen, würde mich in der Ede verfteden, nur ein 
Minutchen, nur ein einzigeg, ihn fehen, ihn hören, wie 

er auf dem Hof jpielt, oder hereinfommt und mit feinem 

Stimmchen ruft: ‚Mammi, wo bift du?‘ Nur einmal 

noch will ich hören, wie er im Zimmer herumtrippelt, 

nur ein einziges Mal, mit feinen Beinchen tuck-tuck, und 

jo jchnell, jchnell geht's, ich weiß noch, wie er zumeilen 

jo zu mir geftrampelt fam, jchrie und lachte dabei... . 

wenn ich nur einmal noch feine Schrittchen hören könnte, 

nur einmal, ich würde ihn gleich wiedererfennen! Aber 

er ift nicht mehr, Vater, er ift nicht mehr, und niemals 
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mehr werde ich ihn hören. Sieh, hier ift jein Gürtel: 

chen, er aber ift nicht mehr da, und niemalg mehr, nie- 

male mehr werde ich ihn jehen noch hören! . . .“ 
Sie zog einen Heinen mit Borten beftidten Gürtel 

hersor, den fie in den Buſen geftedt hatte, doch kaum 

jah fie ihn an, da brady fie aud) ſchon in Tränen aus; 
ihr ganzer Körper wurde vom Schluchzen erſchuͤttert, 
fie bedecfte die Augen mit den Händen, Doch die Tränen 

floffen durch die Finger über die Hände herab. 
„So hat auch Rachel über ihre Kinder geweint 

und ſich nicht tröften fönnen; dag find die Schranken, 

die euch Müttern hier auf Erden gezogen worden 

find. Und fo gib dich denn nicht damit zufrieden, 

Weib, tröfte dich nicht, und laß Dich nicht tröften, ſon— 
dern weine, nur wiffe in jeder Stunde, in der du weinft, 

daß dein Sohn einer der Engel Gottes ift, daß er von 

dort auf dich niederfchaut, Dich fieht, und ſich deiner 

Tränen freut, und fie Gott dem Herrn zeigt. Und 

lange noch, Mutter, wirft du die Tränen deines großen 

Schmerzes weinen, doch fchließlich werden fie fich in 

eine ftille Freude verwandeln, und deine bitteren Tränen 

werden dann nur Tränen einer ftillen Rührung jein, 
eine Serzengläuterung, die vor allen Sünden bewahrt. 

Deines Sohnes aber werde ich im Gebete gedenfen. 

Wie hieß er mit Namen?“ 

„Alerei, Vater.“ 

„Ein lieber Name. Nach dem Gottesknecht Alexei?“ 

„Nach dem Gottesknecht, Vater, ja, nach dem 

Gottesfnecht, nach dem Gottesknecht Alerei.” 

„Das war ein heiliger Mann! Ich werde feiner 

gedenken, Mutter, und auch deiner Trauer in meinem 
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Gebet, und aud) deines Mannes werde id) gedenken, 

auf Daß es ihm wohl ergehe, und er gejund bleibe. Nur 
ift eg Sünde von dir, ihn jo allein zu laffen. Kehre 

jurüf zu deinem Manne, und bejichüße ihn. Sonft 

jieht eg dein Sohn von droben, Daß du feinen Vater 

verlaffen haft, und er wird ber eud) weinen: Warum 
törft du alfo jeine Seligkeit? Denn er lebt doch, er 

lebt, denn die Eeele ift ewig lebendig, und wenn Du 

ihn auch nicht im Kaufe fiehft, jo ift er doch unfichtbar 

bei euch. Wie fol er nun in euer Haug fommen, wenn 

dir dein Haug, wie du fagft, nicht mehr lieb ift? Und 

zu wem foll er fommen, wenn er nicht euch beide, Vater 

und Mutter, beifammen findet. Sieh, jett träumft du 

von ihm, und das quält did), dann aber wird er Dir 
janfte Träume jchiden. Geh zu deinem Manne, Weib, 

fehre noch heutigen Tages zu ihm zurüd, Mutter.“ 

„Sc werde gehen, du mein Lieber, werde gehen, 

wie du fagft. Haft mir mein Herz erleichtert. Niki— 

tujchfa, Du mein Nifitufchfa, erwarteft mid; wohl, mein 

Täubchen,” begann fie vor fidy hinzufagen, doch der 

Stareß wandte ſich ſchon zu einem alten Miütterchen, 

das ftädtijch, aber doch ganz jonderbar und altmodiſch 

geffeidet war. An ihren Augen fonnte man es jehen, 
daß fie etwas Vefonderes auf dem Herzen hatte und ge- 

fommen war, um es mitzuteilen. Es war die Witwe 

eines Unteroffizier aus unjerem Städtchen. Ihr Sohn 

Waſſenjka hatte irgendwo im Kommiſſariat gedient, 
mar aber dann nad) Sibirien, nach Irkutsk, gefahren. 

Zweimal hatte er ihr von dort gejchrieben, dann aber 

hatte fie ein ganzes Jahr lang feine Nachricht mehr 

von ihm erhalten. Sie hatte fi) darauf wohl nadı 
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ihm erfundigt, doch genau genommen, wußte fie nicht 

recht, wo man ſich eigentlid, erfundigen jollte. 

„un fagte mir noch neulich Stepanida Iljinitſchna 
Vedrjägina, die Kaufmannsfrau, fie ift jehr reich — jie 

jagte mir, laß doch, Prochorowna, für deinen Sohn 

eine Seelenmefje lefen. Dann wird jeine Seele Heim: 

weh befommen, und er wird Dir fofort einen Brief 

fchreiben. Und das ift ſchon mehrmals erprobt wor: 

den, und hat fid) immer als richtig erwiejen, jagt Ste— 

panida Sljinitfchna. Nur denfe ich fo bei mir... 

weiß nicht, was id) tun fol... Gage du mir, unjer 

Augenlicht, was foll ich tun, joll id) die Meſſe für feine 

Seele leſen laſſen?“ 

„Du ſollteſt an ſo etwas uͤberhaupt nicht denken. 

Es iſt ſchon eine Schande, ſo etwas auch nur zu fragen. 

Und wie waͤre denn das moͤglich, daß man fuͤr eine 

lebende Seele die Totenmeſſe leſen laͤßt, und dazu noch 

die leibliche Mutter. Das waͤre eine große Suͤnde, 
waͤre wie Zauberei, und nur wegen deiner Unwiſſenheit 

ſei es dir verziehen. Bete lieber zur Muttergottes fuͤr 

ſeine Geſundheit, und auf daß ſie dir deine unrechten 

Gedanken verzeihe. Und hoͤre, was ich dir noch ſagen 
werde, Prochorowna: Dein Sohn wird bald entweder 

ſelbſt zu dir zuruͤckkehren, oder er wird dir einen Brief 

ſchicken. Das wiſſe. Gehe jetzt und ſei ruhig. Dein 

Sohn lebt, das ſage ich dir.“ 

„Unſer Lieber, du, unſer Augenlicht, Gott ſchuͤtze 

dich, unſer Wohltaͤter, weiß ich doch, daß du fuͤr uns 

alle beteſt und fuͤr alle unſere Suͤnden!“ 
Der Staretz aber hatte ſchon zwei brennende Augen 

bemerkt, mit denen ihn eine magere, dem Anſcheine 
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nadı jhwindjüchtige, Doc, noch junge Bäuerin unver: 

wandt anjah. Sie blidte ihn ftumm an, ihre Augen 

baten um etwas, doch jchien fie Angft zu haben, näher 

zu fommen. 

„Womit bift du hergefommen, mein Kind?“ 

„Erlöje meine Seele, Vater,“ fagte fie leife und un— 
übereilt, fniete nieder, und verbeugte ſich vor ihm bie 

jur Erde. 

„sch habe gefehlt, mein Vater, ich fürchte meine 
Sünde.“ 

Der Stareg jeßte fich auf die unterſte Stufe, die 

Bäuerin näherte ſich ihm, ohne fich dabei von den 

Knien zu erheben. j 

„sh bin Witwe, jchon das dritte Jahr,” begann 

fie halb flüfternd, mwobei fie jelbft faft zufammenzudte. 

„Schwer hatte ich ed in der Ehe, alt war er, und 

ſchmerzhaft jchlug er mid. Dann wurde er franf und 

lag zu Bett; und jo denfe ich, wie ich ihn fo jehe, wenn 
er aber gejund wird und wieder auffteht, was dann? 
Und da fam mir diefer jelbe Gedanke! ...“ 

„Wart,“ fagte der Stareß, und näherte fein Ohr 
ganz Dicht ihren Rippen. Cie fuhr mit leiſem Flüftern 
in ihrer Beichte fort, doch fonnte man nichts mehr ver: 

ſtehen. Sie war bald zu Ende damit. 

„Das dritte Jahr?” fragte der Starek. 

„Das dritte. Zuerft dachte ich nicht daran, jetzt 
aber ift dag Kränfeln gefommen und damit auch die 
Seelenangſt.“ 

„Biſt du von weitem hergekommen?“ 

„Über fuͤnfhundert Werft von hier.“ 

„Haft du es in der Beichte geftanden?” 
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„Habe geftanden, habe eg zweimal geſtanden.“ 

„Hat man did zum Abendmahl zugelaffen?“ 
„Ja, man ließ mid) zu. Ich fürchte mich, fürchte 

mich, zu fterben.” 

„Fuͤrchte nichts, und fürdyte dich niemals, und 
ängftige deine Seele niht. Wenn nur die Neue in dir 
nicht verarmt — wirb Gott dir alles verzeihen. Gibt 
es doch feine Suͤnde, fann e8 doch auf der ganzen Welt 

feine fo große Sünde geben, die Gott der Herr dem 

wahrhaft reuigen Sünder nicht verziehe. Und fann 

doch der Menfch nie und nimmer eine fo große Sünde 

begehen, daß fie die endlofe Liebe Gotted ganz er— 

ſchoͤpfte. Oper glaubft du, daß es eine Sünde gäbe, 
die größer waͤre als die Liebe Gottes? Trage nur 

Sorge um die Neue, fei unermüdlicd; im Bereuen, doch 

die Angſt follft du von dir verfcheuchen. Glaube daran, 

daß Gott did) fo Tiebt, wie Du ed dir gar nicht denfen 
fannft, daß er dich zufammen mit deiner Suͤnde und did) 

in deiner Sünde liebt. Weißt du nicht, Daß es gejchrie- 

ben fteht: Über einen reuigen Sünder wird im Himmel 
mehr Freude fein, ale über zehn Gerechte? So geh 

denn hin, und fürchte Dich nicht. Faß dich von den Men— 

ſchen nicht erbittern, und ärgere dich nicht über Krän- 

fungen. Dem Berftorbenen vergib im Kerzen alleg, 

jühne dich aus mit ihm in Wahrheit. Wenn du buß— 
fertig bift, jo Tiebft du, liebft du aber, fo bift du ſchon 

Gottes Kind... Liebe erfauft alles, Liebe rettet alles. 

Wenn du ſchon mid, der ich doc, ein ebenſo fündiger 
Menfch bin wie du, gerührt haft und ich Mitleid mit 
Dir empfinde, um wie viel mehr wird eg dann Gott tun. 

Die Liebe ift ein fo unjchäßbarer Schatz, daß du mit 
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ihr die ganze Welt faufen kannſt und nicht nur deine, 

jondern auch fremde Sünden ausfaufftl. So gehe jeßt 
hin in Frieden und fürchte did) nicht.“ | 

Dreimal ſchlug er dag Kreuz über fie, nahm dann 
von jeinem Halſe ein Fleines Heiligenbild und legte ed 

um ihren Hals. Schweigend neigte fie fich vor ihm big 

jur Erde. Er erhob fidy und blidte heiter auf ein ge- 

ſundes Bauernweib, das ein Bruftfind auf den Armen 

trug. 

„Bin aus Wyſchegorje, Liebfter.“ 

„Smmerhin ſechs Werft von hier, haft noch dazu 

dag Kindchen getragen. Was mwollteft du?“ 
„Dich fehen wollte ich; ich bin doch ſchon früher 

bei dir gemwejen, oder haft du's vergeffen? Dann haft 

du wohl fein großes Gedädhtnig, wenn du mid) fchon 
vergejien haft! Die Leute Sprachen dort bei ung, daß du 

franf fein ſollſt; dachte ich, wart, da werde ich doch felbit 

hingehen, ſehen, wag er macht. Und da fehe ich Did) 

nun; was bift du denn für ein Kranker? Wirft noch 
zwanzig Jahre leben, wirklich! Gott mit dir! Und ale 

ob du wenig Fürbitter haft, wo follft du denn franf 

fein?“ 

„Sc danfe dir für alles, Liebe.“ 

„art, ich habe noch eine fleine Bitte an Dich, fie 
ift nicht groß: Hier find fechzig Kopefen, gib fie, Liebſter, 

einer, die ärmer ift ale ich. Als ich herfam, dachte ich 

jo bei mir: Beſſer, ich gebe es durch ihn; er wird ſchon 

wiffen, welche es nötig hat.“ 

„Sch danke dir, Liebfte, danfe, meine Gute. Ach 

habe dich lieb, du Gute; ich werde eg unbedingt fo tun, 

wie du es fagft. Iſt es ein Mädchen?“ 



=), Wi 

„Ein Mädchen, Liebiter, Lijameta.“ 

„Der Herr jegne eud) beide, dich wie Die Fleine 

Liſaweta. Mein Herz haft du mir erheitert, Mutter. 

Yebt wohl, meine Lieben, lebt wohl, meine teuren 

Lieben!“ 

Er jegnete alle und verneigte fid) tief vor ihnen. 

IV. 

Die fleingläubige Dame. 

Die angereifte Gutebefigerin, die dem ganzen Ges 

jpräcdh des Stareß mit dem einfachen Volk zugehört 

hatte, vergoß ftille Tränen und trodnete jie mit ihrem 

Batiftrüchlein ab. Sie war eine gefühlvolle Weltdame 
mit in gar manchen Dingen wahrhaft guten Neigungen. 

Als der Stareß endlich auch zu ihr trat, begrüßte fie ihn 

ganz begeiftert. 

„Ich habe fjoviel, ſoviel empfunden beim Anblit 

dDiefer rührenden Szene...“ Vor Erregung ftodte fie 

im Sprechen. „OD, id) verfiche es nur zu gut, daß das 

Volf Sie liebt, ich liebe es auch jelbft, ich will eg lieben, 

und wie jollte man es auch nicht lieben, dieſes pracht— 

volle, in feiner Größe jo treuherzige, ruſſiſche Volk!“ 

„Wie fteht es mit der Gefundheit Ihrer Tochter? 
Man jagte mir, daß fie mit mir jpredyen wollten?“ 

„O, ich habe darum gebeten, gefleht; ich war be— 

reit, auf die Knie zu fallen und meinetwegen Drei 

Tage lang vor Ihren Fenftern zu fnien, bis 

Sie mid) dann endlidy empfangen hätten. Wir find 
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zu Ihnen gefommen, großer Arzt, um Ihnen unjeren 

beißen, heißen Danf auszujprehen! Sie haben doch 

meine Liſa ganz gejund gemacht, aber ganz, und wo— 

durh? — Durdy Ihr Gebet am Donnerstag, daß Sie 

Ihre Hände beim Gebet auf fie aufgelegt haben. Wir 
jind hergefommen, um diefe Hände zu kuͤſſen, um unſere 

Gefühle, unſere Ehrfurcht auszudruͤcken!“ 

„Wiejo habe id) fie geheilt? Sie liegt doch noch im 
Rollſtuhl ?“ 

„Aber ſie fiebert jetzt in der Nacht uͤberhaupt nicht 

mehr, zwei Naͤchte nicht mehr, ſeit Donnerstag,“ ſagte 

nervös erregt die Dame. „Und nicht nur das allein, 
aud ihre Füße find erftarft. Heute morgen ftand fie: 

ganz gejund auf, fie hat die ganze Nacht gejchlafen; 

jehen Sie doch, wie rofig fie heute ift, wie ihre Augen 

glänzen! Sonſt mweinte fie immer, jeßt aber lacht ſie, 

it luſtig und fröhlich. Heute wollte fie unbedingt, day 

man fie auf die Füße ftelle, und fo ftand fie eine ganze 
Minute ohne jede Stüße. Cie hat mit mir gewettet, 
daß fie nach zwei Wochen Walzer tanzen würde. Ich 

ließ den hiefigen Doftor Herzenftube zu mir bitten; er 

aber zucte bloß mit den Achjeln und fagte: ‚Dag wun— 

dert mich, es ift unverftändlih! Und Sie verlangen, 

dap wir Sie nicht mehr beunruhigen follen, daß wir: 

nicht Danfen? Lise, bedanf dich Doch, aber jo bedanke 

dich Doch!“ 

Lifag reizendes, lachendes Gefichtchen wurde plöß- 

lich ganz ernſt; fie erhob fich im Stuhl, foweit fie ee. 

fonnte, blicte ernft den Staretz an und legte ihre Haͤnd— 
hen vor ihm zufammen, doch fonnte fie fich nicht be=. 

zwingen und fing von neuem an zu lachen ... 



„Über ihn, adj, ic lache ja nur über ihn!“ rief fie, 

auf Aljojcha weifend, in findlichem Unmillen über ſich 
jelbft, weil fie nicht ernft geblieben war und geladıt 

hatte. Wer Aljoſcha, der einen Schritt hinter dem 
Stareß ftand, betrachtet hätte, der würde die Nöte be— 

merft haben, die auf einen Augenblid in fein Geficht 

ftieg. Seine Augen bligten auf, und er jenfte den 
Blick zu Boden. 

„Sie hat einen Auftrag an Sie, Alerei Fedoro: 
witſch . . . Wie geht es Ihnen?” wandte fid) die Mama 

an Aljojcha und ftredte ihm ihr reizend behandſchuhtes 

Händchen entgegen. Der Stareg jah fich haftig nad) 

Ajojha um und betrachtete ihn lange Zeit fehr auf- 

merfjam. Jener näherte ſich Liſa und reichte ihr ein 
wenig ungejchict (ächelnd die Sand. Lise machte ein 

wichtiges Gefichtchen. 

„Katerina Iwanowna ſchickt Ihnen durd; mid 

dieſen Brief,” jagte fie und überreichte ihm ein Fleines 

Screiben. „Sie läßt Sie jehr, ſehr bitten, zu ihr zu 

fommen und fo fchnell ale möglich, und nicht nur zu 
verfprechen, fondern beftimmt zu fommen.“ 

„Sie bittet mich, zu ihr zu fommen? Zu ihr, mid) 

... Warum denn?“ ftotterte Aljofcha hoͤchſt verwun— 

dert. Er ſah plößlich ganz beforgt aus. 
„DO, 88 handelt fidy natürli um Dmitrij Fedoro— 

witſch und... . um alle dieje jüngften Begebenheiten,“ 
erflärte flüchtig die Mama. „Katerina Iwanowna 
hat ſich jett zu etwas entjchloffen . . . zu Diefem Zweck 

aber muß fie Sie fehen — warum? Das weiß id 

natürlich nicht; aber fie läßt Sie bitten, ſobald ale 

möglich zu fommen. Und Sie fommen doc, nicht 
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wahr? Kommen Sie unbedingt, hier gebietet ed jogar 

die Ehriftenpflicht.” 

„sch habe fie nur ein einziges Mal gejehen,” jagte 

Ajojha immer noch ganz verwundert. 

„D, das ift ein fo edles, ein fo unerreichbar edles 

Mädhen!... Schon allein, was fie gelitten hat... 

Bedenfen Sie doch nur, was fie ertragen hat, und was 

fie jet ertragen muß, und bedenfen Sie nur, was jle 

noch erwartet! ... Es ift furchtbar, wirklich furcht— 

bar, wenn man das bedenkt!“ 

„Gut, ich werde hingehen,“ bejchloß Aljojcha, nad): 
em er das kurze, rätjelhafte Schreiben durchflogen 

hatte, dag außer der dringenden Bitte, zu ihr zu kom— 

men, weiter nichte, feine einzige Erflärung enthielt. 

„Ad, wie nett dag von ihnen ift, und es wird herr- 

ih fein!” rief Liſa ganz begeiftert aus. „Ich habe 
Mama immer gejagt: Er wird beftimmt nicht fommen, 
für feinen Preis wird er fommen! Wie nett, wie 

reizend Sie find! Ich habe immer gedacht, daß Sie rei- 
zend find, und es ift mir angenehm, Ihnen das jett 

jagen zu fönnen.” 

„Läse!“ rief ernft die Mama, doch lächelte auch 

te gleich wieder. 

„Sie haben und ganz vergeffen, Alerei Fedoro- 
witſch; Sie wollen ja gar nicht mehr zu ung fommen. 
Lise aber hat mir ſchon zweimal gefagt, daß fie ſich nur 
mit Ihnen wohl fühle.“ 

Aljofcha erhob den gefenften Blick, wurde plößlich 
wieder über und über rot und lachte wieder, ohne felbft 

zu wiffen, warum. Der Staretz aber beobachtete ihn 
richt mehr; er unterhielt fich bereits mit dem Moͤnch, 

Tokojewsti: Die Brüder Karamajoff. 7 
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der, wie ſchon erwähnt, neben Liſas Fahrftuhl auf fein 
Erjcdyeinen gewartet hatte. Es war dem Ausjehen 

nad) einer der einfachſten Mönche, ein Menjd) mit einer 
fleinen, doc) unzerftörbaren Weltanjchauung, der aber 

gläubig und in feiner Art ungemein ftarrföpfig if. 

Er jagte, daß er aus dem fernen Norden gefommen 

jei, aus Obdorjf vom heiligen Sylvefter, — aus einem 

armen, Kleinen Klofter, in dem nur neun Moͤnche lebten. 

Der Stareß fegnete ihn und forderte ihn auf, einerlei 

wann, zu ihm in Die Zelle zu fommen. 

„Wie Eönnen Sie ſolches tun?“ fragte ploͤtz— 

lid) der Moͤnch, wobei er ernft und feierlidy auf Liſa 
hinwieg. Er fragte es in betreff ihrer „Heilung“. 

„Davon zu fprechen, ift natürlich nody zu früh. Er: 

leichterung ift nicht völlige Heilung und kann aud) durd) 

andere Urjachen hervorgerufen worden fein. Und jelbit 

das wird nicht anders als nad) Gottes Wunſch und 

durd) Gottes Kraft gejchehen fein. Alles fommt von 

Gott. Beſuchen Sie mid) bald, Pater,“ fügte er noch— 
mals hinzu, „denn nicht zu jeder Zeit fann idy auf: 

ftehen; ich bin franf und weiß, daß meine Tage ge: 

zählt find.“ 

„O nein, nein, Gott wird Sie nicht von ung neh: 

men; Sie werden nod) lange, lange leben!” rief die 

Mama aus. „Und woran find Sie denn franf? Sie 

jehen jo geſund aus, jo fröhlich und gluͤcklich!“ 

„Heute fühle ich mid) auch viel beffer, aber ich 

weiß, daß es nur eine Erleichterung auf eine Minute 

it. Ich kenne jest meine Krankheit und fann mich 

nicht mehr in ihr täufchen. Wenn ich Ihnen aber fo 

fröhlich und gluͤcklich Scheine, fo hätten Sie mid; mit 
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nichts ſo erfreuen koͤnnen, wie durch dieſe Bemerkung. 

Denn zum Gluͤck ſind die Menſchen geſchaffen, und 
wer vollkommen gluͤcklich iſt, der iſt es wert, ſich ſelbſt 
zu jagen: ‚Sch habe dag Gebot Gottes auf dieſer Welt 

erfüllt.‘ Alle Heiligen, alle heiligen Märtyrer find glüd: 
lid} gemwejen.“ 

„D wie fchön Sie reden, welch fühne und hohe 
Worte Sie gebraudyen,” jagte begeiftert die Mama. 
„Wenn Sie etwas fagen, jo durchdringen Sie einen 
gleichſam. Und doch, das Glücd, ja, das Gluͤck — wo 

ift eg? Wer fann von fic) jagen, daß er glüdlid, ſei? 

O, wenn Sie jchon jo gut gewejen find, heute nochmals 

zu ung zu fommen, fo hören Sie denn aud) alles, wag 
ich Ihnen Das vorige Mal nicht jagen fonnte, was id) 

nicht zu jagen wagte, alled, worunter id) jo lange, jo 

lange jchon leide! Ich Teide, verzeihen Sie mir, id) 

leide... .“ Und fie faltete in einem plöglich fie über» 

fommenden heißen Gefühl die Hände vor ihm. 

„Worunter denn jo bejonderg?“ 

„Sc leide... unter meinem Unglauben ... 
„Unglauben an Gott?“ 

„O nein, nein, daran wage ich nicht einmal zu 

denfen: aber das Leben im Jenſeits — das ift foldy ein 

Rätjel! Und niemand, niemand fann genau auf die 

Frage antworten! Hören Sie mid) an, Sie tiefer 
Kenner der Menjcyenjeele; ich habe natuͤrlich feine 

Prätention darauf, daß Sie meinen Worten vollen 

Glauben fchenfen, aber id) verfichere Ihnen, daß ich 

jest nicht aus Leichtfinn rede: Der Gedanfe an dag 

Leben nach dem Tode regt mich unglaublidy auf, bie 

zur Beängftigung, bis zum Entjegen bringt er mich! Und 
7* 
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ic) weiß nicht, an wen ich mid; wenden foll, mein ganzes 

Leben lang habe ich es nicht gewagt ... Und jehen 

Sie, jeßt habe ich eg gewagt, mid an Sie zu wenden... 
D Gott, für was werden Sie mid jest halten!“ Und 
fie bedecdte ihr Geſicht mit den Händen. 

„Beunruhigen Sie ſich nicht wegen meiner Mei: 

nung,“ entgegnete der Staret. „Sch glaube vollfom- 
men an die Aufrichtigfeit Ihres Kummers.“ 

„D, ich danfe Ihnen dafür! Sehen Sie, ich jchließe 
die Augen und denfe: Wenn alle glauben, jo — woher 

fommt dag? Jetzt aber verfichert man, das ſei zuerft 

nur aus der Furcht vor den Schreden einflößenden 

Naturerjcheinungen gefommen, und daß es alles dag 

überhaupt nicht gäbe. Wie nun, denfe ich, ich habe 

mein ganzes Leben lang geglaubt — uud da fterbe ich 

nun, und ploͤtzlich ift nichts da, und nur Kletten wachjen 
auf meinem Grabe‘, wie ich es vor furzem bei einem 

Scriftfteller Tad. Das ift doch furchtbar! Wodurch 

den Glauben mwiedergewinnen, wodurd? Und wiſſen 

Sie, ich habe eigentlidy nur ale ganz Hleines Maͤdchen 
geglaubt, mechanisch, ohne etwas dabei zu denken ... 

Wodurch fid) nun überzeugen? Ach bin zu Ihnen ge— 

fommen, um vor Ihnen niederzufnien und Gie zu 

fragen; denn wenn id; jet diefe Gelegenheit unbenuͤtzt 
vorübergehen lafje, jo wird mir doch in meinem ganzen 

Leben niemand mehr darauf Antwort geben. Womit 
nun beweifen, wodurch fich überzeugen? O, dag ift ein 

zu großes Unglüd! Ich ftehe und fehe, daß allen alles 

einerlei ift, oder faft allen, niemand denkt jeßt daran, 

nur ich allein fann dag nicht mehr ertragen. Das ift 

ja entjeßlich, ganz entſetzlich, einfach tötend!“ 
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„Zweifellos tötend. Doc) beweijen läßt ſich hierbei 
nichts, wohl aber fann man ſich überzeugen.“ 

„Wie? Wodurdy?“ 

„Durd die Erfahrung der werftätigen Liebe. Bes 
mühen Sie ſich, Ihre Nächften tätig und unermüdlid) 

zu lieben. In dem Maße, wie Sie in der Liebe fort- 

ichreiten, werden Sie ſich auch vom Sein Gottes und 

von der Unfterblichfeit Ihrer Seele überzeugen. Wenn 

Sie aber in Ihrer Liebe zum Nädhften bis zur vollen 
Selbtverleugnung gefommen find, dann werden Sie 
den vollen Glauben errungen haben, und fein Zweifel 

wird ſich dann mehr in Ihre Seele einjchleichen können. 
Daß ift eine alterfahrene Wahrheit.“ 

„Durch werftätige Liebe? Aber da erhebt ſich die 
andere Frage, und was das für eine Frage ift! Sehen 

Zie: id) liebe die Menjchheit dermaßen, daß ich — wer: 

den Sie ed mir glauben? — zuweilen daran denfe, alleg 

zu verlaſſen, alles, wag ich habe, Lise und alles, alles, 

und barmberzige Schmwefter zu werden. Sch jchließe 

die Augen, denfe und träume, und in diefen Augen: 
blicken fühle ich eine unübermwindliche Kraft in mir. 

Keine Wunden, feine eiternden Beulen fönnten mid) 
abſchrecken, ich würde fie mit meinen eigenen Händen 

mwafchen und verbinden; ich würde die Wärterin Diejer 

Leidenden fein wollen und wäre bereit, diefe Schmwären 

zu kuͤſſen ...“ 
„Und ſelbſt das iſt ſchon viel und gut, daß Ihre 

Gedanken davon traͤumen und nicht von anderem. Be— 
ſtimmt werden Sie doch noch eine gute Tat tun, und 

wenn auch vielleicht nur aus Verſehen.“ 

„Ja, aber wie lange koͤnnte ich denn dieſes Leben 



aushalten?” fragte erregt, faft außer fi, die Dame. 

„Das ift ja die Hauptfrage! Das ift die allerquälendite 
Frage! Ich jchließe die Augen und frage mid: Wie 

lange würdeft du auf diefem Wege gehen fünnen? Und 
wenn der Kranke, dejjen Wunden du waͤſchſt, dir nicht 

jofort jeine ganze Dankbarkeit jchenft, Dich im Gegen: 

teil womoͤglich nod; mit Launen quält, ohne deine 
menjchenfreundliche Aufopferung zu ſchaͤtzen oder auch 

nur zu beachten, dich anfchreit, fogar roh von dir ver: 
langt, was du doch freiwillig gibt, ſich ſogar bei den 

Vorgejegten über did) beflagt — wie das dod) häufig 
Scywerleidende tun —, was dann? Wird dann deine 

Liebe noch fortdauern oder nicht? Und denfen Sie fidh, 
ic; habe es mir jelbft jofort angftvoll eingeftanden: 

wenn es etwas gibt, was meine ‚tätige‘ Liebe zur 
Menjchheit jofort erfalten machen fönnte, jo ift das 
einzig die Undankbarfeit. Mit einem Wort, ich bin eine 
Arbeiterin für Lohn, id) verlange den Lohn ſofort; id) 

meine, daß man mid, lobt, ich verlange Gegenliebe als 

Lohn für meine Liebe. Anders bin id) überhaupt nicht 

fähig, jemanden zu lieben!“ 
Es fchien ein Anfall der aufrichtigften Selbſt- 

geißelung über fie gefommen zu fein. Als fie geendet 
hatte, blickte fie mit einer geradezu heraugfordernden 

Entjchlofjenheit auf den Starek. 

„Was Sie mir fagen, hat mir faft Wort für Wort 
einmal, es ift jchon lange her, ein Arzt gejagt,“ be— 

merkte dieſer. „Ed war ein bereits bejahrter und 

zweifellos kluger Menſch. Er ſprach ebenjo aufridtig 
wie Sie, wenn auch halb jcherzend, jedenfalle aber traurig 

fcherzend. Sch Tiebe die Menjchheit, ſagte er, Doc 
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wundere ich mich über mich felbft: je mehr ich die 
Menjchheit im allgemeinen Liebe, defto weniger liebe 

ich die Menfchen im einzelnen, das heißt, als einzelne 

Perjonen genommen. In Gedanken, fagte er, bin ich 

nicht jelten zu ganz fonderbaren Abfichten, der Menſch⸗ 

heit zu dienen, gefommen, und vielleicht wäre ich wirf» 

lich fähig geweſen, mid) für die Menſchen freuzigen zu 
laffen, wenn daß, fagen wir, irgendwie unbedingt von 

nöten gewefen wäre; indefjen aber fünnte ich nicht ein- 
mal zwei Tage lang mit irgend jemandem in einem 

Zimmer leben, was ich aus mehrfacher Erfahrung weiß. 

Kaum daß jemand bei mir ift, fo verlegt er ſchon meine 

Perjönlichfeit, meine Eigenliebe und beeinträchtigt 

meine Freiheit. In vierundzwanzig Stunden fann id 

den beiten Menjchen haffen: den einen, weil er lang— 

ſam ißt bei Tifch, den anderen, weil er Schnupfen hat 

und fich immer fchnauben muß. Und jo werde ich, fagte 

er, jofort ein Menfchenfeind, ſobald icdy nur mit Men: 

ſchen in Berührung fomme. Dafür aber wurde, je 

mehr id; die Menjchen im einzelnen haßte, meine Liebe 

zur Menfchheit im allgemeinen immer größer und 

feidenjchaftlicher.” 

„Aber was foll man denn tun? Was foll man denn 
in diefem Falle tun? Das ift Doch zum Verzweifeln!“ 

„Nein, denn auch dag genügt, daß Sie ſich darım 

grämen. Tun Sie, was in Ihren Kräften fteht, und 

auch Das wird Ahnen angerechnet werden. Sie hahen 
ſchon vieles getan, denn Sie haben fich fo tief und auf: 
richtig jelbft erfannt! Wenn aber auch Cie nur 

deswegen mit mir fo aufrichtig gejprochen haben, um 

von mir, wie jeßt, nur ein Lob zu hören für Ihre Auf 



richtigfeit, jo werden Sie natürlidy mit Ihrer werf- 
tätigen Liebe nichts erreichen, jo wird alles nur in 
Ihren Gedanten bleiben, und das ganze Leben wird 
wie ein Phantom vorüberfliehen. Dann werden Sie 
natürlid; auch das jenjeitige Leben vergefjen und ſich 

jchließlicy vielleicht felbft irgendwie beruhigen.“ 

„Sie haben mid) vernichtet! Erft jekt, erft in 
diefem Augenblid, da Sie ſprachen, begriff ich, daß ich 

wirflich nur Ihr Lob für meine Aufrichtigfeit erwartete, 
als ich Ihnen fagte, ich würde Undankbarfeit nicht er— 
tragen fönnen. Sie haben mid) ganz begriffen, und 

Sie haben mid, mir jelbft erflärt!“ 

„Sagen Sie dag jegt wirklich ganz aufrichtig? 

Nun, dann fann ich Ihnen jagen: Set, nad) ſolch einem 

Befenntnig, glaube ich, daß Sie aufrichtig und im Her— 

zen ein guter Menſch find. Wenn Sie aud) das Glüd 

nicht erreichen follten, fo denfen Sie daran, daß Sie 

auf einem guten Wege find, und bemühen Sie fich, nicht 

von ihm abzugehen. Die erfte Bedingung ift: vermeiden 

Cie die Lüge, jede Füge, die Lüge vor ſich jelbft ganz 
bejondere. Geben Sie acht auf Ihre Luͤge und beob- 

achten Sie fie in jeder Stunde, in jeder Minute. Des— 

gleichen vermeiden Sie Faunenhaftigfeit, fich felbit ſo— 

wohl als anderen gegenüber. Das, was Ihnen im 
Herzen Schlecht erfcheint, wird ſchon allein Dadurch, Daß 

Sie es in ſich bemerfen, geläutert. Meiden Sie die 
Furcht, obgleich; Furcht nur Die Folge jeder Luͤge ift. 
Laſſen Sie ſich niemals durch Ihren eigenen Kleinmut 

im Erwerben der Liebe jchreden, ſogar Ihre eigenen, 

schlechten Handlungen in der Beziehung brauchen Sie 

nicht zu ſehr zu fürchten. E8 tut mir leid, daß ich Ihnen 
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nichts Beruhigenderes jagen fann, denn die werftätige 

Liebe ift im Vergleich zur jchwärmerifchen Liebe etwas 
Graufames und Abjchredendee. Die jchwärmerijche 
Liebe lechzt nad) einer fchnellen KHeldentat, die man 

in furzer Zeit vollbringen kann, und zwar unbedingt 

je, daß alle fie beachten. Dabei fommt es wirflich io 

weit, daß man bereit ift, dag Leben hinzugeben, wenn 

es nur nicht lange dauert, ſondern jchnell vollbracht ift, 

wie auf der Bühne, und daß es alle jehen und loben. 

Die werftätige Liebe Dagegen, die ift Arbeit und Aus— 
dauer, für einige aber ſogar eine ganze Wiſſenſchaft. 

Ich aber fage Ihnen, fogar in derſelben Minute, in 
der Sie eg fich mit Entjeßen geftehen, daß Sie ſich troß 

all Ihrer Beftrebungen nicht nur dem Ziele nicht ges 

nähert, fondern ſich von ihm ſcheinbar noch entfernt 

haben — in dieſem Augenblid, das fage ich Ihnen, 
werden Sie mit einemmal dag Ziel erreichen und über 

ſich far die wundertätige Kraft des Herrn fühlen, die 

Kraft Gotteg, der Sie immer geliebt hat und Sie die 
ganze Zeit unfichtbar Ienft. Verzeihen Sie, aber id) 

muß jeßt gehen, man erwartet mich. Auf Wieder: 
jehen.“ 

Die Dame meinte. 
„Lise, Lise, o jegnen Sie fie, fegnen Sie fie!” bat 

lie erregt. 

„Nun, Shr Töchterchen zu lieben, lohnt ſich gar 
nicht. Sch habe es ſehr wohl gejehen, wie unartig fie 

die ganze Zeit geweſen ift,“ fagte fcherzend der Starek. 

„Barum haben Eie die ganze Zeit über Alerei ge- 
lacht?“ 

Lise hatte ſich tatſaͤchlich die ganze Zeit nur mit 
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diejer kleinen Spitbüberei bejchäftigt. Sie hatte ee ſchon 
längft bemerkt, daß Aljoſcha verlegen wurde, wenn ſie 

ihn anfah, und daß er fich immer bemühte, fie nicht an= 

zuſehen; nun, und das fand fie furdytbar interejjant. 

Aufmerkſam wartete fie und fuchte fie, feinen Bli zu 

erhafchen. Aljoſcha aber, der den unverwandt auf 

ihn gerichteten Bli nicht ertragen fonnte, bezwang 

fi), bezwang ſich und ploͤtzlich, — ploͤtzlich blidte er 
doc; felbft, von einer unbezwingbaren Kraft ges 

zogen, zu ihr hin, worauf Lise ihm natürlich jofort 

triumphierend ind Geſicht lachte. Aljoſcha wurde 
immer verlegener und Äärgerte fic) immer mehr über fidy 

jelbft. Zu guter Lett wandte er fid) ganz von ihr ab 

und verftecfte ſich halbwegs hinter dem Rüden des 

Stareg. Doch fchon nad) furzer Zeit wandte er fich, 

wieder von diefer unbezwingbaren Kraft angezogen, vor— 

fichtig ein wenig zur Seite, um zu fehen, ob er betrachtet 

wurde oder nicht, und da fah er denn, daß Lise, die fait 

ganz über die Armlehne ihres Stuhles hing, ihn von 
der Seite betrachtete und frampfhaft den Augenblid 

erwartete, da er ſich nad) ihr umfehen würde; als fie 

aber dann feinen Blick auffing, lachte fie jo luftig auf, 

daß felbft der Staret nicht ernft bleiben fonnte. 

„Ad, Sie Unart Sie, warım machen Sie ihn denn 

jo verlegen?“ 
Lise wurde plößlich ganz unerwartetermweife feuer- 

rot, ihre Augen blißten auf, ihr Geftchtchen aber wurde 

furchtbar ernft, und dann fam es in heißer, unmilliger 

Klage haftig, erregt aus ihr heraus: 

„Sa, aber warum hat er alles vergefien? Er hat 

mich auf den Armen getragen, ale ich Flein war, und 
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wir haben doch zuſammen geſpielt! Und ſpaͤter hat er 

mich leſen gelehrt, iſt deswegen zu uns gekommen, 

wiſſen Sie das auch? Und ale er vor zwei Jahren fort: 

fuhr, jagte er noch, er würde es nie vergefien, Daß wir 

ewige Freunde find, ewige, ewige Freunde! Und jeßt 

fürchtet er mid) auf einmal! Werde ich ihn denn auf- 
ejjen oder beißen? Warum will er nicht zu mir kom— 

men, warum ſpricht er nicht mit mir? Warum will er 

nicht zu ung fommen? Oder erlauben Sie es ihm nicht? 

Wir wiffen Doch, daß er fonft überall hingeht. Sc 
fann ihn doch nicht dazu zwingen, er muß von jelbit 

fommen; er hätte felbft daran denken müffen, wenn 

er eg nicht vergejjen hat. Nein, er fommt nicht, er jucht 

jegt hier jein Seelenheil! Wozu haben Sie ihm diejen 
langjchößigen Lappen angezogen? ... Er wird ja 
fallen, wenn er läuft... .“ 

Und plöglicd; bededte fie das Geficht mit der Hand 

und lacıte, Tachte unbezwingbar, unaufhoͤrlich ihr ge: 
jogeneg, neroöfes, ſchuͤttelndes und unhörbares Lachen. 

Der Staretz hatte fie laͤchelnd angehört, und zärtlid) 

jegnete er fie; als fie aber darauf feine Hand kuͤſſen 
wollte, preßte fie fie plöglidy an ihre Augen und brach 

in Tränen aus: 

„Zeien Sie nicht böfe auf mich, ich bin fo dumm, 

bin überhaupt nichts wert ... Aljoſcha hat vielleicht 

recht, ganz recht, wenn er zu einer jo Dummen nicht 

fommen will.“ 

„Sch werde ihn ganz beftimmt zu Ihnen jchiden,“ 

verficherte ihr der Staretz. 
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Und es gefhehe alfo. 

Die Abwejenheit des Stareß aus der Zelle dauerte 

im ganzen vielleicht nur fünfundzwanzig Minuten. Es 
war jchon halb eins, doch Dmitrij Fedorowitſch war 

noch immer nicht gefommen, obgleid, ſich doch alle nur 

jeinetwegen verjammelt hatten. Trotzdem ſchien man 

ihn faft ganz vergefjen zu haben, und ale der Stareß 

wieder in die Zelle trat, fand er feine Gäfte im leb— 

haften Gefpräd, vor. An diefem Gejpräd, beteiligten 

fih vor allen andern Iwan Fedorowitſch und die 

beiden Prieftermönde. Auch Miuffoff mijchte fich in 
dag Geſpraͤch ein, dem Anjcheine nad) fogar ſehr hikig, 

doch hatte er wieder fein Glüd: er blieb erfichtlich 
zweitrangig, und man antwortete ihm auch nur wenig, 

jo daß Diefer neue Umftand feine ganze ſich anftauende 

Neizbarfeit nur noch verftärfte. Es gab aber noch 

einen anderen Grund, warım er fo reizbar war; er 

hatte nämlich; auch früher fon Iwan Fedoromitic im 

Wiſſen zu überbieten gefucht; Doch da es ihm immer 

mißlungen war, fonnte er dejien gewiſſe Nachläffigfeit 

ihm gegenüber um jo weniger faltblütig ertragen: 

„Bis jet mwenigftens bin ich auf der Höhe alles 
defien, wag in Europa das Fortgefchrittenfte war, ge— 

weſen; dieſe neue Generation aber will ung einfad 

ignorieren,“ dachte er empört bei fi. Fedor Pawlo— 

witjch, der doch freiwillig fein Wort gegeben hatte, fich 
auf den Stuhl zu jeßen und hinfort zu fchweigen, 

ſchwieg tatfächlich eine gewiſſe Zeitlang, beobachtete 
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aber mit einem kleinen, maliziöesfpöttifchen Lächeln 
jeinen Nachbar Piotr Alerandrowitich, dejien Reizbar: 

feit ihn augenjcheinlic, freute. Er hatte ſich ſchon längit 
vorgenommen, ihm gewiffe Dinge heimzuzahlen und 

wollte jett die Gelegenheit nicht unbenügt vorüber: 
gehen laſſen. Schließlich hielt er ed doch nicht mehr 

aug, beugte fi) zum Ohr feines Stuhlnachbare und 

nedte ihn, halblaut flüfternd, gefliſſentlich noch einmal: 
„Warum gingen Sie denn vorhin nad) dem ‚füßte 

es liebend‘ nicht fort, und warum ließen Sie ſich dazu 

herab, in fo unanftändiger Gefellfchaft zu bleiben? Ich 
werd's Ihnen fagen, warum: Weil Sie ſich erniedrigt 

und beleidigt fühlten, und fo blieben Sie denn, um zur 

Revandye Ihren Verftand leuchten zu laffen. Und jegt 

werden Sie für feinen Preis früher fortgehen, ale bie 
Sie Ihren Verftand gezeigt haben.“ 

„So fangen Sie wieder an? Gch gehe fofort!” 

„Als legter, als leßter werden Sie fortgehen, Piotr 

Alerandromitfch!” nedte noch einmal Fedor Pawlo— 

mwitih. Das war faft im felben Augenblid, als der 

Stareß wieder eintrat. 

Das Gefpräd, verftummte fofort; doch der Stareß, 

der wieder feinen alten Platz einnahm, blidte alle fo 

freundlich an, ale ob er mit dem Blick auffordern wollte, 

fortzufahren. Aljojcha aber, der jeden Ausdrud feines 

Gefichtes Fannte, ſah deutlich, daß er furchtbar müde 
war und ſich überanftrengte. In der leßten Zeit feiner 
Krankheit war er fchon mehreremal vor Erjchöpfung 

in Ohnmacht gefallen. Sein Geſicht war faft ebenfo 

bleich, wie vor einer Ohnmacht, und feine Lippen wurden 

ganz blaß. Doch augenfcheinlich wollte er die Ver— 
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jammelten nicht fortijchiden, und zwar ſchien er dabei 

nod) ein befonderes Ziel zu haben — doch meld) eines? 

Aljoſcha beobachtete ihn aufmerfjam. 

„Wir fprechen über feinen ungemein interefjanten 
Artikel,“ ſagte der Prieftermöndy Pater Joſſiff, der 
Bihliothefar, zum Staretz, und wies dabei auf Iwan 

Fedoromitih. „Er bringt in diefem Artifel viel Neues 

vor, doch fommt eg, glaube ich, auf dasſelbe heraus. 

Bei Gelegenheit der kirchlich-zivilen Juſtizfrage und 

des Umfanges ihrer Berechtigung, hat er mit einem 

Zeitungsartifel dem Geiftlichen geantwortet, der über 

dDiefe Frage ein ganzes Buch gejchrieben hat.“ 

„Leider habe ich Ihren Artikel nicht gelejen, aber 

ich habe von ihm gehört,” jagte der Starek, der Iwan 
Fedorowitſch aufmerffam anblidte. 

„Er nimmt einen interefjanten Standpunft ein,” 

fuhr der Pater-Bibliothefar fort „Wie es fcheint, ver— 

neint er in der Frage der kirchlichen Ziviljuftiz Die 

Trennung von Kirche und Staat.“ 

„Das ift jehr interefjant; aber in welchem Sinne 

meinen Sie das?" fragte der Stareß Iwan Fedoro- 

witſch. 

Der antwortete ihm; doch tat er eg nicht etwa mit 

einer herablafjenden Höflichkeit, wie es Aljofcha noch 

vor furzem befürchtet hatte, fondern bejcheiden und 

zurüdhaltend, mit augenfcheinlicher Zuvorfommenheit 
und offenbar ohne jeden Hintergedanfen: 

„Sc gehe von der Überzeugung aus, daß diefe Ver: 
wechjlung der Elemente, d h. des Weſens der Kirche 

mit dem Weſen des Staates, beide als einzelne Begriffe 

genommen, natürlich ewig fein wird, obgleich fie über- 
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haupt nicht jein dürfte, und man die beiden niemals 

nicht nur in ein normaleg, jondern jelbft nicht einmal in 

ein einigermaßen befriedigendes Verhältnis wird brin- 
gen können, da die ganze Sache auf einer Lüge fußt. 
Ein Kompromiß zwijchen dem Gtaate und der Kirche 

in Fragen, wie zum Beiſpiel der des Gerichte, ift meines 
Erachtens jchon allein ihrem Weſen nad) unmöglid). 
Der GBeiftlicdye, dem id) in meinem Artifel entgegner 

habe, behauptet, daß die Kirche im Staat eine ganz 

genaue und beftimmte Stellung einnehme,. Ich aber 

antwortete ihm, Daß die Slirche im Gegenteil den 

ganzen Staat in fi einjchließen müßte, nicht aber in 
ihm nur eine bejtimmte Ede einnehmen follte, und daß 

dies, wenn eg jegt aus beftimmten Gründen unmoͤglich 

wäre, dem Wejen der Dinge nad) unbedingt das feite 

und erfte Ziel der ganzen Weiterentwidlung des Chriſten— 

tums jein müßte.“ 

„Daß iſt vollfommen richtig,” ſagte feft, doch nervös, 

Pater Paiſſij, der ſchweigſame und gelehrte Priefter- 

moͤnch. 

„Der reinſte Ultramontanismus!“ rief Miuſſoff 

aus, der vor Ungeduld ein Bein uͤber das andere 

ſchlug. 
„Ach, wir haben ja nicht einmal Berge!“ meinte 

Pater Joſſiff, worauf er, zum Staretz gewandt, fort— 

fuhr: „Er antwortet unter anderem auch auf folgende, 

grundlegende und wejentlihe Behauptungen feines 

Gegnerg, des Geiftlichen, beachten Sie e8 wohl. Erfteng, 

jagt der Geiftliche: Es kann und darf fich Fein einziger - 

gefellichaftlicher Verband die Macht, über die bürger- 

lihen und politifcdyen Rechte feiner Mitglieder zu ver-. 
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fügen, aneignen.‘ Zweitene: ‚Die Macht des Kriminal- 
und Zivilgerichts darf nicht der Kirche gehören, denn 
die ift mit ihrem Wefen als göttliye Einrichtung 
und als Verband der Menſchen zu religiöjen Zwecken 
unvereinbar,‘ und jchließlich drittene: ‚Daß die Kirche 

fein Reid) von diefer Welt fer‘... .“ 
„Das allerunmwäürdigfte Wortfpiel für einen Geift- 

lichen!” unterbrad; wieder ungeduldig Pater Paiſſij. 

„Sch habe diefes Buch gelefen, auf dag Sie geant- 

wortet haben,” fagte er zu Iwan Fedorowitſch, „und 

ich war nicht wenig erftaunt über die Worte des Geift- 

lichen, daß die Kirche ‚fein Reid) von dieſer Welt‘ fei. 

Wenn fie nicht von dieſer TUN. "wäre; jo fünnte fie folg: 

lich überhaupt nicht auf der Welt eriftieren. Im hei: 

ligen Evangelium find die Worte: ‚nicht von Diefer 

Welt‘ nicht in diefem Sinne gebraudyt. Mit jolchen 

Morten aber zu fpielen, geht nicht an. Unfer Kerr 
Jeſus Chriftus ift doch nur deswegen gefommen, um 

die Kirche gerade hier auf Erden zu gründen. Das 

Himmelreich ift natürlich nicht von dieſer Welt, ſon— 
dern im Himmel, doch kann man in dagjelbe nicht an= 

ders eingehen als durch die Kirche, Die auf der Erde 

gegründet und errichtet ift. Und darum find alle Wort: 
jpiele in diefem Sinne unmöglich und unmwürdig. Die 

Kirche aber ift in Wahrheit Herrichaft hier auf Erden 
und ift beftimmt, zu herrjchen, und ihr Ziel fann zweifel- 

los nur eines fein: Zur Herrſchaft der ganzen Welt 

zu werden, — mie e8 ung aud die Berheifung 

ET A 

Er verftummte plößlich, ale ob er ſich bezwingen 

wollte. Iwan Fedorowitſch, der ihm höflich und auf: 



— 13 — 

merffam zugehört hatte, fuhr mit ungewöhnlicher Ruhe 
wie vorher bereitwillig und offenherzig, zum Stareß 

gewandt, in feiner Erflärung fort: 
„Der ganze Gedanke, den ich in meinem Artikel 

entwickelt habe, befteht darin, daß das Chriftentum in 

den eriten drei Jahrhunderten auf der Erde bloß in Ge— 

ftalt einer Kirche erjchien und auch nur Kirche war. 

Als aber das heidnijche römische Imperium chriftlid) 

werden follte, ſo war es ja nur natürlich, daß eg, in- 
dem es chriftlich wurde, die Kirche bloß in ſich auf: 
nahm, jelbft aber fortfuhr, in Außerft vielen Dingen wie 

früher ein heidnifcher Staat zu bleiben. Und im 

Grunde genommen hätte es zweifellos anders über- 
haupt nicht gejchehen fönnen. Doc; blieb in Nom, ale 

Imperium genommen, gar zu viel von der Zivilifation 

und der heidnifchen Weisheit übrig, wie zum Beifpiel 
felbft die Ziele und Grundfäße des Imperiumsd. Die 

Kirche Ehrifti jedod, Fonnte, als fie in den Staat ein- 

trat, natürlich nichts von ihrem Grundgedanken, diefem 
Stein, auf dem fie ftand, aufgeben oder abtreten und 

fonnte alfo nur ihre Ziele verfolgen, die ihr einmal 

vom Herrn felbft gejeßt und angewiefen waren, wie 

unter anderem: Die ganze Welt und fomit folglid, 

auch das ganze frühere heidnifche Imperium in Kirche 

zu verwandeln. So muß denn alfo — verfteht fid), 
vom zukünftigen Ziel der Kirche gefprochen — nid)t 
die Kirche fich einen beftimmten Plat im Staate ſuchen. 

wie ‚jeder andere gejellichaftliche Verband‘ oder mie 

‚ein Verband der Menfchen zu religiöfen Zmeden‘ — 
jo druͤckt ſich der geiftliche Autor, dem id) entgegnete, 
über Die Kirche aus —, fondern im Gegenteil, jeder 

Doſtojewsti: Die Brüder Karamajoff. 8 
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Erdenftaat müßte ſich zum Schluß vollfommen in Kirche 
verwandeln und nichts anderes werden, ale bloß Kirche, 

und fid) dann natürlic, von allen feinen Zielen, Die mit 
den Zielen der Kirche nicht übereinftimmen, einfach ab» 
wenden. Das alles würde den Staat als ſolchen durch 

nichts erniedrigen, ihm weder jeine Ehre noch feinen 

Ruhm als großer Staat nehmen, nody würde es den 
Ruhm feiner Herrſcher jchmälern, fondern würde den 
Staat nur von dem falfchen, noch heidnifchen und irre= 

führenden Weg auf den richtigen und wahren Weg 
ftellen, auf den einzigen, der zu ewigen Zielen führ:. 
Darum würde der Autor des Buches über die Grund— 

lagen des Firchlidyszivilen Gerichts ganz richtig ge— 

urteilt haben, wenn er bei jeiner Unterjuchung und 

Feftftellung diefer Grundlagen diejelben als zeitlichen, 

in unferer fündigen, nod) unvollendeten Zeit notwendi= 
gen Kompromiß und fonft nichts weiter behandelt hätte. 

Sobald ſich aber der Autor Ddiefer ‚Grundlagen‘ er— 

dreiftet, zu erflären, daß dieſe Grundlagen, die er jegt 

aufitellt, und die teilmweife Pater Soffiff ſoeben auf: 

zählte, unerjchütterliche, elementarifche und ewige feien, 

geht er Direft gegen die Kirche vor und gegen ihre 

heilige, ewige und unerjchütterlicye Beftimmung. Das 

ift der ganze Standpunft meines Artikels.“ 

„Daß heißt alfo, furz gejagt,“ begann wieder Pater 

Paiſſij, jedes Wort betonend, „nad gewiffen Theorien, 

die fi) in unjerem neunzehnten Sahrhundert nur zu 

deutlid; ausgeprägt haben, fol fid) die Kirche in 
Staat verwandeln, gleichſam aus einer niedrigeren 

Form in eine höhere, um darauf in ihm ganz zu ver— 

fchwinden, indem fie vor der Wifjenfchaft, dem Zeitgeift 
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und der Zivilijation zurüdtritt, ihnen aljo einfach Plag 

madht. Wenn fie das aber nicht will, und ſich dem 

mwiderjegt, jo wird ihr im Staat gleicyjam nur eine ge: 

wife Ede eingeräumt, und jelbft die nur unter Auf: 
ſicht, — und dag geſchieht jegt überall in den gegen 
wärtigen europäischen Ländern. Nach der ruffijchen 
Auffafjung und Zuverficht dagegen joll ſich nicht Die 

Kirche in Staat verwandeln, wie aus einem niedrigeren 
in einen höheren Typ, fondern der Staat joll ſich vor— 
bereiten, einzig und allein Kirdye und nichts weiter ale 

dag zu werden. Diejeg jei jein Endziel. Und alſo ge- 

ihehe eg, Amen!“ 

„un, ich muß geftehen, Sie haben mid, jet wie- 

der etwas ermutigt,” jagte Miufjoff und ſchlug wieder 

ein Bein übers andere. „Soweit id) es verftehe, hans 

delt es ſich alfo um die Verwirklichung irgendeineg 

Ideale, eines unendlid fernen, bei der Wiederfunft 

des Herrn. Nun, dagegen habe ic; nichte. Ein wunder: 

ihöner utopifcer Traum von der Abfchaffung der 

Kriege, Diplomaten, Banken ufm. Etwas, was fogar 

wie Sozialismus augfieht. Ich aber dadıte jchon, daß 

das alles ernft fei, und die Kirche jett bereits über 

Kriminalfragen richten, zu Nuten und Zwangsarbeit 

und vielleicht fogar zur Todesftrafe verurteilen 

jolle.” 

„Wenn es jeßt auch nur ein einziges kirchlich-ziviles 
Gericht gäbe, jo würde die Kirche auch jeßt nicht zur 
Zwangsarbeit oder zur Todegitrafe verurteilen. Das 

Verbrechen und feine Auffaffung müßten fid dann 
jelbftverftändlic ganz verändern, natürlich allmählich, 

nicht plößlich und nicht jofort, einftweilen aber doch 
8* 
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ziemlich bald . . “ fagte ruhig, und ohne mit der 

MWimper zu zuden, Iwan Fedorowitſch. 
„Meinen Sie das etwa im Ernſt?“ Miufjoff blidte 

ihn aufmerffam an. 

„Wenn alles Kirche wäre, jo würde die Kirche den 
Verbrecher oder den Ungehorjamen ausſchließen, nicht 

aber Köpfe fällen,“ fuhr Iwan Fedorowitſch fort. 

„Nun frage ich Sie aber, wohin würde dann der Er- 
fommunizierte gehen? Dann müßte er ja nicht nur von 

den Menfchen, wie jest, jondern auc von Chriftug fort: 

gehen. Dann würde er fid) mit feinem Verbrechen 

nicht nur gegen die Menjchen, fondern aud) gegen Die 

Kirche Chrifti vergangen haben. Das ift natürlich im 
ftrengften Sinne aud) jeßt jo, doch ift es immerhin 

nicht offiziell erflärt, und fo findet ſich denn der jeßige 

Verbrecher jehr häufig mit feinem Gewiſſen auf dieſe 

Weiſe ab, indem er ſich fagt: „Habe wohl geftohlen, 
greife aber nicht die Kirche an, bin Chriftug fein Feind.‘ 

Das fagt fidy heutzutage faft ausnahmslos jeder 

Verbrecher. Wenn aber die Kirche an Stelle des Staateg 

ift, dann fönnte er e8 fich ſchwerlich jagen, es fei denn, 

daß er die ganze Kirche auf der ganzen Welt verneinte: 

‚Alle irren fich, alle find vom richtigen Wege abgekom— 
men, alle find Pfeudofirche, nur ich allein, der Mörder 

und Dieb — bin die wahre chriftliche Kirche‘ Das 

aber fich zu jagen, ift doch fehr fchwer und verlangt 

ungeheure Bedingungen, ſetzt Umftände voraus, die eg 
nicht häufig gibt. est nehmen Sie aıdererfeits jene 
Auffaffung des Verbrecheng, wie fie bie Kirche hat: 
Wird ſich dann die allgemeine Auffaffung des Ber: 
brecheng nicht verändern müffen, im Vergleich zur 
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gegenwärtigen, faft heidnifchen Auffafjung, wird fie ſich 

dann nicht vielmehr aus der Idee, das franfe Glied 

mechaniſch abtrennen zu muͤſſen, wie es jegt zum Schuße 

der Gejellichaft getan wird, wahrhaft und nicht nur 

iheinbar in die dee der Wiedergeburt des Menjchen, 

jeiner Auferftehung und Rettung verwandeln 5 
„Was fol denn das jeßt wieder bedeuten? Ich 

höre wieder auf, zu verftehen,” unterbrady Miufjoff, 

„wieder irgendeine Phantafie! etwas Formloſes, aus 

Km man uͤberhaupt nicht Flug werden kann. Wie 
meinen Sie dag — ‚augfchließen‘, und was foll dag 

für eine Erfommunifation fein? Ich vermute ftarf, daß 
Zie einfach nur zu fcherzen belieben, Iwan Fedoro— 

mitjch.“ 

„Aber genau genommen ift es ja auch jebt ganz 
dasſelbe,“ ſagte plöglic; der Stareß, und fofort wandten 

ih aller Blicke zu ihm, „denn wenn e8 jeßt Feine 
Kirche Chrifti geben würde, ſo hätte der Verbrecher 

feinen einzigen Kalt nadı dem Verbrechen und nicht 

einmal die Möglichkeit einer Buße, das heißt, einer 

wirffihen und nicht, wie Sie fagten, mechanischen 

Buße, die in der Mehrzahl der Fälle nur dag ‚Herz er: 

bittert, jondern die wirkliche Buße, die einzige ab— 
ihredende und die einzige friedenbringende Buße, die 

in der Erfenntnis des eigenen Gewiſſens liegt.” 

„Srlauben Sie, wie meinen Sie dag?" erfundigte 
ih mit dem Tebhafteften Intereffe Miuffoff. 

„sch meine das fo," begann der Stareß. „Alle 
diefe Verſchickungen zur Zwangsarbeit und früher nodı 
die Körperftrafe verbeffern doc, niemanden, und vor 
allem fchreden fie feinen einzigen Verbrecher ab; die 
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Zahl der Verbrechen verringert fidy nicht etwa, ſon— 

dern vergrößert fid) noch immer. Das müffen Sie mir 

doch vollfommen zugeben. Und fo ergibt es fich, daß 
die Gefellichaft auf diefe Weife keineswegs beſchuͤtzt ift, 
denn wenn auch das Schädliche Mitglied mechanifch ab 

getrennt und weit fortgefchidt wird, aus den Augen, 

aus dem Sinn, fo wird ed doch fofort durch einen an— 

deren Verbrecher, vielleicht aber ſogar durch zwei, er- 
jest. Wenn es etwas gibt, dag die Gejellichaft 

jegt in unferer Zeit befchügt und fogar den Verbrecher 

jelbft beffert und in einen anderen Menſchen verwan- 

delt, jo ift dag wiederum nur dag Gebot Chrifti, das 

fid) in der Erfenntnig des eigenen Gewiſſens kundtut. 

Nur wenn er ſich feine Schuld ale Sohn der Gemein- 

ſchaft Chriſti, dag heißt, der Kirche, eingefteht, fieht er 

auch feine Schuld vor der Gemeinſchaft jelbit, das 

heißt, vor der Kirche, ein. Somit ift denn der gegen- 

wärtige Verbrecher einzig vor der Kirche fähig, feine 

Schuld anzuerfennen, nicht aber vor dem Staat. Und 

darum, wenn nun das Gericht der Gemeinfchaft als 

Kirche gehören wuͤrde, dann würde dieſelbe willen, 
wen fie aus der Verbannung zurüdführen und wieder 
aufnehmen könnte. Jetzt jedoch entfernt ſich die Kirche, 
da fie wohl die Möglichkeit allein des fittlihen Ver— 

urteileng, nicht aber ein aftives Gericht hat, von Der 

aftiven Buße des Verbrechers ganz von felbft. Sie 

fchließt ihn nicht aus und verläßt ihn nie mit ihrem 
väterlichen Troft. Sa, fie bemüht ſich jogar, mit dem 
Verbrecher die ganze chriftliche, Firchliche Gemeinschaft 

zu erhalten: Sie läßt ihn zum Gottesdienft, zum Abend- 

mahl zu, fie gibt ihm Almofen und verhält fich zu ihm 
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mehr wie zu einem Verführten, ald wie zu einem Schul- 
digen. Und was würde mit dem Verbrecher gefchehen, 
o Gott! wenn audy die hriftliche Gemeinfchaft, das 
heißt die Kirche, ihn ebenfo verftoßen würde, wie ihn 

das bürgerliche Gefeß verftößt und ausſchließt? Was 

würde mit ihm gefchehen, wenn jedesmal und fofort 

nad) der Strafe des ftaatlichen Geſetzes auch die Kirche 

ihn mit der Ausjchließung ftrafen würde? Eine größere 

Verzweiflung fann ed ja gar nicht geben, wenigſtens 
für den rufjifchen Verbrecher nicht, denn die rujjijchen 

Verbrecher find noch gläubig. Doch übrigens, wer fann 

es mwiffen: vielleicht würde dann etwas ganz Furdıt- 
bares gefchehen: das verzweifelte Herz des Verbrechers 

würde vielleicht ganz den Glauben verlieren, und was 
dann? Doch die Kirche zieht ſich als zärtlicdye und lie— 

bende Mutter freiwillig von einer aktiven Beltrafung 

jurüd, da der Schuldige auch ohne ihre Strafe durd) 

das ftaatliche Gericht ſowieſo ſchon gar zu graufam 
beitraft ift, ihn aber doch wenigſtens irgend jemand be— 

mitleiden muß. or allem aber deswegen, weil dag 

Gericht der Kirche das einzige ift, welches nichts ale 

die Wahrheit enthält und ſich infolgedeffen weſentlich 

und fittlidy mit feinem einzigen anderen Gericht, nicht 

einmal zu einem proviforischen Kompromiß, vereinigen 

fann. Hierbei fann man fidy nicht auf Vergleiche ein- 

laſſen. Der ausländische Verbrecher, jagt man, bereue 

jelten, denn fogar die jegt fid) verbreitenden Lehren 
befräftigen ihn in dem Gedanken, daß fein Verbrechen 

feın Verbrechen fei, fondern nur eine Auflehnung gegen 

die ungerecht unterdrüdendte Macht. Die Gefellichaft 

iheidet ihn vollfommen mechaniſch durch die über ihn 
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triumphierende Macht aus und begleitet dieſe Aus— 

jheidung nody mit Haß — wenigſtens jagen file es 

in Europa felbft jo von fid aus —, mit Haß und 

vollfter Gleichgültigfeit zu ihres Bruders weiterem 

Schickſal. So geſchieht denn dort alles ohne das ge- 

ringfte kirchliche Mitleid, denn in vielen Fällen gibt es 

dort überhaupt feine Kirchen mehr, es find dort nur 
nody Kleriker, Kirchendiener und prachtvolle Kirchen- 

gebäude; die Kirchen jedoch felbft fireben dort ſchon 
längft nad) dem Übergang aus der niedrigeren Form 
der Kirche in die höhere Form des Staates, um in ihm 

ganz zu verjchwinden. So ift eg, glaube ich, wenigſtens 

in den lutherijchen Ländern. In Nom aber wird ja 
jhon feit taufend Jahren an Gtelle der Kirche der 

Staat verfündet. Darum aber hält fid der Verbrecher 
jelbft nicht mehr für ein Glied der Kirdye, und verbleibt 
als Ausgeftoßener in der Verzweiflung. Wenn er aber 

in die Geſellſchaft zurücdkehrt, jo gejchieht das nicht 
jelten mit foldy einem Haß, daß die Gefellichaft ihn 
ganz von felbft wieder ausſtoͤßt. Womit dag endet, 

koͤnnen Sie ſich felbft jagen. In vielen Fällen könnte 
eg jcheinen, daß es auch bei ung dasſelbe jei: Doch Das 

ift eg ja gerade, daß es bei ung außer dem ftaatlichen Ge— 

richt noch die Kirche gibt, die niemals die Verbindung 

mit dem Verbrecher, ale mit ihrem lieben und immer noch 

teuren Sohne, aufgibt. Und überdies gibt es bei ung 

noch — und wenn aud) meinetwegen nur geiftig — 

auch dag Gericht der Kirche, das jeßt allerdings noch 

nicht aftiv iſt, doch immerhin für die Zufunft lebt; und 
wenn eg fich auch nur im Geifte erhält, jo wird es doc) 

vom Verbrecher felbft fraglog durch den Inftinft feiner 
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Seele jchon jeßt anerfannt. Und aud das ift ganz 

richtig, was hier vorhin gejagt wurde: Wenn dag Ge— 
richt der Kirche wirklich und in feiner ganzen Macht 

eingeführt werden würde, das heißt, wenn Die ganze 

Gejellichaft fid) ausſchließlich in Kirche verwandeln 

jollte, fo würde nicht nur das Gericht der Kirche jelbit 

auf die Befferung des Verbrecherg in einer Weife ein- 
wirfen, wie eg jeßt ganz undenkbar ift, fondern eg wuͤr— 

den fich vielleicht aud) die Verbrechen in unglaublichen 

Maße verringern, im Verhältnis zu früher geſprochen. 
Und aud) darüber fann fein Zweifel beftehen, daß die 

Kirche den zukünftigen Verbrecher und das zufünftige 
Verbrechen in vielen Fällen ganz anders auffafjen 
würde, ale man es jeßt auffaßt, und daß fie ce 
verftehen würde, den Ausgeftoßenen zurüdzuführen, den 
Boͤſes Anfinnenden zu warnen und den Gefallenen 
wieder aufzurichten. Allerdingg,” fuhr der Staretz 

lächelnd fort, „vorläufig ift ja die chriftliche Gefell- 

haft noch jelbit nicht fertig und fteht nur auf den 

ſieben Gerechten; da aber dieſe nicht verarmen werden, 

jo bleibt fie immerhin unerjchütterlich in der Erwartung 

ihrer vollftändigen Verwandlung aus der Gejellfchaft, 
als einer faft noch heidnifchen Verbindung, in die ein- 

jige öfumenifcye und herrfchende Kirhe Und alfo 

gejchehe eg, und wenn auch zu Ende der Zeiten, denn 

nur dem allein ift es vorherbeftimmt, in Erfüllung zu 

gehen! Und wozu ſich durch die lange Zeit verwirren 

laffen, dag Geheimnig der Zeiten und des Endzieleg 

liegt in der Allwiffenheit Gottes, in feiner Vorſehung 

und feiner Liebe. Und was nad) menjchlidem Er— 

meſſen jehr weit entfernt ift, dag fann nad) der Vorher- 
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beftimmung Gottes vielleicht Schon vor der Tür ftehen. 
Hoffen wir, daß diefes alfo ift! Amen!“ 

„Amen, Amen!” wiederholte andädtig und ftreng 
Pater Paiffij. 

„Sonderbar, hoͤchſt ſonderbar!“ meinte Miufjoff 
nicht etwa heftig, wohl aber wie mit einem heimlichen, 

fagen wir — Unmillen. 
„Was fcheint Ihnen denn fo fonderbar?” erfun- 

digte fich vorſichtig Pater Joſſiff. 

„Ja, was bedeutet denn das eigentlich?“ fuhr 

Miuſſoff ſofort auf, als ob er ſich ploͤtzlich nicht mehr 
zuruͤckhalten wollte. „Der Staat wird auf der Erde 

beſeitigt, die Kirche aber wird zum Staate erhoben! 

Das iſt ja nicht mehr Ultramontanismus, das iſt ein— 

fach Erz-Ultramontanismus! Das hat ſich ſelbſt Papſt 

Gregor der Siebente nicht einmal träumen laſſen!“ 
„Berzeihung, Sie haben es gerade umgefehrt auf- 

gefaßt!” ſagte ftreng Pater Paiſſij. „Nicht die Kirche 

vermandelt fid) in Staat, beachten Sie das wohl. Das 

ift Rom und fein Ideal. Das ift die dritte Verſuchung 

des Teufels! Sondern im Gegenteil: Der Staat ver: 

wandelt fic in Kirche, erhebt fich big zur Kirche und 

wird Kirche auf der ganzen Erde, — mag dem Ultra- 

montaniemug Rome und Ihrer Auffaffung vollfom- 

men entgegengefeßt und nur die große Beftimmung 

der Nechtgläubigfeit auf Erden if. Bon DOften her 

wird die Erde erftrahlen “ 

Miuffoff ſchwieg bedeutfam. Seine ganze Geſtalt 

druͤckte ungewöhnliche perfönliche Würde aus. Gin un: 

gemein herablafiendes Lächeln erfchien auf feinen 

Lippen. Aljofcha hatte alles mit ftarf Flopfendem Kerzen 
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verfolgt. Diefed ganze Geſpraͤch regte ihn bis zu den 

Örundtiefen auf; zufällig blidte er zu Rafitin hin- 
über: der ftand unbeweglich auf feinem alten Plag an 

der Tür und beobachtete und hörte aufmerfjam zu, ob: 
gleich er den Blick geſenkt hielt. Doch an der lebhaften 

Farbe jeines Gefichts erriet Aljoſcha, daß auch Rafitin 

vielleicht nicht weniger als er felbft erregt war; Aljofcha 

mußte, was ihn erregte. 

„Beitatten Sie mir, meine Herren, Ihnen eine 

Heine Geſchichte zu erzählen,” fagte ploͤtzlich eindring- 
ih und mit gewiſſermaßen befonderd wuͤrdevoller 

Miene Miuffoff. „Ed war vor etlichen Jahren in 

Paris, furz nad) der Dezemberrevolution, da traf ich 

einmal, als ich im Kaufe eines fehr hochftehenden 

Mannes — er war damals einer von der Negierung 

— meine Aufmwartung machte, da traf ic), wie gejagt, 

dort in feinen Empfangsräumen einen ungemein inter- 
ejjanten Herrn. Dieſes Individuum war nicht gerade 

Deteftiv, aber doch fo etwas in der Art eines Direftorg, 

jagen wir, eines ganzen Kommandos politifcher Detef- 
tivs — in jeiner Art ein ganz einflußreicherPoften. Nun, 

ich knuͤpfte mit ihm ein Geſpraͤch an, da er mich ungemein 
interejlierte, und da er nicht als Befannter, fondern 

als untergebener Beamter mit einer gewiffen Art von 

Rapporten gefommen war, fo teilte er mir, da er fah, 

mie ich bei feinem Vorgeſetzten empfangen wurde, feiner: 

jeits einige Amtegeheimniffe mit — nun, verfteht fich, 

nur big zu einem gewiffen Grade, das heißt, er war 

eher nur höflich als gerade aufrichtig, fo wie die Fran- 
zofen höflich zu fein verftehen, um fo mehr, als er in 

mir einen Ausländer erfannte. Doch ich begriff ihn 



— 124 — 

jehr gut. Das Geſpraͤch drehte ſich um die ſozialiſtiſchen 
Revolutionäre, Die Damals unter anderem aud) verfolgt 

wurden. Sch übergehe die Hauptpunkte des Geſpraͤchs; 
ich will nur eine fehr interefjante Bemerfung, die er 

plöglicdy fallen Ließ, wiedergeben: ‚Diefe Sozialiften, 

Anardiften, Atheiften und Revolutionäre fürdyten wir 

nicht jonderlich,‘ ſagte er, ‚mir beobadıten fie nur, und Im 

übrigen find ung alle ihre Schadyzüge befannt. Unter 

ihnen aber gibt eg, wenn auch nicht viele, ‚o Doch einige 

befondere Leute: Das find Chriften, die an Gott glauben, 

zu gleicher Zeit aber auch Sozialiften find. Sehen 

Eie, die find eg, die wir am meiften fürchten; das ift ein 

furchtbares Volk! Der hriftliche Sozialiſt ift viel gefähr- 

licher als der atheiftifche Sozialiſt. Diefe Worte frappier= 

ten mich auch damals ſchon; jet aber, hier bei Ihnen, 

meine Herren, find fie mir wieder eingefallen . . .“ 

„Das heißt, daß Sie fie auf und anwenden und 

auch in ung Sozialiften ſehen?“ fragte gerade heraug, 

ohne alle Umſchweife Pater Paiffij. 

Doc bevor nody Miuffoff an eine Antwort denfen 

fonnte, öffnete fidy die Tür, und Dmitrij Fedorowitſch, 

der fich fo unverzeihlich verfrätet hatte, trat ein. Man 
hatte ihn, wie es jchien, ganz vergeffen, und jein plöß- 

liches Erjcheinen rief im erften Augenblik jogar ein 

gewiſſes Erftaunen hervor. 

VI. 

Wozu lebt ſolch ein Menſch? 

Dmitrij Fedorowitſch, mittelgroß, mit einem ſym— 

yathifchen Geficht, war erft achtundzwanzig Sahre alt, 
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ſah jedoch weit Alter aus. Er war mugfulös, und man 
fonnte ihm eine bedeutende phyſiſche Kraft anjehen, doch 

drücte fid) troßdem in feinem Geficht etwas Krank— 

hafteg auge. Er war mager, und die Wangen waren ein- 

gefallen, und er hatte eine fonderbare, ungejunde, bleiche 

Farbe. Seine ziemlich großen, dunflen, etwas hervor: 

jtehenden Augen blidten jcheinbar in fefter Beharrlich- 

feit und doch gewiffermaßen unbeftimmt. Selbſt wenn 

er erregt war oder gereizt fprach, gehorchte fein Blick, 

wie es fchien, nicht feiner inneren Stimmung und 

drüdte etwas anderes aus, zumeilen jogar etwas, was 
jeinen Worten oder der Situation gar nicht entiprad). 

„Es ift ſchwer zu fagen, woran er eigentlicd; denkt,“ 
jagten zumeilen Menſchen, die mit ihm gejprochen 

hatten. Andere wiederum, die in feinen Augen etwas 

Nachdenflicheg, Trauriges fahen, waren erftaunt, ihn 

ganz plößlich lachen zu hören, was von feinen heiteren, 

jrielerifchen Gedanfen in dem Moment zeugte, da feine 

Augen jo düfter und trübe geblidt hatten. Übrigen 
war fein etwas franfhaftes Ausſehen im gegenwärtigen 
Augenblick begreiflih: man ſprach ja allgemein von 

dem ungewoͤhnlich unruhigen und „flotten“ Leben, dem 
er ſich gerade in der leßten Zeit bei ung ergeben hatte, 

wie auch von den unglaublichen Zornausbrüchen, zu 

denen er fidy in den Gtreitigfeiten mit feinem Vater 

megen des ihm vorenthaltenen Geldes hatte hinreißen 

laſſen; in der Stadt furfierten darüber fogar mehrere 

Anefdoten. Es ift wahr, daß er auch fchon von Natur 

reizbar war, „von unregelmäßigem, veränderlichem Ge: 
müt”, wie fi) unfer Friedensrichter Sfemjon Iwano— 

witſch Katjchaljnifoff in einer Gefellichaft einmal cha= 
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rafteriftifch über ihn äußerte. Er war tadellos und ele= 
gant gefleidet: in einem zugefnöpften Gehrod, in 

ſchwarzen Handichuhen, mit dem Zylinder in der Hand, 

trat er ein. Als Offizier, der erft vor furzem feinen 

Abjchied genommen hatte, trug er einen Schnurrbart und 

ein glattrafiertes Kinn. Sein dunfelblondes Haar war 

furzgejchoren und an den Schläfen etwas nad) vorn 
gefämmt; er hatte einen energifchen Gang, fchritt weit 

aus, wie eben ein Frontoffizier. Er blieb auf der 

Schwelle ftehen und, nachdem jein Bli ale Anweſen— 

den überflogen hatte, fchritt er entichloffen auf den 

Stareß zu, in dem er fofort die Kauptperjon erraten 

hatte. Er verneigte ſich tief vor ihm und bat ihn um 

jeinen Segen. Der Stareß erhob ſich und jegnete ihn. 

Dmitrij Fedorowitich Füßte ihm ehrerbietig die Hand 

und fagte darauf ungewoͤhnlich erregt, faft gereizt: 
„DBerzeihen Sie, bitte, daß id; Sie fo lange habe 

warten laffen. Der Diener Sjmerdjäfoff, den mein 

Vater zu mir geſchickt hatte, fagte mir auf meine wieder— 
holte Frage nad; der Zeit des Beſuches zmeimal in 

der beftimmteften Weife, daß er zu ein Uhr angejagt 

worden ſei, und jeßt erfahre ich ploͤtzlich ...“ 
„Beunruhigen Sie fic nicht,” unterbradh ihn der 

Staretz, „Sie haben ſich etwas verjpätet; aber dag hat 

ja nichts zu fagen ...“ 

„Sc bin Ihnen fehr danfbar und habe auch von 

Ihrer Güte nicht weniger erwartet.“ 
Nachdem er dag hervorgeftoßen, verbeugte ſich Dmit— 

rij Fedorowitſch noch einmal vor ihm, darauf aber wandte 

er ſich zu ſeinem Vater und machte vor ihm ploͤtzlich eine 

ehrerbietige und tiefe Verbeugung. Man ſah es ihm an, 
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daß er fich dieje Höflichkeit im voraus vorgenommen 
hatte und fie wirflidy aufrichtig meinte, da er es für 
jeine Pflicht hielt, wenigftens auf dieſe Weife jeine 
Ehrerbietung, jowie jeine guten Abfichten auszudrüden. 
Fedor Pawlowitſch aber, der zuerft vor Überrajchung 
nicht recht wußte, wie ihm gejchah, fand ſich nad) einem 

Augenblit dod) wieder auf feine Art: Er jprang haftig 

von jeinem Stuhl auf und antwortete feinem Sohne 

auf die Höflichkeit mit ganz genau fold) einer Ver— 

beugung. Sein Geſicht wurde plöglid) wichtig und 
bedeutjam, was ihm einftweilen ein entſchieden bojes 
Ausjehen verlieh. Dmitrij Fedorowitich begrüßte 
ſchweigend mit einem furzen Gruß die übrigen An— 
wejenden und ging dann mit feinen großen, gleich— 

mäßigen Schritten zum Fenfter, wo er ſich auf den 
einzigen freien Stuhl jeßte, nicht weit vom Pater 

Paiſſij, und figend ganz fid) vorneigend, jofort dem 

unterbrochenen Geſpraͤch zuhören zu wollen jchien. 
Die ganze Unterbrechung hatte nicht mehr ale zwei 

Minuten gedauert, und jo war es nur felbftverftändlid), 
daß das Geſpraͤch wieder aufgenommen wurde. Dies: 

mal hielt es Miufjoff nicht für nötig, auf die beftimmte 
und faft gereizte Frage des Paters zu antworten. 

„Beftatten Sie, dieſes Thema abzubrechen,” fagte 
er mit einer gewiſſen geſellſchaftlichen Nachlaͤſſigkeit. 

„Zudem ift dieſes Thema nod) etwas ſchwierig; jehen 

Sie, Iwan Fedorowitſch lächelt über ung: er muß 
wahrſcheinlich etwas beſonders Interejjantes auf dieſe 

Frage zu antworten haben. Fragen Sie daher, bitte, 

ihn.“ | 

„D, nichts Befonderes, außer der fleinen Be— 
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merfung,“ entgegnete fofort Iwan Fedoromwitich, „Daß 
der europäijche Liberalismus, im allgemeinen genom= 
men, und jogar unfer ruſſiſcher liberaler Dilettantie- 

mus ſchon längft und nicht etwa felten die Endreful- 
tate ded Sozialismus mit denen des Chriftentumg ver: 

wechjelt. Dieſe unfinnige Folgerung ift natürlich ein 
charafteriftifcher Zug; übrigeng verwechfeln den Sozia= 

lismug mit dem Chriftentum, wie man fieht, nicht nur 

die Liberalen und Dilettanten, fondern mit ihnen in 

vielen Fällen auch noch die Gendarme, verfteht fich, 

die ausländischen. Ihre Pariſer Gejchichte ift wirklich 
recht charafteriftiich, Piotr Alexandrowitſch!“ 

„Sm übrigen bitte ic nochmals um die Erlaubnig, 

dDiefeg Thema abzubredyen,” wiederholte Miuffoff, „da— 

für aber werde ich Ihnen eine Außerft intereffante und 

dyarafteriftiiche Gejchichte von Iwan Fedorowitſch er: 

zählen. Vor nicht länger als fünf Tagen erflärte er 
in einer hiefigen und vornehmlidy aus Damen beftehen- 

den Gefellichaft während eines Disputs feierlihft, daß 

e8 auf der ganzen Erde entjchieden nichts gäbe, was 
den Menfchen veranlaffen fünnte, Seinesgleihen zu 
lieben, daß fol ein Naturgejeß: der Menſch muß Die 

Menichheit lieben — überhaupt nicht vorhanden wäre, 

und wenn es big jeßt auf der Erde troßdem Liebe gäbe, 

dieſes nicht nach dem Naturgefeß, fondern einzig darum 

gejchehe, weil die Menjchen noch an ihre Unfterblichfeit 

glaubten. Iwan Fedorowitſch fügte bei der Gelegen— 

heit noch en parenthöse hinzu, daß darin gerade Dad 

ganze Naturgefet beftinde, jo daß, wenn man im Men: 

ſchen den Glauben an feine Unfterblichfeit vernichtete, 

in ihm nicht nur die Liebe, fondern überhaupt jede 
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lebendige Kraft zur Fortſetzung des irdifchen Lebens 
verfiegen würde, und nicht nur das: dann würde ed 
nichts Unfittlicdyeg mehr geben, fagte er, alles würde 

dann erlaubt fein, jogar die Anthropophagie. Und aud) 

damit war's noch nicht genug: er jchloß mit der Be— 

hauptung, daß fich für jede Privatperfon, wie hier zum 
Beifpiel ich, die weder an Gott noch an ihre Unſterb— 

lichfeit glaubt, das fittliche Gefeß der Natur in dag 
volle Gegenteil des früheren religiöfen Geſetzes ver- 
wandeln müfje, und daß der Egoismus fogar big zum 
Verbrechen dem Menſchen nicht nur erlaubt, fondern 

für ihn fogar als unvermeidlicher, vernünftigfter und 
womoͤglich gar edelfter Ausweg in feiner Lage an- 
erfannt werden müffe. Nach diefem Paradoron, meine 

Herren, fönnen Sie auch auf das übrige fchließen, was 
unjer lieber paradorer Erzentrifer, Iwan Fedorowitſch, 
proflamiert und vielleicht auch noch zu proflamieren 

beabfichtigt.“ 

„Erlauben Sie,” rief ploͤtzlich ganz unerwartet 
Dmitrij Fedorowitſch dazwifchen, „habe ich recht ge— 

hört: ‚Das Verbrechen muß nicht nur erlaubt fein, 
jondern fogar als unvermeidlicher und vernünftigfter 
Ausweg aus der Lage eines jeden Gottlojen anerfannt 

werden!‘ War eg fo, oder nicht?“ 

„Genau jo," fagte Pater Paiſſij. 

„Das werde ich behalten!“ 

Und Dmitrij Fedorowitſch verftummte ebenfo plöß:- 

lich, wie er fi) in das Geſpraͤch hineingemifcht hatte. 
Alle blidten ihn neugierig an. 

„St Das von den Folgen, den der Berluft des 

Glaubens der Menfchen an die LUnfterblichfeit ihrer 
Doſtojewski: Die Brüder Karamajoff. 9 
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Seelen haben würde, wirklich Ihre Überzeugung?“ 
fragte plöglich der Stareg Iwan Fedorowitſch. 

„sch habe dag einmal behauptet. Es gibt feine 

Tugend, wenn eg feine Unfterblichfeit gibt.“ 

„Selig find Sie, wenn dag Ihr Glaube ift, oder 

aber maßlos unglüdlich!” 
„Barum denn unglüdlich?” fragte Iwan Fedoro- 

witſch Tächelnd. 

„Weil Sie jelbft aller Wahrjcheinlichkeit nad) 
meder an die Unfterblichfeit Ihrer Seele glauben, nod) 

daran, was Sie von der Kirche und über die Kirchens 

frage gejchrieben haben.“ 

„Bielleicht haben Sie redht ... Aber immerhin 

habe ich doch nicht nur gefcherzt . . .“ geftand plötlich 
fonderbarerweife Iwan Fedorowitſch, wobei er uͤbri— 
gens flüchtig errötete. 

„Nicht nur gefcherzt, das ift wahr; dieſe Idee hat 

fi in Ihrem Kerzen nody nicht entjchieden, und jo 

quält fie es. Doch aud) der Märtyrer liebt eg zumeilen, 

mit feiner Verzweiflung zu spielen, gewifjermaßen 

gleichfalld aus Berzweiflung. Vorlaͤufig fpielen aud) 

Sie aus Verzweiflung, wenn Sie Zeitungsartifel jchrei- 

ben und in Gefellichaften disputieren, ohne dabei felbit 

an Ihre Dialeftif zu glauben, über die fie bei fich 

mit wehem Herzen lachen... Diefe Frage ift in Ihnen 

nicht gelöft, und darin befteht Ihr großes Leid, denn 
fie heifcht unerbittlich eine Loͤſung . . .“ 

„Aber kann fie denn in mir überhaupt gelöft wer- 

den? Gelöft im pofitiven Sinne?“ fuhr Iwan Fedoro— 
witſch fort, fonderbar zu fragen, wobei er immer nod) 

mit einem unerflärlichen Laͤcheln auf den Staretz blickte. 
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„Wenn fie fich nicht im pofitiven Sinne löfen fann, 
jo wird fie ſich auch niemals im negativen Sinne loͤſen, 
Sie Fennen doch felbft diefe Eigenſchaft Ihres Herzeng, 

und darin befteht feine ganze Qual. Danfen Eie dem 

Schöpfer, daß er Ihnen ein höheres Herz gegeben hat, 

dag fähig ift, fi mit diefer qualvollen Frage zu quälen, 
trachtend nad) dem, was droben ift, nicht nad) dem, was 

auf Erden ift, denn unjer Leben ift im Kimmelreicdh‘. 

Gäbe Gott, daß Ihr Herz noch auf Erden feine Loͤſung 
finde, und möge Gott Ihre Wege ſegnen!“ 

Der Stareß erhob die Hand und wollte jchon von 
feinem Plag aus dag Zeichen des Kreuzes über Iwan 

Fedorowitſch machen. Doc; der erhob fi plößlich, 

trat zu ihm und empfing den Segen; darauf Füßte er 

ihm die Sand und fehrte ftumm zu feinem Platz zurüd. 
Der Augdrud feines Gefichts war entſchloſſen und ernft. 

Diefe Handlung, ſowie das ganze vorhergegangene 

ionderbare Gefpräd; mit dem Staretz, das man von 

Iwan Fedorowitſch niemals erwartet hätte, jchienen 
alle durch ihre Nätfelhaftigkeit und faft Feierlichfeit 

ftugig zu machen, jo daß bag Schweigen eine ganze 

Minute andauerte; auf Aljofchas Geficht aber drückte 

fih beinahe Schreden aus. Da aber zudte Miuffoff 

rlöglich mit den Achjeln, und fofort fprang Fedor 

Pawlowitſch auf. 

„Böttlicher, heiligfter Stareß!” rief er pathetiſch 

aus, auf Iwan Fedorowitſch weifend. „Das ift mein 

Sohn, Leib von meinem Leib, mein liebfter Leib! Das 

ift mein ehrerbietigfter, fozufagen Karl Moor, jener 

dort aber, mein Sohn Dmitrij Fedorowitjch, der jekt 

erft eingetreten ift und gegen den id; bei Ihnen mein 
9* 



Recht ſuche — das ift der unehrerbietigfte Franz 

Moor — beide aus Schillers ‚Räubern‘ —, id) felbft 
aber, ich jelbft bin in diefem Falle natürlid) der re- 
gierende Graf von Moor! Gebt urteilen Sie! Und 

retten Sie! Wir bedürfen nicht nur Shrer Gebete, 

fondern auch Ihrer Weisfagungen.“ 
„Reden Sie, ohne dabei den Narren zu fpielen, 

und beginnen Sie nicht mit Beleidigungen Ihrer An: 

gehörigen,“ fagte der Stareg mit ſchwacher, erjchöpfter 
Stimme. Erfichtlic wurde er immer mübder, und feine 
Kräfte verließen ihn faft wahrnehmbar. 

„Diefe unwürdige Komödie habe ich ſchon voraus» 
geahnt!“ rief unmutig Dmitrij Fedorowitſch, der 
gleichfalls aufiprang. „Verzeihen Sie, ehrwürdiger 

Vater,“ wandte er ſich an den Staretz, „ich bin nur ein 

ungebildeter Menfch und weiß fogar nicht einmal, wie 

man Gie anreden muß, man hat Sie aber betrogen, 

und es war von Ihnen eine viel zu große Güte, ung 
hier zu empfangen. Mein Vater will ed nur zu einem 

Skandal bringen, wozu er den nötig hat — das weiß 
ich nicht; er aber wird dabei ſchon feine Berechnung 

haben. Er hat bei allem, was er tut, feine bejondere 

Berechnung; doch jeßt glaube ich zu wiffen, wozu... .“ 

„Natuͤrlich bejchuldigen fie mich alle, alle beſchul— 
digen fie mich!“ rief ſeinerſeits Fedor Pawlowitſch; 

„auch Piotr Alerandrowitich befchuldigt mich! Das 

haben Sie getan, Piotr Alerandrowitich, das haben 

Sie... !” rief er plößlich, fich zu Miuffoff umdrehend, 

heftig, obgleich es dieſem gar nicht eingefallen war, ihm 

zu widerfprechen. „Man bejchuldigt mich, ich foll das 

Geld meiner Kinder in meine Stiefel geftedt haben 
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und allen das Fell über die Ohren ziehen. Aber er: 
lauben Sie, gibt e8 denn etwa fein Gericht? Dort 

würde man Ihnen, Dmitrij Fedoromwitich, nad) Ihren 

eigenen Quittungen, Briefen und Kontraften jofort 

vorrechnen, wieviel Sie befaßen, wieviel Sie durchge— 

bracht haben und wieviel Ihnen nachbleibt! Warum 

vermeidet ed Piotr Alerandrowitich, die Sache vors 

Gericht zu bringen? Dmitrij Fedorowitſch ift ihm Doc; 

fein Fremder! Er tut's aber nicht, weil alle auf mid 

loshacken; Dmitrij Fedorowitſch jedoch ift mir in Summa 

noch jchuldig, und nicht etwag, jondern ganze Taufende, 

was ich mit allen Dofumenten beweiſen fann! Die 

ganze Stadt fchnattert ja von feinen überall befannten 

Trinfgelagen! Dort aber, wo er in Garnifon ftand, 
dort hat er taufend oder zweitaufend Rubel hinaus: 

geiworfen, um ehrfame Mädchen zu verführen; ja ja, 
dag mwiffen wir, Dmitrij Fedorowitſch, jamt allen Se: 

freten Ausführlichkeiten, und das kann ich gleichfalle 

beweifen ... Heiligſter Vater, werden Sie's glauben: 

hat dag edelfte aller Mädchen beftrickt, eine Tochter aus 

gutem Kaufe, mit einem Kapital, die Tochter ſeines 

früheren Kommandeurg, eines tapferen, verdienten 

Oberften, der ſchon Orden und fogar die Anna mit den 

Schmwertern am Halſe trug, hat dag Mädchen mit einem 
Heiratsantrag Fompromittiert; jest ift fie hier, ift 

Waife, feine Braut; er aber geht vor ihren Augen mit 
einer hiefigen Kurtifane. Und wenn auch diefe Dame 

mit einem ehrenwerten Menjchen : jozufagen bürger: 

fiher Ehe gelebt hat, fo ift fie doch, was den Charafter 

anbetrifft, ſehr unabhängig, ift für alle eine uneinnehm- 

bare Feftung, als ob fie eine rechtmäßige Frau wäre; 
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denn fie ift tugendhaft — ja! meine heiligen Väter, fie 
ift tugendhaft! Und Dmitrij Fedorowitſch will nun dieje 

Feftung mit goldenem Schlüffel öffnen, weswegen er 
fid) denn jetzt auf dag Geld, das ich ihm ſchulden foll, 

verfteift, will e8 heraugprefien; inzwifchen aber hat er 

ſchon Taufende ihretwegen verzettelt. Shretwegen 

borgt er ununterbrochen Geld auf, und unter anderem 

aud) bei wem, was glauben Sie wohl? Soll ıdy's 

jagen oder nicht, Mitjä!" 
„Schweigen Sie!” fchrie Dmitrij Fedorowitich. 

„Warten Sie, bis ich hinausgegangen bin; aber in 
meiner Gegenwart dürfen Sie fid) nicht unterftehen, 

das edelfte Mädchen, die Tochter meines Komman— 

deurg, zu beſchimpfen . . ., allein jchon, daß Sie über: 
haupt nur ein Wort von ihr gejagt haben, ift eine 
Schmach für fie... Das erlaube ich nicht!“ 

Er war atemlos. 

„Mitjä! Mitjä!” rief ſchwachnervig Fedor Pawlo— 

witſch und preßte ſich Tränen aus den Augen. „Wozu 

gibt es denn einen VBaterfegen? Was aber dann, wenn 
ich dich verfluche?“ 

„Unverfhämter Heuchler!“ fchrie ihn Dmitri Fe- 
dorowitſch wütend an. 

„Das fagt er dem Vater, dem Vater! Was wird 
er dann nod) den andern jagen? Meine Herren, ftellen 

Sie fid) vor: Hier ift ein armer, doch‘ ehrenwerter 

Menſch, ein verabjchiedeter Hauptmann; er hat ein 

Unglüd gehabt und den Abſchied befommen, doch nicht 
durch Urteil und Recht, alfo ohne feiner Ehre verluftia 

zu gehen, wohnt hier mit feiner zahlreichen Familie. 

Bor drei Wochen aber hat ihn unfer Dmitrij Fedoro: 
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witih im Reftaurant am Bart gepadt und ihn an 

diejem felben Bart hinaus auf die Straße gezogen, wo 

er ihn dann öffentlich durchgeprügelt hat, und dag nur 
darum, weil jener in einer gewiffen Angelegenheit mein 
heimlicher Bevollmaͤchtigter ift.“ 

„Nichts als Lüge! Bon außen fieht ed wie Wahr: 
heit aus, doch inwendig ift es nichts als Luͤge!“ rief 

Dmitrij Fedorowitſch zitternd vor Wut. „Ich will 
meine Handlungen nicht rechtfertigen; ja, ich geftehe 

eg jelbft vor allen Menfchen: Ich habe wie ein Tier an 

diejem Hauptmann gehandelt, und meine tierische Wut 

tut mir jett leid, und ich fchäme mich deswegen; aber 
diefer Hauptmann, Ihr Bevollmächtigter, war zu Diejer 

jelben Dame gegangen, von der Sie ſich Außerten, daß 

fie eine Kurtifane fei, und hatte ihr in Ihrem Namen 

vorgefchlagen, fie folle alle meine Wechjel, die fich in 

Ihren Händen befinden, nehmen und fie einflagen, um 

mich auf dieſe Weife, wenn idy mit meiner VBermögene: 
abrehnung Ihnen zu fehr auf den Hals rüde, einfad 

ing Gefängnis zu bringen. Und Sie machen mir jet 

meine Gefühle zu diefer Dame zum Vorwurf, während 
Cie fie doch jelbft gelehrt haben, mich zu fangen! Gie 
erzählt es ja felbft ganz offen; fie hat es mir felbit 

erzählt und fich dabei über Sie Iuftig gemacht! Ing 
Gefaͤngnis aber wollen Sie mid) nur darum bringen, 
weil Sie ihretwegen auf mich eiferfüchtig find, weil 

Cie jelbft begonnen haben, ſich mit Ihrer gemeinen 

Kiebe diefer Dame zu nähern, und dag weiß ich wieder: 

um durch fie felbft, und fie hat ed mir wiederum lachend 

— hören Sie! — über Sie lachend erzählt. Da fehen 
Cie jet, meine heiligen Väter, wie diefer Menſch ift, 
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diejer dem augjchweifenden Sohne Vorwürfe machende 
Vater! Meine Heren, verzeihen Sie mir meinen Zorn; 

aber ih ahnte es ja ſchon, Daß dieſer verjchlagene, 

hinterliftige Greis Sie alle hier zufammengerufen hat, 

um es zu einem Sfandal zu bringen. Sch fam her, 

um zu verzeihen, wenn er mir feine Hand entgegen= 

geſtreckt hätte, und nun felbft um Verzerhung zu bitten! 
Da er aber hier nicht nur mid) beleidigt hat, jondern 
aud) das edelfte Mädchen, deren Namen id) aus Hoch— 

achtung nicht unnuͤtz ausſprechen will, fo entjchloß ich 
mich, fein ganzes Spiel aufzudeden, obgleidy er doch 

mein Bater ift ...“ 

Er fonnte nicht weiterjprechen. Seine Augen 

bligten, und er atmete ſchwer. Doch aud) die anderen 

in der Zelle Anmwejenden waren erregt. Außer Dem 

Stareß erhoben fie fid) alle von ihren Plaͤtzen; Die 

beiden Prieftermöndhe blickten ftreng drein, warteten 
aber ab, mag der Stareß fagen würde. Der war uns 
gewöhnlich bleich, Doch war er es nicht vor Aufregung, 
fondern infolge feiner franfhaften Schwäche. 

Ein flehendes Lächeln lag auf feinen Tippen; zu— 
weilen erhob er die Hand, wie um die Tobenden auf: 

zuhalten, und natuͤrlich hätte eine Bewegung von ihm 
genügt, um den ganzen Auftritt zu beenden; aber er 

jchien es felbft nicht zu wollen, fchien ſelbſt noch etwas 

abzuwarten, und er beobachtete nur aufmerfjam, ale 

ob er noch etwas begreifen wollte, ala ob er fich über 

irgend etwas noch nicht Flar geworden wäre. Endlich 
unterbrad; Miuffoff, der fich definitiv erniedrigt und 
beichimpft fühlte, dag Schweigen. 

„An diefem Sfandal find wir alle ſchuld!“ fagte er 
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erregt, „doch immerhin habe ich eg mir nicht träumen 
laſſen, ale ich herfam, obgleich ich ed wußte, mit wem 

ich eg zu tun hatte... Dem muß fofort ein Ende ge- 

macht werden! Ehrwürden, glauben Sie mir, daß mir 

alle hier zutage gefommenen Einzelheiten nicht befannt 

waren; ich wollte ihnen nicht glauben, erft jeßt erfahre 

ih zum erftenmal ... Der Bater ift auf den Sohn 

eiferfüchtig wegen eines Weibes, das ein unanftändiges 
eben führt, und verabredet fich felbft mit dieſem ge— 

meinen Gejchöpf, den Sohn ins Gefängnis zu bringen 
.. . Und in foldy einer Gefellichaft hat man mid) her- 

zufommen gezwungen ... {ch bin betrogen worden; 

ich erfläre hiermit, daß ich nicht weniger als alle an— 

deren betrogen worden bin ...“ 

„Dmitrij Fedorowitſch!“ rief ploͤtzlich mit einer 

ganz fjonderbaren, ihm ganz fremden Stimme Fedor 

Pawlowitſch: „Wenn Sie nur nicht mein Sohn wären, 

jo würde ich Sie unverzuͤglich fordern... . auf Piftolen, 

auf drei Schritt Diftanz... übers Schnupftuch, 

übers Schnupftuch!” fchrie er mit den Beinen ſtam— 

pfend. 

Es kommt zuweilen vor, daß alte Luͤgner, die ſich 

ihr ganzes Leben lang verſtellt haben, ploͤtzlich vor Er— 
regung tatjächlich zittern und weinen — wenn fie ſich 

in ihrer Berftellung ſchon gar zu fehr verrannt haben 

—, ungeachtet deſſen, daß fte ſich jelbft noch im felben 

Augenblid — oder noch vor einer Sekunde — haben zu— 

flüftern fönnen: „Du bift ja doch ein Lügner, alter 

ihamlofer Narr; bift ja auch jest ein Komoͤdiant trotz 

deines ganzen ‚heiligen‘ Zornes.“ 

Dmitrij Fedorowitſchs Geſicht verfinfterte fi) un- 
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heimlich, und mit unbefchreiblidyer Verachtung blickte 

er auf feinen Vater. 

„Sc glaubte... ich glaubte,“ jagte er jonderbär 

leife und zurüdhaltend, „ich würde mit meinem Schuß- 

engel, mit meiner Braut, in die Heimat zurüdfehren, 

am ihn hier im Alter zu pflegen, und jeßt jehe ich vor 

mir nur einen ausſchweifenden Wollüftling und den 

gemeinften Komoͤdianten!“ 

„Auf Piftolen!“ fchrie wieder der Alte atemlog, 

und Speichel jprigte bei jedem Wort von feinen Tippen. 
„Sie aber, Piotr Alerandrowitih Miuffoff, merfen 

Sie fid), mein Verehrtefter, daß es vielleicht in Ihrer 
ganzen Sippe — weder jeßt noch früher — fein höher:s 

und ehrenwerteres — hören Sie, ehrenwerterede — 
Weib jemals gegeben hat als dieſes ‚gemeine Gejchöpf‘, 
wie Sie diefe Dame vorhin zu nennen wagten! Gie 

aber, Dmitrij Fedorowitſch, haben gegen dieſes ‚ge= 

meine Gejchöpf‘ Ihre Braut eingetaufcht, jomit aljo 

jelbft gefunden, daß Ihre Braut nicht einmal deren 

Scyuhfohlen wert ift, derart ift alfo diefes Geſchoͤpf!“ 
„Diefe Schmach!“ entrang es ſich dem Pater 

Joſſiff. 
„Eine Schmach und eine Schande iſt eg!“ rief plöß- 

lich Kalganoff, der die ganze Zeit geſchwiegen hatte, 

mit ſeiner brechenden und vor Erregung zitternden 

Stimme und wurde uͤber und uͤber rot. 
„Wozu lebt ſolch ein Menſch!“ ſtieß faſt außer ſich 

vor Wut dumpf bruͤllend Dmitrij Fedorowitſch hervor, 
wobei er ganz abſonderlich die Schultern hob, ſo daß er 

beinahe gekruͤmmt ausſah. „Nein, ſagt mir doch, 

kann man es noch zulaſſen, daß er mit ſeiner Perſon die 
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Erde ſchaͤnde?“ Er blidte lich, auf jeinen Vater weijend, 

im reife um. Er jprad) langjam und gemejjen. 

„Hört ihr, hört ihr, Moͤnche, den Vatermoͤrder!“ 
damit ftürzte Fedor Pawlowitſch auf den Pater Iojjiff. 

„Das ift die Antwort auf Ihr ‚meld, eine Schmad !‘ 

Was ift eine Schmach? Diejes ‚gemeine Gejchöpf‘, 
dieſes Weib, das ein ‚unanftändiges Leben führt‘, ift 
vielleicht heiliger als ihr jelber, meine Herren Hiero- 

monadhen, die ihr hier euer Seelenheil ſucht! Sie ift 

vielleicht in ihrer Jugend gefallen, ale Opfer ihrer 
Umgebung, fie hat aber ‚viel geliebt‘; jenem Weibe 

aber, das ‚viel geliebt‘ hatte, wurde von Chriſtus alleg 
vergeben ...“ : 

„Chriſtus hat ihr nicht für diefe Liebe vergeben...” 
ftieß ungeduldig der jonft jo fanfte Pater Gofjiff 

hervor. 

„Nein, für diefe, für dieſe felbe, hört ihr, Mönche, 
gerade für diefe! Ihr fucht hier in Sauerfohl euer 

Zeelenheil und glaubt, daß ihr Gerechte jeid! Ihr ept 

bloß Gründlinge, pro Tag 'nen einzigen Gründling, 
und glaubt mit Fifchfleifch Gott zu kaufen!“ 

„Unmöglich, unmöglich!" hörte man in der Zelle 
von allen Eeiten. 

Dod; diefe ganze, bie zur Unanftändigfeit getriebene 

Szene jollte in der unvorhergejehenften Weife enden. 

Plöklich erhob ſich der Stareß von feinem Platz. Als 

joſcha gelang eg noch, obgleich er vor Angft um ihn 
und um die anderen feine Geiftesgegenwart ganz ver- 

foren hatte, ihn beim Aufftehen mit der Hand zu 

fügen. Der Stareß fchritt der Richtung nad auf 

Dmitrij Fedorowitſch zu, und ale er bei ihm angelangt 
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war, Dicht vor ihm ftand — fiel er plöglich vor ihm auf 
die Knie nieder. Aljoſcha glaubte zuerft, er jei vor 

Schwäche zu Boden gefallen, doch das war es nid. 
Nachdem der Stareß niedergefniet war, verneigte er 

fid) vor Dmitrij Fedorowitſch in einer vollen, deutlichen, 

bewußten Verbeugung und berührte fogar mit der Stirn 

den Boden. Aljoſcha war fo verwundert, daß er ihm 

nicht einmal half, aufzuftehen. Ein ſchwaches Lächeln 

fchimmerte faum merflich auf feinen Lippen. 

„Derzeihen Sie, verzeihen Sie alle!” fagte er, ſich 
nad) allen Seiten hin vor feinen Gäften verneigend. 

Dmitrij Fedorowitſch ftand eine Weile wie vom 

Scylag gerührt: ihm eine Verbeugung big zur Erde — 
was war das? ... „OD Gott!” rief er endlich und 

ftürzte, dag Geficht mit den Händen bededt, aus dem 
Zimmer hinaus. Ihm folgten haftig alle anderen Gaͤſte, 
die e8 in der Verwirrung ganz vergaßen, fich noch vom 
Stareß zu verabjchieden. Nur die beiden Priejter- 

mönche baten ihn wieder um feinen Segen. 

„Was war denn bag für eine Verbeugung bis zur 
Erde, wohl wieder mal was Symbolifches?" verjuchte 

der plöglic; aus irgendeinem Grunde ganz zahm ge> 
wordene Fedor Pamlomitfc ein Gefpräcd; zu beginnen; 

übrigens wagte er nicht, feine Frage direft an jemanden 
zu ftellen. In diefem Augenblid verließen fie gerade 

die Einfiedelei. 

„Für eine Irrenanftalt und Verruͤckte bin id) nicht 

verantwortlich,” entgegnete fofort Miuffoff biffig, „das 

für aber verzichte ich auf Ihre Gefellfchaft, Fedor 

Pawlowitſch, und das, glauben Sie mir, ein für alle: 

mal. Wo iſt denn diefer Mönd . . „2“ 
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‚Diefer Möndy‘, d. h. jener, der fie zum Prior zu 
Tiſch gebeten hatte, Tieß nicht auf ſich warten. Als 
fie heraustraten, ſahen fie ihn an der Treppe ftehen, ale 

ob er fie die ganze Zeit erwartet hätte. 

„Haben Sie die Güte, verehrter Pater,“ fagte 
Minfjoff gereizt zu ihm, „mich gehorfamft Seiner 

Hochwuͤrden zu empfehlen und mich perjönlich, Miuffoff, 
zu entjchuldigen, da ich infolge ploͤtzlich eingetretener 
und unvorhergefehener Umftände unmoͤglich die Ehre 
haben fann, troß meined aufrichtigen Wunſches, an 

feiner Mahlzeit teilzunehmen.” 

„Aber dieſer unvorhergefehene Umftand — das bin 
ja ich!” griff jofort Fedor Pawlowitſch auf. „Hoͤren 
Eie, Pater, Piotr Alexandrowitſch will ja bloß nicht 

mit mir zufammen hingehen, jonft aber würde er mit 

Handfuß hingehen! Und Sie werden's aud, Piotr 

Alerandromitich; haben Sie die Güte, zum Pater Prior 
zu gehen, und — id wuͤnſche Ihnen vorzüglichen 

Arretit! Denn ich bin eg, der ſich zurüdzieht, nicht 
Sie. Zu Kaufe, zu Kaufe werde ich efjen, hier aber 

fühle ich mich unfähig dazu, Piotr Alerandrowitich, 

mein allerliebfter Anverwandter!“ 

„Sch bin nicht Ihr Anverwandter und bin eg nie 

gemwejen, Sie niedriger Menſch!“ 

„Das habe ich ja abfichtlicy gejagt, um Sie fo ein 
wenig zu neden, da Sie ſich jo gern von der Per: 

mwandtjchaft losſagen wollen, obgleidy Sie doch immer 

mein lieber Verwandter bleiben, da helfen Ihnen feine 
Finten, fann’s Ihnen in den Kirchenbuͤchern beweifen. 

Dir, Iwan, werde ich fchon zur rechten Zeit die Pferde 

nachſchicken; bleib alfo hier, wenn du will. Ihnen 
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aber, Piotr Alerandrowitjch, gebietet es fogar der Anz 

ftand, jeßt zu Seiner Kochehrwürden zu gehen; man 

muß doc, feine Entfchuldigung machen für dag, was 

wir dort beide loggejchoffen haben . . .“ 
„sa, ift e8 denn auch wahr, daß Sie zurüdfahren 

wollen? Lügen Sie nicht wieder einmal?“ 
„Piotr Alerandromitfch, wie follte ich dag nad 

allem, was gejchehen ift! Habe mid) hinreißen lafjen; 

Bin erjchättert! Und man ſchaͤmt ſich doch, weiß Gott. 

Meine Herrichaften, der eine hat ein Herz wie Aleran- 

der der Große, der andere aber — wie ein Schoßhuͤnd— 

dyen Fidelfa. Nun, ich habe letzteres. Habe Angſt be- 

fommen! Wie foll ich denn noch nad) joldy einer 

Esfapade zu einem Mittagsmahle gehen und Kloſter— 

jaucen lefen? Schaͤme mich, fann nicht, entjchuldigen 

Sie mid!“ 

„Weiß der Teufel, wie aber, wenn er wieder be- 

trügt!“ dachte nachdenklich Miuffoff, der ftehen geblie- 
ben war und mit fragend mißtrauifchem Blick der Ge— 

ftalt des fich entfernenden alten Narren folgte. Da 

wandte ſich jener noch einmal um, und da er Miusjoffe 

beobadhtenden Blick bemerkte, warf er ihm eine Kuß— 

hand zu. Ä 

„Und Sie? Werden Sie zum Prior gehen?” fragte 
Miufjoff jchroff Iwan Fedorowitſch. 

„Warum denn nicht? Und zudem hat mic) der Prior 
geftern noch bejonderg eingeladen.” 

„Zum Unglüd fühle ich mid; wirklich faft ver- 

pflichtet, zu diefem verfluchten Mittaggmahl zu gehen,” 

fuhr Miuffoff mit derfelben Gereiztheit bitter fort, ohne 

eg weiter zu beachten, daß der Feine Moͤnch dabei war 



— 143 — 

und allee hörte. „Man muß dort wenigftens feine. 
Entichuldigung machen wegen der Gejchichten, Die wir 
hier angerichtet haben, und erflären, daß nicht wir es 

gewejen find... Wag meinen Sie?“ 

„sa, man muß es erklären, daß nicht wir es ge— 

weſen find. Und mein Bater wird ja nicht dabei fein,“ 

meinte Swan Fedorowitſch. 

„Das fehlte noch! Mir Ihrem Vater! Diefeg ver— 

fluchte Mittagsmahl!“ 

Einſtweilen gingen ſie doch alle drei. Der kleine 
Moͤnch ſchwieg und ſpitzte die Ohren. Unterwegs, als 

ſie durch das Waͤldchen gingen, bemerkte er nur ein— 

mal, daß ſeine Hochehrwuͤrden ſchon lange warteten 

und ſie ſich um eine ganze halbe Stunde verſpaͤtet haͤtten. 

Er erhielt aber feine Antwort. Miuſſoff blickte haß— 

erfüllt Iwan Fedorowitſch von der Seite an: 

„Und er geht auch wirklich hin, ale märe über-- 
haupt nichts vorgefallen!” dachte er bei fi. „Eherne. 

Stirn und Karamaſoffſches Gewiſſen!“ 

v1. 

Der Seminarift und Ötreber. 

Aljoſcha führte feinen Staretz in das Fleine Schlaf: 

gemach und ließ ihn fidy auf das Bett niederjeßen. 

Es mar ein fleined Zimmer, in dem nur Die notwen- 

digften Möbel ftanden. Das eiferne Bett war klein 

und fchmal, und auf ihm lag an Stelle einer Matrage. 

nur eine Filzdede. In der Ede unter den SKHeiligens. 
bildern ftand fein Lefepult, und auf ihm lagen ein- 
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Kreuz und die Bibel. Der Staretz ſank erjchöpft auf 
dag Bett; feine Augen glänzten, und er atmete nur 

jchwer. Nachdem er ſich gejegt hatte, richtete er feinen 

Blick auf Aljoſcha und betrachtete ihn aufmerfjam, 

ale ob er über etwas nachdadıte. 
„Beh, mein Liebling, geh, Porhirij wird hier bei 

mir bleiben, du aber mußt did) beeilen. Du bift dort 

nötig, geh zum Prior, bediene beim Effen.“ 

„Bitte, erlauben Sie mir, hier zu bleiben,“ bat Al: 

jojcha leiſe. 

„Du bift dort nötiger. Dort herrſcht fein Friede. 
Du wirft dich nüßlich machen fünnen. Wenn die Dä- 
monen ſich erheben, fo fprich ein Gebet. Und wiſſe, 

mein Sohn,” (der Staret Tiebte eg, ihn jo zu nennen). 

„daß auch hinfort nicht hier dein Plaß ift. Denf daran, 

Juͤngling. Wenn es Gott gefallen wird, mid) in Die 
Emigfeit abzurufen — fo gehe fort aus dem Klofter. 

Verlaß e8 ganz.“ 

Aljoſcha fuhr zufammen. 

„Bas haft du? Nicht hier ift jet dein Platz. Ich 

ſegne dich zu deiner großen Aufgabe in der Welt. Lang 

ift noch deine Wanderjchaft, mein Sohn. Und aud) 

heiraten wirft du müffen, Süngling, du mußt ee. Alles 

wirft du ertragen müjjen, bis daß du wieder da ans 

langft, von wo du ausgegangen bift. Und du wirſt 

viel zu tun haben. Doc an dir zweifle ich nicht, und 

darum ſchicke ich dich. Chriftug ift mit dir. Bewahre 

du ihn, fo wird auch er dich bewahren. Großes Leid 

wirft du erfahren, und in diefem Leid wirft du glüd- 
lich fein. Und hier haft du mein Vermächtnis: Suche 

im Leid dag Gluͤck. Arbeite, arbeite unermüdlich. Be— 
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halte hinfort meine Worte, denn wenn id) auch noch 

mit dir jprechen werde, fo find doch nicht nur meine 

Tage, jondern felbft meine Stunden gezählt.“ 
Im Antlig Aljofchas drücdte ſich wieder eine mäd)- 

tige Bewegung aus. eine Mundmwinfel zitterten. 

„Was haft du nur wieder?” fragte janft Iächelnd 
der Stareg. „Mögen weltlicye Tränen ihre Sterben- 
den begleiten, hier aber freuen wir ung des in Die 

Emigfeit Eingehenden. Wir freuen ung und beten 
für ihn. Geh jest. Ich muß beten. Gehe und beeile 

dich. ei bei deinen Brüdern. Nicht nur bei einem, 

jondern bei beiden, mein Sohn.“ 

Der Stareß erhob die Hand zum Segen. Aljojcha 

wagte nicht, zu widerſprechen, obwohl er fo gern bei 

ihm geblieben wäre. Auch wollte er noch fragen, und 

ſchon ſchwebte ihm die Frage auf der Zunge, was dieſe 
Verbeugung bie zur Erde vor feinem Bruder Dmitrij 
verheißen jollte? — Aber er wagte ed nicht. Er wußte, 

da der Stareß ed ihm auch ungefragt gejagt haben 

würde, wenn es möglich geweſen wäre. Alſo hatte er 
ed jelbft nicht gewollt. Diefe Verbeugung aber hatte 
auf Aljojha einen furchtbaren Eindrud gemadıt; er 

glaubte blind, daß in ihr ein geheimnigvoller Sinn 

lag. Eine geheimnievolle und vielleicht furchtbare Be- 

deutung. Als er aus der Einfriedung der Einftedelei 

trat, um noch zur rechten Zeit ing Klofter zum Mittage- 

mahl des Priors zu gelangen, natürlich, nur um bei 

Tisch zu bedienen, zog ſich ihm plößlich fchmerzhaft das 

Herz zufammen, und er blieb ftehen: In feinen Ohren 

erflangen von neuem die Worte des Staretz, die feinen 

nahen Tod verkündet hatten. Was aber der Starek 

Doſtojewsti: Die Brüder Karamaioff. 10 
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vorherjagte und noch dazu mit jold) einer Beſtimmt⸗ 

heit, dag mußte auch in Erfüllung gehen — dieſer 
Glaube war für Ajojcha heilig. Wie aber follte er 
dann ohne ihn bleiben, wie ihn nicht mehr fehen, wie 

ihn nicht mehr hören? Und wohin follte er dann 
gehen? Nicht weinen und das Klofter verlaſſen, o 

Gott! Range ſchon hatte Aljofcha nicht mehr jo großes 

Leid empfunden. Er fchritt fchneller durd) den Wald, 

der die Einfiedelei vom Klofter trennte, und da ihn 

feine Gedanken faft erdrüdten, blickte er hinauf in die 

Wipfel der hundertjährigen Kiefern zu beiden Seiten 
des jchmalen Waldwegs. Es war nicht weit big zum 
Klofter: fünfhundert Schritt, nicht mehr. Zu Diejer 
Tageszeit hätte er eigentlid; niemanden treffen können, 
doch plöglich erblictte er bei einer Wegbiegung Rafitin, 
den Seminariften, der jemanden zu erwarten jchien. 

„Warteſt du etwa auf mich?“ fragte Aljofcha, als 
er ihn erreicht hatte. 

„Haſt's erraten,“ antwortete Nafitin. „Du begibt 

dic; zum Prior. Ich weiß; bei ihm gibt eg heute wie— 

der ein Effen. Geitdem er damals den Bifchof und 

den General Pachatoff aufgenommen, weißt du noch, 

hat es bei ihm folch ein Mahl nicht mehr gegeben. Sch 

werde nicht dabei fein, du aber geh mal hin, die Saucen 

reihen. Sage mir aber vorher eines, Alerei: Was 
hat diefer Traum zu bedeuten? Das ift eg, was id 

did) fragen will.“ 

Welch ein Traum ?“ 

„Nun, diefe Verbeugung vor deinem Brüderlein 
Dmitrij Fedorowitſch. Und wie er nody mit der Stirn 

auf. den Boden fnallte!” 
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„Du ſprichſt vom Stareg Soſſima?“ 

„Don wem denn ſonſt?“ 

„Knallte? . . .“ 

„Ad jo, hab mid) unehrerbietig ausgedrüdt. Nun, 
meinetwegen. Aber was hat denn diefer Traum zu 

bedeuten?“ 

„sch weiß es nicht, Mifcha, was er zu bebeuten 

hat.“ 

„Daß fonnte ich mir ja denfen, daß er's dir nicht 

erffären würde. Geſcheites ſteckt dabei natuͤrlich nichte 

dahinter, wie's fcheint, wieder nur die ewigen Seil: 

dummbheiten. Aber das Kunſtſtuͤck wurde abfichtlich ge: 
macht. Jetzt werden alle Kirchenfcywalben in der 

Stadt [ogfchnattern, und dann wird’8 vom einen zum 

anderen durd; das ganze Gouvernement gehen: Was 

hat wohl diefer Traum zu bedeuten?‘ Der Alte ift ja 

wirklich mit GSeherfraft begabt: hat ein Kriminals 

verbrechen gemittert. Es ftinft bei Euch.“ 

„Was für ein Kriminalverbrechen ?“ 
Augenjcheinlich wollte Rafitin etwas jagen. 

„Dasfelbe, dag in Eurer Familie begangen werden 
wird. Und zwar wird eg zwifchen deinen Brüdern und 
deinem reichen Papachen unbedingt dazu fommen. Und 

jo hat denn Soffima auf alle zufünftigen Fälle mit 
der Stirn den Fußboden berührt. Was dann fpäter 
auch gejchehen mag, jedenfall wird's heißen: ‚Ad, 

das hat doch der heilige Staret prophezeit,‘ — ob» 

gleich, fage doch jelbft, was foll denn das für eine 
Prophezeiung fein? Nein, dag war jozufagen ein Sinn» 

bild, eine Allegorie, und weiß der Teufel, was noch! 

Man mwird’s auspofaunen und behalten: Hat dag Ver— 

10* 



brechen vorausgefehen, den Verbrecher erfannt. Alle 

fich blödfinnig ftellenden Stadtverrüdten tun dasſelbe: 
Befreuzen ſich vor der Schenke, auf die Kirche aber 

werfen fie Steine. So tut’8 auch dein Stareg: Den 

Gerechten mit dem Knüppel raus, dem Mörder aber 

eine Berbeugung big zur Erde.“ 

„Bas für ein Verbrechen? Weld einem Mörver? 
Mas fagft du?” Aljofcha ftand wie erftarrt, da blieb 

auch Rafitin ftehen. 

„Welch einem? Als ob du's nicht wuͤßteſt? Ich 
fönnte wetten, daß du fchon felbft daran gedacht halt. 

Aber wart mal, das ift ja ganz intereffant: Hör, Als 

joſcha, du fagft Doch immer die Wahrheit, wenn du Did 

aud; immer zwifchen die Stühle ſetzt: haft du daran 

gedacht, oder haft du nicht daran gedacht, antworte?” 

„Sch habe daran gedacht,“ antwortete Aljojcha 

leife. Selbſt Rafitin wurde etwas verlegen. 

„Was du fagft? Alfo auch du haft ſchon daran ge⸗ 
dacht?“ rief er erſtaunt. 

„Ich .. ich ... nicht gerade, daß ich gedacht 

habe,“ murmelte Aljoſcha, „als du aber jetzt anfingſt, 

ſo ſonderbar daruͤber zu ſprechen, ſo ſchien es mir, daß 

ich ſelbſt daran gedacht habe.“ 

„Siehſt du, und wie deutlich du das ausdruͤcſt! 

Alſo heute haſt du beim Anblick deines Papachen und 

deines Bruͤderleins Mitjenka an ein Verbrechen ge— 
dacht? Alſo taͤuſche ich mich doch nicht?“ 

„Aber wart, wart doch,” unterbrach ihn erregt Al: 
jofcha, „woraus fchließt du das alles ?... Und vor 

allen Dingen: Warum befchäftigt dich dag fo?" 

„Zwei verfchiedene Fragen auf einmal, doch find 
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fie beide verftändlich. Sch werde jede einzeln beantworten. 

Woraus ich das fchließe? Nichts würde ich hieraus 
schließen, wenn ich deinen Bruder Dmitrij Fedorowitſch 

heute nicht ganz erfannt hätte, mit einemmal, und ganz 
und gar durchſchaut hätte. An fo einem einzigen Zuge 
begriff ich mit einem Schlage den ganzen Menjchen. 

Bei dieſem allerchrlichften, doch wollüftigen Menfchen 
gibt es eine Grenze, die man nicht überjchreiten darf, 
oder er fpießt mit feinem Meſſer jelbft dag Papachen 

auf. Papachen aber ift ein ſtets befoffener und zügel« 

loſer Wüftling, niemals und in nichts wird er Map 

zu halten verftehen, wie er e8 nie verftanden hat — 

fie werden fich beide nicht beherrfchen und plumps, beide 

in den Graben purzeln ...“ 

„Nein, Micha, nein, wenn eg nur dag ift, fo... 

jo haft du mic, beruhigt. Dazu wird es nicht kom— 

men.“ 

XWarum aber zitterſt du am ganzen Koͤrper? 

Weißt du was? Mag er auch ein ehrlicher Menſch 
ſein, der Mitjenka — er iſt dumm, aber ehrlich; aber, 

aber er iſt ein Wolluͤſtling. Das iſt die richtige Be— 
zeichnung fuͤr ſein ganzes inneres Weſen. Und das 
hat er vom Vater, der hat ihm feine gemeine Luͤſtern⸗ 
heit vermacht. Ich muß mid; immer nur über Did) 

wundern, Aljoſcha: Wie bift du nur immer noch Knabe? 

Du bift doch auch ein Karamafoff! Ift doch in Eurer 

Familie die Sinnlichkeit bis zur chronischen Entzündung 
gefteigert. Nun, und diefe drei Wollüftlinge beobachten 
jegt einer den andern... . mit Meffern in den Stiefel: 

ihäften. Drei find mit den Köpfen aneinandergeftoßen, 
du aber bift vielleicht der vierte.” 
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„Aber in ihr täufchft du did. Dmitrij ... vers 

achtet fie,” ſagte Aljoſcha faft zufammenzudend. 

„Wen, Grufchenfa etwa? Nein, mein Lieber, die 

verachtet er nicht! Wenn er fogar feine Braut gegen 
fie eingetaufcht hat, fo verachtet er fie nicht. Hier... 

hier, weißt du, ift etwag, was du noch nicht verftehen 

fannft. » Wenn fic) der Menſch in irgendeine Schön: 
heit, in den weiblichen Körper oder jelbft nur in einen 
Teil des weiblichen Körpers verliebt — ein Wollüftling 
fann das wohl verftehen —, jo gibt er für ihn feine 
eigenen Kinder hin, verfauft Vater und Mutter, Ruß: 

land und das Vaterland; ift er ehrlich, jo wird er ftehlen 

gehen; ift er fanftmütig, jo wird er morden; ift er treu 

— verraten. Pufchkin, der Sänger der Weiberfüßchen, 

hat diefe Füßchen in Gedichten bejungen; andere be- 

fingen fie nicht, fönnen aber auf diefe Fuͤßchen nicht 
ohne Erregung bliden. Und nicht nur auf Die 
Fuͤßchen . . . Hier, mein fieber, hilft feine Ver— 

achtung — jelbft wenn er Grufchenfa verachtete. Oder 

gut, er verachtet fie, Fann ſich aber dody nicht los— 

reißen.” 

„Das verftehe ich,” yplaßte ganz unvermutet AT: 

jojcha heraus. 

„Was du ſagſt? Mußt es ja wirklich verftehen, 
wenn e8 fo plötslich und fo unverhofft aus dir heraus 

fährt,“ rief ſchadenfroh Rakitin. „Es fam ja fajt 

ganz aus PVerjehen aus dir heraue. Um fo wertvoller 

dag Geftändnis: Alſo bereits befanntes Thema für 
dich, haft ſchon darüber nachgedacht, ber die Woll— 

luſt! Ad, du unberührtes Mädchen! Du, Aljofcha, 

bift ein Ductmäufer, ftill und verjchwiegen, jchön, du 
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bift ein Heiliger, gebe es zu, aber du bift verjchloffen, 

und der Teufel mag mwiffen, woran du fchon gedacht 

haft, was dir alles ſchon befannt ift! Bift ne Sungfer 

und bift ſchon in ſolche Tiefen hinabgeftiegen! Ich 

beobachte dich ſchon lange. Auch du bift ein Kara 

majoff, ein echter Karamafoff — alfo haben doch Die 

Herfunft und der Stamm etwas zu bedeuten! Nach 

dem Vater Wollüftling, nad} der Mutter geiſtesſchwacher 
Heiliger. Warum zitterft du? Oder fage ich die Wahr: 
heit? Weißt du was: Grufchenfa hat mich gebeten, 

‚bring ihn — das heißt alfo, dich — bring ihn her, id) 
werde ihm die Kutte abziehen.‘ Und mie fie noch ge- 

beten hat: Bring ihn und bring ihn! Ich frage mich 

nur, wodurch du für fie fo intereffant bift? Weißt du, 

auch fie ift ein ungewöhnliches Weib!” 

„Gruͤße fie und fage ihr, daß ich nicht fommen 
werde,“ fagte Aljoſcha mit einem verzogenen Lächeln. 
„Du, Michail, jprich es aug, was du vorhin jagen woll- 
teit, ich werde dir dann auch meine Gedanken jagen.“ 

„Was ift hier augzufprechen, es ift doch Far. Das 
Ganze, mein Lieber, ift eine alte Gejchichte. Wenn auch 
du jchon in dir den Wollüftling fühlft, was ift dann dein 

Bruder Swan, dein feiblicher Bruder? Auch er ift doch 

ein Karamafoff, darin befteht ja euer ganzes Karama— 

joffiches Problem : Wollüftlinge, Erwerber und ‚Heilige! 
Dein Bruder Iwan fchreibt jett vorläufig ſcherzweiſe 
aus irgendeiner theologischen, allerdiimmften unbefann= 

ten Berechnung Zeitungsartifel, ift aber dabei Atheift, 

und diefe Gemeinheit gefteht er zum Überfluß noch felbit 
ein, dDiejer dein Bruder Iwan. Außerdem will er noch 

feinem Älteren Bruder die Braut abfpenftig machen 
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und wird, wie's fcheint, auch dieſes Ziel erreichen. Und 
wie noch: mit Mitjenfag eigener Erlaubnig — denn 
Mitjenfa tritt ihm ja felbit feine Braut ab, um fie vom 

Halſe zu haben und von ihr fchneller ganz zu Gru— 

fchenfa übergehen zu fünnen. Und das alles bei feiner 

edlen Denfweife und Uneigennüßigfeit, vergiß das nicht! 
Der Teufel fol aus euch Hug werden: Mitjä fieht ſelbſt 
‚feine Gemeinheit ein und rennt doch mit dem Kopf vor- 

an in fie hinein! Höre weiter. Nun aber fommt der Alte 

und freuzt Mitjenkas Weg — der Vater! Der ift doch 
jegt plöglidy wie befeffen hinter Grufchenfa her; bei ihm 

fließt ja fchon der Geifer aus den Mundwinfeln, wenn 

er fie bloß von weitem fieht; hat er Doch nur ihretwegen 
in der Zelle diefen Skandal gemacht, weil Miuffoff fich 

erdreiftete, fie ein gemeineg Gefchöpf zu nennen; ift wie 
ein Kater in fie verliebt. Früher diente fie ihm bloß 

für Geld zu gemwiffen dunflen Trinfftubengefchäftchen, 
jest aber hat er fie entdedt und ift wie rafend ge— 

worden, drängt ſich mit Anträgen, natürlid) mit un 

anftändigen, an fie heran. Nun und auf diefem Wege 
werden fie dann aneinanderprallen, das Papachen mit 

dem Söhnchen. Grufchenfa aber entjcheidet ſich noch 

für feinen von beiden, macht vorläufig noch Winfelzüge 

und führt fie beide an der Nafe herum, überlegt ſich, 

welcher vorteilhafter wäre; denn wenn man dem 

Papachen auch viel Geld abzapfen fönnte, fo heiratet er 

dafıır Doch nicht, und womöglich wird er zum Schluß 

noch fniderig und hängt den Beutel höher oder fchließt 

ihn ganz. In diefem Falle hat auch Mitjenfa feinen 

Wert: Geld hat er zwar nicht, dafuͤr aber ift er fähia, 

zu heiraten. Ja, dazu ift er fähig! Die Braut zu ver- 
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laffen, Katerina Iwanowna, die jchön, wunderſchoͤn, 
reich, adlig und die Tochter eines Öberften ift, und 

Grufchenfa zu heiraten, die geweſene Maitreffe eines 
alten, ausſchweifenden Krämerg, des Stadthaupts Sſam⸗ 

ſſonoff. Aus alledem fann wirflidy ein Kriminalver- 

brechen zuftande fommen, und darauf wartet nur dein 

Bruder Iwan, dann würde er in der Wolle figen: würde 

Katerina Iwanowna, nad) der er vor Sehnſucht ver- 

geht, erwerben und dazu noch die Secdyzigtaufend ihrer 

Mitgift fchnappen. Für einen Habenichts, wie er, ift 
dag für den Anfang fehr verlodend. Und vergiß dabei 

nicht: nicht nur daß er Mitj& damit nicht beleidigt, er 

verpflichtet ihn fich noch big zum Grabe. Ich weiß 

doch, daß Mitjä es felbit noch in der vergangenen 

Woche im Gafthaus gejchrien hat, nachdem er ſich in 

Gejellichaft von Zigeunerinnen angetrunfen, daß er 

jeiner Braut, der Katjenfa, nicht wert fei, fein Bruder 

Iwan aber, der wäre es! Und mas Katerina Iwa— 

nowna anbetrifft, jo wird fie ſolch einen Bezauberer, 

wie Iwan Fedorowitſch, ſchließlich doch nicht ver: 

ichmähen; fie ſchwankt ja ſchon jetzt zwifchen beiden. 

Wodurch hat nur diefer Iwan euch alle dermaßen be- 
ftricft, daß ihr ihn ausnahmslos fo ehrfurchtevoll vers 

ehrt? Er lacht doch einfach über euch: fige in der Wolle, 

denft er, und wärme mid) auf eure Rechnung.“ 

„Woher weißt du das? Warum fprichft du fo 
überzeugt?“ fragte plöglicy Aljofcha fchroff und run: 

jelte die Stirn. | 

„Barum fragft du dag jest, und warum fürchteft 
du meine Antwort jchon im voraus? Gibft Damit doc 

jelbft zu, daß ich die Wahrheit gejagt habe.“ 
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„Du magft ihn nicht; Iwan laͤßt ſich nicht durch 
Geld verloden.” 

„Bas du fagft? Und die Schönheit Katerina Iwa— 
nownas? Da handelt es fich nicht um Geld allein, 

obgleich fechzigtaufend Rubel ein verlodendes Suͤmm— 
chen find.” 

„Swan denft höher; ihn werden auch Tauſende 
nicdyt anloden. Iwan juchte nicht Geld, nicht Wohlleben. 

Vielleicht find eg Qualen, was er fucht.“ 

„Bag foll denn das bedeuten? Ach, ihr Edelleute!“ 

„Sa, Miſcha, feine Seele ift ſtuͤrmiſch, fein Ver— 

ftand liegt in Feffeln; er trägt große, noch unentjchiedene 

Gedanfen mit fih. Er ift einer von denen, die nicht 

Millionen brauden, wohl aber Probleme Löjen 

muͤſſen.“ 

„Literariſcher Diebſtahl, Aljoſcha! Du kopierſt dei— 

nen Staretz in ſchoͤnen Phraſen. Und was fuͤr ein 

Raͤtſel euch dieſer Iwan aufgegeben hat!“ ſagte Rakitin 
mit unverhohlener Bosheit. Sein Geſicht veraͤnderte ſich 
ſogar, und ſeine Lippen verzogen ſich. „Und das Raͤtſel 

iſt dazu noch dumm, 's iſt dabei nichts zu erraten! 

Streng dein Gehirn etwas an und denk mal nach, dann 

wirſt du's einſehen. Sein Artikel iſt laͤcherlich und 

abſurd. Und hoͤrteſt du vorhin ſeine dumme Theorie: 
‚Gibt es feine Unſterblichkeit der Seele, jo gibt eg auch 

feine Tugend, folglich ift alles erlaubt.‘ — Und Mit- 

jenfa, ‚weißt du noch, wie der ausrief: ‚Das werde ich 

behalten! — Wahrlich — eine verlodende Theorie 

für Spisbuben . . . ich ſchimpfe wieder, dag ift dumm 
... nicht für Spisbuben, fondern für jchuljungenhafte 

Auffchneider — mit ‚unergründlicher Gedanfentiefe‘. 
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Ein Prahlhänschen, und der ganze Kern: Einerſeits ift 

eg unmöglich), zuzugeben, und andererjeits — ift ed uns 
möglich, nicht anzuerfennen!“ Seine ganze Theorie ift 

eine Gemeinheit. Die Menfchheit wird in ſich felbft die 

Kraft finden, für die Tugend zu Ieben, jelbft ohne da— 

bei an die Unfterblichfeit der Seele zu glauben! In der 

Liebe zur Freiheit, zur Gleichheit, Brüderlichfeit wird 

fie jie finden... .“ 

Rafitin ereiferte fich dermaßen, daß er ſich faum 

noch beherrjchen fonnte. Doch plößlich brach er ab, ale 
ob ihm etwas eingefallen wäre. 

„Nun genug,“ meinte er mit fchiefem Lächeln. 
„Warum lachſt du? Dentft wohl, daß ich ein Kunde: 
fott bin!“ 

„Nein, ich dachte nicht einmal daran, dag zu denfen. 

Zu bift Hug, aber... . laß gut fein, ic) lächelte nur fo 
aue Dummheit; ich verftehe eg, daß du Dich ereiferft. 

Miiha. An deiner Erregung habe ich eg erraten, daß 

du jelbft nicht gleichgültig bift zu KRaterina Iwanowna, 

und dag, Freund, habe ich ſchon längft vermutet; darum 

aber liebft du aud; meinen Bruder Iwan nicht. Bift du 

eiferjüchtig auf ihn?" 

„Und auf ihr Geld? Sag ed nur, was du denkſt.“ 

„Nein, das werde idy nicht jagen; ich will dich nicht 
beleidigen.” 

„Slaub’8, weil du eg ſagſt. Aber der Teufel hole 

euch alle mitjamt eurem lieben Iwan! Kein einziger 

von euch will's begreifen, daß man ihn auch ohne 

Katerina Imwanomwna nichts weniger ale lieben fann. 
Und warum foll ich ihn denn lieben, Teufel noch eins! 

Rürdigt er mic) doch deſſen, jogar perjönlich ber mich 
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zu jchimpfen. Warum ſoll id) dann fein Recht haben, 
auch über ihn zu ſchimpfen?“ 

„Sc habe noch nie gehört, Daß er etwas über dich 
gejagt hat, weder Gutes nod; Schlechtes; er fpricht 

überhaupt nicht über dich.“ 
„Sch aber habe gehört, daß er mid) vor drei Tagen 

bei Katerina Iwanowna, was das Zeug hält, herunter: 
gerifjen hat — dermaßen alfo intereffiert er fich für 
meine Wenigfeit. Und wer auf wen eiferjüchtig 
ft — das weiß ich nicht! Er hat geruht, den 

Gedanken augzudrüden, daß ich, wenn ich mich nicht 
bald für die Karriere des Erzbifchofs entjcheide und 

mic nicht als Moͤnch einfleiden laſſe, unbedingt nad) 
Petersburg fahren würde, um dort an einer großen 
Zeitung anzufommen, unbedingt in die kritiſche Ab— 

teilung, etwa zehn Sahre fchreiben und dann das Blatt 

auf meinen Namen überführen würde. Darauf würde 
ich’8 natürlich herausgeben, und zwar unbedingt mit 
einer liberalen und atheiftiichen Tendenz, mit jozialifti- 

ſcher Färbung, doch dabei wohl auf der Hut fein, Das 

heißt alfo, im Grunde weder auf dieſer noch auf jener 

Seite ftehen und den Ejeln Sand in die Augen ftreuen. 

Das Ende meiner Karriere wäre nad) der Weisſagung 

deines lieben Bruͤderchens das, daß Die jozialiftifche 

Färbung mid, nicht hindern würde, die Abonnemente- 

gelder zuruͤckzulegen und mit ihnen bei pajjender Ge— 
legenheit unter Anleitung irgendeines Juden zu ſpeku— 

lieren, big ich mir ein fapitales Haus in Petereburg 

aufgebaut habe, um in dasjelbe die ganze Nedaftion 

überzuführen und in die übrigen Etagen Mieter auf: 

zunehmen. Er hat ſogar den Pat fürs Haug fchen 
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beitimmt: an der neuen Steinbrücde, die jeßt, wie es 

heißt, in Petersburg vom Liteinyj auf die Wyborger 

Seite projektiert wird ...“ 
„Ad, Miſcha, das wird aber doch genau jo jein, 

aufs Wort genau!” rief plöglid; Aljofha aus und 

lachte fröhlich auf. 

„Ah — aud) Sie ergehen ſich in Sarfasmen, Alerei 

Fedorowitſch?“ 

„Nein, nein, ich ſcherzte nur, verzeih. Ich habe 

ganz anderes im Sinne. Aber erlaube: Wer hat dir 

das ſo bis in alle Einzelheiten erzaͤhlen koͤnnen, von wem 

haͤtteſt du das hoͤren koͤnnen? Perſoͤnlich konnteſt du 

doch nicht bei Katerina Iwanowna ſein, als er von dir 

ſprach?“ 
„Ich war allerdings nicht bei ihr, dafuͤr aber war 

Dmitrij Fedorowitſch dort geweſen, und ſo hoͤrte ich es 
denn ſpaͤter mit eigenen Ohren von ihm, das heißt, 
wenn du willſt, er ſagte es nicht mir, ſondern ich hoͤrte 
es, unfreiwillig natuͤrlich, denn ich ſaß in Gruſchenkas 
Schlafzimmer und konnte nicht hinausgehen, ſolange 

er ſich im vorderen Zimmer befand.“ 

„Ach richtig, ich hatte es faſt vergeſſen, ſie iſt ja 

mit dir verwandt.“ 

„Verwandt? Gruſchenka, dieſe Gruſchenka mit mir 
verwandt?“ ſchrie Rakitin, ganz rot im Geſicht. „Du 

haſt wohl den Verſtand verloren! Deinem Gehirnkaſten 

ſcheint ja die Vernunft abhanden gekommen zu ſein.“ 

„Wie, iſt ſie denn wirklich nicht mit dir verwandt? 

Ich habe es fo gehoͤrt ...“ 

„Wo haſt du das hoͤren koͤnnen? Nein, ihr, meine 
Herren Karamaſoff, ihr ſpielt euch ja wahrlich als 
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große, erhabene, alte Edelleute auf, während doch dein 

Vater ald Narr von einem fremden Tiſch zum anderen 

lief und Gnadenbrot aß. Gut, ich bin bloß ein Popen— 

john und vor euch Adligen nur eine Blattlaug, aber 

beleidigt mid) deshalb nicht jo ſorglos auf Schritt und 

Tritt. Auch id) habe eine Ehre, Alerei Fedorowitich. 

Ich fann nicht mit Grufchenfa verwandt fein, mit einer 
öffentlichen Dirne, das bitte ich zu begreifen!” 

Rafitin war ungewoͤhnlich gereizt. 
„Berzeih mir, um Gottes willen, ich fonnte dag doch 

nicht ahnen, und zudem — wiejo ift fie denn eine öffent: 
liche? Iſt fie etwa... . jo eine?“ fragte plößlicd, erroͤtend 

Aljoſcha. „Ich verficyere Dir, ich habe es jo gehört, 

daß du mit ihr verwandt fein ſollſt. Du gehft jo oft 

zu ihr und haft mir dabei jelbft gejagt, daß du mit ihr 

fein... . Kiebesverhältnis haſt . .. Ich hätte eg daher 
nie gedacht, daß du fie fo verachteft! Und hat fie Das 
denn wirklich verdient?“ 

„Wenn ich fie befuche, jo kann ich dazu meine 
Gründe haben; nun, das mag dir genügen. Was aber 
die Verwandtichaft anbetrifft, jo wird dein Brüderchen 
oder vielleicht jogar das Papachen eher dich mit dieſer 

Berwandtichaft beglüden, ale daß ich mit ihr verwandt 
wäre. So, da find wir ja. Schieb mal jegt in Die 

Kuͤche ab. O! was ift denn dag, was hat dag zu be- 
deuten? Etwa zu jpät gefommen? Aber jo jchnell fonnten 

fie doch nicht abfpeifen? Oder haben hier wieder die 
Karamafoffs etwas Schönes angerichtet? Beftimmt 
wird’8 dag fein. Da fommt ja auch ſchon dein Papa: 

chen und hinter ihm Iwan Fedoromitich. Kommen beide 

vom Prior heraus. Da ruft ihnen ja noch Pater Iſſidor 
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etwas von der Treppe nach. Ah, und auch dein Vater 

jchreit jeßt und fuchtelt mit den Armen, fchimpft natür: 

lih. Ah, und da fährt ja ſchon Miuffoff in feinem 

Wagen fort, fiehft du, dort fährt er. Und da läuft ja 
auch noch Marimoff — aber dort gibt's unbedingt 

einen Sfandal! Haben wohl überhaupt nicht gefpeift! 
Oder jollten fie womöglicd; den Prior verprügelt haben? 
Oder jelbft verprügelt worden fein? Das wäre 
was! ...“ 

Rakitin hatte es erraten. Es war tatſaͤchlich zu 

einem Skandal gekommen, zu einem unerhoͤrten und ganz 

unerwarteten Skandal. Und alles war „aus Begeiſte⸗ 

rung“ geſchehen. 

VIII. 

Der Skandal. 

Als Miuſſoff, Iwan Fedorowitſch und Kalganoff 
beim Prior eintraten, ging in Pjotr Alexandro— 

witih ale aufrichtig anftändigem und feinfühligem 

Menſchen mit einemmal eine in ihrer Art jehr delifate 

Veränderung vor ſich: Er fchämte ſich ploͤtzlich, ſich noch 

zu aͤrgern. Er ſagte ſich, daß er den elenden Fedor 
Pawlowitſch im Grunde viel zu gering ſchaͤtzen muͤßte, 
um ſeinetwegen die Kaltbluͤtigkeit zu verlieren, wie er 

es in der Zelle des Staretz leider getan hatte. „Wenig 

fteng find die Mönche hier an nichts ſchuld,“ entjchied 

er bei ſich, ale er die Treppe hinaufftieg, „und wenn es 

auch hier anftändige Leute find — diefer Pater Nikolai, 

diefer Prior, ift, glaube ich, gleichfalle von adliger Her— 

funft —, warum joll ich dann nicht liebenewirdig und 
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höflich mit ihnen fein?... Werde nicht ftreiten, fann 
ja fogar beiftimmen, nehme fie mit Liebenswuͤrdigkeit 

und... und... bemweije ihnen zum Schluß, daß ich 

nicht zur Geſellſchaft dieſes Aefop, dieſes Narren, dieſes 

Pierrot gehöre, und ebenjo hereingefallen bin, wie fie 
ale. .“ 

Das umftrittene Recht auf dag Waldfällen und den 

Fiſchfang (wo fich dieſer Wald und dieſe Flußftelle be- 

fanden, wußte er felbft nicht einmah), befchloß er, ihnen 

endgültig abzutreten, ein für allemal, und dag fofort, 

(um fo mehr, ale das Ganze nur jehr wenig foftete) und 

alle feine Klagen gegen das Klofter zurüdziuziehen. 

Diefe guten und wohlgemeinten Vorjäte verftärften 
ſich noch mehr in ihm, ale fie in dag Speifezimmer des 

Priors eintraten. Übrigens war es nicht gerade ein 
Speifezimmer, da der Prior nur zwei Zimmer bewohnte, 

allerdings viel größere und bequemere als der Starek. 

Doch die Einrichtung zeichnete fich ebenjomenig durch 

Furus aus: Die Möbel waren aus rotem Kol mit 

Lederbezug, alt, Faſſon der zwanziger Jahre; ſogar der 

Fußboden war ungeftricyen; dafür aber glänzte alles 
vor Sauberfeit, und in den Fenftern ftanden viele teure 

Blumen. Das Schoͤnſte war in dieſem Augenblic 

natuͤrlich der Tifch, obgleich auc das nur relativ ge— 

nommen: das Tifchtuch war blendend weiß, und alleg, 

was darauf ftand, glänzte vor Sauberfeit; drei Sorten 
prachtvoll gebadenes Brot, zwei Flafchen Wein, zwei 

Flafchen Met vom vorzüglichen Klofterhonig und eine 
große Slasfanne mit Kwas,“) der im Klofter felbft ge- 

*) Eaͤuerliches Getraͤnk aus Schwarjbrot (oder aus geſäuertem 

Schwarzbrotteig) mit Malz. GEN. 
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braut wurde und in der ganzen Umgegend berühmt 

war. Schnaps gab es nicht. Rakitin wußte fpäter zu 
erzählen, daß zu dieſem Diner fünf Gänge bereitet wor: 
den waren: Es gab Sterletfuppe mit Fijchpiroggen, 

dann einen ganz beſonders zubereiteten Fiſch, darauf 

in Scheiben gebratenen, roten Fijch, Gefroreneg und 

Kompott, und zum Schluß noch eine füße Speife in der 
Art eines Blancsmanger. Das alles hatte Rafitin her: 

auggejchnüffelt, war fogar zu dieſem Zmed in die Kuͤche 
des Priorg gegangen,. wo er nod) von früher her feine 

Verbindungen hatte. Er hatte überall Verbindungen 
und verſtand, alles zu erfahren, was er erfahren wollte. 

Er hatte ein unruhiges, neidifches Herz. Über feine 
ziemlich gute Begabung wußte er jelbft vollfommen Be— 

jcheid, doch vergrößerte er fie noch in feinem Eigen- 

dunkel. Er wußte eg, daß er beftimmt in feiner Art ein 

Tatmenſch fein würde, doch quälte Aljofcha, der ihm 

jonft fehr zugetan war, befonders dag eine, daß fein 

Freund Rafitin unehrlicdy war und fich das entſchie— 

den nicht jelbft eingeftand, im Gegenteil, da er wußte, 

daß er nicht Geld vom Tiſch ftehlen würde, ſich pofitiv 

für einen ber alles erhaben ehrlichen Menſchen hielt. 

Daran fonnte nicht nur Aljofcha, fondern überhaupt 

niemand etwas ändern. 

Rafitin war ale geringe Perfönlichkeit natürlich 
nicht zur Tafel eingeladen, dafür aber waren es Pater 

Joſſif und Pater Paiffij und mit ihnen noch ein dritter 

Prieftermönd. Sie erwarteten bereitd im Speifezgimmer 
den Prior, ale Miuffoff, Kalganoff und Iwan Kara: 
majoff eintraten. Desgleichen wartete noch abjfeite 

ftiehend der Gutsbeſitzer Marimoff. Der Prior trat 

Dojtojewäli: Die Brüder Karamafoff. 11 
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zur Begrüßung der Gaͤſte bis in die Mitte des Zimmers 

vor. Es war ein hochgewachſener, magerer, noch kraͤfti— 
ger, alter Mann mit ftarf ergrautem, dunflem Haar, 

dag ein langes, einfaches, doch bedeutendes Geficht 

umrahmte. Schweigend begrüßte er die Säfte, die 
aber traten diesmal alle auf ihn zu, um den Segen 

zu empfangen. Miuffoff beabfichtigte jogar, jeine Hand 

zu füffen, doc der Prior zog noch vorher ganz unauf— 

fällig feine Hand fo fort, daß es doch nicht zum Kufje 
fam. Dafür aber füßten fie Ralganoff und Iwan 

Karamafoff in der offenherzigften und einfacdhiten 

Weife. 

„Wir müffen ſehr um Entſchuldigung bitten, Ew. 
Hochehrwuͤrden,“ begann Wiuffoff lächelnd, doc, immer: 

hin in wichtigem und höflichem Ton, „daß wir allein 

fommen, ohne den gleichfalls von Ihnen eingeladenen 
Fedor Pawlowitſch; er war gezwungen, von Ihrer Auf 

forderung abzufehen, und nicht ohne Grund. In der 
Zelle beim ehrmwürdigen Staretz Soffima ließ er fich, 

durch den unglüdlichen Streit mit feinem Sohne auf: 

gebracht, zu einigen durchaus unpaffenden Worten hin» 
reißen... . furz, zu durchaus unanftändigen Außerun- 

gen... . was Em. Hochehrwuͤrden, wie es fcheint,“ 

(er warf einen Blick auf die beiden Prieftermöndhe), 

„Icon befannt fein dürfte. Und darum, da er felbft, 

mie gejagt, ſich ſchuldig fühlt und aufrichtig bereut, 

fchämte er fich, der freundlichen Aufforderung Folge 

zu leiften, und fo bat er ung, mid) wie feinen Sohn 

Iwan Fedorowitich, Ihnen, Hochehrwuͤrden, fein ganzes 

aufrichtiges Bedauern, fowie feine Reue auszudruͤcken 

... Kurz, er hofft, es fpäter wieder gut machen zu koͤn— 
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nen, und läßt Sie jegt nur um Ihren Segen und um 

gütiges Vergeffenwollen des Borgefallenen bitten...“ 
Miuffoff verftummte. Als er die leßten Worte 

feiner Tirade ſprach, war er mit ſich bereits vollfommen 

jufrieden, ja, er war eg fogar dermaßen, daß von jeinem 

ganzen Zorn in feiner Seele nicht einmal eine Spur 

nachblieb. Er liebte wieder aufrichtig die Menjchheit. 

Der Prior, der ihm mit ernfter Miene zugehört hatte, 
neigte ein wenig das Haupt und fagte zur Antivort: 

„Es tut mir aufrichtig leid um den Abmefenden. - 
Vielleicht hätte er ung beim Mahle liebgewonnen, wie 
auch wir ihn. ch bitte, meine Herren.” 

Da gejchah ed aber, daß Fedor Pawlowitſch feinen 

legten Streich fpielte. Ich muß bemerfen, daß er tat- 

jächlich ſchon fortfahren wollte und wirklich die Unmög- 
lichkeit empfand, nad) feinem ſchmachvollen Betragen ın 

der Zelle des Staretz zum Prior zur Tafel zu gehen, ale 

ob nichts geweſen wäre. Es ift nicht anzunehmen, daß er 
ſich dermaßen jchämte oder felbft befchuldigt hätte; viels 
leicht war fogar ganz das Gegenteil der Fall; doch wie 
dem auch war, jedenfalls aber fühlte er, daß es nicht 

anging, zur Tafel zu erjcheinen. Als aber fein alter 

Wagen bei der Herberge vorfuhr und er fich anfchidte, 

einzufteigen, fiel ihm ylößlicd; etwas ein: Es waren 
feine eigenen Worte, die er beim Stareß gejprochen 

hatte: „Es fcheint mir immer fo, wenn ich irgendwo 

eintrete, Daß ich gemeiner als alle bin, und daß mich alle 

für einen Narren halten, und fo denfe ich denn: 

wart, werde jetzt abfichtlich den Narren fpielen, denn 

ihr feid doch alle big auf den legten, ohne Ausnahme, 

Dimmer und gemeiner ale ich.” Er wollte ſich an allen 

11% 
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für feine eigenen Schändlichfeiten rächen. Und da fiel 
es ihm auch nod) ein, wie man ihn früher einmal ge: 

fragt hatte: „Warum haſſen Sie denn diefen Menjchen 

jo ſehr?“ und wie er darauf in einem Anfall feiner 

Narrenjchamlofigfeit geantwortet hatte: „Warum? 

Schen Cie: Er hat mir nichts getan, dag ift wahr, da— 

für aber habe id) ihm eine gewifjenlofe Gemeinheit an- 

getan, und faum war es gejchehen, da haßte ich ihn 

aud) ſchon gerade deswegen.“ Als ihm jest diefe Worte 

einfielen, lachte er in minutenlangem Nachdenken leiſe 
und boshaft vor ſich hin. Seine Augen bligten, und 

jogar die Kippen zitterten. „Wenn du angefangen haft, 
mußt du auch beenden,” fagte er plöglic, entjchloffen. 

Sein geheimftes Gefühl in diefem Augenblid hätte man 
in folgenden Worten ausdrüden fünnen: „Jetzt kannſt 

du dich ja doch nidyt mehr rehabilitieren, geh einfach 

und fpud fie bie zur letten Schamlofigfeit an: Seht, 

fchäme mich nicht vor euch, und weiter nichts!” Dem 

Kutjcher befahl er, zu warten, jelbft aber fehrte er mit 

ichnellen Schritten ins Klofter zuruͤck und begab ſich 

dDireft zum Prior. Er wußte zwar nody nicht genau, 

was er machen würde, doch wußte er, daß er feiner 

nicht mehr mächtig war und ſich — nad) dem geringiten 

Anftoß — fofort big zur leßten Grenze der Gemeinheit 

hinreißen lafjen würde, — übrigens, nur big zur legten 

Grenze der Gemeinheit, keineswegs aber fich bis zum 

Berbrechen vergeffen würde oder big zu einem Ausfall, 

für den das Gericht verurteilen fönnte. In der Be— 
‚ziehung verftand er fich immer zu beherrjchen, worüber 
er ſich ſogar felbft zuweilen bei manchen Gelegenheiten 

nicht wenig wunderte. 



Er erjchien alfo im Speifezimmer des Priors gerade 
in dem Augenblid, ale dag Gebet beendet wurde und alle 

zum Tiſch traten. Er blieb auf der Schwelle ftehen, 

betrachtete die Anwejenden und lachte ein langeg, ſcham— 

Iojeg, boshaftes Gelächter, wobei er allen verwegen in 
die Augen blidte. 

„Und die glauben, ich fei fortgefahren!" rief er 

laut durd) den ganzen faalartigen Raum. 

Einen Moment blidten ihn alle unverwandt an, 
und plöglic, fühlten fie alle, daß jofort etwas Wider: 
licheg, Ungereimteg gejchehen und zweifellog einen Skan— 

dal nach ſich ziehen würde. Miuſſoff verfiel denn aud) 

in einer Sekunde aus der edelften Stimmung in die 

grimmigfte Wut. Alles, was ſich in feinem Herzen 

icon bejänftigt hatte, erhob fich mit einem Schlage 

und braufte auf: 

„Nein, dag ift zu viel!“ fchrie er auf, „nein, das 

ertrage ich nicht und... . kann's auf feine Weije!“ 

Das Blut ſchoß ihm in den Kopf. Er verwirrte 

ji; jogar im Sat, doch war es ihm jeßt nicdyt mehr um 

die Ausdrudeform zu tun. Er griff nach feinem 

Hut. 

„Bas fann er auf feine Weife?" fragte Fedor 

PDamlowitih. „‚Erträgt es nicht und kann eg nicht!‘ 

— mag iſt denn dag, was er nicht fann? Em. Hoch— 

ehrwürden, foll id; eintreten oder nicht? Empfangen 

Sie den Gaſt?“ 

„Bitte, von ganzem Herzen,” entgegnete der Prior. 

„Meine Herren! Darf ich mir erlauben,“ fügte er 

plöglicdy hinzu, „Sie von ganzem Kerzen zu bitten, 

ihren zufälligen Streit zu vergefien, und ſich in Liebe 
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und verwandtichaftlicyer Eintracht nad) einem Gebet 

zu Gott an unſerer befgheidenen und friedlichen Tafel 

zu vereinigen... .“ 

„Nein, nein, unmöglich,“ rief Miuffoff ganz 
außer ſich. 

„Wenn e8 Pjotr Alerandrowitich unmöglid) ift, jo 

ift e8 auch mir unmöglich, auch ich will dann nicht 
bleiben. Mit diefem Vorſatz bin ich hergefommen. Bon 

jest ab werde ich überall mit Piotr Alerandromitich zu: 

jammen fein: Wenn Sie fortgehen, Piotr Alerandro- 

witſch, jo gehe auch ich, bleiben Sie — bleibe auch ich. 

— Mit der verwandtjchaftlicden Eintracht haben Sie 
ihn am meiften verlegt, Hochehrwürden: Er will mid; 

doch nicht ale feinen Anvermandten anerkennen. Nicht 

wahr, von Sohn? Da ift ja auch von Sohn. Guten 

Tag, von Sohn.“ 
„Sie... jagen dag mir?“ fragte ftotternd der ver— 

munderte Gutöbefiter Marimoff. 

„Verfteht fich, Dir!” fchrie Fedor Pamlomitfch, „wen 

denn fonft? Hochehrmwürden kann doch nicht von Sohn 

ſein!“ 

„Aber auch ich bin doch nicht von Sohn, ich bin 

Maximoff.“ 

„Nein, du biſt von Sohn. Ew. Hochehrwuͤrden 
wiſſen wahrſcheinlich nicht, wer von Sohn iſt? Es gab 

mal ſolch nen Kriminalprozeß: Er wurde in einem uns 

züchtigen Haufe —, fo, glaube ich, benennt ihr hier Die 

Bordelle — ermordet und beraubt und troß feines ehr— 

würdigen Alters in einen Kaften eingepadt, leßterer ver- 

nagelt, und aus Petersburg per Eifenbahn ale Fradıt- 

gut nad) Mosfau erpediert. Während der Verpadung 
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aber jangen die ausgelajjenen Tänzerinnen entjprechende 

Lieder und jchlugen die Harfen wundervoll dazu, Ah, 

wollte fagen: Sie fpielten, fpielten auf dem Klavier 

dazu. Und dieſer jelbe von Sohn ift er, er! Er ift ein 

fah von den Toten auferftanden, nicht wahr, von 

Schn ?" 

„Wie? Was? Was foll denn das bedeuten?” er- 

tonten Stimmen aus der Gruppe der Prieftermöndhe. 

„Sehen wir!" rief Miufjoff Kalganoff zu. 

„Nein, nein, erlauben Sie!” hielt fie Fedor Paw— 

lowitſch auf und trat noch einen Schritt vor. „Er: 
lauben Sie mir, daß ich mic) augfpreche. Dort in der 

Zelle hat man mich verleumdet, ſoll midy unehrerbietig 

aufgeführt haben, und die Unehrerbietigfeit joll gerade 

darın beftanden haben, daß ich ihnen die paar Worte 

von den Gründlingen gejagt habe. Piotr Alerandro- 
witſch Miuſſoff, mein Anverwandter, Tiebt ed, daß in 

der Rede plus de noblesse que de sincerite fei, ic) 

aber liebe e8 umgefehrt, daß in meiner Rede plus de 
sineerit& que de noblesse ift, und — überhaupt, der 

Teufel hole die noblesse! Nicht wahr, von Sohn? 

Erlauben Sie, ehrmwürdiger Prior, wenn ich auch ein 

Narr bin und felbft freiwillig den Narren fpiele, fo 
bin ich doch ein Ritter von Ehre und will eg rund her- 
ausjagen. Ta, ich bin ein Ritter von Ehre, in Piotr 

Alexandrowitſch ftedt aber nur — fondenfierte Eigen- 
liebe und meiter nichts. Vielleicht bin icdy nur deswegen 

bierbergefahren, um das hier zu befehen und mid) aue- 

zuſprechen. Ich habe einen Sohn, der hier fein 

Seelenheil finden will: Ich bin fein Vater, forge mid) 

um.ihn und muß mich auch jorgen. Bis jeßt hörte 
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ich nur zu und verſtellte mich und beobachtete im ge— 

heimen, jetzt aber will ich den letzten Akt der Vorſtel— 

lung ſpielen. Wie iſt's denn bei euch? Was bei Euch 

einmal faͤllt, das liegt auch ſchon. Was einmal gefallen 
iſt, das hat ewig zu liegen. Was denn ſonſt? Ich aber 

will mich erheben. Heilige Vaͤter, die Beichte iſt ein 

großes, heiliges Myſterium, fuͤr das auch ich andaͤchtige 

Ehrfurcht empfinde, und ich bin bereit, mich ihm in Demut 

zu unterwerfen. Und da muß ich ploͤtzlich in der Zelle 

ſehen, wie hier alle auf den Knien liegen und laut 

beichten. Iſt es denn erlaubt, laut zu beichten? Von 

den heiligen Kirchenvaͤtern iſt die Ohrenbeichte einge— 
fuͤhrt, und nur ſo wird eure Beichte ein Myſterium ſein, 

und ſo iſt es von alters her gebraͤuchlich. Denn ſonſt, 

wie ſoll ich ihm in Gegenwart aller ſo einfach erklaͤren, 

daß ich zum Beiſpiel dieſes und jenes ... nun, eben 

Diejeg und jeneg, Sie verftehen doch? ... Mitunter iſt 

es ſchon unanftändig, es auch nur zu jagen. Das ift doch 

ein Skandal! Nein, Vater Prior, mit Eudy fann man 

ja noch Seftierer werden ... Bei der eriten Gelegen: 

heit jchreibe ich an den Synod, meinen Sohn Alerei 

nehme ich aber fort von hier.“ 

Hier eine Anmerfung. Fedor Pamlomitjc hatte 

irgendwo die Gloden laͤuten gehört. Es hatten fid 
nämlich boshafte Klatjchereien verbreitet, die Schließlich 

jelbft zum Erzbifchof gedrungen waren, (nicht nur in 

unſerem Klofter, fondern auch in anderen, wo fich Das 

Stargentum feftgejett hatte), daß die Starken viel zu 

jehr geachtet würden, fogar zum Nachteil des Anjeheng 

der Abte, und unter anderem, daß die Starken das 

Myſterium der Beichte mißbrauchten ufw. ujw. Kurz, 
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ee waren ganz unfinnige Bejchuldigungen, die denn 

auch alebald bei ung, wie überall, ganz von jelbft ver- 

gefjen wurden. Aber der dumme Teufel, der Fedor 

Pawlowitſch ergriffen hatte und ihn jegt an den Nerven 

irgend wohin, immer weiter und tiefer in einen ſchmach— 

vollen Abgrund zog, flüfterte ihm ploͤtzlich dieſe ver- 

jährte Anjchuldigung zu, und Fedor Pawlowitſch ˖ſprach 

fie jofort aus, obgleich er felbft nicht wußte, noch fid) 

überhaupt denfen fonnte, um was es ſich dabei eigent- 

lich handelte. Auch verftand er nicht einmal, die Sache 

richtig augzudrüden, und zudem hatte Diesmal niemand 

in der Zelle des Stareß gefniet oder gar laut gebeichtet, 

jo daß Fedor Pawlowitſch felbft nichts von dem ge- 

jehen haben fonnte und nur die alten Gerüchte und 

Klatjchereien, deren er ſich dunkel erinnerte, nachſprach. 

Kaum jedod; hatte er feine dumme Bemerfung gemacht, 

als er auch ſchon fühlte, daß er ganz gehörigen Unfinn 
gejagt hatte, und fo wollte er plößlich allen Anweſenden, 

am meiften aber ſich jelbft, beweifen, daß er durchaug 

feinen Unfinn gejagt habe. Und obgleich er es ſelbſt 

vorzüglicdy wußte, daß er mit jedem weiteren Wort zu 

dem Gefagten noch mehr und noch dDimmeren Unfinn 

hinzufügen würde, fonnte er fich doch nicht bezwin— 
gen und flog hinab, wie auf einer Nutjchbahn. 

„Welch eine Niedertracht!” rief Miufjoff em— 
poͤrt aus. 

„Verzeihen Sie,“ ſagte ploͤtzlich der Prior. „Es iſt 
geſagt: ‚Und viele redeten wider mich und brachten ſo— 

gar unſaubere Sachen wider mich vor; als ich aber 

alles gehoͤrt, ſprach ich bei mir ſelbſt: Dieſe Arznei iſt 
von Chriſtus geſandt, um meine eitle Seele zu heilen.‘ 
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Und darum danfen auch wir Ihnen demütig, unjer 
werter Gaft.“ 

Und er verneigte fid) tief vor ihm. 

„zZa—ta—ta! Scheinheiligfeit und alte Phrajen! 

Alte Phrafen und alte Heuchelei! Alte Lüge und Die 

alten Faren der Verbeugungen bis zur Erde! Wir 

fennen diefe Berbeugungen! ‚Einen Kuß auf die Tippen 

und einen Dolch ing Herz,‘ wie in Schillers Räubern. 

Ich will Feine Falfchheit, Väter, ich Tiebe die Wahrheit! 

Die aber liegt nicht in den Gründlingen, und das habe 
ich verfündet! Cie, meine Heiligen, warum faften Cie 

denn eigentlich? Warum erwarten Sie dafür Belohnun- 

gen im Simmelreich? Aber für jo eine Belohnung würde 

ja auch ich faften! Nein, mein heiliger Monadh, fei 

lieber im Leben wohltätig, bringe lieber, anftatt daß du 

dich hier zu fertig gebadenen Broten zuruͤckziehſt, der 

Menſchheit Nutzen, und ohne dafuͤr noch eine Belohnung 

dort oben zu erwarten, — das dürfte wohl etwas 
chwieriger fein. Ew. Hochehrwuͤrden, ich verftehe gleich: 

falle, fhön zu reden. Aber was haben Sie denn bier 

aufgetifcht?” fragte er, ſich plößlich unterbrechend, und 

trat näher. „Am! Portwein, feine üble Nummer, 

Honig, wahrjcheinlich von den Gebrüdern Seliffejeff,”) 
ach, ihr heiligen Väter! Das fieht anders aus ala 

Gründlinge! Und auch die Flafchen haben fie nicht ver- 
geffen, he—he— he! Wer aber hat das alles herge- 

bracht? Das ift ja der ruffiiche Bauer, der Arbeits: 

iflave, der die wenigen SKopefen, die er mit jeinen 

ſchwieligen Händen verdient, von feinem Munde und 

jeiner Familie abfpart, um fie herzubringen troß der 

ü 9 Teure Kolonialwarenhandlung in Petersburg. E. K. R. 
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jchreienden Not unjeres Staates! Nein, ihr, meine hei: 

ligen Bäter, ihr faugt ja das Volk aus!“ 
„Das ift von Ihnen wirklich jchon mehr ale un— 

würdig,” fagte Pater Soffiff. Pater Paiffij ſchwieg 

hartnädig. Miuffoff ftürzte hinaus, und ihm folgte 
Kalganoff. 

„Nun, meine Heiligen, nach Pjotr Alexandrowitſch 

gehe auch ich! Werde nie mehr herkommen, und wenn 
ihr mich auch auf den Knien darum baͤtet, komme nicht! 

Habe euch tauſend Rubel geſchenkt, da habt ihr jetzt 

wieder die Ohren geſpitzt, he —he —he! Nein, mehr gibt's 

nicht! Ich raͤche mich fuͤr meine vergangene Jugend, 
fuͤr meine ganze Erniedrigung!“ rief er in einem An— 
fall vorgeſpielter Empfindſamkeit aus und ſchlug mit 
der Fauſt auf den Tiſch. „Viel hat dieſes liebe Kloſter 

in meinem Leben bedeutet! Viel bittere Traͤnen habe 
ich ſeinetwegen vergoſſen! Ihr habt meine Frau, die 

Klikuſcha, gegen mich aufgehetzt! Ihr habt mich in 

ſieben Kirchen verflucht, habt's in der ganzen Um— 

gegend verbreitet! Jetzt Strich drunter, meine Vaͤter, 

heutzutage iſt man liberal, jetzt haben wir das Jahr— 

hundert der Dampfer und Eiſenbahnen! Nicht tauſend, 

nicht hundert Rubel, nicht hundert Kopeken bekommt 

ihr mehr von uns zu ſehen!“ 

Noch eine Anmerkung: Niemals hatte unſer 

Kloſter ſo etwas Beſonderes in ſeinem Leben bedeutet, 

und niemals hatte er ſeinetwegen irgendwelche Traͤnen 
vergoſſen. Er aber ließ ſich dermaßen hinreißen, daß 

er einen Augenblick faſt ſelbſt daran glaubte; ihm traten 

vor Ruͤhrung ſogar Traͤnen in die Augen, doch in der— 
ſelben Sekunde fuͤhlte er, daß es fuͤr ihn Zeit war, 
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Kehrt zu machen. Der Prior fenfte ein wenig den 

Kopf und ſagte auf feine boghafte Lüge wieder mit ein— 
dringlicher Stimme: 

„Es ift wiederum gejagt: ‚Ertrage freudig dag dir 

zugefügte Unrecht, laſſe dich dDadurd) weder verwirren, 

nody nähre deswegen Haß gegen deinen Widerfacher.‘ 

Alfo werden aud) wir tun.“ 

„Weiß jchon, ‚und halte noch die andere Bade hin!‘ 

und jo weiter, der ganze Gallimatthiag! Man fennt 

doch den Rummel! Aber jett gehe ih. Meinen Sohn 

Alerei nehme ich mit väterlicher Vollmacht ein für alle- 

mal von hier fort. Iwan Fedorowitſch, mein gehor— 

famfter Sohn, erlauben Sie, Ihnen zu befehlen, mir 

zu folgen! Und, von Sohn, was haft du nody hier zu 

juchen? Komm mit mir in die Stadt! Bei mir ift es 

Iuftiger. Im ganzen nur 'ne lumpige Werft, und da— 
für gibt’ anftatt Faftenbutter Ferfelbraten mit Kar— 

toffelbrei; werden nicht übel ſchmauſen; verjpreche dir 

guten Kognaf und nachher noch Fiförchen; habe auch 

Mamuromfa*).... Ei, von Sohn, verfäume doch dein 
Süd nicht!“ 

Scjreiend und geftifulierend ging er hinaue. Und 

da erblickte ihn. denn Rafitin, der auch Aljoſcha auf ihn 

aufmerfjam machte. 

„Alerei!” rief ihm der Vater von weitem zu, ale er 

ihn erblidte, „heute nody ziehe ganz zu mir über, aud) 

dag Kiffen und dag Federbett ſchlepp mit — und daß 

von dir hier feine Spur mehr nachbleibt, hörft du!” 

Aljoſcha blieb ganz erſtarrt ſtehen und verfolgte 

nur ſchweigend und aufmerkſam, was vor ihm geſchah. 

* Liqueur aus nordiſchen kleinen Ackerbeeren. E. K. R. 



Fedor Pawlowitſch Fletterte inzwijcyen in feinen Wagen, 
und nad) ihm fchickte ſich jchweigend und ſichtlich ge- 

ärgert auch Iwan Fedoromwitic an, einzufteigen, ohne 

ſich vorher von Aljojcha zu verabſchieden, oder ſich aud) 

nur zu ihm umzumwenden. Da aber fam es nod) zu einer 

läcyerlichen und faft unglaublichen Szene, die den 

ganzen unerhörten Skandal gleichjam abjchloß. Plög- 
lic) erjchien am Wagentritt der Gutebefiger Marimoff. 

Er war atemlog herangelaufen, um fidy nicht zu ver: 

jräten. Rafitin und Aljoſcha ſahen eg, wie er lief. Er 

beeilte fic) dermaßen, daß er in der Angft, zuridzu- 

bleiben, den einen Fuß ſchon auf den Wagentritt jeßte, 

obgleich auf ihm noch der linfe Fuß Iwan Fedoro: 

witſchs ftand, und mit der einen Hand an den Bod- 

rand geflammert, mehrmals hopite, um jchneller einzu= 

fteigen. 

„sch auch, ich auch, auch ich fomme mit!“ rief er, 
immer hopfend, unter duͤnnem, fröhlicyem Gelächter mit 

einem jeligen Geficht, und natuͤrlich zu allem bereit. 

„Nehmen Sie auch mich mit!“ 

„Na, habe ich's nicht gejagt, daß dag von Sohn 

ft!” rief triumphierend Fedor Pawlowitſch. „Der 

echte, von den Toten auferftandene von Sohn! Wie 

haft du dich denn von dort Ioggerifien? Was haft du 

denn Dort vorvonjohniert, und wie haft du nur 

dem jchönen Mahle den Rüden gekehrt? Dazu muß 

man doch eine eherne Stirn haben! Ich habe fie, über 
deine aber, Bruder, wundere ich mid! Nun, ſpring 

herein, hop! Laß ihn, Wanjaͤ,) es wird Iuftiger fein. 
Er fann fich hier irgendwie vor den Füßen hinlegen. 

) Abkürzung von Iwan. E. K. R. 
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Wirſt du vor den Füßen liegen, von Sohn? Ober feil 
man ihn neben dem Kutjcher unterbringen? ... Spring 

mal auf den Bod, von Sohn.“ 

Dod Iwan Fedorowitſch, der ſich inzwijchen ſchon 
gejegt hatte, ftieß ploͤtzlich Marimoff mit aller Kraft 

vor die Bruft, jo daß der weit zurüdflog. Es war nur 
ein Zufall, daß er nicht hinfiel. 

„Fahr zu!“ rief Iwan Fedorowitſch wütend den 
Kutſcher an. 

„Aber, was fällt dir ein? Was follte denn das be— 

deuten? Warum haft du ihn jo fortgeftoßen?“ fuhr 
zwar Fedor Pawlowitſch jofort auf, Dod; der Wagen 
rollte jchon davon. Iwan Fedorowitſch antwortete 

nicht. 

„Sieh mal einer an, wie du bift!" brummte Fedor 

Pawlowitſch nad zwei Minuten Schweigen und jchielte 

nur vorfichtig auf feinen Sohn. „Haft jelbft diejen 

ganzen Klofterbejuc ausgedacht, jelbft alles ange 

ftiftet, jelbft gut geheißen, warum ärgerft du dich denn 
jetzt?“ 

„Sie haben wirklich genug Bloͤdſinn geſchwatzt, er⸗ 
holen Sie fid) doch etwas,“ fchnitt ihm Iwan Fedoro— 

witſch grob das Wort ab. 
Fedor Pawlowitſch jchwieg wieder etwa zwei Mis 

nuten lang. 

„Ein Glaͤſchen Kognak wäre jet nidyt übel,” bes 

merfte er bedeutfam. Dody Iwan Fedorowitſch ant— 

wortete wieder nicht. 

„Nun, wenn wir anfommen, wirft auch du eine 

trinken.“ 

Iwan Fedorowitſch ſchwieg immer noch. 



„Aber Aljojchfa werde id) doch aus dem Klofter 
nehmen, obgleich dag Ihnen, mein ehrerbietigfter Karl 

von Moor, jehr unangenehm jein wird.“ 

Iwan Fedorowitſch zudte verächtlid) mit den Achſeln, 

wandte ſich von ihm ab, und blickte auf die Landftraße. 

Darauf wurde während der ganzen Fahrt fein Wort 
mehr geiprochen. 



Drittes Buch. 

Die Wolluüftlinge. 

I. 

Inder Bedientenftube. 

Das Haus Fedor Pawlowitſch Karamajoffs Tag 

nicht im Zentrum der Stadt, doch war eg aud nicht 

gerade jehr weit von ihm entfernt. Es war ſchon 

ziemlich alt, machte aber troßdem einen guten Ein— 

druck: es war einftöcig, mit einem fpiten Giebel, grau 
angeftrichen und hatte ein rotes Blechdach. Übrigens 

fonnte es noch lange jo ftehen. Im Inneren war es 

geräumig und gemütlich. Es gab in ihm viel verjchiedene 

Dad): und Rumpelfammern, eigenartige Verſtecke und 

ganz unvermutete Treppchen. Auch gab eg in ihm Ratten, 

doch Fedor Pawlowitſch fonnte ſich nicht recht über fir 

ärgern. „S' ift doch immerhin nicht fo langweilig am 
Abend, wenn man allein bleibt,“ pflegte er zu jagen. 
Er aber hatte wirklich die Angewohnheit, die Dienft- 

boten für die Nacht in dag Nebengebäude auf dem 
Hof zu ſchicken und fidy dann allein im großen Hauſe 

einzujchließen. Diejes Nebengebäude auf dem Hof 

war gleichfalls groß und gemütlich; in ihm wurde auch 
das Eſſen gefocht, obgleid) aud) das große Haus eine 



— 17 — 

Küche hatte, doc Fedor Pawlowitſch konnte dem 
Kuͤchengeruch nicht vertragen, und jo wurden denn die 
Speijen im Winter wie im Sommer über den Hof ge: 
tragen. Überhaupt war das Haus für eine große Fa- 
milie gebaut, und man hätte das Fünffache an Herr; 
Ihaft und Dienerjchaft bequem in ihm unterbringen 
fünnen; doch damals wohnten im großen Kaufe nur 

Fedor Pawlowitſch und jein zweiter Sohn, Iwan Fe- 

doromwitfch, und im Nebengebäude nur die drei Be» 
dienten: der alte Grigorij, feine Frau, die alte Marfa, 

und der Diener Sfmerdjäfoff, ein noch junger Menſch. 

Ich jehe, daß ich etwas ausführlicher von dieſen drei 
Dienftboten berichten muß. Bon dem alten Grigorij 

Waſſiljewitſch Kutufoff habe ich übrigens ſchon ges 
fprochen; das war ein ftrenger, ftarrföpfiger Menſch, 

der hartnädig und unablenfbar fein Ziel verfolgte, 

wenn nur fo ein Ziel aus irgendwelchen Gründen 

— häufig aus erftaunlich unlogifchen — vor ihm ale 

unwandelbare Wahrheit erjchien. Überhaupt war er 

en ehrlicher und unbeftechlicher, treuer Diener. Sein 

Weib, Marfa Ignatjemna, wollte 3. B. nad) der Auf- 

hebung der Leibeigenfchaft unjäglich gern von Fedor 
Pamlomitjch fortgehen und nad Mogfau ziehen, um 

dert irgendein kleines Gejchäft zu gründen (fie hatten 

beide ein kleines KapitaD, und fam ihrem Mann immer 

wieder mit diefem Plan, wenn fie ſich auch fonft ihr 

Leben lang widerſpruchslos vor feinem Willen beugte; 
Grigorij aber behauptete, daß das Weib Tüge, „denn 

iedeg Weib ift unehrlich”“, und daß es ihnen nicht zu— 

fände, den früheren Herrn, wie er auch fein mag, zu 
verlaffen, denn „dag ift jeßig alfo unjere Pflicht”. 

Doſtojewski: Tie Brüder Karamafoff. 12 
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„Begreifft du auch, was das ift — Pflicht?” 
wandte er fid) an Marfa Ignatjewna. 

„Was Pflicht ift, dag ſchon, Grigorij Waſſiljewitſch; 
aber wo hier etwas von Pflicht fein fol, davon begreife 

ich nichtg," antwortete Marfa Ignatjewna. 

„Nun, fo begreif’s dann nicht; es bleibt doch fo, 
wie's ift. Schweig aber lieber.” 

Und dabei blieb es denn auch: fie zogen nicht fort, 

und Fedor Pawlowitſch beftimmte für fie ein Monats 
gehalt, zwar fein großes, aber er zahlte ed doch aus. 

Zudem wußte Grigorij, daß er auf feinen Herrn einen 
unbeftreitbaren Einfluß hatte; das fühlte er, und jo 
war es auch in der Tat: der fchlaue und eigenfinnige 

Fedor Pawlowitſch, der, wie er ſich felbft ausdrüdte, 

„in manchen Lebensdingen“ einen jehr feften Charafter 

bewieg, war andererſeits zu feiner eigenen nicht ge= 
ringen DVerwunderung wiederum dußerft charafter= 

ſchwach in gewiſſen anderen „Lebensdingen“. Er 

mußte es felbft ganz genau, in welchen Dingen er es 

war; mußte es, und fürdhtete fich vor vielem. In 
diefen gewiffen „Lebensdingen“ hieß es, auf der Hut 

fein, und dann war es fohwer, ohne einen zuverläffigen 
Menſchen auszufommen; Grigorij aber war der zu— 

verläffigfte von allen. Es fam fogar vor, daß Fedor 
Pawlowitſch mitunter auch Prügel verabfolgt wurden, 
und zwar gehörige, und dann hatte ihm immer Grigorij 
herausgeholfen und nachher eine Predigt gehalten. Doch 

Prügel allein fchredten Fedor Pawlowitſch nicht: es 
gab dagegen höhere Fälle, und fogar fehr zarte und 

verquidte, in denen Fedor Pawlowitſch jelbft nicht ein— 

mal imftande gemefen wäre, dieſes ungewöhnliche Be— 
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dürfnie nad) einem treuen und naheftehenden Menfchen, 

dag er dann momentan in fic) fühlte, zu erflären. Das 
waren faft franfhafte Augenblide: Der verderbte und 

in jeiner Wolluft oftmals wie ein böjes Injeft graufame 
Fedor Pawlowitſch empfand zuweilen, wenn er trunfen 

war, eine geiftige Angft und eine moralijche Erjchüttes 
rung, die beinahe phyfiich, wenn man fich jo ausdrüden 
fann, auf feine Seele wirkten. „Die ganze Seele figt 

mir dann zitternd in. der Kehle,“ äußerte er ſich zu— 

mweilen über diefe jonderbaren Anwandlungen. Und in 
diejen Augenbliden liebte er eg, wenn irgendwo in der 

Nähe, ed brauchte nicht einmal in feinem Zimmer zu 

jein, meinetwegen auch nur im Nebengebäude auf dem 
Hof, ein ihm ergebener Menſch war, einer, der aber 

keineswegs ihm glich, nicht verdorben, jondern ehrlich 

und fireng war, der felbit die ganze Liederlichfeit mit 

anfah und alle Geheimniffe fannte, doch trogdem aus 

Ergebenheit und Anhänglichkeit alles zuließ, und — die 
Hauptſache — feine Vorwürfe machte und mit nichte 

drohte, weder mit dem Diesſeits noch mit dem Jenſeits, 

im Notfalle ihn aber befchügte — vor wem? Bor 
irgendeinem Unbefannten, doch Furchtbaren und Gefähr- 
lichen. Es mußte unbedingt gerade ein anderer 

Menſch jein, ein alter und freundjehaftlicher, um ihn 

im „kranken Augenblick“ rufen zu können, natürlic, nur, 
um fein Geficht zu fehen, meinetwegen aud) ein Wort 
zu wechjeln, irgendein nebenſaͤchliches; aͤrgert er ſich 
deswegen nicht, dann wird es dem Herzen leichter, 

aͤrgert er ſich aber, nun, dann wird man etwas trau⸗ 

riger. Es kam vor — uͤbrigens nur aͤußerſt ſelten —, 
daß Fedor Pawlowitſch ſogar mitten in der Nacht uͤber 

12° 
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den Hof zu Grigorij ging und ihn auf einen Augen- 

blit zu fich rief. Der fam dann auch; Doc Fedor 

Pawlowitſch ſprach mit ihm dummes Zeug und entließ 

ihn bald wieder, nicht felten fogar noch mit einer fpöt- 
tiichen Bemerfung oder einem Scherz, felbft aber legte 
er fich, Fräftig ausſpuckend, fchlafen und fchlief dann den 

Schlaf eines Gerechten. Auch nad) der Ankunft Al- 

jofchas gefchah mit Fedor Pawlowitſch etwas Ahnlichee. 
Aljoſcha „eroberte fein Herz” jofort durdy den einen 

Umftand, daß er „lebte, alles jah und nichte verurteilte”, 

und außerdem noch durch das Unglaubliche: daß er nicht 

die geringfte Verachtung für ihn, den Alten, zeigte, ſon— 
dern im Gegenteil, immer freundlid; war und eine ganz 

natürliche, offenherzige Anhänglichfeit an ihn, der fie 
doch fo wenig verdient hatte, zu haben ſchien. Das 

war für den alten KHerumtreiber und familienlojen 
MWüftling eine Überrafchung, die ihn ganz ftußig machte; 
nein, dag fam für ihn, der bis dahin nur Unzucht ge— 

liebt hatte, dody zu unerwartet. Als Aljoſcha in dag 

Klofter ging, geftand er fich, daß er etwas begriffen 

hatte, was er bis dahin nicht hatte begreifen wollen. 

Ich erwähnte ſchon einmal, wie Grigorij Adelaida 

Iwanowna, die erfte Frau Fedor Pawlowitſchs und 

die Mutter Dmitrij Fedorowitſchs gehaßt, und wie er 

dagegen die zweite Frau, die Klikuſcha Sfofja Iwa— 

nowna, fogar gegen feinen Herrn verteidigt hatte und 

überhaupt gegen jeden, der es fich einfallen Tieß, ein 
feichtfertiges oder ſchlechtes Wort über fie zu fagen. 
Sein Mitleid für diefe unglüdliche Frau war für ihn 

allmählich zu einer heiligen Pflicht, fie zu beſchuͤtzen, 
geworden, jo daß er aud) noch nad) zwanzig Jahren 



— 1831 — 

feine einzige jchlechte Anjpielung, einerlei von wem, 
ertragen fonnte. Außerlich war Grigorij ein Falter 

Menjd mit ziemlich wichtiger Miene, der nur wohlbe> 

dachte, niemals leichtfinnige Worte ſprach, wenn er 

überhaupt ſprach. Unmoͤglich war es gleichfallg, 
nach dem Außeren zu jchließen, ob er jeine ebenjo 
mwortfarge, ihm ftetd ergebene Marfa Ignatjewna 

liebte oder nicht; er aber liebte fie wirklich, 

und jie begriff das natuͤrlich. Diefe Marfa Ignat— 
jewna war nidyt nur feine Dumme Frau, jondern war 

vielleicht jogar Flüger als ihr Mann, oder wenigiteng 
in Zebengfragen weit vernünftiger; indefjen aber unter: 

warf fie fich ihm widerſpruchslos ſchon gleich zu Ans 

fang der Ehe und achtete ihn jelbftverftändlicd; wegen 
feiner, wie fie meinte, geiftigen Überlegenheit. Be— 
merfenswert ift, daß fie beide ihr ganzes Leben lang 

auffallend wenig miteinander ſprachen, e8 fei denn über 
die notwendigften, täglichen Dinge. Grigorij bedadhte 
alles allein, und Marfa Ignatjewna hatte fchon laͤngſt 
ein für allemal begriffen, daß ihr Mann ihrer Rats 

ichläge nicht bedurfte, dafür aber ihr Schweigen zu 
ihägen wußte und das auch für ihr Beſtes hielr. 

Schlagen tat er fie eigentlich nicht, abgefehen von einem 

einzigen Ausnahmefall. Im erften Jahr der Ehe Ade— 

laida Iwanownas mit Fedor Pawlowitſch waren ein: 

mal auf dem Gutshof die damals nod) leibeigenen 

jungen Mädchen und Weiber verfammelt worden, um 

der Herrjchaft vorzutanzen und zu fingen. Der Chor 
begann „Auf grünen Wiejen und Auen“, und plößlich 
ſprang Marfa Ignatjewna, Die Damals nod) ein junges 

Meib war, vor und tanzte die „NRußfaja” in einer 
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ganz befonderen Weiſe, nicht jo, wie das Volk fie tanzt, 

fondern wie es ihr früher, als fie noch Leibeigene der 

reihen Miuffoffd gewejen war, zu den Theaterauf: 

führungen im Herrenhaufe ein aus Mosfau beftellter 
Ballettmeifter angezeigt hatte. Grigorij jah eg, wie 

jein Weib tanzte; doch nad) einer Stunde belehrte er fie 
eines Befferen, indem er auf fie einhieb und fie an den 

Haaren 309g. Dod) damit war das Prügeln abgetan; 

es wiederholte fid) niemals mehr, denn Marfa Ignat— 

jewna hatte ſich gejchworen, nie mehr die Rußkaja zu 

tanzen. 

Kinder jchenfte ihnen Gott leider nicht; fie hatten 

zwar einmal ein Sleines gehabt, doch war das alsbald 

geftorben. Grigorij jedoch Liebte fehr Fleine Kinder 
und verheimlichte das nicht einmal, das heißt, er 

ſchaͤmte fid) nicht, e8 zu zeigen. Den kleinen dreijähri- 

gen Dmitrij Fedorowitſch hatte er, als deffen Mutter 

fortgelaufen war, zu ſich genommen und hatte fidy mit 

ihm faft ein ganzes Sahr lang abgegeben, ihn eigen» 

handig gefämmt, gewafchen und im fleinen Wafchtrog 
gebadet. Darauf hatte er fich auch mit den zwei an- 

deren Kleinen, Iwan und Aljoſcha, abgeplagt, was 

ihm fpäter die Ohrfeige von der Generalin eintrug; 

doch davon habe ich ja ſchon gefprochen. Das eigene 

Kindchen aber erfreute ihn nur mit der Hoffnung, ale 

Marfa Ignatjewna noch fchwanger war. Ale aber 

der Junge geboren wurde, da erfüllte er fein Herz mit 

Angit und Trauer: das Kind hatte ſechs Finger. Ale 

Örigorij das fah, war er dermaßen erjchroden und er— 

fchüttert, daß er bis zur Taufe fein Wort mehr ſprach 

und in den Garten ging um dort mit fich allein zu 
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fein. Es war gerade Frühling, und fo grub 

er denn im Gemüfegarten Beete. Am dritten Tage 
mußte das Kind getauft werden; Grigorij hatte in- 

zwijchen Zeit gehabt, fidy zu bedenken. Als er ing 

Haug trat, wo fich jchon die ganze Verwandtſchaft und 

die Säfte verjammelt hatten und fogar Fedor Pawlo— 
witjch in höchfteigener Perjon als Pate erjchienen war, 
erflärte er plöglich, daß man das Kind „eigentlich über- 

haupt nicht taufen jollte” — verbreitete ſich jedod) 

nicht weiter über jeine Meinung, fondern blidte dabei 
nur ftumpf und aufmerffam auf den Popen. 

„Warum nicht?“ erfundigte ſich in heiterer Ber: 
wunderung der Geiftliche. 

„Weil... das ift ein Drade . . .“ brummte 
ſchließlich Grigorij. 

„Wiefo, was für ein Drache?“ 

Grigorij ſchwieg eine Zeitlang. 

„Eine Vermiſchung der Natur... .“ fnurrte er, 
wenn auch ſehr undeutlich, fo doch feit uͤberzeugt; 
augenjcheinlich wollte er fich nicht darüber verbreiten. 

Man lachte natürlicy und taufte das arme Kind. 

Grigorij betete eifrig, veränderte aber feine Meinung 
vom Neugeborenen nicht im geringften. Übrigens ver- 
hinderte er nichte, nur bemühte er fich in den ganzen 

zwei Wochen, die das ſchwaͤchliche Kindchen Iebte, das— 

felbe überhaupt nicht zu bemerfen, und verließ, fo oft 

er nur fonnte, dag Haus. Als aber der Knabe nad) 

zwei Wochen am Milchfieber ftarb, da Iegte er ihn 

jorgfältig in den feinen Sarg, blidte ihn in tiefer 
Trauer an, und als fein kleines Grab zugeſchuͤttet 
wurde, da fniete er nieder und verneigte fic vor dem 
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Grabe. Seit der Zeit ſprach er lange Jahre fein ein- 

ziges Mal von feinem Kinde, und jelbft Marfa Ignat— 

jewna wagte es nicht, in feiner Gegenwart ihres toten 

Kleinen zu erwähnen; fonnte fie aber fonft mit irgend 
jemandem von ihrem „Kindchen“ ſprechen, jo tat ſie 

es immer nur flüfternd, felbft wenn Grigorij überhaupt 

nicht im Haufe war. Es fiel ihr auf, daß Grigortj 

Waſſiljewitſch feir jener Beerdigung fich ganz beſon— 
ders mit „Religioͤſem“ zu befchäftigen begann, das 
Leben der Heiligen lag, doch nur ftill für ſich, wozu 
er dann feine filberne Brille mit den großen, runden 

Glaͤſern auffegte. Nur felten las er laut vor, hoͤchſtens 

zur Faftenzeit. Er liebte jehr dag Bud) Hiob, wußte 

fi) von irgend jemandem die myſtiſchen „Predigten 

unſeres von Gott erleuchteten Paters Iſſaak Sfirin“ 

zu verfchaffen, las fie unermüdlich jahrelang, verftand 

jo gut wie überhaupt nichts davon und fchäßte vielleicht 

gerade darum am meilten dieſes Buch. In der letten 

Zeit begann er fich für die Geisler*) zu intereffieren, 
von denen fid) einige in der Nachbarjchaft eingefunden 

hatten. Er war fichtlic, erfchüttert, fand ed aber doch 

nicht für richtig,zu einem anderen Glauben überzutreten. 

Seine Belejenheit „in göttlichen Dingen” Außerte fich 
auf feinem Geſicht in einem nod) widhtigeren Aus— 

drud. 

Vielleiht war er aud zum Myſtizismus geneigt. 

*) Gine uralte, weitverbreitete Sefte, deren Anhänger äußerlich 
den Ritus der griechifchen Kirche ftreng beobachten, in ihrem Ver— 
fammlungen aber Kirche, Saframente und Geiftlichfeit vermwerfen, 

und lehren, daß jeder durch gottgefüllige Werke felbit Chriitus 

werden fünne. E. K. NR. 
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Und da mußte es nod) gejchehen, daß ihn nad) der Ge— 

burt jeines jechgfingrigen Sohnes und dejien Tode eine 

ganz jonderbare Überrafchung erwartete, die, wie er 

ſich jelbft Außerte, feiner Seele auf ewig einen „Stem⸗ 
rel” aufdrüdte. Es war in der Nacht desfelben Tages, 
an dem der Fleine Sechgfingrige begraben worden war, 

als Marfa Ignatjewna plöglic erwachte und Das 

Beinen eines neugeborenen Kindes zu vernehmen 
glaubte. Sie erjchraf und wedte ihren Mann. Gris 

gorij horchte hinaus, meinte aber, daß eher jemand 

köhne, „wahrſcheinlich ein Weib“. Er erhob fid und 
Heidete fid) an. Es war eine ziemlich dunfle Mais 

naht; als er auf die Treppe hinaustrat, hörte er 

deutlich, daß das Geftöhn aus dem Garten fam. Die 
Hoftuͤr aber zum Garten wurde jeden Abend ver: 

ſchloſſen, anders jedoch, als durch dieſe Tür oder direft 
aus dem Kaufe, fonnte man nicht in den Garten ge— 
langen, denn er war von einem hohen, ftarfen Zaun 

umgeben. Grigorij fam zurüd, nahm den Garten: 
ihlüffel und die Faterne und ging, ohne auf dag Ent- 
ſetzen Marfa Ignatjewnas, Die immer noch behauptete, 

jie höre das Weinen eines Fleinen Kindes, und das fei 
beftimmt ihr Söhnchen, das fie rufe, zu achten, fchwei- 
gend hinaus in den Garten. NHier hörte er deutlich, 

daß das Geftöhn aus ihrem feinen Badehaufe, das 
nicht meit von der Hoftuͤr im Garten ftand, fam, und 
daß es wirklich eine Frauenftimme war. Als er die 

Tür des Haͤuschens öffnete, bot fi ihm ein Schaus 

viel, das ihn erftarren machte: die Stadtverrüdte, die 

ih überall herumtrieb und allen befannt war, nameng 
kiſaweta Sſmerdjaͤſchtſchaja, die auf unerflärliche 
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Weiſe in dieſes Badehaus gefommen war, hatte gerade 
ein Kind geboren. Das Neugeborene lag ‚neben ihr, 

fie aber wand ſich in Todesfrämpfen. Sie ſprach nichts, 

denn fie verftand überhaupt nicht, zu ſprechen. Doc 

von ihr muß ich etwas mehr erzählen. 

Il. 

Liſaweta Sſmerdjaäcſchtſchaja. 

Hier gab es einen beſonderen Umſtand, der Grigorij 

tief erſchuͤtterte und ihn in einem früheren, unanges 
nehmen, wenn nicht efelhaften Verdacht beftärfte. Dieje 

Liſaweta war jehr Fein von Wuchs, „zwei Arjchin und 

vielleicht noch eine Fleine Kleinigkeit war das Mädchen 

hoch“, wie mitleidig einige unferer gottegfürdytigen 
Greifinnen nad) ihrem Tode jagten, wenn fie ihrer ge— 

dachten. Ihr zwanzigjähriges, gefundes, breites und 

rotwangiges Geficht war vollfommen idiotiſch, der Blick 

ihrer Augen unbemweglich und unangenehm, wenn aud) 

ruhig. Ihr ganzes Leben lang ging fie im Sommer 
wie im Winter barfuß und nur in einem hanfleinenen 

Hemde. Ihr faft ſchwarzes, ungewoͤhnlich dies Haar 

war fo fraus, wie die Wolle eines Schafes, und ftand 

wie eine große Müte auf ihrem Kopf; außerdem war 

es immer voller Schmuß, Grdjtüdchen und Blätter, 

Holzſpaͤnchen und Stroh- und Grashälmchen, denn fie 

jchlief immer auf der Erde. Ihr Vater war ein ob— 

dachlofer, heruntergefommener, franfer SKleinbürger 
ja, der tranf und ſchon viele Jahre ale Arbeiter 

bei einem wohlhabenden Kfeinbürger diente. Liſa— 
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wetas Mutter war fchon vor langer Zeit geftorben. 

Der ewig franfe und wütende Ilja jchlug feine Tochter 
ganz unbarmherzig, wenn fie ihm unter die Augen 
fam; doch gefchah das nur felten, denn fie lebte überall 
in der Stadt herum, als geiſtesſchwaches, heiliges Got- 

tesfind. Alle Welt, die Wirtsleute ihres Vaters, der 

Vater jelbft und fogar viele Mitleidige, meiſtens Kauf— 
manngfamilien und Kaufmannsfrauen, verjuchten 18 

nicht einmal, Liſaweta etwas anftändiger anzufleiden, 

um fie nicht jo im Hemd herumlaufen zu laffen, nur im 

Winter zogen fie ihr immer einen Schafpelz und Stiefel 
an; fie aber, die fich alles ruhig anziehen ließ, ging 

dann gewöhnlich zur Kirchentür und zog fid) dort alles 

wieder aus, was man ihr angezogen hatte — ob ed nun 

ein Tuch, ein Rod, ein Pelz oder fonft was war —, 

ließ es dafelbft vor der Kirche liegen und ging dann 

wieder nur mit dem Hemd befleidet fort. Einmal, ale 

der neue Gouverneur unferd Gouvernements auch unjer 

Städtchen bejuchte, fühlte er fich in feinen beften Ge— 
fühlen tief gefränft, als er dieje Liſaweta ſah, und 
wenn er auch einjah, daß es eine Geiſtesſchwache mar, 

wie ihm fofort gemeldet wurde, fo meinte er doch, 

daß ein junges Mädchen, dag nur in einem Hemde 
herumläuft, den Anftand verleke, und darum dürfe das 

in Zufunft nicht mehr vorfommen. Doch der Gouver: 

neur fuhr wieder fort, und Liſaweta Tieß man, wie fie 

war. Schließlich ftarb auch ihr Vater, und fie wurde 

ale Waiſe den Gottesfürdhtigen noch lieber. Man 

ſchien ſie tatfächlich zu lieben, felbft die Straßenjungen 

nedten fie nicht, und doch find unfere Fleinen ungen, 

befonders die Schulrangen, eine nafemweife, unverfrorene 
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Bande. Sie trat in fremde Haͤuſer ein, doch niemand 

ſchrie ſie an oder wies ihr die Tuͤr, im Gegenteil, man 
war immer gut zu ihr und gab ihr ſtets etwas. Gab 

man ihr Geld, jo brachte fie es ſofort in irgendeine 

Armenbuͤchſe an der Kirche oder am Gefängnis; gab 
man ihr auf dem Markt einen Kringel oder ein Weiß— 

brot, jo gab fie es fofort dem erften kleinen Kinde, 

das fie erblictte, oder fie blieb gar vor einer unjerer 
reichiten Damen ftehen und gab eg der; und die Damen 

nahmen e8 fogar freudig entgegen. Selbſt aber nährte 
fie fidy nur von Schwarzbrot und Wafler. Zumeilen 

trat fie in einen teuren Laden ein und feßte ſich; über: 

al lag teure Ware, fogar Iojes Geld, doch niemandem 
fiel es ein, auf fie acht zu geben, denn alle wußten, daß 

man Taufende auf den Kadentijch legen fonnte, fie aber 

doch feine Kopefe anrühren würde. In die Kirche ging 
fie nur jelten; fie jchlief entweder vor der Kirchentür, 

oder fie Fletterte über einen Flechtzaun (bei ung gibt es 

noch heute viel folder Zäune) und fchlief dann in 

einem Gemüfegarten. Nach Haus, dag heißt ins Haus 

jener Kleinbürger, bei denen ihr Vater diente, ging 
fie ungefähr nur einmal in der Woche, im Winter je- 

doch täglich zur Nacht, und dann fchlief fie entweder im 

Flur oder im Kuhftal. Man wunderte ſich, daß fie 

ſolch ein Leben aushalten fonnte; doch fie hatte fich 

ſchon daran gewöhnt; wenn fie auch Fein von Wuchs 

war, jo war fie doch ungewoͤhnlich ftarf gebaut. Einige 
behaupteten, fie täte das alles nur aus Stolz, doch 

fand dag nicht rechten Glauben: fie verftand ja nicht 

einmal zu jprechen, nur zuweilen bewegte fie die Zunge 

und ftieß irgendwelche lallende Laute hervor — wo 
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fonnte da von Stolz die Rede fein! Und jo gejchah es 

denn einmal (es ift ſchon lange her), daß in einer 

warmen und hellen Sertembernadht bei KHalbmond, zu 

einer nach unjeren Begriffen jehr jpäten Stunde, eine 
ſtark angeheiterte Gejellichaft, etwa fünf oder ſechs 

Herren, aus dem Klub durch die Hinterftraßen nad) 

Haufe ging. Zu beiden Zeiten der Straße zogen ſich 

niedrige Zäune hin, hinter denen die Gemüfegärten der 
an den größeren Straßen ftehenden Käufer lagen; 
dieje Hinterftraße jedoch führte zu einer Kleinen Brüde 
über einen langen zufammengefallenen Graben, der bei 
ung zumeilen das Flüßchen genannt wird. Da 

bemerkte unjere Iuftige Gefellihaft am Zaun zwijchen 

Neffeln und Salvei die jchlafende Liſaweta. Die 
Herren blieben lachend ftehen und begannen in nicht 

wiederzugebender Weife über fie zu wigeln. Einer 

von ihnen, ein junger Milchbart, ftellte plöglich die 

erzentrifche Frage: „Könnte irgend jemand, einerlei 

wer, diefes Tier für ein Weib halten, meinetwegen jegt 
gleich ufw.,” womit er ein ganz unmoͤgliches Thema ans 
ihlug. Alle meinten darauf mit ftoßem Widermillen, daß 

es undenfbar wäre. Doch in dieſer angeheiterten Gejell- 

ihaft befand fich aud) Fedor Pamlomitich, und fofort 

iprang er vor und behauptete, man fönne fie wohl für 
ein Weib halten, ſogar fehr, und daß es hierbei jogar 
eine gewifje Art von Pifanterie gäbe, uſw. uſw. Es ift 
wahr, damals drängte er ſich ſchon gar zu abfichtlich 
in die Rolle des Narren; er liebte es jehr, die anderen 

zu beluftigen und dabei den Gleichftehenden zu jpielen, 

in Wirflichfeit aber war er doch der echte Ham unter 

ihnen. Das war gerade in der Zeit, ald er aus Peterg- 
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burg die Nachricht von dem Tode feiner erften Frau 

erhalten hatte und darauf mit dem Trauerflor am 

Hut dermaßen tranf und ſich jo unanftändig aufführte, 

daß fich viele, felbft die Xiederlichften, bei feinem Ans 

blick choquiert fühlten. Die Bande lachte natürlicy 
über die unerwartete Behauptung Fedor Pawlowitſchs; 
einer von ihnen verjuchte, ihn noch mehr aufzuftacheln, 
doc) Die anderen ſchimpften nun erft recht, natürlich immer 

unter allgemeiner Heiterkeit, und endlich gingen fie alle 
ihres Weges. Später ſchwor Fedor Pawlowitſch, daß 
aud) er damals mit den anderen fortgegangen ſei; viel- 

leicht war er ed auch, das weiß niemand genau und 

fann es auch nicht wiffen, doch nad) fünf oder ſechs 
Monaten ſprach man allgemein und aufrichtig empört 

davon, daß die Liſaweta Schwanger wäre. Man fragte 

und riet, weffen Sünde es fein mag, wer der Schänder 
wäre? Und da verbreitete fid) denn in der ganzen Stadt 
das Gericht, daß es gerade Fedor Pawlowitſch Kara— 

mafoff fei. Woher aber war dieſes Gerücht gefom- 
men? Bon jenen Herren, die fie Damals bemerft hatten, 

war zurzeit nur noch ein einziger in der Stadt, und 
das war ein fchon bejahrter Staatsrat, ein Vater er- 

wachjener Töchter, der es beftimmt nicht verbreitet 
haben würde, felbft wenn er etwas Pofitives gewußt 
hätte; die übrigen Kumpane waren aber alle ſchon ver- 

reift. Doc das Gerücht fuhr fort, hartnädig gerade 
auf Fedor Pawlowitſch hinzumeifen. Der machte ſich 

natürlich nicht viel daraus; Kaufleuten und einfachen 
Bürgern hätte er darauf überhaupt nicht geantwortet. 
Damals war er ftol und fprach nur in feiner Gejell- 

Schaft von höheren Beamten und Edelleuten, die er fo 
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vorzüglich zu unterhalten verftand. Da trat dann 

Grigorij heftig für feinen Herrn ein und verteidigte 

ihn nicht nur gegen alle Klatjchereien, fondern geriet 

jogar feinetwegen in ernften Streit, überzeugte aber 
jchließlich Doch viele von Fedor Pawlowitſchs Unjchuld 

in Diefem Falle. „Sie, dieſe elende Herumtreiberin, ift 

jelbft an allem ſchuld,“ behauptete er fteif und feit, und 

der Schänder fei niemand anderes ald der „Schrauben: 
Karp“ (ein in der ganzen Stadt berüchtigter Verbrecher, 

der gerade zu der Zeit aus dem Gefängnis unjerer 
Gouvernementgftadt entjprungen war und ſich Darauf 

in unjerer Eleinen Kreigftadt herumgetrieben hatte). 

Diefe Beichuldigung jchien glaubwürdig, denn man er: 
innerte fich noch des Entiprungenen; erinnerte fich, 

daß er gerade in jenen Herbftnächten die Stadt unficher 

gemacht und drei Menjchen überfallen und beraubt 

hatte. Doc; alle diefe Erörterungen verminderten feines» 

wegs die Sympathie für die arme Idiotin, im Gegen: 
teil, fie verftärkten fie nur noch; alle beſchuͤtzten fie 

und taten ihr Gutes. Und Frau Kondratjewa, eine 

wohlhabende Kaufmannswitwe, richtete es jo ein, daß 

Lifameta jchon Ende April ganz bei ihr blieb und bie 

zur Entbindung bei ihr bleiben jollte. Sie wurde un- 
ermüdlich bewacht; doch troßdem gelang es ihr am 
Abend des legten Tages, heimlich zu entfommen. Wie 

fie in ihrem Zuftande über den hohen, ftarfen Zaun in 

den. Karamafofffchen Park hatte Flettern koͤnnen, iſt 
ein Rätfel geblieben. Wahrfcheinlich ift eg ganz natür- 
lich gejchehen, denn Lifamweta, die wie eine Kate über 

die Zaͤune Fletterte, um in fremden Gemuͤſegaͤrten zu 
nächtigen, wird wohl ebenfo auch auf den hohen Zaun 



— 112° — 

Fedor Pawlowitſchs gefommen und dann zu ihrem 

Unglüd heruntergefprungen fein, trog ihres Zuftandes. 

Grigorij ftürzte nad) dem erften Schred zurüd zu Marfa 

Ignatjewna, die er zur Hilfe in das Badehaus ſchickte, 

jelbft aber lief er zu einer alten Hebamme, die in der 

Nachbarſchaft wohnte. Das Kind wurde gerettet, Doch 

Lifamweta ftarb ſchon beim erften Morgengrauen. Gri— 
gorij nahm das Meugeborene, bradıte es ind Haug, 

hieß Marfa Ignatjewna fid) hinfegen und legte ihr. 

dann das Find auf den Schoß, an die Bruft: „Eine 

Waiſe ift Gottesfind und unfer aller Kind, für ung 
beide aber erft recht unjer Kind. Das hat unfer toteg 

Soͤhnchen gefchict, und geboren ift er von einem 

Teufelsſohn und einer Gerechten. Nähre es, und weine 

jet nicht mehr.” Und fo erzog denn Marfa Ignat— 

jewna den Fleinen ungen. Er wurde Pamel getauft 

und allmählich, ohne daß e8 jemand beftimmt hätte, 
ganz von felbft Fedoromwitich gerufen. Fedor Pawlo— 

witjch hatte nichts Dagegen einzuwenden und fand dag 

alles fogar ſehr fpaßhaft, obgleich er immer noch fort- 

fuhr, feine VBaterfchaft zu verneinen. In der Stadt 

gefiel eg, daß er das Kind angenommen hatte. Später 
dachte ſich Fedor Pawlowitſch aud) noch einen Familien 

namen für den Jungen aus: er nannte ihn Sſmerdjaͤ— 

foff nad; dem Spitnamen feiner Mutter Liſameta 

Sſmerdjaͤſchtſchaja.) Alfo diefer Sfmerdjäfoff wurde 

dann Fedor Pawlowitſchs Koch und zweiter Diener; er 

lebte in dem Nebengebäude auf dem Hof zufammen 

mit dem alten Grigorij und der alten Marfa. Eigent— 

lich müßte ich noch vieles ber ihn fpeziell fagen, doch 

*) „Die Sftinfende”. EN. 
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will ich jeßt nicht die Aufmerffamfeit meines Leſers zu 

ſehr für die Dienftboten in Anſpruch nehmen; daher 
gehe ich jet wieder zu meinen Sauptperfonen über; 

wird ſich Doch Aber Simerdjäfoff noch fpäter, im Ver— 
lauf der ganzen Gejchichte, einiges jagen laſſen. 

IIl. 

Die Beihte eines heißen Herzen. 

In Berjen. 

Als Aljojcha den Befehl feines Vaters, mit allen 

Kiffen und Federbetten dag Klofter zu verlaffen, ver: 

nommen hatte, blieb er in nicht geringer Verwunde— 

rung zurüd. Ich will damit nicht fagen, daß er etwa 
wie ein Pfoften ftehen blieb, nein, er ging fogar noch 

in die Küche des Priorg, um dort zu erfahren, was fein 

Vater oben angeftiftet hatte. Dann erft machte er fich 

auf den Weg, in der Hoffnung, unterwegs mit fid) 
über alles ihn Qudlende ins Reine zu fommen. Der 
Befehl feines Vaters, mit „Kiffen und Federbetten nad) 

Haufe zu kommen,“ fchredte ihn weiter nicht im ge— 

ringften. Er begriff nur zu gut, daß dieſer Befehl, 

der ihm jo laut zugerufen worden war, nur „in der 

Hitze“ gegeben fein fonnte, ſozuſagen zur Verfchönerung, 

— etiwa in der Art, wie vor furzem ein Kleinbürger an 
feinem Namenstage aus Wut darüber, daß man ihm 

nicht mehr Schnaps gegeben, in Gegenwart der Gäfte 

rlöglich jeine eigenen Teller und Schuͤſſel zerjchlagen, 
jeine, wie feines Weibeg Kleider zerriffen, die eigenen 
Möbel zertrümmert und die Fenfterjcheiben einge: 

Doftojewstki: Die Brüder Karamaſoff. 13 
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schlagen hatte. Am naͤchſten Tage bedauerte natürlich, 

der nüchtern gewordene Kleinbürger jeine zerjchlagenen 

Taffen und Teller... Aljoſcha wußte, daß auch jein 

Bater ihn am naͤchſten Tage wieder zuruͤck ing Kloſter 

gehen lafjen würde, oder vielleicht ſchon nad; wenigen 

Stunden. War er doc) überzeugt, daß der Vater nicht 

ihn, fondern einen anderen hatte fränfen wollen. Al: 

jojcha war ſogar feft überzeugt, daß niemand in der Welt 

ihn beleidigen wollte, und es aud) nicht fonnte. Das 

war für ihn ein Ariom, das er ohne Bedenfen ange— 

nommen hatte, und jo machte er ſich denn in dieſer 

Hinficht ohne die geringite Sorge auf den Weg. 

Doch in diefem Augenblif quälte ihn eine ganz 

andere Angft, die um fo quälender war, als er fie fid) 

nicht recht erflären fonnte: E8 war die Angft vor 
einem Weibe, und zwar gerade vor Katerina Iwa— 

nowna, die ihn in dem von Liſa Chochlafoff überbrachten 

Brief jo inftändig zu ihr zu fommen bat, nidyt nur bat, 

fondern verlangte. Diefer Brief nun und die Not— 

wendigfeit, zu ihr zu gehen, hatten fofort ein quälendes 
Gefühl in feinem Herzen hervorgerufen; und den ganzen 
Morgen, je mehr die Zeit vorrüdte, deſto heftiger 
quälte ihn dieſes Gefühl, troß aller darauffolgenden 

Szenen in der Zelle des Staretz, wie auch jpäter 

bei der Abfahrt des Vaters. Nicht Die Ungemwißheit, 

wovon fie mit ihm fprechen würde, und was er ihr ant- 
worten follte, ängftigte ihn; und nicht das Meib 
überhaupt fürchtete er in ihr: DO, Frauen fannte er 

natuͤrlich wenig, doch immerhin hatte er fein Xeben 
lang, von Kindesbeinen an bie zum Eintritt ine 

Klofter, nur bei Frauen gelebt. Er fürchtete gerade 
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Katerina Iwanowna. Er fürchtete fie bereits feit dem 
Augenblid, da er zum erftenmal bei ihr gemwejen war. 

Nun fam aber noch das hinzu, daß er fie im ganzen 

nur zwei, oder genau genommen, dreimal gefehen und 

einmal jogar, wenn auch ganz zufällig, ein paar Worte 
mit ihr gewechfelt hatte. Er erinnerte ſich ihrer ale 

eines ſchoͤnen, folgen, gebieterifchen Mädchen. Doch 
nicht ihre Schönheit verwirrte ihn, fondern etwas ganz 

anderes. Und gerade die Unerflärlichfeit feiner Angft 
verftärfte fie in ihm noch. Daß die Abfichten dieſes 

jungen Mädcheng edel waren, wußte er: Sie wollte 

jeinen Bruder Dmitrij, der ſich ihr gegenüber jchon 

vergangen hatte, retten, und zwar wollte fie dag nur 

aus Hochherzigkeit. Doc) troß diefer Erfenntnis und 

der ganzen Gerechtigkeit, die er unmöglich diefen guten 
und edlen Gefühlen nidyt widerfahren laſſen fonnte, 
lief ein Fröfteln über jeinen Rüden, als es ihm ein- 
fiel, daß er fchon bald bei ihr fein wiirde. | 

Er überlegte hin und her und fagte ſich, daß er 
jeinen Bruder Iwan Fedorowitſch, der ihr fo nahe 

ftand, nicht bei ihr antreffen würde: Iwan war jeßt 
beftimmt bei jeinem Vater. Dmitrij jedoch würde er 

jogar ganz beftimmt nicht antreffen, und er ahnte eg, 

warum nicht. Alfo würde ihr Geſpraͤch unter vier 
Augen ftattfinden. Er märe aber dody fo gern nod) 
vor dieſem fchredlichen Geſpraͤch zu feinem Bruder 

Dmitrij gegangen. Ohne den Brief zu zeigen, hätte 
er mit ihm über einiges fprechen können. Doch Dmi- 

trij wohnte weit und war jest beftimmt nicht zu 

Haufe. Aliofcha blieb einen Augenblick ftehen, dann 

aber entichloß er fih. Er jchlug haftig ein Kreuz, wie 

13* 
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er es immer zu tun pflegte, und ein flüchtiges Lächeln 

erſchien auf feinen Tippen, dann ging er mit feiten 

Schritten weiter zu der gefürchteten Dame. 

Er wußte, wo fie wohnte. Doch wenn er durch die 

Große Straße, über den Platz uſw. gegangen wäre, 
fo wäre e8 ein fehr weiter Weg gemwejen. Unſer kleines 
Städtchen ift naͤmlich jehr zerftreut gebaut, zwijchen den 

Häufern ziehen ſich oft große Gärten hin, und fo find 

denn aud) die Entfernungen nicht gering. Zudem erwar—⸗ 

tete ihn noch) der Vater, der vielleicht feinen Befehl noch 

nicht vergejjen hatte, infolgedefjen aber, wenn Aljojcha 

nun nicht jofort zu ihm fam, leicht gereizt und eigen— 

finnig werden fonnte. Darum mußte ſich Aljoſcha jehr 

beeilen. Dieje legte Erwägung bradıte ihn auf den 
Gedanken, den Weg abzufürzen, naͤmlich durch die 

Hinterftraßen zu gehen, die er fchon wie feine fünf 
Finger fannte. Dieſes „durch die Hinterftraßen“ be— 

deutete aber faft ohne Straßen gehen, längs einfamer 

Gemüjegärten und zuweilen felbft mit Hindernifjen, in= 
dem es ber Fleinere Zäune Flettern oder durch fremde 
Höfe gehen hieß, wo ihn übrigene ein jeder Fannte 
und freundlich grüßte. Auf diefe Weife fürzte er den 

Meg bis zur Großen Straße um die Hälfte. Hier 

fam er an einer Stelle fogar fehr nahe am väterlichen 
Haufe vorüber, da er länge dem Nachbargarten, der 
zu einem alten, Fleinen, fchiefen Häuschen mit vier 
Fenftern gehörte, gehen mußte. Die Befigerin dieſes 
Haͤuschens war, wie Aljofcha wußte, eine ftädtifche 

Kleinbürgerin, eine halbgelähmte Greifin, die hier 
mit ihrer Tochter, einer bereite zivilifierten Kam— 

merzofe lebte, die in der Großftadt bei Generälen 
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gedient hatte, jet aber ſchon feit einem Jahre bei der 

alten Mutter lebte und in aufgepußten Kleidern ein- 
herftolzierte. Mutter und Tochter waren nun jehr ver: 
armt, und jo gingen fie denn ale Nachbarn täglicd, in 
die Küche Fedor Pawlowitſchs, wo fie Suppe und Brot 
befamen. Marfa Ignatjewna gab eg ihnen gern. Dod) 

die Tochter fam wohl nad) dem Eſſen, verfaufte aber 

fein einziges ihrer teuren Kleider, von denen eines jo- 

gar eine riefenlange Schleppe haben follte. Dieſes 

legtere hatte Aljojcha ganz zufällig von feinem Freunde 
Rafitin gehört, dem wirflich alles in der Stadt be: 

fannt war, und hatte es, nachdem er e8 gehört, natür- 

lich jofort wieder vergeffen. Doch ale er jest am 

Garten diefer Nachbarin vorüberging, fiel ihm plögß- 
lich wieder diefe Schleppe ein; er erhob feinen nach— 

denklich geſenkten Kopf und... . ftieß auf eine ganz un: 

erwartete Begegnung. 

Hinter dem Zaun ftand, auf irgend etwas hinauf: 

geftiegen, bis zur Bruft über dem Zaunrand, fein 
Bruder Dmitrij Fedorowitjch, der ihm mit den Armen 
aus allen Kräften irgendwelche Zeichen machte, ihn 
augenscheinlich heranmwinfte, doc; wie es jchien, nicht 

nur zu rufen fich fürchtete, fondern auch nur ein 

Wort Taut zu fprechen. Aljofcha ging jchnell zum 
Zaun. 

„But, daß du jelbft aufblictuft, fonft hätte ich Did, 
womöglich gerufen,” flüfterte ihm haftig und erfreut 

Dmitrij Fedorowitſch zu. „Spring rüber! Schnell! 

Ad, wirflid großartig, daß du gefommen bift. Ich 

habe die ganze Zeit nur an dich gedacht ...“ 
Aljoſcha war gleichfalle erfreut, nur mußte er 
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nicht, wie er es anftellen jollte, über den Zaun zu kom— 

men. Doch Mitjäs Reckenhand ergriff jchon feinen 

Ellenbogen, um beim fühnen Sprung zu helfen. Als 

jofha nahm feine Kutte auf und fprang mit der Ges 

wandtheit eines barfüßigen Straßenbengele über den 

Zaun. 

„So, famos, gehen wir!” ftieß Mitjaͤ entzuͤckt leiſe 

hervor. 

„Wohin?" fragte gleichfalls leiſe Aljoſcha, der ſich 

nach allen Seiten umblifte und fich in einem völlig 

verlaffenen Garten jah, in dem außer ihnen niemand 

zu fehen war. Der Garten war flein, doch immerhin 

war das Häuschen mehr als fünfzig Schritt von ihnen 
entfernt. „Aber hier ift doch Fein Menſch, warım 

flüfterft du?“ 

„Warum ich flüftere?® Ach, ja, Teufel noch eins!“ 

rief plößlich Dmitrij Fedoromitfch mit voller, lauter 
Stimme: „Sa, warum flüfterte ich nur? Da fiehft du's 

felbft, wie dumm man zuweilen ift. Ich bin heimlich 
hergefommen, und bewache ein Geheimnie. Die Er: 

färung wird gleid, folgen. Da nun hierbei fo viel 
Geheimnis war, fing ich auch geheimnigvoll, wollte 

fagen, nur ganz leife zu fprechen an und flüfterte wie 

ein Efel, während das doch gar nicht nötig ift. Gehen 
wir! Giehft du, dorthin! Bis dahin fei ftil. Ach, 

füffen will ich dich! 

Heil dem Höchſten in der Welt, 

Heil dem Höchſten auch in mir... 

Das habe ich vorhin die ganze Zeit hier auf der Bank 
wiederholt, bevor du famft . . .“ 
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Der Garten war ziemlicd, groß und nur rundherum 

am Zaun mit Bäumen bepflanzt, mit Apfelbäumen, 
Ahorn, Linden und Birfen. In der Mitte des Garteng 

war ein freier, grüner Plaß, eine Wiefe, von der im Som— 

mer einige Pud Heu geerntet wurden. Vom Frühling 
big zum Herbſt wurde dieſer Garten von der Befigerin 

für ein paar Rubel vermietet. E8 waren dort auch 
einige Beete mit verjchiedenen Straͤuchen: Stachel—⸗ 

beeren, Johannisbeeren und Himbeerftauden, Doch zogen 

die ſich gleichfalls Tängs dem Zaune hin, und beim 
Haufe waren dann nod) ein paar Gemüfebeete. Dmis 
trij Fedorowitſch führte feinen Bruder in die vom 

Haufe entferntefte Ede des Gartens. Dort bemerfte 

Aljoſcha plöglic zwifchen alten Linden, dichtem Ho- 

lundergebüfch und ſpaniſchem Flieder eine uralte, fchiefe 

Laube, unter deren Bretterdach, das nicht mehr grün, 
jondern jchon ſchwarz war, man aber doch noch vor dem 
Regen hätte Schuß finden können. Dieje Laube war, 
Gott weiß wann, vielleicht vor fünfzig Jahren, von dem 
früheren Befiter des Haͤuschens, Alerander Karlos 

witih von Schmidt, einem Oberftleutnant a. D., wie 

man ſich erzählte, gebaut worden. Doch alles war 
icon verfault: Die Bohlen wadelten, und ed roch nadı 

feuchtem Hol. Im der Mitte ftand auf eingerammtem 

Pfoften ein noch etwas grüner Tiſch, um den auf gleich— 
falls eingerammten Pflöden drei Bänfe ftanden. Al: 
jofha mar fofort die begeifterte Stimmung feines 
Bruders aufgefallen, doc als fie jeßt in die Laube 

traten, bemerfte er auf dem Tifch eine halbe Flafche 

Kognaf und ein Gläschen. 
„Ja, das ift Kognak!“ rief Mitjä Tachend, „du 
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aber fragft dich ſchon: ‚Sollte er wieder trinken?‘ 

Glaube nicht dem Phantom. 

Glaube nicht der ftumpfen Maffe, 

Oh, vergiß die Zweifel alle... uſw. 

Ich trinke nicht, ich ‚nafche‘ bloß, wie dein Freund, 

das Schwein Rafitin, jagt, der angehende Staatsrat. 

Seße did. Aljoſchka, ich würde dich jest am liebften 
einfach jo nehmen und an mein Herz prefjen, aber aus 

allen Kräften würde id) dich an mic, drüden, denn... 
im Grunde — begreift du dag? —, im Grunde — be- 

halte dag! — liebe ich auf der ganzen Welt nur Dich 
allein!“ | 

Er ſprach die letzten Worte faft wie in einem 
Rauſch, wie in Verzüdung. 

„Nur dic, allein und dann nod) eine ‚Niederträch- 

tige‘, in die ich mid) verliebt habe, und durch die ich 

verloren bin. Doch ſich verlieben, heißt nicht lieben. 

Sic, in jemanden verlieben fann man aud), wenn man 

ihn haft. Behalte das! Jetzt fpreche ich vorläufig 

noch mit heiterer Miene! Seße did) dorthin, hinter den 
Tifh. Ich werde mid) hierher neben did) jegen, Did) 

betradyten und die ganze Zeit fprechen. Du follit 

jchweigen, ich aber werde alles erzählen, denn jetzt iſt 

ed Zeit dazu. Aber, weißt du, ich glaube, es ift doch 

beffer, wenn wir leife fprecyen, denn hier... hier... 

fünnen überall die unerwartetften Ohren horchen. Sch 

werde alles erflären. Wie gejagt: Erflärung folgt. 
Warum nur fehnte ich mich nad) dir, warum nur er- 

wartete ich dich in all diefen Tagen? — Ich habe mid) 

hier doc; ſchon feit fünf Tagen verankert. — Alle dieſe 
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Tage? Weil idy nur dir allein alles jagen fann, Dir 
allein, das ift es ja, denn ich brauche dich, denn morgen 

werde id; aus den Wolfen herabfliehen, denn morgen 

wird das Leben enden und beginnen... Haft du eg 

jemals gefühlt, oder weißt du, wie dag ift, wenn man 

im Traum von einem Berge in ein tiefeg, dunkles Loch 

fällt? Nun, auch ich fliehe jegt hinab, doch nicht im 
Traum. Fürchte mich aber nicht, und auch du follft 
dich nicht fürchten. Das heißt, ich fürchte mich wohl, 

aber es ift — fo füß. Das heißt, nicht füß, fondern 

ein Rauſch des Entzüdens . . Ad, nun hol’s der 

Teufel, einerlei, was dag if. Stark oder ſchwach, 

oder weibiſch — einerlei! Befingen wir lieber die 

Natur: Sieh, wieviel Sonne hier ift, der Himmel jo 

rein, jo hell und hoch, die Blätter find noch alle grün, 
ganz wie im Sommer, vier Uhr nachmittags, dieſe 

Stille! Wohin gingft du?“ 
„zum Vater, und zuerft wollte ich noch zu Katerina 

Swanomwna gehen.” 

„zu ihr und zum Vater! KHerrgott! Das ift mir 

mal ein Zufammentreffen! Ja, warum rief id) did) 
denn, warum erjehnte ich Dich, warum bürftete und 

lechzte ic; denn mit allen Eden und Kanten meiner 

Seele gerade nad) dir? Um did; von mir gerade zum 

Vater und dann zu ihr, zu Katerina Iwanowna, zu 

ihiden und damit die ganze Gefchichte zu beenden, 

mit ihr wie mit ihm. Sch hätte ja einen jeden ſchicken 

fönnen, aber ich wollte nur einen Engel ſchicken. Und 

fiehe, du mollteft von felbft zu ihr und zum Bater 

gehen!” 

„Wollteft du mid; wirklich ſchicken?“ fragte haftig 
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mit einem franfhaften Geſichtsausdruck Aljoſcha, faft 

gegen feinen Willen. 

„Wart, — du mußteft es doch. Ich jehe ſchon, 
daß du bereits alles begriffen haft. Aber jage nod) 

nichte, jchweige. Bedaure nicht und weine nicht!" 

Dmitrij Fedorowitjch erhob ſich nachdenklich und 

legte den Finger an die Stirn: 

„Sie muß dich felbft gerufen haben, fie hat dir 
einen Brief gejchrieben, oder vielleicht jonft etwas, 

darum wollteft du zu ihr gehen, denn ſonſt wäre es dir 

doch nicht eingefallen?” 

„Sa, fie hat mir gefchrieben, hier,” fagte Aljojcha 

und 309 den Brief aus der Taſche. Mitjaͤ durdhflog 

ihn ſchnell. 
„Und du gingft durd; die Hinterftraßen! O Götter, 

ich ‚danfe euch, daß ihr ihn durch die SKinterftraßen 

und mir in die Arme führtet, wie das goldene Fijch- 
lein dem alten, törichten Fischer im Märchen. Höre, 

Aljoſcha, Freund und Bruder. Gebt will ich dir alles 

jagen. Denn irgend jemandem muß man ed doch jagen. 

Dem himmlischen Engel habe ic; es ſchon gejagt, jeßt 

muß ich ed auch dem irdifchen Engel jagen. Das bift 

du. Du wirft es anhören, du wirft dann urteilen, und 

dur wirft verzeihen... Gerade das aber habe ich nötig, 
daß mir ein höheres Wefen verzeiht. Höre: Wenn fich 

zwei Wefen plöglich von allem Irdiſchen Iogreißen und 
irgendwohin in etwas Unbefanntes fliegen, oder wenig: 

fteng einer von ihnen, und furz vorher, aljo — vor dem 

Aufbrud; oder dem Verderben zum anderen geht und 
ihm fagt: Tue dag und dag für mich, etwas, warum 
man fonft nie bittet oder höchftens auf dem Gterbe- 
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bett, — wuͤrde der es dann wirklich verweigern ... 
wenn er ſein Freund, ſein Bruder iſt?“ 

„Ich werde es tun,“ ſagte Aljoſcha, „ſage nur, was 

es iſt, und ſage es etwas ſchneller.“ 

„Schneller ... Hm. Beeile dich nicht jo, Aljoſcha. 

Du beeilſt dich und biſt unruhig. Jetzt hat's keine 

Eile mehr. Jetzt iſt die Welt auf einen neuen Pfad 

getreten. Ah, Aljoſcha, ſchade, daß du noch nie bis 

zur Begeiſterung gedacht haſt! Doch, uͤbrigens, was 
ſage ich? Du ſollſt etwa nicht bis zur Begeiſterung ge— 

dacht haben! Wovon rede ich Dummkopf? 

‚Edel ſei der Menfh!‘ 

— Wer hat das gejagt?” 
Aljofcha befchloß zu warten. Er ſah es ein, daß 

er jet hier vielleicht am nötigften war. Mitjaͤ ſann 
einen Augenbli nad, den Ellenbogen auf den Tiſch 

und den Kopf in die Hand geftügt. Beide ſchwiegen fie. 

„kjoſcha,“ fagte ploͤtzlich Mitjaͤ, „nur du allein 
wirft nicht lachen! Sch würde meine... Beichte ... 

mit Schillers Hymne an die Freude beginnen wollen... 

Aber ich verftehe fein Deutſch, weiß nur, daß fie 
An—die—Freu— de!‘ heißt. Denf nicht, daß ich be— 

trunfen bin und darum fo ſchwatze. Ich bin durch: 

aus nicht betrunfen. Kognaf ift Kognaf, doch ich 

brauche zwei Flafchen, um mic, anzutrinfen, — 
Silen der feifte, Fablföpfige, 

Mitt trunfen auf ftolperndem Efel. 

ih aber habe noch feine Viertelflafche getrunfen und 
bin nichts weniger als Silen. Bin nicht trunfen, wohl 

aber bin ich ftarf, denn ich habe auf ewig meinen Ent- 
ſchluß gefaßt. Verzeih mir die dummen Gedichte ... 
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Heute wirſt du mir vieles verzeihen muͤſſen und nicht 

nur Gedichte. Beunruhige dich nicht, ich bin ganz 

ſachlich und werde ſofort zur Sache kommen. Will 

aus meiner Seele keine Moͤrdergrube machen. Wart, 
wie war doch dieſes Gedicht ...“ 

Er erhob den Kopf, ſann ein wenig nad) und ploͤtz— 

lich begann er begeiftert: 

Scheu in ded Gebirges Klüften 
Barg der Troplodyte fich; 

Der Nomade lief die Triften 

Wüſte liegen, wo er ftrid). 

Mit dem Wurfipieß, mit den Bogen 

Schritt der Jäger durch das Fand; 
Weh dem Fremdling, den die Wogen 

Werfen an den Unglüdäftrand! 

Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nach ded Kindes Spur, 

Gered die verlaff’ne Küfte, 

Ad, da grünte Feine Flur ! 

Daß fie bier vertraulich meile, 

ft fein Obdach ihr gewährt; 

Keined Tempels beitre Säule 

Zeuget, daß man Götter ebrt. 

Keine Frucht der fügen Ähren 

Fadt zum reihen Mabl fie ein, 

Nur auf gräßlihen Altären 

Dorret menfchlihes Gebein. 

Ja, fo weit fie wandernd freifte, 

and fie Elend überall, 
Und in ihrem großen Geifte 
Jammert fie ded Menfchen Fall. 
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Ein Schludyzen rang ſich aus Mitjaͤs Seele heraus, 

und er umflammerte Aljoſchas Hand. 

„Freund, mein Freund, gefunfen ift der Menſch, 
tief gefunfen. Der Menſch hat fo viel Qualen auf 

der Erde zu ertragen, hat jo viel im Leben zu leiden! 

Glaub nicht, daß ich nur ein Narr im Offiziersrock 

bin, einer, der Kognaf trinkt und ausfchweifend lebt. 

Freund, denfe ich doc; faft an nichts anderes, als an 
diefen erniedrigten Menfchen — wenn id) nicht Lüge. 

Gott, laß mich jet nicht lügen, nicht mich felbit 
Ioben. Sch denfe an diefen Menfchen, weil ich felbft 

jo ein Menſch bin. 

Daß der Menfch zum Menfchen werde, 

Stift er einen ew’gen Bund 

Släubig mit der frommen Erde, 
Seinem mütterlihen Grund ... 

Nur fage mir jet: Wie foll ich mich auf ewig mit 
der Erde verbinden? Ich kuͤſſe doch nicht die Erde, ich 

ihneide ihr doch nicht die Bruft auf; oder foll ich etwa 

ein Bauer werden und pflügen, oder ein Hirt? Sch 
gebe und lebe und weiß nicht: Bin ich in Schande und 

Geftanf geraten, oder ind Licht und in die Freude? 

Siehft du, das ift mein Unglüd, denn alles auf ber 

Belt ift Rätfel! Und wenn es vorfam, daß ich mich 

in die tieffte, allertieffte Schmad; der Ausſchweifung 

warf, (dag aber fam fo häufig vor, daß es eigent- 

lih ununterbrochen geſchah), jo fagte ic immer dieſes 

Gedicht von der Geres vor mid) her. Ob es mich beffer 

machte? Niemals! Denn ich bin ein Karamafoff. 
Und wenn ich fchon einmal in den Abgrund fliege, fo 
fliege ich mit dem Kopf voran und den Ferfen nad 
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oben, und ich bin jogar zufrieden damit, daß ich in 

einer jo erniedrigenden Stellung falle, und finde das 
ſchoͤn für mid. Und fiehe: Gerade in diefer Schmad; 
und Schande ftimme ich dann plöglid; die Hymne an. 
Mag ic verflucht fein, mag ich niedrig und gemein 

jein, doc) laßt auch mich den Saum jened Gewandes 

füffen, in dag ſich mein Gott hüllt; mag ich auch zur 

jelben Zeit dem Teufel folgen, fo bin ich doch dein 

Sohn, Kerr, und liebe didy und fühle eine Freude, 

ohne die die Welt nicht ftehen und nicht fein fünnte. 

Freude trinfen alle Weſen 
An den Brüften der Natur; 

Alle guten, alle Böſen 

folgen ihrer Roſenſpur. 

Küffe gab fie und und Neben, 

Einen Freund, geprüft im Tod; 
MWolluft ward dem Wurm gegeben 
Und der Cherub fteht vor Bott. 

Doch nun Schluß mit den Gedichten. Ich vergoß 

vorhin Tränen, aber du, laß mid) ruhig weinen. Mag 

das auch eine Dummheit fein, über die alle Tachen 
würden, nur du lache nicht. Wie deine Augen brennen, 
Ljoſcha! Doch nun Schluß mit den Gedichten. Sch 

will dir jeßt von den Inſekten‘ erzählen, von dieſen 

jelben, die die Erde mit Sinnlichkeit befchenft hat... . 

Weißt du, mein Freund, diefes Infekt, das bin ja ich, 

ich felbft, und dag ift ganz fpeziell nur von mir gejagt. 

Und wir alle, wir Karamafoffg, find alle fo, und auch 
in Dir, du keuſcher Knabe, Tebt diejes Inſekt und ge- 

biert jchon Stürme in deinem Blut. Das — find 
Stürme, denn die MWolluft ift — Sturm, mehr ale 
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Sturm! Die Schönheit ift ein furdytbares und jchred- 
liches Ding! Furchtbar, weil fie unbeftimmbar ift, und 

beftimmen fann man fie nicht, weil Gott nur Raͤtſel 
gegeben hat. Hier nähern ſich die Ufer; hier leben 

alle Widersprüche beifammen. Weißt du, Freund, id) 

bin jehr ungebildet, aber ich habe viel darüber nach— 
gedacht. Es gibt fo furchtbar viel Geheimnifel Zu 

viele Nätjel bedrüden den Menjdyen auf Erden. Da 
heißt eg, fie Löfen, jo gut man's fann, und troden aus 

dem Waffer fommen. Die Schönheit! Sch fann es 

nicht ertragen, wenn jemand — meifteng find es jogar 

Männer mit edlem Kerzen und hohem Verftand — mit 

dem deal der Madonna beginnen und bei dem Weibe 

Sodoms enden. Noch furdytbarer aber ift, wer mit 

dem Ideale Sodoms in der Seele doch das Ideal der 
Madonna nicht verneint, nad) der fein Herz lechzt und 

gluͤht; wahrlich, wahrlich, es glüht und ſehnt ſich 

nad) ihr, wie in der Tugend, in den noch laſterloſen 

Jahren. Nein, weit ift der Menſch, fogar allzumeit, ic; 
würde ihn enger machen. Weiß der Teufel, mag er eigent- 

lich ift! Was dem BVerftande Schmad; jcheint, jcheint 

dem Herzen gewoͤhnlich Schönheit. Ift denn in Sodom 

Schönheit? Glaube mir, für die übergroße Mehrzahl 
der Menjchen fißt fie gerade in Sodom, — mußtelt 

du ſchon um diefeg Geheimnig oder nicht? Schrecklich ift 

das eine, daß die Schönheit nicht nur etwas Furdht- 

bares fondern auch Geheimnisvolles ift. Hier ringen 

Gott und Teufel, und der Kampfplatz — ift ded Men: 

ihen Herz . . . Übrigeng, das ift ja immer fo: Was 
einem weh tut, davon redet man. Hoͤre, jetzt fomme 

ih zur Sache. 



IV. 

Die Beichte eines heißen Herzen. 

In Geſchichten. 

„Ich führte dort ein wuͤſtes Leben. Papa ſagte vor- 
hin beim Stareß, id) hätte zu mehreren Taufenden für 
die Verführung ehrfamer Mädchen verjchwendet. Das 
ift eine ſchweiniſche Verleumdung, niemald habe ich 

dag getan. Was aber gejchah, jo bedurfte es „dazu“ 
— eigentlid nie Geld. Geld, das ift bei mir — 
accessoire, id} weiß nicht was, eg muß nur vorhanden 

fein. Heute ift eine vornehme Dame meine Liebe, 

morgen an ihrer Stelle ein kleines Straßenmädel. ch 

liebe diefe wie jene, werfe das Geld mit vollen Händen 
hinaug, beftelle Mufif, Zigeunerinnen. Wenn fie wel: 

ches braucht, gebe ich natuͤrlich auch ihr, denn fie 

nehmen eg, und wie noch, dag muß man allerdinge zu— 

geben, und zufrieden find fie, und dankbar. Viele 

Damen haben mid) geliebt, nicht alle, aber doch viele, 

doch viele; ich aber liebte immer Winfelgafen, ein- 

ſame, dunfle Sadgaffen, — dort, dort gibt ed Aben- 

teuer, dort findet man Unerwartetes, dort wachſen 
beraufchende Pflanzen im Scmuß. ch meine dag 

allegorifch, Freund. In unſerem Städtchen gab eg 
Solche Winfelgaffen nicht in Wirklichkeit, dafür aber 

gab es fie in anderer Beziehung. Wenn du dag fein 
wuͤrdeſt, was ich bin, fo wuͤrdeſt du es begreifen, mag 
dieſe Ietsteren bedeuten. ch liebte die Ausſchweifung, 

liebte auch den Schmuß der Augjchweifung. ch Tiebte 

die Graufamfeit; bin ich denn fein blutfaugendes Tier, 
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fein bösartiges Injeft? Wie gefagt — bin Karama— 
joff! Einmal im Winter arrangierte die ganze Ge— 
jelichaft ein Pidnid; wir fuhren in Troifen hinaus; 

in der Dunfelheit, im Schlitten begann ich das Fleine 

Händchen des jungen Mädchens, dag bei mir jaß, 
zu Drüden, und zwang fie zu Küffen. Sie war die 

Tochter eined Beamten, ein armeg, liebes, ſanftes 

Ding war's. Gie erlaubte eg, vieles erlaubte fie in 

der Dunfelheit. Die arme Kleine glaubte wohl, daß 

ih am nächften Tage zu ihnen fommen würde, um 
einen Seiratsantrag zu machen, denn vor allen Dingen 

ſchätzte man mid) doc, als Heiratskandidaten; ich aber 

ſprach darauf fünf Monate fein’Wort mehr mit ihr, 

feine Silbe. Wohl fah ich, wie an Tanzabenden — 

wir taten doch überhaupt nicht anderes als tanzen — 
aus der Saalecke mich ihre Augen verfolgten, o, ich jah 

es, wie fie brannten — im Feuer heiligen Unwillens. 

Doch dieſes Spiel ergößte meine Wolluft, ergößte das 
Inſekt, dag ich in mir naͤhrte. Nach fünf Monaten 

heiratete fie einen Beamten und fuhr fort... . in Haß 
und — vielleicht immer nod) Xiebe zu mir. Jetzt leben 

fie glüdlih. Hatte ich doch niemandem etwas davon 

gejagt, das behalte, ich hatte fie nicht in üblen Ruf 
gebracht; denn wenn ich auch niedrige Wünfche habe 

und das Niedrige liebe, fo bin ich doc; nicht ehrlos. 

Du erröteft, und deine Augen bliten wieder. Nun, 

es ift auch genug für dich von diefem Schmuß. Und 
das ift Doch alles noch fo, pauldekockſche Blümchen, ob 
gleich das graufame Inſekt fchon wuchs, ſchon in der 

Seele wucherte. Hier gibt es ein ganzes Album Er— 

innerungen, Freund. Mag Gott ihnen, den Tieben 

Doſtojewsti: Die Brüder Karamafoff. 14 
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Kleinen, Gefundheit jchiden. Ic liebte eg, beim Ab— 
ſchied ohne Groll auseinanderzugehen. Und niemals 

erzählte ich etwas, feine einzige brachte ich in jchlechten 

Ruf. Doch genug. Glaubft du wirklich, Daß ich Dich 

nur wegen dieſer Dummbheiten hergerufen habe? Nein, 

id; werde Dir eine interejjantere Gefchichte erzählen; 
doch mwundere Dich nicht, Daß ich mid; nicht vor Dir 

ſchaͤme und jcheinbar nod) froh bin.“ 
„Daß fagft du jest, weil ich erröte,“ bemerfte Als 

jofha plöglih. „Nicht wegen deiner Worte erröte 
ih) und nicht wegen deiner Taten, fondern weil ich 

dagjelbe bin, was du biſt.“ 

„Wer, — du? Nun, da haft du etwas weit vorbei=- 

getroffen.“ 

„Nein, durchaus nicht weit,” fagte eifrig Aljojcha. 
(Augenſcheinlich hatte er diefen Gedanken jchon lange 

gehabt.). „Es find ein und diefelben Stufen; idy bin 

noch auf der niedrigften, du aber bift ſchon oben, jagen 

wir, auf der dreißigften. So fehe ich auf Die Sache, 

das ift ein und dasſelbe, vollfommen gleih. Wer auf 

die unterfte Stufe tritt, der wird ſowieſo unbedingt 

auch auf die oberfte treten.” 

„So ift es wohl am beften, fie überhaupt nicht zu 

betreten ?” 

„Wer es fann — der follte fie überhaupt nicht be= 

treten.“ 

„Du aber — fannft du dag?“ 

„Sch glaube, nicht.“ 
„Schweig, Aljoſcha, ſchweig, Liebling, ich möchte 

deine Hand Füffen, fo, aus Rührung. Diefer Racker 
Grujchenfa ift wirflic, ein Menjchenfenner — fie jagte 
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mir vor nicht langer Zeit, fie würde dich irgendeinmal 
frejien! Doc) ich ſchweige jchon, ſchweige ſchon! Gehen 

wir jegt von dem KHäßlichen, dem von Fliegen Ver— 

dorbenen, zu meiner Tragödie über, die gleichfalls von 

Fliegen verdorben ift, ich meine, von Gemeinheiten 

aller Art. Die Sache ift nämlich die: Wenn der Alte . 

auch beim Stareg das von der Verführung ehrjamer 
Mädchen gelogen hat, jo mar ed doch im Grunde in 
meiner Tragödie genau ſo — doch war das nur das 

einzige Mal, und aud da fam es nicht dazu. Der 

Alte aber weiß von diefer Geſchichte nichts: Sch habe 
jie niemandem erzählt; du bift der erfte, der fie hört, 

natürlich) abgejehen von Iwan, Iwan weiß alles. Er 
weiß e8 ſchon Iängft; aber Iwan ift ein — Grab.“ 

„Swan ein — Grab?“ 

„Ja.“ 
Aljoſcha hoͤrte ungewoͤhnlich aufmerkſam zu. 

„In jenem Bataillon, im Linienregiment, in dem 
ich nach dem Duell ſtand, war ich doch gewiſſermaßen 

unter Aufſicht, ſelbſt als Faͤhnrich wurde ich wie 
etwa ein Verſchickter behandelt. Das Staͤdtchen 

aber nahm mich mit offenen Armen auf. Geld ver— 

ſchwendete ich ſehr viel; man glaubte, daß ich reich ſei, 

und ich glaubte es ja auch ſelbſt. Aber, weißt du, ich 

gefiel ihnen, wie es ſchien, noch durch etwas anderes. 

Wenn ſie auch die Koͤpfe ſchuͤttelten, ſo liebten ſie mich 

doch wirklich aufrichtig. Ploͤtzlich aber hatte mein 
Oberſtleutnant etwas gegen mich. Er ſuchte mir immer 

etwas anzuhaͤngen, ich aber war vollkommen im Recht, 
und die ganze Stadt ſtand fuͤr mich, ſo konnte er mich 

denn doch nicht allzu ſehr ſchikanieren. Natuͤrlich lag 

14* 
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die Schuld an mir; ich erwies ihm abfichtlich nicht Die 

pflichtfchuldige Ehrerbietung; war ftoß. Diefer alte 
Starrfopf, der übrigens durchaus fein übler Menſch, 
jondern ein gutmütiger, gaftfreier, Älterer Herr war, 
hatte zweimal geheiratet, doch beide Frauen waren 

jchon geftorben. Die erfte war einfacher Herfunft ge— 

wejen und hatte ihm nur eine Tochter hinterlaffen, die 

gleichfalls ziemlich einfady ausſah; fie war damals ſchon 

ein vierunddwanzigjähriges Mädchen und Iebte mit 

ihrer Tante, der Schwefter ihrer Mutter, beim Bater. 

Die Tante war eine jchweigfame Perjon, ihre Nichte 

jedoch, alſo die Altefte Tochter meines Oberftleutnant, 

war dag temperamentoolle Gegenteil. Weißt du, Lieb: 
ling, ic) fage gern ein gutes Wort, wenn ich an jeman- 

den zurüddenfe: Niemals habe ich einen Frauencha— 
rafter gejehen, der prächtiger gewejen wäre ale der Cha— 

rafter dieſes Mädchene. Agafja hieß fie, Agafja Iwa— 

nowna. Ga, und an fi fah fie gar nicht übel aug, 

in rufifchem Geſchmack — hochgewachſen, ftarf, feit 

gebaut, prachtwolle Augen, das Geficht allerdings 

etwas einfah. Sie heiratete nicht, obgleich zwei 

bei ihr anfprachen, fie ſagte ab, verlor aber 

nicht ihr heitereg Gemüt. Wir traten ung beide 

näher — doch nicht in Ddiefem Sinne, nein, dad 

war rein, einfach freundfchaftlih. Bin ich doch 

häufig Frauen ganz fündenlog nähergetreten, eben 

wie ein Freund. Schwaßte mit ihr jo aufrichtig, Herr— 

gott! — fie aber lachte nur. Viele Frauen lieben folche 

Aufrichtigfeit, behalte das, ſie aber war doch noch ein 

junges Mädchen, was mid) ungemein amuͤſierte. Und 
dann noch eines: Man fonnte fie unmöglich Fräulein 
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nennen. Sie und ihre Tante lebten beim Vater, Doc 

wie joll ich jagen, fie erniedrigten ſich jelbit freimillig, 

fellten fich jedenfall mit der ganzen übrigen Gejell: 

haft nicht auf gleichen Fuß. Alle hatten fie gern und 
hatten fie nötig, denn was die Schneiderfunft anbetrifft, 
war fie eine Autorität: hatte wirklich Talent; Geld 

nahm fie natürlich nicht für ihre Hilfe, madjte man ihr 
aber Gefchenfe, jo nahm fie fie an und freute fih. Der 

Oberftleutnant aber, o — der! Der war die erfte Per: 

iönlichkeit der Stadt, lebte auf großem Fuß, gab Diners 
und Bälle. Als ich hinfam, ſprach man gerade in der 

ganzen Stadt davon, daß bald auch feine zweite Tochter, 

die jchönfte aller Schönheiten, aus der Kauptitadt zum 
Beſuch nach Haufe fommen würde, da fie dort foeben 

ihr - ariftofratifcheg Imftitut verlaffen hätte. Dieſe 

jweite Tochter — dag war Katerina Smwanomwna, fein 

einziges Kind von der zweiten Frau. Diefe feine zweite 
Frau war aus vornehmem Kaufe gemwejen, Tochter 

eines angefehenen Generals, glaube ich; doch hatte fie, 

wie’ ich genau weiß, fein Geld in die Ehe gebradıt. 

Alfo mußte fie dafür eine gute Verwandtichaft gehabt 
haben und vielleicht noch irgendwelche Hoffnungen auf 

Erbidyaften, aber bar jedenfalle nichte. Damald war 

fie, wie gejagt, fchon tot, und er war Witwer. Ald 
aber dann die Tochter anfam, nur zum Beſuch, nicht 

auf immer, belebte ſich fofort die ganze Stadt, fogar 

unfere vornehmften Damen — zwei Erzellenzen, Die 

Frau des Oberften und uͤberhaupt alle, alle nach ihnen 

tiffen fich geradezu um fie. Sie war die Königin der 
Bälle; man arrangierte für fie Ausfahrten, Schlitten: 

partien, lebende Bilder zum Velten armer Gouver- 
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nanten uſw. Ich fchwieg, ich führte mein Leben unver: 
ändert jo fort, und gerade damals jchoß ich jo ein be- 
jondereg Stückchen log, daß die ganze Stadt auf dem 

Kopf ftand. ch fehe, fie mißt mich einmal fo mit dem 

Blick, auf dem Balle beim Batteriefommandeur war 

es; ich aber ließ mid) noch immer nicht vorftellen: Nun, 

verjchmähte es, ihre Bekanntſchaft zu machen. Erſt nadı 

einiger Zeit ließ ich mich vorftellen, begann ein Ge— 
ſpraͤch; fie antwortete faum, verzog nur fpöttifch ver- 
ächtlich die Fippen. Warte, denfe ich, dafür werde ich 

mich rächen! Bor allen Dingen fühlte ich, daß Kat- 
jenfa nicht etwa ein unjchuldiges Penſionsdaͤmchen 

war, fondern eine Perfönlichkeit mit Charafter, ein 

ftolzeg, doch wirflich edles Weib, und zwar ein Fluges 

und gebildeteg, id) aber war weder dag eine noch Das 

andere. Du glaubft, id; beabfichtigte damals ihr einen 

Heiratsantrag zu machen? Fiel mir nicht ein! Sch 
wollte mid) ganz einfach dafür rächen, daß ich doch ſolch 

ein famofer Burjche war, fie mich aber abfichtlidy nicht 

beachtete. Inzwiſchen ging mein Leben unverändert 
weiter, lebte in dulci jubilo. Schließlich gab mir mein 
Oberftleutnant drei Tage Stubenarreft, und gerade im 

dieſer Zeit fchicte mir der Alte von hier aus jeche- 

taufend Rubel, nachdem ich ihm den formellen Ver: 

zicht auf alles und jedes geſchickt hatte, Das heißt, ich 

meine, daß wir quitt feien und idy nichts mehr ver— 

langen würde. Ic, begriff damals feinen Deut von 
der ganzen Geldgefchichte mit dem Vater. Offen ge— 

ftanden, big ich herfam, begriff ich noch immer nichtg, 

vielleicht big zu diefen letzten Tagen, vielleicht aber be= 

greife ich auch heute noch nichts davon. Doch zum 
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Teufel damit, davon jpäter. Damals aber, als ich dieſe 
Sechstauſend erhalten hatte, erfuhr ich plöglich durch 
einen Freund — er jchrieb mir einen Brief — eine für 
mich ungemein intereffante Sache, nämlich, daß man 

mit unferem Oberftleutnant nicht ganz zufrieden war, 

daß man ihn fogar im Verdacht hätte, Das Geld zu 

anderen Zweden zu verwenden, furz — jeine Feinde 

bereiteten ihm eine Überrafchung vor, und wirklich, ale- 
bald kam der Divifionsgeneral und wuſch ihm ganz 

unglaublicd; den Kopf. Darauf, nad) ziemlich Furzer 

Zeit, befam er den Befehl, fein Abſchiedsgeſuch einzu> 

reichen. Ich will mich hier nicht meiter bei den Einzel» 

heiten aufhalten, wie e8 alles herausfam, und jo weiter 

und fo weiter, er hatte wirklich viele Feinde; nur be> 

merfte man fofort, daß alle ungemein fühl zu ihm und 

jeiner ganzen Familie wurden und ſich dann ylößlic) 

ganz von ihm zurüdzogen. Nun, und fo fam es denn 

zu meinem erften ‚Scherz‘: Zufällig treffe ich Agafja 

Iwanowna, mit der ich immer gut Freund war, und 
plöglich jage ich ihr: Wiſſen Cie, Ihrem Bater fehlen 
viertaufendfünfhundert Rubel Kronggelder‘ — ‚Was 

jagen Sie? Wie fommen Sie daranf? Bor furzem 
war noch der General hier, und es fehlte doch 

nihte ...  — ‚Damals nicht, doch jett fehlen fie in 

der Kaffe.‘ Sie erjchraf natürlic furchtbar: ‚Angfti: 
gen Sie mid, bitte, nicht; wer hat es Ihnen gejagt?‘ 

— ‚Beunruhigen Sie fich nicht,‘ ſage ich, ‚icdy werde ee 

niemandem fagen, Sie wiſſen doch felbft, daß ich in der 

Beziehung ein Grab bin, doch hören Sie, mas ich Ihnen 
in dieſer Angelegenheit noch jagen will, nur jo „auf 

alle Fälle‘: Wenn man von Ihrem Vater die vier- 
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taujendfünfhundert Rubel verlangt, er fie aber nicht 

hat, jo ſchicken Sie lieber, anftart ihn auf feine alten 

Tage nod) vord Gericht und dann als Soldat nad) 

Sibirien zu bringen, jchiden Sie dann lieber Ihre 

Schwefter Katerina Iwanowna heimlid) zu mir; man 

hat mir geftern mein Geld gefandt, ich würde ihr dann 

meinetwegen die viertaufendfünfhundert geben und das 
Geheimnis hoch und heilig bewahren.‘ — Ach, jagte 

fie, ‚mie gemein Sie find,‘ — fle jagte ed gerade jo — 

‚wie niederträctig gemein! Wie wagen Gie eg, fo 
etwas zu jagen!" Sie ging maßlos empört fort; id) 
aber rief ihr nody einmal nad), daß ich dag Geheimnis 

heilig halten würde. Diefe beiden Weiber, die Agafja 
und ihre Tante — dag ſchicke id) voraus —, erwiejen 

fi) in Diefer ganzen Gejdyichte ale die reinen Engel; die 

Schweſter aber, die ftolze Katja, wurde von ihnen ge— 
radezu vergöttert, fie erniedrigten fich freiwillig vor ihr, 

waren faft ihre Kammerzofen. Nur hatte ihr Damals 

Agafja diefe Gefchichte — ich meine, unfer Geſpraͤch — 
jofort wiedererzählt. Das erfuhr ich jpäter ganz genau. 

Sie verheimlichte es alfo nicht; das aber war's ja 

gerade, was ich nötig hatte. 

„Da fommt mit einemmal der neue Major an, um 
das Bataillon zu übernehmen. Übernimmt eg; doch fiehe, 

der alte Oberftleutnant wird ploͤtzlich frank, kann ſich 

nicht bewegen, fitt zweimal vierundzwanzig Stunden 

zu Haus und — übergibt nicht die Kafje. Unſer Doktor 

Krawtſchenko verficherte fpäter, er jei wirklich franf ge— 
weſen; nur hatte ich fchon längft unter dem Siegel der 

größten Verjchwiegenheit etwag anderes erfahren: 
daß Die Summe jedesmal nad) der Reviſion auf einige 
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Zeit verfchwand, und dag jchon feit vier Jahren. Der 

Oberftleutnant lieh fie nämlich dem ehrlichiten Men- 

ihen, unjerem Kaufmann Trifonoff, einem alten Wit- 

wer mit langem Bart und goldener Brille. Sener 

fuhr dann auf die Jahrmaͤrkte, jeßte dort das Geld in 
Umfat und händigte dann dem Oberftleutnant die 
ganze Summe ungejchmälert wieder ein, brachte ihm 

Geſchenke und Delifatejjen mit, und mit den Delifa- 

teffen auch die Prozente. Diesmal aber — ich erfuhr 

es ganz zufällig von einem dummen Bengel, dem Söhn- 
hen Trifonoffg, ja, feinem Söhnchen und Erben, dem 
verderbteften Jungen, den die Welt je hervorgebradjt 

—, diesmal aber mar Trifonoff zurücgefehrt und hatte 
nichts wiedergegeben. Der Oberftleutnant ftürzte natür: 
lich zu ihm: ‚Wie, ich habe nichts von Ihnen erhalten,‘ 

war deffen Antwort, ‚und wie hätte ich überhaupt etwas 

von Ihnen erhalten koͤnnen?“ Nun, und da faß denn 
unjer Oberftleutnant zu Haus, den Kopf mit einem 

Handtuch ummidelt; alle drei bemühten fie fich um 
Ihn, legten ihm Eis an die Schläfen. Da kommt ploͤtzlich 
eine Ordonnanz mit dem Buch und dem Befehl: ‚So: 

tert die Kaffe übergeben, binnen zwei Stunden.‘ Er 

unterzeichnete — ich habe diefe Unterfchrift ſpaͤter felbit 

gejehen —, erhob fich, jagte, er wolle feine Uniform 

anziehen, ging in fein Schlafzimmer, nahm feine zmei- 

läufige Sagdflinte, Iud fie, nahm eine gute Soldaten- 
fugel, 309 den rechten Stiefel aus, ftüßte fich mit der 

Bruſt auf Die Flinte und begann mit dem Fuß den 

Hahn zu fuchen. Agafja aber, der meine Worte nicht 

aus dem Sinn gefommen waren, hatte jchon jo etwas 

Ahnlicheg erwartet, war zur rechten Zeit herange- 
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ſchlichen. — Sie ftürzte natürlich hinein, ergriff ihn 

hinterrüds: die Kugel flog in die Dede und verwundete 
niemanden; da famen dann auch die anderen hinzuge— 

laufen, ergriffen ihn, nahmen ihm die Flinte fort, 

hielten ihn feit... Das erfuhr ich alles erft jpäter aus— 
führlih. Ic ſaß gerade zu Haufe; es dämmerte be- 

reitd. Sch wollte ausgehen, hatte mich angezogen, fri— 

fiert, mein Taſchentuch parfümiert, nahm jchon meine 

Muͤtze, als plöglich die Tür aufgeht, und — vor mir 
fteht in meiner Wohnung Katerina Iwanowna .. . 

„Es gibt fonderbare Zufälle: Niemand hatte ee 

damals in der Dämmerung auf der Straße bemerft, 
daß fie zu mir gefommen war. Ich aber wohnte bei 

zwei uralten Beamtenmwitwen; zwei ehrerbietige, alte 

Weiber waren’g, gehorchten mir in allem und ſchwiegen 
jpäter über diefen Beſuch auf meinen Befehl wie feit: 

genäht... Natürlich begriff ich fofort allee. Sie 

trat herein und ſah mich unbeweglich an. Ihre dunflen 

Augen blicten entſchloſſen, faft fogar heraugfordernd, 

doch auf den Tippen und um den Mund herum, dag ſah 

ich, lag Unentichloffenheit. 

„Meine Schmweiter hat mir gejagt, Sie würden 
dafür viertaufendfünfhundert Rubel geben — wenn id) 

fie abholen fäme ... ich jelbft zu Ihnen. Ich bin ges 

fommen .. . geben Sie! ... .‘ Sie fonnte nicht mehr, 

der Atem blieb ihr ftehen; fie erjchraf, Die Stimme ver: 

ſagte ihr, und die Mundwinfel und die Linien um die 
Lippen erzitterten. Aljoſchka, hörft du — oder jchläfit 

du?” 

„Mitjaͤ, ich weiß, daß du die ganze Wahrheit fagen 
wir,“ ftieß Aljofcha erregt hervor. 
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„Sa, die werde ic) jagen... Wenn ic) die ganze 
Wahrheit jagen fol, fo war es fo, ich werde mid; jelbft 
nicht jchonen. Der erfte Gedanfe war — ein Karama— 

joffiher. Weißt du, einmal hatte mid) eine giftige 

Spinne gebifjen, zwei Wochen lag ich darauf im Fieber; 

nun, jo fühlte ich auch jett, wie eine giftige Spinne in 
mein Herz biß, das heimtücdifche Infekt, begreifft du? 

Ich maß fie mit dem Blick vom Kopf bis zu den Füßen. 
Haft du fie gejehen? Schoͤn ift fie! Doc nicht das 

machte damals ihre Schönheit aus. Schön war fie in 
jener Stunde dadurch, daß fie edel, ich aber ein Schuft 

war, daß fie ftolz in ihrem hochherzigen Opfer für den 

Vater vor mir ftand, ich aber ein fcheußliches Inſekt 

vor ihr war. Und von mir, dem Schuft und niedrigen 

Infekt, hängt fie ganz ab, ganz, ganz und gar, mit 

Seele und Leib. Ganz, wie fie dort vor mir fteht. Ich 

jage dir, Freund: Dieſer Gedanke, diefer Gedanfe der 

giftigen Spinne padte mein Herz dermaßen, daß ed 

allein vor Qual vergehen wollte... Man jollte meinen, 

einen Kampf hätte es überhaupt nicht mehr geben 

fünnen: einfach wie eine boshafte Tarantel verfahren, 

ohne jedes Mitgefühl . . . Ich glaubte zu erftiden. 

Hör, ich wäre doc, fofort, am naͤchſten Tage fchon, 

zu ihnen gefahren und hätte um ihre Hand gebeten, um 
dag alles ſozuſagen in der anftändigften Weiſe zu 

decken, und fomit hätte niemand etwas Schlechtes jagen 
fonnen. Denn wenn ich auch ein Menjch mit niedri> 

gen Begierden bin, fo bin ich doch ehrenhaft, jo habe 

ic; doch meine Ehre. Und ylößlich, in derjelben Se— 
funde, flüfterte mir etwas ing Ohr: ‚Aber morgen wird 

doc; ſolch eine, wenn du mit dem Heiratsantrag 
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fommft, didy überhaupt nicht empfangen, wird Did) 

durch den Kutjcher vom Hof treiben laſſen. — ‚Erzähl 

e8 Doch der ganzen Stadt, wenn du willft, ich fürchte 

Dich nicht! — Ich blickte fie an: Meine Stimme hatte 

nicht gelogen: jo würde es fein, jelbftverftändlich, genau 
jo. Daß man mid) morgen hinauswerfen würde, fonnte 
ic ſchon jeßt an ihrem Gefichte fehen. Die Wut fochte 

in mir auf; mich überfam die Luft, dag Gemeinfte, 

Schmweimifchfte zu begehen, wie es etwa die elende 

Krämerjeele eines Ladenkaufmanns fertig gebradıt 

hätte: fie fpöttifch anzubliden und gleich hier noch, 

fo lange, wie fie vor mir ftand, ein paar Worte zu 

fagen, fo mit einer gemwiffen Intonation, wie eg nur 

ein Kaufmann zu jagen verfteht: 

„Was — viertaufend! Das fehlte noch! Aber ich 
habe Doch nur gejcherzt! Sie find wirklich gar zu leicht: 

gläubig, meine Gnädigfte; zmeihundert NRubelchen 
würde ich, nun, meinetwegen, noch mit Vergnügen und 
jehr gerne geben, aber viertaufend, Fräuleinchen, find 

doc; fein Geld, dag man für fo leichtfinnige Saucen 
zum Fenfter hinauswirft. Haben ſich unnüß zu bes 
mühen geruht.‘ 

„Sieh, icy hätte dann natürlich alles verloren; fie 
wäre fortgelaufen, Doch dafür wäre es teuflifche Rache 

gewejen und hätte für alles andere entſchaͤdigt. Sch 

hätte mein ganzes Leben lang vor Neue geweint. Nur 
jest ihr dieſes Stüdchen jpielen! Glaubft du mir, 

fein einziges Mal war eg mit mir gejchehen, noch mit 

feinem einzigen Weibe, daß ic) fie in ſolch einer Minute 
behaßt hätte — doch glaube mir, fieh, ich befreuze 

mich: auf diefe aber blickte ich drei oder fünf Sekunden 
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lang jo haßerfüllt, mit foldy einem Haß — mit dem- 

jelben wütenden Haß, von dem es big zur Kiebe, zur 

jinnlojejten, wahnfinnigftien Liebe — nur ein Haar— 

breit ift! Ich trat ang Fenfter, preßte die Stirn an dag 

befrorene Glas, und ich weiß noch, das Eis brannte 

mie Feuer auf meiner Stirn. Sch hielt fie nicht lange 

auf, hab feine Angft, Bruder. Ich wandte mich wieder 

um, ging zum Tiſch, jchloß das Schubfach auf und 
nahm die fünftaufendrublige Banknote au porteur 

(fie lag in meinem franzöftfchen Lexikon). Ich zeigte fie 
ihr jchweigend, jchob fie in ein Kuvert, überreichte es 
ihr, öffnete ihr jelbft die Tür zum Vorzimmer, trat 

darauf einen Schritt zurüd und verneigte mid) tief vor 
ihr in der ehrerbietigiten, aufrichtigften Weife, glaub 

es mir! Gie fuhr zufammen, blicte mich ftarr eine 

Sefunde lang an, wurde dann furdytbar bleich, nun, 

wie ein Handtuch, und plöglich — gleichfalls ohne ein 
Wort zu fagen, doch nicht mit einem Ruck, fondern fo 

weich fniete fie gerade vor mir nieder, verbeugte fich 

feife tief, tief — und — berührte mit der Stirn den 

Boden! Nicht etwa fchulmädchenhaft, nein — 

ruſſiſch! Sie erhob ſich und lief hinaus Ale fie hin- 

ausgelaufen war — weißt du, ich hatte den Säbel ſchon 

umgejchnallt —, ri ich meinen Säbel aus der Scheide 
und wollte mid) erftehen. Warum? — Das weiß ich 

nicht, und es wäre natürlich eine furchtbare Dummheit 
gemwejen, aber mwahrjcheinlid; vor Begeifterung. Be— 
greifft du auch, daß man ſich vor Begeifterung, einer 

gewiffen Art von Begeifterung, töten fann? Doch 
ih erftah mich nicht, ich Füßte nur die Klinge 

und jchob fie wieder in die Scheide — was id; uͤbri— 
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gens jetzt auch nicht zu erwaͤhnen brauchte. Ich 

glaube ſogar, daß ich ſoeben in der Erzaͤhlung aller 
dieſer Kämpfe etwas, weitſchweifig geweſen bin, um 

mic) herauszuſtreichen. Aber ... nun ſchoͤn, meinet⸗ 
wegen, mag's auch ſo geweſen ſein, der Teufel hole 
alle Spione des Menſchenherzens! Das iſt alſo meine 

ganze ‚Geſchichte‘ mit Katerina Iwanownä. Jetzt 
wiſſen davon Iwan und du — und ſonſt niemand.“ 

Dmitrij Fedorowitſch erhob ſich, tat erregt ein paar 

Schritte hin und her, zog ſein Taſchentuch heraus, 

trocknete ſich die Stirn, ſetzte ſich darauf wieder hin, 

doch nicht auf den fruͤheren Platz, ſondern an der an— 
deren Tiſchſeite, ſo daß Aljoſcha ſich ſeitlich zu ihm 

wenden mußte. 

Die Beichte des heißen Herzens. 

„Kopfuͤber hinab.“ 

„Jetzt kenne ich die erſte Hälfte dieſer Geſchichte, 
ſagte Aljoſcha. 

„Die erſte Haͤlfte verſtehſt du: Das iſt ein Drama 
und ſpielte ſich dort ab. Die zweite Haͤlfte jedoch iſt 
eine Tragoͤdie und wird ſich hier abſpielen.“ 

„Von der zweiten Haͤlfte verſtehe ich vorlaͤufig 

noch nichts,“ ſagte Aljoſcha. 

„Und ich etwa? Glaubſt du, daß ich etwas davon 

verſtehe?“ 

„Wart, Dmitrij, hier iſt vor allem eines von Wich— 

tigkeit: Sag mir, du biſt doch verlobt, auch jetzt noch 

verlobt mit ihr?“ 
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„Sc verlobte mid; mit ihr nicht gleich Darauf, fon» 

dern im ganzen ungefähr erjt nad) drei Monaten. Am 

naͤchſten Tage, nachdem dag gejchehen war, fagte id) 

mir, daß die Geſchichte erledigt und abgetan war, daß 

ed eine Fortfeßung nicht mehr geben würde. est nod) 
mit einem Heiratsantrag zu fommen, jchien mir taftlog, 

niedrig. Ihrerſeits ließ fie in den ganzen ſechs Wochen, 

die fie noch in der Stadt verlebte, fein Wort von ſich 
hören. Das heißt, abgejehen von dem einen mal: am 

naͤchſten Tage fam nämlich ihre Stubenmagd heimlich 

zu mir und übergab mir, ohne ein Wort zu fagen, einen 
feinen Paden. Draufgefchrieben war nur die Adreffe: 

Dem und dem. cd) machte es auf: der Reſt von den 

Fünftaufend. Cie hatte ja im ganzen nur viertaufend- 

fünfhundert nötig gehabt, und beim Berfauf der Banf- 
note war es ungefähr auf einen Berluft von zweihun: 
dert und einiges herausgefommen. Sie ſchickte mir im 
ganzen, ich glaube, zweihundertfechzig Rubel zurüd, ich 

weiß es nicht mehr genau, und fonft nichts, nur dag 

Geld — feinen Brief, fein Wörtchen, feine Erklärung. 

Ih durchſuchte das ganze Papier nad) irgendeinem 
Bleiſtiftzeichen — n—nidıts! Nun, ich lebte inzwifchen 

für mein übriges Geld flott drauf log, jo Daß auch der 
neue Major gezwungen war, mir einen Verweis zu 

geben. Der Oberftleutnant aber übergab gluͤcklich die 

Kaffe zur nicht geringen Verwunderung der anderen, 

denn niemand hatte von ihm die ganze Eumme er: 

wartet. Er übergab fie, erfranfte aber gleich darauf, 
lag drei Wochen, dann fam plöglich Gehirnerweichung 
hinzu, und in fünf Tagen war er tot. Man beerdigte 

ihn mit allen militärifchen Ehren, denn er hatte noch 
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nicht den Abjchied befommen. Katerina Iwanowna, 

ihre Schmwefter und Tante fuhren nad; Moskau, jchon 

am zehnten Tage nad) der Beerdigung. Und da erit, 

vor der Abfahrt, am ſelben Tage, an dem fie fort- 

fuhren Cich hatte fie nicht gejehen und nicht begleitet), 

erhalte ich einen Fleinen Brief, blau, teures Papier, 

und auf dem ganzen Bogen fteht nur eine einzige Zeile, 

mit der Bleifeder gefjchrieben: ‚Sch werde Ihnen 

jchreiben, warten Sie. 8. Und das war alleg. 

„Das uͤbrige laß mich dir furz in zwei Worten 
erflären. In Mogfau veränderten ſich ihre Berhältniffe 

mit Blißegfchnelle und ebenfo unerwartet, wie es in 

arabifchen Märchen zu gejchehen pflegt. Diefe alte 

Generalin, ihre reichfte Verwandte, verlor plöglich ihre 

beiden naͤchſten Nichten, beide ftarben in ein und der— 

jelben Woche an den Poden. Die erjchütterte Alte 

freute ſich ber Katjä, ale hätte fie in ihr eine leibliche 

Tochter gefunden und veränderte das Teftament fofort 
zu ihren Gunften. Doc dag war für die Zufunft, 

vorläufig aber werden ihr achtzigtaufend Rubel foforr 

blanf und bar ausgezahlt — dag wäre deine Augfteuer, 

mad) damit, was du willft. Hyſteriſches Frauenzimmer, 

habe fie fpäter in Moskau beobacdhter. Nun und: 

plögfich erhalte ich per Poft viertaufendfünfhundert 
Rubel — bin natürlic) wie vom Schlage gerührt. Nach 

drei Tagen fommt der verfprochene Brief. Ich habe 

ihn auch jetzt bei mir, ich habe ihn immer bei mir; ich 

werde auch mit ihm fterben — willft du, daß ich ihn Dir 

zeige? Du mußt ihn unbedingt leſen: Sie bietet fich 

als Braut an, bietet fich jelbft an, fagt: ‚Ich liebe Sie 

finnlog, wenn Sie mid, aud) nicht lieben, einerlei, feien 
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Sie nur mein Mann. Fürchten Sie nichts — werde 

Ihre Freiheit im nichts beeinträchtigen, werde nur 
eines Ihrer Möbel fein, der Teppich, auf dem Sie 
gehen... Sch will Sie ewig lieben, ich will Sie vor 

fi; jelbft retten ... * Aljofcha, ich bin es nicht wert, 

diefe Zeilen aud) nur wiederzugeben, mit meinen ge- 

meinen Worten und in meinem gemeinen Ton, meinem 
immer gemeinen Ton, von dem ich mid; niemals habe 

losmachen fönnen! Diefer Brief durchdrang mid) bie 
in alle Emwigfeit, und tut er es denn nicht heute noch, 
it e8 mir denn heute leicht zumut? Damals jchrieb 

id; ihr fofort die Antwort. Ich konnte unmöglich felbit 
nah Moskau fahren. Schrieb fie mit Tränen; nur 

einer Sache ſchaͤme ich mic; maßlos: Ich erwähnte, daß 
fie jet reicdy war, id; aber im ganzen nur ein bettel- 

armer Soldat — ermähnte das Geld! ch hätte das 
ſtillſchweigend ertragen müfjen, aber die Feder fchrieb 
ed von felbft. Gleich darauf, am felben Tage nod, 
ſchrieb ich nach Moskau aud) an Iwan und erflärte ihm 

alles, jo gut es brieflic, ging, in ſechs Bogen, und bat 

ihn, zu ihr zu gehen, fchicte ihn zu ihr. Warum fiehft 
du fo, warum blidft du mich fo an? Nun ja, Swan 

verliebte fich in fie, ift auch jet noch in fie verliebt, 
ich weiß ed genau. Eurer Meinung nad) beging ich eine 

Dummheit, und fo urteilt Doch die ganze Welt, viel- 

leicht aber wird gerade diefe Dummheit ung alle retten! 

Ad! Siehſt du es denn nicht, wie fie ihn verehrt, 

wie hoch fie ihn achtet? Kann fie denn überhaupt, 
wenn fie ung beide vergleicht, foldy einen wie ich 

lieben, und das noch nad) allem, was hier vorge- 

fallen iſt?“ 

Doftojewski: Die Brüder Karamaſoff. 15 
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„Ich bin uͤberzeugt, daß ſie gerade ſo einen wie dich 
liebt und nicht ſo einen wie ihn.“ 

„Sie liebt ihre eigene Hochherzigkeit, aber nicht 
mich,“ kam es ploͤtzlich faſt ingrimmig uͤber Dmitrij 
Fedorowitſchs Lippen. Er lachte kurz auf, doch ſchon 

nach einer Sekunde blitzten ſeine Augen und er ſchlug 

aus aller Kraft mit der Fauſt auf den Tiſch. 

„Ich ſchwoͤre es dir, Aljoſcha,“ rief er, in einer 
furchtbaren Wut auf ſich ſelbſt, „glaub es mir oder 
glaub es mir nicht, doch ſo wahr, wie Gott heilig und 

Chriſtus unſer Herr iſt, ſchwoͤre ich dir, daß ich, wenn 

ich auch ſoeben uͤber ihre Gefuͤhle lachte, doch weiß, daß 
dieſe ihre Gefuͤhle eben ſo rein ſind, wie die Gefuͤhle 
eines himmliſchen Engels! Das iſt ja die Tragoͤdie, 
daß ich das genau weiß! Was will es beſagen, daß der 
Menſch ein wenig deklamiert? Deklamiere ich denn 
etwa nicht? Und doch bin ich aufrichtig, ehrlich auf— 

richtig. Was aber Iwan anbetrifft, jo begreife id 

doch, mit welch einem Fluch er jetzt auf die Natur 

blicken muß, und das noch bei ſeinem Verſtande! Wem 

— bedenke doch nur — wem der Vorzug gegeben wird! 

Dem Scheuſal, dieſem Wuͤſtling, der ſelbſt als Verlob— 

ter, und obwohl ihn alle beobachten, von ſeinem wuͤſten 

Leben nicht laſſen kann — und das vor den Augen 

feiner Braut, feiner Braut! Und nun wird fold) einer, 

wie ich, vorgezogen, und er wird verfchmäht! Und 

warum nur? Weil dag Mädchen aus Dankbarkeit ihr 

Leben und ihr Schieffal vergemwaltigen will! O Sinn— 

fofigfeit! Ich habe Iwan in diefem Sinne niemals 

etwas gejagt, und Iwan hat natürlich auch zu mir mit 

feiner Silbe davon gefprochen, nie, nie etwas erwähnt. 
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Doc; das Schickſal wird entjcheiden, und der Würbdige 

wird an die Stelle des Unmwürdigen treten, und der 
Unwürdige wird auf ewig in der Winkelgaſſe ver- 
ihwinden — in feiner ſchmutzigen Winfelgafje, und 
dort wird er im Schmutz und Geſtank freiwillig und 

mit Entzüden zugrunde gehen. Ach, wieder rede id) 

fades Zeug, meine Worte find alle jo abgenusgt, ftelle 

fie immer irgendwie aufs Geratewohl. Dod) jo, wie id) 

ed beftimmt habe, jo wird es aud) fein. Sch in Die 

Winfelgafje, und fie muß Iwan heiraten.“ 
„Srlaub, Mitjd,“ unterbrady ihn Aljoſcha unge: 

woͤhnlich erregt. „Du haft mir big jegt noch immer nicht 

dag eine erflärt: Du bift doch mit ihr verlobt, bift doch 

ihr Berlobter? Wie willft du dann die Verlobung auf: 

heben, wenn fie, deine Braut, es nicht will?" 

„Sch bin ihr DVerlobter, die Verlobung wurde in 

Moskau gleidy nach meiner Anfunft gefeiert, wie es 

fidh gehört, in großer Gala, mit Heiligenbildern und 
comme il faut. Die Generalin jegnete mic), und — 
was glaubft du wohl — begluͤckwuͤnſchte fogar Katjä: 
Du haft eine gute Wahl getroffen, ich durchſchaue ihn 
ganz. Und denf doc, Iwan liebte fie nicht, und fie 
wünfchte ihm auch fein Gluͤck. In Moskau beiprad) 

ich noch vieles mit Katjä; ich fagte ihr, wer ich bin, 

beijchönigte nichts, ſprach aufrichtig und edel. Sie hörte 
bie zum Schluß zu, nun, und: 

‚Süße Verwirrung gab es, 
Und manches zärtlihe Wort .. .‘ 

„Nun, ed gab auch ftolge Worte. Sie rang mir 

damale das große, heilige Verſprechen ab, mich zu 

beffern. Ich gab das Verſprechen. Und nun . . .“ 
15* 
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„Was?“ 

„Und nun habe ich dich hergerufen und uͤber den 

Zaun gelockt, heute, heutigen Datums — behalt das! 

— um dich heute noch zu Katerina Iwanowna zu 

ſchicken, und ...“ 

„Und?“ 

„Und ihr durch dich ſagen zu laſſen, daß ich nie— 

mals mehr zu ihr kommen werde — und ihr meinen 

Abſchiedsgruß ſende.“ 

„Wie iſt das nur moͤglich?“ 

„Aber darum ſchicke ich doch dich, anſtatt daß ich 

ſelbſt hingehe, weil das unmoͤglich iſt, denn wie ſollte 
ich ihr ſelbſt das ſagen?“ 

„Aber wohin willſt du denn?“ 

„In die Winkelgaſſe.“ 

„Zu Gruſchenka?“ rief Aljoſcha erſchrocken und 

traurig. „So hat Rakitin vielleicht doch die Wahrheit 
geſagt? Ich glaubte, daß du nur ſo zu ihr gingeſt, und 
das waͤre alles.“ 

„Und das als — Verlobter? Meinſt du das im 

Ernſt? Wie iſt denn das moͤglich, wenn man ſolch eine 
Braut hat, und... . und fo oͤffentlich? Nein, meine 

Ehre habe ich noch, fei unbeforgt. Somie ich zu Gru- 

ichenfa zu gehen begann, hörte ich fofort auf, Katjäs 
Verlobter und ein Ehrenmann zu fein, das begreife ich 
doch ſelbſt. Warum fiehft du jo? Ich, fiehft du, ging 

ganz zuerft bin, um fie zu yrügeln. Ic erfuhr es 

aus ficherer Hand, daß diefer Grufchenfa von Papa- 

eng Anwalt, jenem rotbärtigen Hauptmann, mein 

Wechjel übergeben worden war, damit fie ihn einflage, 
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um mich ftill zu machen. Und jo begab id; mid, denn 

zu Grufchenfa, um fie zu verprügeln. Ich hatte fie 

auch früher ſchon flüchtig gefehen. Sie frappiert nicht 
jonderli. Bon dem alten Kaufmann wußte id), der 

jest zum Überfluß noch frank, halb gelähmt ift, ihr 
aber doch ein bedeutendes Suͤmmchen hinterlaffen wird. 

Auch wußte ich, daß fie Geld zu verdienen liebt, ſogar 

viel verdient, ihr Geld zu hohen Prozenten verleiht, 

daß fie fchlau und erbarmungslos if. Ic ging fie 

ichlagen und — blieb bei ihr. Das Gewitter z0g auf, 
der Blitz jchlug ein, die Seuche ſteckte mic) an, und id) 

bin ihr anheimgefallen. Weiß ich Doc, Daß jetzt 

alles aus ift, daß es jeßt nie mehr etwas anderes geben 

wird. Der Ring der Zeiten ift vollendet; dag ift alles. 

Damals aber befanden ſich gerade, wie vom Verhängnis 

geſchickt — in meiner Tafche, in meiner, obgleich ich 

doch nichts mehr befaß, dreitaufend Rubel. Wir fuhren 

dann fofort nach Mofroje, das ift fünfundzwanzig 

Werft von hier. ch beftellte Zigeuner, Zigeunerinnen 
bin, Champagner, ließ dort allen Bauern, Weibern, 

Mädeln Champagner geben, bis fie betrunfen waren, warf 

die Taufende hinaus. Nach drei Tagen war alles durch⸗ 

gebracht. Du glaubft, ich hätte etwas erreicht? Nicht 
einmal an fich heranfommen Tieß fie! Ich fage dir: 
Grufchenfa, der Racker, hat folch eine Linie, die fid) 

jelbft an ihrem Füßchen wiederholt, fogar im fleinen 

Zehchen des linken Fußes. Hab felbft gefehen und ge- 

kuͤßt, aber das ift auch alles — ich ſchwoͤre es dir! 
Sie fagt: ‚Wenn du willft, werde ich did) heiraten, 
du haft ja nichts. Verſprich mir, daß du mich nicht 

ichlagen, und mir alles zu tun erlauben wirft, was ich 
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will, dann werde ich dich vielleicht heiraten,‘ und lacht. 

Auch jest lacht fie!“ 

Dmitrij Fedorowitſch erhob ſich plößlich, faft jaͤh— 

zornig, und war wie trunfen. Geine Augen wurden 
rot von andringendem Blut. 

„Und du millft fie wirflid) heiraten?” 

„Sobald fie eg will, fofort — will fie ed nicht, fo 

bleibt es wie es iſt; werde Hoffnecht bei ihr werden. 

Du... du, Aljoſcha ...“ rief er, blieb vor ihm ftehen, 

ergriff ihn an den Schultern und jchüttelte ihn plöß- 

lich aus aller Kraft, „— weißt du auch, du unjchul- 

Diger Knabe, daß das Fieberwahn ift, unglaubbarer 

Fieberwahn, das ift die Tragödie! So höre denn, 
Alerei, ich fann wohl ein niedriger Menjch fein, mit 

niedrigen, verderblichen Leidenjchaften, Doch ein Dieb, 

ein TQafchendieb, ein Feiner, jchmußiger Tafchendieb 

fann Dmitrij Karamafoff nie und nimmer fein! Nun, 
und fo wiſſe denn jet, daß ich ein Dieb bin, ein ge— 

meiner Tafchendieb! Gerade kurz vordem, ald ich zu 

Gruſchenka ging, um fie durchzupruͤgeln, ruft midy am 
jelben Morgen Katerina Iwanowna zu fi) und bittet 
mic) unter dem Siegel der Verfchwiegenheit, damit eg 

vorläufig niemand erfahre, (warum es niemand er- 

fahren darf, weiß ich nicht, augenscheinlich aber war’e 

wohl fo nötig), und bittet mich, in die Gouvernemente- 
ftadt zu fahren, und von dort aus durch die Poft 

dreitaufend Rubel nach Moskau an Agafja Iwanowna 

zu fchiden, und zwar darım aus der Gouvernements- 

ftadt, damit man es hier nicht erführe. Mit diefen 

dreitaufend ging ich zu Grufchenfa, und mit dieſem 

Gelde fuhren wir nach Mofroje. Später tat ich fo, 
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ald ob ich tatjäcdhlicd; in die Goupernementsftadt ger 
fahren wäre, fchidte ihr aber feine Poftquittung zu, 
ließ jagen, ich hätte das Geld abgeſchickt und würde 
bald jelbft mit der Quittung fommen, und habe fie bie 

heute noch nicht hingebradyt — ‚hab's vergefjen!‘ Jetzt 
aber, was meinft du, du gehft aljo heute hin und ſagſt 

ihr: ‚Er hat mic) beauftragt, Ihnen feinen Abjchiedg- 

gruß zu überbringen,‘ fie aber wird did) fragen: ‚Und 

dag Geld" Du Eönnteft ihr noch jagen: ‚Er 
it ein niedriger Wollüftling, ein Menſch mit unbe— 
zjähmbaren Leidenfchaften. Er hat damals Ihr Geld 

nicht abgejcyickt, jondern durchgebracht, denn er fonnte 

ſich als niedriges Tier nicht zügeln,‘ doch immerhin 

fönnteft du noch hinzufügen: Doch ift er deswegen 
noch fein Dieb, hier find Ihre Dreitaujend, er ſchickt 

Ihnen das Geld zuruͤck, überfenden Sie es ſelbſt Agafja 
Iwanowna, Ihnen aber, beauftragte er mid, jeinen 

Abjchiedegruß zu überbringen‘ Nun aber fragt fie 

dih: ‚Und wo ift das Geld?“ 

„Mitjaͤ, du bift unglüdlich, das ift wahr! Aber 

doch nicht fo, wie du es denfft, töte dich nicht durch 

Verzweiflung, töte dich nicht!“ 

„Ach, du glaubft, idy würde mich erfchießen, wenn 
ih nicht irgend woher die Dreitaufend befomme, um 

fie ihr abzugeben? Das ift es ja, daß ich mid) nicht 

erichießen werde! Ich habe jetzt nicht die Kraft dazu, 

jpäter vielleicht, jest aber werde ich zu Gruſchenka 

gehen... Bin fomwiefo verloren!” 

„Und was willft du bei ihr?” 

„Werde ihr Gemahl fein, wenn fie mid; deſſen für 
würdig hält, wenn aber ihre Liebhaber fommen, werde 
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ic) ind andere Zimmer hinausgehen. Werde die ſchmutzi—⸗ 

gen Galoſchen ihrer Freunde reinigen, den Sſamowar 

anblafen, ihr Zaufburjche fein . . .“ 

„Katerina Iwanomna wird alles verftehen,“ fagte 
Aljoſcha ploͤtzlich ſehr ernft, „fie wird Die ganze Tiefe 
diefer Qual verftehen und alled verzeihen. Sie hat 

einen Flaren Verftand und ein großes Herz, fie wird eg 

felbft begreifen, daß man unglüdlicher ale du nicht 
fein kann.“ 

„Nein, fie wird nicht verzeihen,“ meinte Mitjä 

lächelnd. „Hier, Freund, handelt es fid) um etwag, 

das fein Weib verzeihen fann. Weißt du aber, mag 

jet zu tun das Beſte wäre?“ 

„Bag?“ 
„Shr die Dreitaufend abzugeben.“ 
„Aber woher fie nehmen? Hör, Mitjä, ih habe 

zweitaufend, Swan wird auch nod) taufend geben, da 

haft du die drei, nimm fie, und gib fie ihr ab.“ 

„Haha, wann werden denn diefe Dreitaufend hier 

anfommen? Du bift ja noch nicht einmal mündig, und 

doch mußt du unbedingt, un—be—Ddingt heute noch 

zu ihr gehen und meinen Gruß beftellen, einerlei, ob 

mit oder ohne Geld, denn länger kann ich dag nicht 

mehr fo hinziehen, wie die Dinge jett liegen, ift eg 

ganz unmöglich. Morgen wär's ſchon zu fpät, viel zu 
ſpaͤt. Alerei, geh zum Vater!“ 

„zum Bater?“ 

„Sa, bevor du zu ihr gehft, geh noch zum Vater. 

hat Dreitaufend bereit liegen, bitt fie von ihm.“ 
„Aber er wird fie doch nicht geben, Mitjä.“ 

„Fehlte noch, daß er fie gibt, ich weiß, daß er nicht 

E r 
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geben wird. Weißt du, Alerei, was Verzweiflung 
it?“ 

„sc weiß es.“ 

„Hör: Suridifch fchuldet er mir nichts mehr. Ich 
habe jchon alles von ihm befommen, alleg, ich weiß e2. 

Aber moraliſch fchuldet er mir doch nod), das ift doch 
wahr, nidyt? Denn nur danf der Achtundzwanzig— 

taufend meiner Mutter hat er die KHunderttaufent 

verdienen fönnen. Mag er mir jest nur Dreitaufend 
von den ganzen Adhtundzwanzigtaufend geben, nur drei, 

und er würde meine Seele aus der Kölle erlöfen, es 

wird ihm für viele Sünden angerechnet werden! Ich 
aber würde, wenn er noch diefe Dreitaufend geben 
mollte, nie mehr etwas von ihm bitten, ich gebe dir 

mein Wort darauf, — er würde nichts mehr von mir 

hören. Ich gebe ihm zum letztenmal Gelegenheit, fich 

ale Vater zu ermweifen. Gage ihm, daß ihm Gott 

jelbft noch dieſe letzte Gelegenheit ſchickt.“ 

„Aber er wird doch ganz beſtimmt nichts geben, 
Mitjaͤ.“ 

„Ich weiß es, daß er nicht geben wird, weiß es 
ſelbſt ganz genau. Und jetzt noch erſt recht nicht. Ich 

weiß ſogar noch viel mehr: Erſt jetzt, erſt in dieſen 

Tagen, vielleicht erft geftern, hat er es im Ernft er— 
fahren, (unterftreid dag im Ernft), daß Grufchenfa 

vielleicht wirklich nicht fcherzt und mid; vielleicht wirf- 
lich heiraten will. Er fennt diefen Charakter, fennt 

dieſe Katze. Nun, fage doch jelbft, ſoll er mir jegt zum 

ÜÜberfiuß auch noch Geld geben, er, der doch felbit 

ihretwegen fchon den Berftand verloren hat? Aber 

auch das ift noch nicht alleg, ich weiß noch mehr: Ich 
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weiß, daß bei ihm jeit fünf Tagen dreitaufend Rubel 
bereit liegen, in Hundertrubelſcheine ausgewechſelt, und 

in einem großen Kuvert unter fünf Giegeln, das noch 

mit einem roten Bändchen kreuzweis umbunden ift. 

Siehſt du, wie genau ich alles weiß! Und auf dem 

Kuvert fteht noch gejchrieben: ‚Meinem Engel Gru— 
ichenfa, wenn fie zu mir fommen will‘ das hat er 

jelbft draufgefrast, heimlich in der Stille, und niemand 
weiß eg, daß bei ihm dieſes Geld bereit liegt, außer 

dem Diener Sfmerdjäfoff, an deffen Ehrlichkeit der 

Alte mindefteng ebenjofeft glaubt, wie an feine eigene 

Eriftenz. Und jest erwartet er Grufchenfa jchon feıt 

drei oder vier Tagen, hofft, daß fie nach den Drei— 

taufend fommen wird, hat er ihr es doch jagen laſſen, 

und fie hat darauf geantwortet: ‚Bielleicht, ja, viel— 

leicht werde ich fommen.‘ Aber wenn fie jebt zum 

Alten fommt, wie kann ich fie dann heiraten? Begreifit 

du jest, warum ich hier heimlich fiße, und wem id; auf— 

lauere?“ 

„Do nicht Gruſchenka?“ 

„Sa, Grufchenfa. Hier in diefem Haufe hat fich 

Foma eine Kammer gemietet bei diefen liederlichen 

MWeibebildern. Koma ift unfer geweſener Soldat, ftand 
in meiner Kompagnie. Er dient jebt ihnen gewifjer: 

maßen, wacht in der Nacht, und am Tage geht er Birf: 

hühner fchießen, und davon lebt er. ch habe jeßt hier 
bei ihm Anker geworfen. Dody weder er noch Die 

beiden Weiber wiffen eg, daß ich hier auf der Lauer fige.“ 

„Nur Sfmerdjäfoff weiß es?“ 

„Nur er allein. Er wird ed mir dann aud) jagen, 
wenn fie zum Alten kommt.“ 
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„Und er hat dir aud) das vom Kuvert gejagt?” 

„Sa, er. Aber das ift das größte Geheimnis. 

Selbit Iwan weiß weder von dem Gelde noch jonft 
etwas. Der Alte aber will Iwan unbedingt auf zwei 

oder drei Tage nach Tſchermaſchnjaͤ ſchicken: Es hat 

fich ein Käufer für den Wald gefunden, will ihn für 
Achttauſend fällen, und fo bittet denn der Alte himmel: 
body Swan: „Hilf mir, fahr jelbft hin,‘ — damit wäre 

er ihn auf zweisdrei Tage log. Er will nämlid, daß 

Grujchenfa in feiner Abwejenheit kommt.“ 

„Dann erwartet er fie alfo auch heute?“ 

„ein, heute wird fie nicht fommen, aller VBoraug- 

fiht nad. Sie wird beftimmt nidyt fommen!” rief 

Mitjä plöglic; erregt. „Auch Sfmerdjäfoff glaubt, 
daß fie nicht fommen wird. Der Alte trinkt jet wies 

der, figt mit Iwan bei Tiſch. Geh, Alerei, bitte ihn 

um dieje Dreitaufend ...“ 

„Mitjä, Lieber, was ift mit dir!“ rief Aljoſcha auf- 
Ipringend und blickte erregt in das entftellte Geſicht 

Dmitrij Fedorowitjhe. Einen Moment glaute er 

Ihen, daß jener irrfinnig geworden fei. 

„Was haft du? Ich bin nicht wahnfinnig,” fagte 

Dmitrij Fedorowitſch, und fein Auge blickte aufmerf- 

jam und faft triumphierend den Bruder an. „Sa, ich 

ihicfe Dich zum Vater und weiß, was ich tue: Ich 

glaube an ein Wunder.“ 

„An ein Wunder?“ 
„An ein Wunder der Vorjehung Gottes. Gott 

fennt mein Herz. Er fieht meine ganze Verzweiflung. 

Er fieht allee. Sollte Er wirklich das Grauenvolle zu— 
laffen? Aljofcha, ic; glaube an ein Wunder, geh!“ 
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„Sc werde gehen. Wirft du hier warten?“ 

„Sa. Ich weiß, daß du nicht jo bald zurüdfommen 

wirft, das fann man dod) nicht gleich, nad) dem eriten 

Wort! Er ift jegt betrunfen. Ich werde bier fiten 

und warten, drei Stunden, vier Stunden, fünf, ſechs, 

fieben Stunden, nur wiſſe, daß du heute, und wenn 

auch um Mitternacht, zu Katerina Iwanowna gehft, 

mit oderohne Geld, und ihr fagit: ‚Er jchidt 

Ihnen feinen Abjchiedsgruß.‘ Ich will, daß du es ihr 

gerade mit diefen Worten fagft: ‚Abjchiedsgruß‘.” 

„Mitja! Plöglich aber kommt Grufchenfa heute... 
oder wenn nicht heute, dann morgen ... . oder über 
morgen?” 

„Srufchenfa? Werde fehen, werde hereinftärzen und 
verhindern . . .“ 

„Wenn aber... .” 

„Und wenn aber, dann fchlage ich tot. So Aber: 
lebe ich es nicht.“ 

„Wen willft du erjchlagen?“ 

„Den Alten. Sie werde ich nicht erjchlagen.“ 

„Dmitrij, was redeft du!“ 

„Sc weiß ed doch nicht, weiß es felbft nicht ... . 

Vielleicht werde ich ihn auch nicht erjchlagen, vielleicht 
aber doch. ch fürchte, er wird mir in dem Augenblid 
zu widerlich werden mit feinem Geficht. Sch haſſe 
fein Doppelfinn, feine Nafe, feine Augen, fein jcham- 

Iojes Gelächter. Ich fühle ſchon den perjönlichen Efel. 

Das ift es, was ich fuͤrchte. Und fo werde ich mid) 
denn nicht bezwingen fünnen . . .“ 

„Sc gehe, Mitjä. Ich glaube, daß Gott es Ienfen 



mird, wie er es befjer weiß, damit das Entjegliche nicht 

geſchehe.“ 

„Ich aber werde hier ſitzen und auf das Wunder 

warten. Doch wenn das Wunder nicht geſchieht, 
Te 

Nachdenflic ging Aljofcha zu feinem Vater. 

VI. 

Sjmerdjiäfoff. 

Er traf feinen Vater noch beim WMittagejjen 

an. Der Tifh mar mie gewöhnlid; im Saal ge- 
deckt, obgleich es im Haufe aud) ein großes Speiſe— 

zimmer gab. Dieſer Saal war jedoch der groͤßte 
Raum im ganzen Haufe und mit einem etwas alt- 

modischen Prunf auggeftattet. Die Möbel waren ur- 
alt, weiß und gold mit rotem, altem, halbjeidenem Ber 

zug. An den Pfeilern zwifchen den Fenftern waren 
Spiegel eingefeßt in alten, gejchnigten, verfchnörfelten 
und gleichfalls meiß-goldenen Rahmen. Die Wände, 
deren meiß-goldene Papiertapeten ſchon an vielen 

Stellen Riſſe hatten, fchmücdten zwei große Porträts: 
dag eine das Bildnis irgendeine Fürftem, der vor 

etwa dreißig Jahren unjer General-Gouverneur ges 

wefen war, und das andere — irgendeinesd Erzbischofs, 

der gleichfalls nicht mehr lebte. In der vorderen Ede 

hingen einige Heiligenbilder, vor Denen zur Nacht dag 

Lämpchen angezündet wurde... . weniger aus Frömmig- 
feit, ale damit es in der Nacht im Zimmer nicht ganz 

dunfel war. Fedor Pawlowitſch ging fehr ſpaͤt zu 
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Bett, erft um drei oder vier Uhr morgens, bie dahin 

aber ging er entweder im Zimmer herum, oder er faß 

im Lehnftuhl und fann. Das war ihm fo zur Gemwohn- 

heit geworden. Nicht felten jchlief er ganz allein im 

großen Haufe, da er zur Nacht alle Dienftboten in dag 

Nebengebäude ſchickte, doch blieb jetzt in letzter Zeit 

der Diener Sfmerdjäfoff bei ihm und fchlief dann im 

VBorzimmer auf der Truhe. Als Aljojcha eintrat, war 

dag Mittagefien jchon beendet, es wurden bereitg ein— 
gemachte Früchte und Kaffee gereicht. Fedor Pawlo— 

witſch Tiebte nad) dem Efjen Süßigkeiten und Kognaf 

ale Abjchluß. Iwan Fedorowitſch faß aleichfalle nod) 

bei Tiſch und tranf feinen Kaffee. Die beiden Diener, 

Grigorij und Sfmerdjäfoff, waren gleichfalls zugegen. 
Die Herrſchaft wie die Dienerfchaft war erfichtlich un 

gewoͤhnlich heiter geftimmt. Fedor Pawlowitſch Tachte 
laut; Aljoſcha hörte Schon im Vorzimmer fein fchreiens 
des, ihm von früher ſchon fo gut befanntes Gelächter 

und fagte ſich jofort, daß fein Vater, nad) der Art dieſes 

Gelaͤchters zu urteilen, noch laͤngſt nicht betrunfen, 
fondern vorläufig nur aufgeräumt war. 

„Ah, da fommt aud) er, da iſt er ja!” rief Fedor 

Pawlowitſch ungeheuer erfreut über Aljoſchas Kom: 

men. „Gefell dich zu ung, jeß dich, hier, fo, willft du 

ein Täßchen Kaffee, — das ift doch Faftengetränf, 
ganz heiß, vorzüglich, fieh! Kognaf biete ich dir gar 

nicht an, zu profan für dich, oder willſt du, willft du 

doch? Wart, ich werde dir Tieber ein Fiförchen geben, 

piffein! fage ich dir. — Sfmerdjäfoff, geh mal jchnell, 

fieh im Schränfchen, auf dem zweiten Brett rechte, — 

fir!“ 
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Aljoſcha wollte aud) für den Likoͤr danfen, Doc 

jein Vater ließ ihn faum zu Wort fommen. 

„Einerlei, er wird jofort gebracht, jofort, jofort, 
wenn nicht für Dich, dann für ung,“ unterbrad) er ihn 
ftrahlend. „Doc, halt, haft du überhaupt zu Mittag 
gegeſſen?“ 

„Ja, ich habe ſchon gegeſſen,“ ſagte Aljoſcha, 

der in Wirklichkeit nur ein Stuͤck Brot in der 

Kuͤche des Priors genoſſen und Kwaß dazu getrunken 
hatte. „Aber heißen Kaffee wuͤrde ich ganz gern 

trinken.“ 

„Das iſt brav von dir! Er wird Kaffee trinken! 

Soll man nicht noch ſchnell heiß machen? Nein, nein, 
nicht nötig, er kocht ja noch jetzt. Es is’ 'n tadelloſer 
Mokka, Sſmerdjaͤkoffſcher! In Paſteten und Piroggen 
iſt Smerdjaͤkoff ein wahrer Kuͤnſtler, ſag ich dir, 

richtig: und auch noch in Fiſchſuppe, das iſt wahr. 

Du mußt einmal unbedingt zu Fiſchſuppe kommen, 

melde dich aber vorher an ... Ach! ganz verſchwitzt, 

da faͤllt mir ſoeben ein, ich befahl dir doch vorhin, heute 
noch ſamt Kiſſen und Federbetten zu mir uͤberzuſiedeln? 
He—he, haft die Federbetten mitgeſchleppt, mie? 

He—he—he! ...“ 

„Nein, ich habe fie nicht mitgebracht,“ ſagte Al: 

joſcha gleichfalls Tächelnd. 
„Ab — nun, aber 'nen Schred haft du doch vorhin 

befommen, geſteh's nur, wie, nidyt? Ad) du, mein 

Herzensjunge, wie könnte ich Did; nur beleidigen! Weißt 

du, Iwan, ich kann's nicht anfehen, wenn er einem fo 

in die Augen blit und dabei lacht, kann's wahrhaftig 

nicht! Mein ganzes Zwerchfell beginnt gleich über ihn 
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zu lachen, ich Tiebe ihn doch! Aljojchka, laß mich dir 

meinen väterlichen Segen geben.“ 
Aljoſcha erhob ſich, doch Fedor Pawlowitſch hatte 

ſich ſchon beſonnen. 

„Nein, nein, nicht jetzt, jetzt werde ich dich nur ein— 

mal bekreuzen, ſo, ſetz dich. Jetzt gibt's aber nen 

Heidenſpaß, gerade auf dein Thema, wirſt dich krank 

lachen! Bei uns hat endlich einmal Bileams Eſel das 

Maul aufgetan, und wie noch, und wie noch, ach 

Gott!“ 
Als Bileams Eſel erwies ſich der Diener Sſmerdjaͤ— 

koff. Es war das ein noch ziemlich junger Mann von 

etwas uͤber vierundzwanzig Jahren. Er war ſehr 

menſchenſcheu und ſchweigſam. Doch nicht etwa ſcheu 

im gewoͤhnlichen Sinne oder verſchaͤmt, nein, dem 

Charakter nach war er ſogar hochmuͤtig und anmaßend, 
ja, er ſchien ſogar alle zu verachten. Ich ſehe mich 
gezwungen, gerade jetzt noch einiges uͤber ihn zu ſagen. 

Erzogen hatten ihn Marfa Ignatjewna und Grigorij 

Waſſiljewitſch, doch der Knabe wuchs „ohne jede 
Dankbarkeit” auf, wie fidy Grigorij über ihn aͤußerte, 
als ſcheues, mißtrauiſches Kind. In feiner Kindheit 
liebte er es ſehr, Katzen zu erhängen und fie dann mit 
großen Zeremonien zu beerdigen. Zu dieſem Zweck 

nahm er fi) dann ein Bettuch um, das ungefähr das 
Meßgewand erfegen follte, und fang und ſchwenkte mit 

irgend etwas über der toten Klage, wie mit einem 
Meihrauchfaß. Alles das tat er heimlich, jo daß es 
niemand fehen fonnte. Einmal aber überrafchte ihn 
doch Grigorij bei dieſer feierlichen Handlung und be- 

ftrafte ihn fchmerzhaft. Der Junge ſchlich ſich in die 
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Ede und jchielte von dort eine ganze Woche lang nur 

mißtrauisch auf feine Erzieher. „Er liebt ung nicht, 

dieſe Mißgeburt,“ jagte Grigorij zu Marfa Tgnat- 

jewna, „und überhaupt jcheint er niemanden zu lieben. 

Biſt du denn überhaupt ein Menſch,“ wandte er fid) 

plöglich Direft an den Jungen, „nein, du, du bift fein 

Menſch, du bift aus Badftubennäfje entiprofien, fiehit 

du, wer du biſt!“ Wie es fich ſpaͤter herausftellte, fonnte 

ihm Simerdjäfoff diefe Worte fein ganzes Leben lang 

nicht verzeihen. Grigorij bradyte ihm das Schreiben 

und Leſen bei, und ale der Knabe zwölf Jahre alt 
wurde, begann er ihn in biblifcher Gejchichte zu unter: 

richten. Doch das gute Vorhaben follte ein ſchnelles 

Ende nehmen. In der zweiten oder dritten Stunde 

erlaubte ſich der Knabe plößlich zu lächeln. 

„Was fehlt dir?“ fragte Grigorij fofort und blidte 
ihn ſtreng über die große, runde Brille an. 

„R—nichte ... Gott der Herr jchuf die Welt am 

eriten Tage, die Sonne aber, den Mond und die Sterne 

erft am vierten. Wie fonnte eg dann am erften Tage 

Tag fein, wenn es dunfel war?" 

Grigorij erftarrte. Der Junge blicte ſpoͤttiſch feinen 

Lehrer an. In feinem Blif lag jogar etwas hoch— 
mütig Herausforderndes. Das war zu viel für Gri— 

gorij. 

„Wie es ſein konnte? So konnte es ſein!“ ſchrie 
er ſeinen Schuͤler an und gab ihm zur Erklaͤrung eine 

ſchallende Ohrfeige. Der Junge ertrug die Ohrfeige, 

ohne ein Wort zu ſagen, zog ſich aber wieder auf einige 

Tage in ſeinen Winkel zuruͤck. Da aber geſchah es, 
daß er, gerade als eine Woche nach dieſer Ohrfeige 

Doftojewäli: Die Brüder Karamajoff. 16 
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vergangen war, zum erftenmal einen Anfall der Fall: 

jucht befam, von der er fpäter jein ganzes eben lang 

nicht geheilt werden fonnte. Ale Fedor Pawlowitſch 

dag erfuhr, veränderte er plößlich fein Verhalten zum 

Knaben. Früher fchien er ganz gleichgültig auf ihn zu 

bliden, obgleich er ihn nie jchimpfte und ihm, wenn er 

ihn auf dem Hofe traf, gewoͤhnlich ein paar Kopefengab. 

Zuweilen ſchickte er auch gut gelaunt vom Tiſch etwas 

Süßes für den Sungen, aber das war auch alled. Doch 

als er dann von der Krankheit erfuhr, begann er ſo— 
fort für ihn zu forgen, ließ den Arzt rufen, ließ ihn 
behandeln, doch leider zeigte ſich, daß nichts dabei 

zu machen war. Im Durchſchnitt hatte er ungefähr 

einen Anfall monatlidy und zwar zu verjchiedenen 

Zeiten. Die Anfälle waren auch ganz verjchieden 

ftarf, zumeilen leicht, zumeilen fehr heftig. Fedor 

Pawlowitſch verbot Grigorij ftrenafteng, den Jungen 

förperlich zu beftrafen und erlaubte von da ab, daß 

der Knabe aud) zu ihm ind Herrenhaus fam. Ihn 

irgend etwas lernen zu laffen, verbot er vorläufig 

gleichfalle. Einmal aber, ale der Knabe ſchon fünf: 

zehn Jahre alt war, bemerfte Fedor Pawlowitſch, 

daß er fih am Biicherfchranf herumtrieb und fich bes 

mühte, durch das Glas die Titel zu entziffern. Fedor 

Pawlowitſch hatte im Kaufe eine ziemliche Menge 

alter Buͤcher, doc) hatte ihn noch niemand mit einem 

Bud in der Hand gefehen. Er übergab fofort den 

Bücherjchranfjchlüffel dem kleinen Sjmerdjäfoff. „Da, 

nimm, lieg foviel du willſt, fannft mein Bibliothefar 

ſein; dag ift immerhin beſſer, ale daß du dich auf dem 

Hof herumtreibft. Sieh mal, diefes Buch fannft du 
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leſen,“ — und Fedor Pawlowitſch gab ihm Gogols 
„Abende auf dem Meierhof bei Dikanfa“. 

Der unge lad das Bud, blieb aber unzufrieden 
mit dem Werk, lachte fein einziges Mal, im Gegenteil, 
beendete es jogar mürrifch und verftimmt. 

„Nun? Gefällt es dir denn nicht?“ erfundigte ſich 
Fedor Pawlowitſch. 

Sfmerdjäfoff ſchwieg. 
„Sprich, Ejel.“ 

„Alles das ift von Unwahrem gejchrieben,“ brummte 
ſchließlich Simerdjäfoff mit einem halben Lächeln. 

„Noch was Neues! Ah, zum Teufel mit dir, bift 
dody ne Dienerjeele. Wart, hier haft du Sfmarag- 
doffs ‚Allgemeine Gejchichte‘, hierin ift nichts gelogen, 

lieg mal dag.“ 

Doch Sfmerdjäfoff las von Sfmaragdoffs „All 

gemeiner Geſchichte“ Faum Die erften zehn Seiten: Es 

ihien ihm zu langweilig. Und fo fchloß fich denn 
der Buͤcherſchrank wieder für ihn. Bald darauf 
meldeten aber Marfa und Grigorij ihrem Herrn, daß 

Simerdjäfoff jeit einiger Zeit ein furchtbarer Mäfler 

geworden ſei: Sigt bei Tifch, nimmt den Löffel und 
beginnt plöglic; in der Suppe zu ſuchen und zu fuchen, 
beugt fie hin und her, nimmt einen Löffel voll, hebt 
ihn auf, hält ihn gegen das Licht, Läßt die Suppe lang— 

jam vom Löffel auf den Teller zurüdfließen. 

„Bas? Iſt eine Schabe drin?” fragt Grigorij. 

„Eine Fliege vielleicht,“ bemerkt Marfa. 

Doch der Sauberfeit liebende Süngling antwortete 
nie, und mit dem Brot, dem Fleiſch und allen Speifen 

geihah dasſelbe: Auf einmal hebt er an der Gabel 

16* 



en 

ein Stuͤck Fleiſch empor, betrachtet es wie unterm 

Mifroffop, jcheint lange unſchluͤſſig zu jein, bie er ſich 

endlich doch entjchließt, dag Stud in den Mund zu 
befördern. „Sieh doc), was dag für ein Herr wird,“ 

brummte zuweilen Grigorij bei jeinem Anblid. Als 

Fedor Pawlowitſch von Diejer neuen Eigenjchaft 

Sſmerdjaͤkoffs hörte, bejchloß er jofort, ihn Koch wer- 

den zu laffen, und zur Erlernung dieſer Kunft nach 

Moskau zu ſchicken. Sfmerdjäfoff blieb etliche Jahre 
in Moskau und fehrte dann ftarf verändert wieder 

zurüd. Er war ganz auffallend gealtert, ganz unver- 
hältnigmäßig zu feinen Jahren, fein Geficht war runze- 

lig und gelb geworden, er glid) beinahe einem Geftierer. 

Innerlich war er jedoch derfelbe, der er vor der Fahrt 
nad) Moskau gemwejen war: War ebenjo ungejellig 

und empfand auch nicht das geringfte Bedürfnis nadı 
Umgang mit anderen Menfchen. Wie wir fpäter er- 

fuhren, joll er auch in Mogfau ftetd gejchwiegen haben; 

die Stadt felbft hatte ihn fehr wenig intereffiert, und 

jo hatte er denn aud) nur jehr wenig von ihr gejehen, 

dag übrige aber überhaupt nicht beachtet. Einmal foll 
er auch im Theater gemwejen fein, doc, hieß eg, daß 

er verftimmt und unzufrieden mit dem Gejehenen heim: 

gefehrt fei. Dafür aber fam er hier gut gefleidet an, 
in einem reinen, fchwarzen Überrof und mit guter 
Waͤſche. Er bürftete feine Kleider forgfältigft zweimal 
täglich, und feine Falbledernen Stiefel liebte er jehr 
mit einer ganz befonderen, englifchen Wichfe, jo lange 

zu pußen, big fie wie Spiegel glänzten. Er erwies ſich 
ale vorzüglicher Koh. Fedor Pawlowitſch fette ihm 

denn auch ein feftes Monatsgehalt aus, das Sfmerdjä- 
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foff aber reftlos für Kleider, Pomaden, Parfun uſw 
verbraudte. Was dag weibliche Geſchlecht anbetraf, 
jo jchien er e8 nicht weniger zu verachten ale dag maͤnn— 

liche, war im Umgang mit ihm ſehr zurüdhaltend, wenn 
nicht gar unnahbar. Fedor Pawlowitſch begann aber 
bald nody mit anderen Augen jeinen Sfmerdjäfoff zu 

betrachten. Die Sache war nämlid) Die, daß die An— 

fälle jeiner Krankheit häufiger und ftärfer auftraten 
als früher und an diefen Tagen dag Eſſen von Marfa 

Ignatjewna zubereitet werden mußte, was Fedor Paw— 

lowitſch durchaus nicht mehr paßte. 

„Warum haſt du denn jetzt die Anfaͤlle ſo oft?“ 

fragte er ſeinen neuen Koch mit einem aufmerkſamen 

Seitenblick auf ihn. „Wenn du doch irgendeine heiraten 

wuͤrdeſt; willſt du, ich werde dich verheiraten?“ 

Auf ſolche Reden antwortete Sſmerdjaͤkoff kein 
Wort, er erbleichte nur vor Unwillen. Fedor Pawlo—⸗ 
witſch gab ihn ſchließlich auf. Vor allen Dingen hatte 

er ſich ein fuͤr allemal uͤberzeugt, daß Sſmerdjaͤkoff 

ehrlich war und nie etwas ſtehlen wuͤrde. Er hatte 
naͤmlich einmal in etwas ſtark angeheitertem Zuſtande 

auf ſeinem eigenen Hof drei Hundertrubelſcheine ver— 

loren, die er kurz vorher erhalten hatte, doch vermißte 

er ſie erſt am naͤchſten Tage; als er ſie aber in allen 

Taſchen zu ſuchen begann, bemerkte er ploͤtzlich, daß ſie 

alle drei auf ſeinem Schreibtiſch lagen. Wie waren 
ſie dorthin gekommen? Sſmerdjaͤkoff hatte ſie gefunden 
und hingelegt. „Nun, mein Lieber, ſolch einen wie du 

habe ich denn doch noch nicht geſehen,“ meinte Fedor 

Pawlowitſch und ſchenkte ihm zehn Rubel. Ich muß 
hinzufuͤgen, daß er nicht nur von ſeiner Ehrlichkeit 
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überzeugt war, fondern ihn auch noch aus einem unbe- 

fannten Grunde liebte, obgleidy jener ihn ebenjo jcheel 

anſah, wie alle anderen, und ihm gegenüber ebenſo 

wortfarg war. Nur felten begann er felbft zu fprechen. 

Wenn damals jemand bei feinem Anblid gefragt hätte: 
Wofür intereffiert fich eigentlich Diefer Menſch, was hat 
er am häufigften im Sinn, fo hätte man es wirflich 

nicht fagen fünnen. Währenddeffen aber fam es vor, 
daß er im Haufe oder auf dem Hof, oder auch auf Der 

Straße plöglicy tief nachdenklich ftehen blieb und fo 
zumeilen ganze zehn Minuten lang daftand. Ein Phy- 

fiognomift hätte gejagt, daß es weder Nachdenklichkeit 

noch Grübelei war, fondern jo eine gewiffe Kontempla= 
tion. Von dem Maler Kramgfi gibt es unter anderem 
auch ein fehr bemerfenswertes Bild: eg heißt „Der Be— 
ſchauliche“. Mitten auf dem verfchneiten Waldwege 
fteht in einem alten Mäntelchen und in alten Baft- 
ſchuhen ein Bäuerlein, fteht ganz allein, und ale ob cr 

ganz in Gedanfen verjunfen wäre, doch er denft nichts, 

er ift nur „beſchaulich“. Würde man ihn ftoßen, jo 
würde er zufammenfahren und einen, wie ausdem Schlaf 

erwachend, anfehen, ohne jedoch etwas zu veritehen. 

Zwar würde er fofort zu fich fommen, doch wollte man 
ihn fragen, woran er dachte, als er ftand, jo würde er es 
beftimmt nicht jagen können, dafür aber wird er zweifel- 

[08 die Empfindung, die er während der Zeit feiner 

„Bejchaulichfeit“ gehabt, auf ewig in feinem Innern 
behalten. Diefe Empfindungen aber find ihm teuer, 

und ficher ſammelt er fie in fich auf, ohne ed auch nur 

zu wiffen — und warum und wozu: weiß er beftimmt 

gleichfalls nicht: Vielleicht macht er ſich dann ploͤtzlich 
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auf und pilgert nad) Serufalem zum heiligen Grabe, 

vielleicht aber ergreift ihn plößlicy die Sehnfucht nad) 
dem KHeimatdorf, oder vielleicht gejchieht das eine wie 

dag andere zufammen. Solcher Menjcdyen gibt es viel 

im Bolf. Und einer von denen war nun zweifellos 

Simerdjäfoff, und beftimmt fammelte er gleichfalls 

gierig feine Eindrüde, faft ohne felbft zu wiffen, 
warum. 

VII. 

Die Kontroverſe. 

Und ſiehe da, ploͤtzlich tat Bileams Eſel das Maul 
auf. Das Thema war ein ganz ſonderbares, zufaͤlliges: 

Grigorij hatte am Morgen, als er beim Kolonialwaren⸗ 

händler Lukjanoff einfaufte, durch diefen von einem 

ruſſiſchen Soldaten gehört, der irgendwo fern an der 
Grenze bei den Afiaten, zu denen er in Gefangenjchaft 

geraten war, den Märtyrertod für feinen Glauben er- 
duldet hatte. Seine Peiniger hatten von ihm unter 

Androhung der größten Foltern verlangt, vom Chriften- 

tum zum Selam überzutreten, er aber hatte ſich Die 
Haut abziehen lajjen und war, den Namen Chrifti 

preijend, gejtorben. Die Nachricht von diejer Helden 

tat hatte gerade in den Morgenblättern geftanden. Gri- 
gorij nun erlaubte fi, bei Tiſch das Gehörte zu er— 

zählen. Fedor Pawlowitſch jah es auch früher ſchon 
nicht ungern, wenn Grigorij, nachdem er alles jerviert 

hatte, noch bei Tiſch ftehen blieb, denn er liebte eg, beim 
Dejjert zu fprechen oder zu fcherzen, und wenn er allein 

fpeifte, jo tat er es eben mit Grigorij. Diesmal war 
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er beſonders gut gelaunt. Als er nun beim Kognaf 

die erwähnte Gejdjichte von dem gemarterten Soldaten 

hörte, meinte er, man müffe diefen Märtyrer fofort 
heilig jprechen und jeine abgezogene heilige Haut in 
irgendein Klofter bringen, und jdyloß mit dem Ausruf: 

„Was das Volk und Geld anziehen würde!“ Grigorij 

runzelte die Stirn, da er jah, daß Fedor Pamlomitjd) 

fid) nicht im geringften rühren ließ, jondern wie ge: 

wöhnlid; mit feiner Religiongjpötterei begann — ale 
plöglid) Simderjäfoff, der an der Tür ftand, ſpoͤttiſch 

lächelte. Sfmerdjäfoff hatte auch früher häufig zum 
Schluß der Mahlzeit mit Grigorij im Zimmer geftanden, 

jeit der Ankunft Swan Fedorowitſchs jedody war er 

ausnahmslos jedesmal erjchienen. | 
„Was haft du?“ fragte Fedor Pawlowitſch, der 

das Lächeln bemerft und ſofort erraten hatte, daß es 

ſich auf Grigorij bezog. 

„Sc erlaube mir nur zu meinen,“ fagte Sſmerdjaͤ— 

foff plöglidy mit ganz unerwartet lauter Stimme, „Daß, 
wenn die Tat des lobenswerten Soldaten aud) jehr ge= 

waltig ift, wie ich meine, es doch hinwiederum feine 

Sünde geweſen wäre, wenn er ſich in befagter Bes 
drängnis von Chriſti beiſpielsweiſe Namen und von 

feiner eigenen Taufe losgeſagt hätte, um auf jelbige 

Weife fein Leben für gute Taten zu erhalten, mit wel- 

chen er im Laufe der Jahre jeine Kleinmütigfeit aus— 
faufen fünnte.“ 

„Wie fol denn das feine Sünde fein? Du fafelft, 
mein Lieber, dafür fommft du direft in die Hölle, wo 

man did) noch wie Kammelbraten röften wird,“ wider: 

ſprach ihm Fedor Pawlowitſch. 
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In dem Augenblik trat Aljojha ein, und Febor 

Pawlowitſch freute ſich ungemein über fein Kommen. 

„Ein Thema für did, für dich!” rief er fröhlich 
fihernd Aljoſcha zu. 

„Seröftetwerden wie Kammelbraten? Das it 

nicht jo, und ed wird Dort nichts mit mir dafür 

gejchehen, und nad) aller Gerechtigfeit muß dort aud) 

nichts Derartiges fein,“ bemerkte Sjmerdjäfoff jolide 

überzeugt. 

„Wie dag, nad) aller Gerechtigkeit?" fragte Fedor 

Pawlowitſch noch luftiger und verjegte Aljoſcha mit 

dem Knie heimlich unter dem Tiſch einen Stoß. 

„Ein gemeiner Menjch ift er, und dag ift alles!" 

plagte ploͤtzlich Grigorii heraus und blickte dabei 

Sfmerdjäfoff offen in die Augen. 

„Sn betreff des gemeinen Menjchen gedulden Sie 

ſich etwas, Grigorij Waſſiljewitſch,“ entgegnete ruhig 
und zurücdhaltend Sfmerdjäfoff, „und bedenfen Sie 

lieber jelbft, daß ich, wenn ich einmal in Die Gefangen> 

ichaft der Henker der Chriftenheit gefallen bin und ſie 

von mir verlangen, den Namen Gottes zu verfluchen 

und mid) von meiner heiligen Taufe logzufagen, ich alfo 

durch meine eigene Vernunft zu felbiger Tat ermächtigt 
bin, denn hierbei fann von Sünde gar feine Rede fein.” 

„Daß haft du ja fchon gejagt, ſchwatz nicht fo viel, 

jondern beweije!” rief Fedor Pawlowitſch. 

„Suppendreher!“ ftieß Grigorij verächtlich zwifchen 

den Zähnen hervor. 

„Sn betreff des Suppendrehers gedulden Sie ſich 

gleichfalle, und bedenfen Cie es lieber, ohne zu 

ihimpfen, jelbft, Grigorij Waſſiljewitſch. Denn faum, 
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daß id) meinen Peinigern ſage: ‚Mein, idy bin fein 

Chrift, und ich verfluche meinen wahrhaftigen Gott,‘ 
jo bin ich auch jchon in jelbigem Augenblid von Gottes 
hoͤchſtem Gericht verurteilt und ganz jpeziell ver- 

dammt und von der heiligen Kirche ausgejchlofien, ganz 
wie ein Heide, und daß fogar in demſelben Moment, nicht 

nur Augenblid, wie id) dieſes — nicht nur ausſpreche, 

jondern nur bloß denfe auszuſprechen, jo daß hierbei 

noch feine Vierteljefunde verjtreicht, bevor ich ſchon aus— 

gejchloffen bin. Iſt es jo, oder ift es nicht jo, Grigorij 

Wafiljewitich?“ 

Er wandte fidy mit fichtlicher Genugtuung immer 

an Grigorij, obgleidy er nur auf die Frage Fedor Paw— 

lowitjch8 antwortete, und das auch jehr gut begriff, 

doch tat er es abjichtlidy jo, ale ob ihm Grigorij dieje 

Fragen ftellte. 

„Swan!“ rief plöglic Fedor Pawlowitſch, „beug 
dich ganz nah zu mir. Das macht er alles nur deinet- 
wegen, will, daß du ihn lobſt. Und du lob ihn auch.“ 

Iwan Fedorowitſch hörte vollfommen ernft die be- 

geifterte Mitteilung feines Vaters an. 

„Bart, Sfmerdjäfoff, halt nod; einen Augenblid 
dag Maul,“ rief wieder Fedor Pamlomitih. „Iwan, 

beug dich wieder zu mir.“ 

Iwan Fedorowitſch beugte fich wieder mit dem 

ernfteften Geficht zu ihm. 

„Sc liebe dich ganz ebenſo wie Aljoſchka. Glaub 

nicht, daß ich Dich vielleicht nicht Tiebe. — Kognak?“ 

„Meinetwegen.” 

„Nun, du bift ja felbft jchon gehörig angetrunfen,“ 

dachte Iwan Fedoromitjch, der feinen Vater jcharf an— 
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blickte, bei fidh. Den Diener Sſmerdjaͤkoff aber beob- 
achtete er jehr interejjiert. 

„Du bift auch jeßt verflucht!” platzte wieder Gri— 

gorij heraus. „Wie wagft du überhaupt... .“ 
„Scimpf nicht, Grigorij, ſchimpf nicht!” unterbrach 

ihn Fedor Pawlowitſch. 

„Bedulden Sie fid) nur noch ganz Furze Zeit, Gri— 

gorij Waffiljewitfch, und hören Sie weiter, da ich noch 

nicht beendet habe. Denn alfo, wie mic Gott verflucht, 

bin id doch fchon in demfelben Moment gleich 

einem Heiden und meiner Taufe ledig, als ob ich nie 

getauft gewefen wäre. Iſt nun wenigſtens das fo oder 

nicht?" 

„Komm zum Schluß, zum Schluß, mein Lieber,“ 

rief Fedor Pawlowitſch, der mit Genuß aus feinem 

Gläschen nippte. 

„Wenn id; aber zu felbiger Zeit fchon nicht mehr 
Chrift war, fo habe ich alfomit auf die Frage: ‚Bin ich 

Chrift oder nicht?‘ nicht gelogen, denn id) bin dann doch 

ihon von Gott felber meines Chriſtentums entbunden, 

von wegen meines bloßen Gedanfeng, noch bevor ich 

ein Wort zu meinen Peinigern gejprochen habe. Wenn 
ich aber alfomit auf diefe Manier des Chriſtentums ent— 

bunden bin, mit welcher Gerechtigfeit wird man dann 

noch in jener Welt von mir Verantwortung daflır ver: 

langen, daß ich Chriftum verleugnet habe, während 

ich doc, ſchon vor meiner Verleugnung, ſchon für den 

bloßen Gedanfen, der doch ganz von felber fommt, fchon 

meiner Taufe entbunden war? Wenn ich aber nicht 

mehr Chriſt bin, kann ich mich doch alfomit auch nicht 

von Chriſtus logjagen, denn was man nicht hat, dag 
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fann man aud) nidyt fortwerfen. Denn jagen Sie dod) 

jelbft, Grigorij Waffiljewitich, wer wird denn von einem 

heidnifchen Tataren, meinetwegen felbft im KHimmelreich, 

dafır NRechenjchaft fordern, daß er nicht als Chriſten— 

find geboren ift, und wer wird ihn dort dafür ftrafen, 

wenn man nod) bedenkt, daß man von einem Ochjen 

nicht zwei Felle abziehen fann. Wird doch der all: 
mächtige Gott, fjelbft wenn er ihn nad) jeinem Tode 

danach fragt, nur ganz wenig beftrafen, denfe ih — 

da es doch nicht gut geht, Daß er gar nicht beftraft 

wird —, ich meine, wenn Gott der Herr eg ſich jelbit 

überlegt, daß der Sohn doch nichts dafür fann, daß er 
von heidnifchen Eltern auf die Welt gefommen und 
Heide geworden ift. Gott der Herr fann doch nidyt den 

Tataren vergewaltigen, ihn nehmen und jchlanfweg 

jagen, daß auch er Chrift gewejen fei? Das hieße dann 

doc), daß der Allerhalter die reinfte Unmahrheit jagt. 

Kann denn aber der allmächtige Schöpfer des Himmels 
und der Erde auch nur ein einziges erlogenese Wort 

jagen?“ | 
Grigorij war ſprachlos, und ftarrte nur mit weit 

aufgeriffenen Augen auf den Redner. Wenn er aud) 
nicht recht verftand, was er fagte, jo begriff er plöglich 

aus dieſem ganzen Gerede doch jo viel, daß er mit dem 

Ausdrud eines Menjchen daftand, der plöglich mit der 

Stirn an eine Wand geftoßen ift. Fedor Pawlowitſch 

trank fein Gläschen aus und lachte ein helles, halb- 
trunfenes Rachen, ala Sſmerdjaͤkoff beendet hatte. 

„Aljoſchka, Aljofchfa, wie findeft du dag! Sieh doch 

einer, ale was für ein Kafuift der fich entpuppt hat! 
Iwan, er muß irgendwo bei Sefuiten in der Schule ge— 
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wejen jein. Sag mir doc), du mein ftinfender Sejuit, Du 

Jeſuitſſmerdjaͤſchtſchij — na, 's fommt doch auf eins 

heraus —, wo haft du das gelernt? Nur laß dir gejagt 

fein, daß du lügft, mein lieber Kafuift, du fügft wie ges 
druct, wie gedrudt! Weine nicht, Grigorij, wir werden 

ihn ſofort aufs Haupt ſchlagen. Hör jeßt, Ejel, und ant- 

worte dann: Schön, du bift vor deinen Peinigern im 

Recht, aber innerlich haft du dich doch von deinem 

Glauben damit losgeſagt, und du fagft es ja jelbit, daß 

du noch in jelbiger Stunde verflucht wirft, wenn du 

aber jchon einmal verflucht bift, fo, was glaubft du 

wohl, wird man dic) dann nod) in der Hölle dafür wie 

einen braven Sungen übers Köpfchen ftreicheln? Was 
meinft du Dazu, du mein lieber Jeſuit?“ 

„Das ift jo, wie es iſt; es ift doch Flar, daß ich; mid) 

dann in mir jelber gleichfalls von der Kirche losgeſagt 

habe, aber troßdem fann hierbei doch Feine jpezielle 

Sünde fein, oder wenn, dann doch nur eine Fleine 

und aͤußerſt alltäglidy gewöhnliche.“ 
„Wie dag, Außerft alltäglich gewöhnliche?“ 

„Du fügft, Verfluchter!“ ftieß Grigorij ingrimmig 
hervor. 

„Beurteilen Sie doch jelbft, Grigorii Waſſilje— 

with!" Ruhig und gemeffen, mit dem vollen Bewußt- 

jein des Sieges und doch mit einer gewiffen Großmut 
dem gejchlagenen Gegner gegenüber, fuhr Sſmerdjaͤkoff 

in jeiner Audeinanderjeßung fort. „Beurteilen Sie doc) 

jelbft: eg fteht Doch in der Bibel gejchrieben: Wenn Sie 

einen Glauben auch nur von der Größe eines Senf— 

koͤrnchens haben und dabei diefem Berge jagen, daß er 
ing Meer rutfchen foll, felbiger Berg es unverzüglid) 
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tun wird, dieweil Sie es fo befehlen. Wenn ich alfomit 

ein Ungläubiger bin, Sie aber, Grigorij Waſſiljewitſch, 
ein fo gewaltiger Gläubiger find, daß Sie mich wegen 
meiner befagten Ungläubigfeit jogar mannigfad) be- 

jhimpfen, fo verfuchen Sie es doch, jagen Sie diejem 

Berge, daß er nicht bis ing Meer — denn big zum 

Meer ift es jehr weit von hier —, jondern meinetwege. 
aud) nur in unfer ftinfendes Flüßchen, das hier hinterm 

Garten fließt, rutjchen fol, dann werden fie es felber 

fehen, noch im felben fogenannten Moment, daß nichts 

von der Stelle rutfcht und alles jo bleibt, wie ed war 

und ift, wieviel Sie auch fchreien wollten. Das aber 

bedeutet, daß auch Sie nicht in der vorgefchriebenen 

Manier glauben und nur andere dafür alleweil mannig— 
fach bejchimpfen. Und wenn man hinwiederum nimmt, 

daß heutzutage niemand, nicht nur Sie allein nicht, 

fondern überhaupt niemand, angefangen fogar von den 

Allerhöchften bis zum letzten Bauerferl, einen Berg ins 

Meer riden kann, außer vielleicht irgendeinem einzigen 

Menfchen auf der ganzen Welt — zwei wären fchon 

viel —, und auch die fuchen vielleicht dort irgendwo 

in der aͤgyptiſchen Wüftenei ale Einfiedler ihr ‚Heil, fo 

daß man fie vielleicht überhaupt nidyt finden fann ... 
aljo wenn es fo ift, wenn alle anderen fidy ale Un: 

gläubige ermeifen, alfo wird dann all diefen anderen, 
außer diefen beiden Einfiedlern, Gott der Herr in feiner 

großen Barmherzigfeit, die doch fo befannt ift, wohl 

Gnade vor Recht walten laffen? Alfomit hoffe aud 
ich, Daß Gott der Herr mir verzeihen wird, wenn ich ein- 

mal gezweifelt habe und darüber Tränen der Reue ver- 

gieße.” 



— 2355 — 

„Kalt!“ ſchrie plöglich Fedor Pawlowitſch in der 
größten Begeifterung dazwiſchen, „aljo daß es zwei 
jelche gibt, die den Berg von der Stelle ruͤcken können, 

nimmft du fchließlid, doch an? Iwan, behalte eg, 

ſchreib's auf: Hierin hat ſich das ganze ruſſiſche Wolf 

geäußert!” 

„sa, dag haben Sie richtig bemerft, daß das ein 

rufjifcher Zug im Volksglauben ift,“ ftimmte Iwan 

Fedorowitſch mit beifälligem Lächeln zu. 
„Ah, du gibft es zu! Alfo ift es jo, wenn fogar du 

es zugibft! Aljofchka, Das ift Dody wahr? Genau fo ift 

doch der ruſſiſche Glaube?“ 

„Nein, Simerdjäfoff hat durchaus feinen ruffifchen 
Glauben,” fagte Aljoſcha ernft und überzeugt. 

„Sc rede nicht von feinem Glauben, fondern nur 

von dieſem einen Zug, von diefen zwei Einftedlern, nur 
von diejem einen fleinen Zug: Das ift doch ruffifch, aber 

echt ruſſiſch!“ 
„Sa, diefer Zug ift allerdings ganz ruſſiſch,“ meinte 

Aljoſcha Tächelnd. 
„Dör, Bileams Ejel, dein Wort ift nen Rubel 

wert, werde ihn dir noch heute geben, doch im übrigen 

lügft du trogdem, das ſage ich dir, Lügft wie gedrudt! 
Laß es Dir jegt gejagt fein, Dummfopf, daß wir alle hier 

im Leben bloß aus Leichtfinn nidyt glauben, wir haben 

feine Zeit dazu: erſtens waͤchſt ung die Arbeit ſchon 

über den Kopf, und zweitens hat ung Gott nur wenig 

Zeit gegeben, hat im ganzen für den Tag nur vierund- 
jwanzig Stunden beftimmt, jo daß man ja nicht einmal 

Zeit zum Augjchlafen hat, von Bereuen jchon gar feine 

Rede. Du aber haft dort vor den Quälgeiftern deinen 
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Glauben in einem Augenblick verleugnet, da du an 

nicht anderes mehr als nur an deinen Glauben zu 

denfen hatteft, als es gerade hieß, Deinen Glauben 

zeigen! Das ift doch jo, mein Kieber, denfe ich?" 

„So ift es fchon, aber beurteilen Sie doch ſelbſt, 
Grigorij Wafftljewitich, daß ed doch um jo mehr er: 

leichtert, je mehr eg fo ift. Denn wenn ich im felbigen 

Moment jo wahrhaftig glaube, wie es geboten ift zu 
glauben, dann würde es wirklich Sünde fein, wenn id) 
für meinen Glauben feine Qualen auf mid; nehmen 
wollte, und zu den verflucdhten Mohammedanern über: 

treten würde. Aber dann würde es doch überhaupt 
nicht big zum Foltern fommen, denn dann brauchte ich 

doch nur im jelbigen Moment dem Berge zu fagen: 

erdrüde den Henker, und der Berg würde ihn fofort wie 

eine Wanze plattdrüden, und ich würde fortipazieren, 
als ob nichts gemwefen wäre, den Namen Gottes preifend 
und lobfingend. Wenn id) es aber in dieſem felbigen 
Moment verjuchte und abfichtlid; dem Berge zufchrie: 

‚erdrüde meine Henker‘, der Berg fie aber nicht erdruͤckt, 

wie fol ich dann, fagen Sie doch felbft, wie joll ich 

dann nicht zweifeln, und dazu noch in einer fo furdht- 
baren Stunde der gewaltigen Todesangft? Und über- 

Dies weiß ich dann noch, daß ich des Himmelreichs ſo— 
wiefo nicht in der Vollfommenheit teilhaftig werde — 

fintemal fi doc) der Berg auf mein Wort hin nicht 
gerührt hat, alfomit heißt es, daß man meinem Glau— 

ben droben doch nicht gerade fonderlid; glaubt, und mid) 

alfomit nicht gar fo große Belohnungen dafelbft er— 

warten — warum foll ich dann überdies noch und fchon 
ohne jeden Vorteil für mich, noch meine Haut abziehen 
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lafjen? Denn jelbft wenn fie mir meine Haut jchon bis 

zur Hälfte abgeriffen haben, jo wird doch der Berg auf 
mein Wort oder Gejchrei nicht von der Stelle rüden. 
Aber in fold) einem Moment können einen doch nicht 

nur Zweifel befallen, jondern fann man fogar vor Angit 

jelbft den Berftand verlieren, fo daß ein Überlegen und 
jegliches Denken ganz und gar unmöglich wird. Wo: 
durch bin ic dann fo befonders fündig, wenn ich, die— 

weil idy weder hier noch dort dafür Belohnung jehe, 
wenigfteng mir meine Haut bewahre? Darum aber 
nähre ich im Vertrauen auf die Gnade und Barmherzig- 

feit Gottes die Hoffnung, daß mir alfomit ganz ver- 

jiehen wird ...“ 

VIII. 

Beim Glaͤschen. 

Der Streit war beendet, doch ſonderbar: der ſo 

gut aufgelegte Fedor Pawlowitſch wurde ploͤtzlich ver— 
drießlich. Er aͤrgerte ſich, und goß ſich wieder einen 
Kognak hinter die Binde — das aber war ſchon ein ganz 
uͤberfluͤſſiges Gläschen. 

„Ach, packt euch, ihr Jeſuiten alleſamt, hinaus!“ 

ſchrie er ploͤtzlich die Dienſtboten an. „Scher dich, 
Sſmerdjaͤkoff. Werde dir heute den verſprochenen Rus 

bel geben, jest aber marſch. Sei nicht traurig, Gri- 

gorij, jchieb ab zu Marfa, fie wird dich tröften, ſchlafen 

legen... Die Kanaillen laffen einen wirklich nicht in 
Ruhe ein Stündchen nach dem Effen ſitzen,“ fchimpfte 
er verftimmt, als fich die Dienftboten auf feinen Be— 

fehl fofort zurüdgezogen hatten. „Sfmerdjäfoff friecht 
Doftojewästli: Die Brüder Karamafoff. 17 
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jegt jeden Tag nad) dem Ejjen her. Du bift eg, der 

ihn jo interejfiert. Womit haft du es ihm denn ange 
tan?” fragte er Iwan Fedoromitid). 

„So gut wie mit nichts,” entgegnete der, „es ift 

ihm eingefallen, mid zu verehren; dag ift eine Lakaien— 

jeele, ein echter Ham. Übrigens fortfchrittlicher Humus, 

wenn die Zeit kommt.“ 

„Fortſchrittlicher?“ 

„Es wird auch andere und befjere geben, aber auch 
joldye wird eg geben. Zuerft werden es folche fein, nad 

ihnen aber befjere.“ 
„Und wann wird denn die Zeit kommen?“ 

„Anbrennen wird die Rafete, aber vielleicht doch 

nicht auffteigen. Vorläufig liebt dag Volk nody nicht 

fonderlich diefen ‚Suppendrehern‘ zuzuhören.“ 

„Das ift’s ja, fold ein Bileams Efel denkt, und 

denft, und — der Teufel mag mijjen, wag ſich der 

Kerl jchließlich zufammenpdenft.“ 

„Speichert Gedanken auf,“ meinte Iwan lächelnd. 

„Sieh, id) weiß zum Beifpiel, daß er auch mich 

nicht leiden kann, ganz wie alle anderen, dich ganz 

genau jo wenig, obgleid, es dir fcheint, daß es ihm ein— 

gefallen fei, dich zu verehren‘. Aljojchfa natuͤrlich ſchon 
laͤngſt nicht, den veradhtet er einfach. Aber er ftiehlt nicht, 

er Hatjcht nicht, hält dag Maul wie feftgenäht, trägt 

nichts auf den Marft zum Durchhecheln, macht feine 

Pafteten einfad großartig, und zudem, ad), zum Teufel 

mit ihm, nein wirflich, lohnt es fich denn überhaupt, 

über ihn zu fprechen!?“ 

„Natürlich lohnt es fich nicht.“ 

„Und mas da feine Gedanfen anbetrifft, die er ſich 



— 259 — 

im jtillen macht, fo im allgemeinen gejagt. muß man 

den ruſſiſchen Bauer einfach verjohlen, merf dir dad. 

Das hab ich immer behauptet: Unfer Bauer ift ein 

Zpigbube, es lohnt fich nicht, ihn zu bedauern, gut, 

daß er auch jetzt nod) zumeilen verjohlt wird. Unſer 

Vaterland ift ftarf geworden durch die Birfenrute. Wenn 

fie die Wälder abholzen, wird aud) Rußlands ganze 

Kraft flöten gehen. ch, weißt du, bin immer für die 
Hugen Leute. Jetzt hat man aufgehört, die Bauern 
ju prügeln, hält fich für zu Flug dazu, und fo prügeln 

fi; jegt die Kerls felbft untereinander. Und fie tun 

gut, wenn fie das Prügeln aufrecht erhalten. Mit 

welch; einem Maß du miffeft, wird dir wieder gemefjen 
werden, oder wie eg da... Kur und gut, ed wird 

wieder gemefjen, das ift ja Die Hauptſache. Rußland 
aber ift nichts ale eine Schweinewirtichaft. Mein 

kieber, wenn du wiſſen mürdeft, wie ich Rußland 
halle... . dag heißt, nicht Rußland, aber alle dieſe 

after . . . aber meinetwegen auch ganz Rußland. 
Tout cela c’est de la cochonnerie. Weißt du, was 

ich liebe? Sch liebe Wig und Scharffinn!” 

„Sie haben ſchon wieder ein Glas ausgetrunfen. 
Das follten Sie lieber nicht mehr tun.“ 

„Bart, ich werde gleidy noch eines trinfen, und dann 
noch eins, und dann meinetwegen Schluß. Nein, wart, 

du haft mich unterbrochen. In Mofroje fragte id) ein» 

mal auf der Durchfahrt einen Alten, er aber fagt mir: 
‚Am meiften lieben wir eg,‘ fagt er, ‚Mädels zu Prügel- 

ftrafe zu verurteilen, und drefchen laſſen wir fie dann 
immer von den Burfchen. Am nädjften Tage aber 
nehmen ſich die Burfchen dann immer die zur Braut, 

17* 
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die fie am Tag vorher gedrofchen haben, und jo haben 

denn ſchließlich die Mädels auch nichts dagegen.‘ He, 
wie findeft du diefen Marquis de Sade, Wanjd? Aber 

jag, was du willft, es ftedt doch Scharffinn darin. 
Sollen wir nicht mal hinfahren,es ung anzufehen? Was? 

Aljoſchka, warum wirft du jo rot? Schaͤm dich nicht, Kind- 

chen. Schade, daß ich vorhin beim Prior nicht zu Tiſch 

blieb, hätte den Mönchen von diefen Dorfmädels erzaͤh— 
len muͤſſen. Aljoſchka, fei nicht bög, daß ich deinen Prior 

fränfte. Weißt du, mein Lieber, mich padt zuweilen 
die Wut. Denn wenn Gott ift, wenn er wirklich exi— 
ftiert, — nun ja, natürlid), dann bin ich jchuldig, und 

werde es verantworten müffen, aber wenn ed Ihn über- 
haupt nicht gibt, wozu braucht man fie dann noch, diefe 

deine Pater? Dann iſt's doc) viel zu wenig, fie zu 

föpfen, halten fie doch die ganze Entwidlung auf! Wirft 
du’8 mir glauben, Iwan, das peinigt meine beiten Ge— 

fühle. Nein, du glaubft eg mir nicht, ich fehe es an 

deinen Augen. Du glaubft den Leuten, daß ich im 
ganzen nur ein Hansnarr ſei. Aljoſcha, glaubſt du 

mir, daß ich im ganzen nicht nur ein Narr bin?“ 

„Sc glaube eg, daß Sie nicht nur dag find.“ 

„Und ich glaube dir, daß du es glaubft, und daß 

du aufrichtig ſprichſt. Du blidft mid; aufrichtig an 

und fprichft auch aufrichtig. Iwan aber nidt. Iwan 

ift hochmütig ..... Aber trogdem würde id; mit deinem 

Klofter ein Ende machen. Diefe ganze Myſtik einfach 

bejeitigen und augeinanderjagen, um alle diefe Efel zur 

Vernunft zu bringen. Und wieviel Silber, wieviel 

Gold dabei in den Münzhof fommen würde!“ 
„Wozu denn befeitigen?“ fragte Iwan. 
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„Damit die Wahrheit jchneller durch die Wolfen 

durchbricht und überall erftrahlt, fiehft du jegt, warum!” 

„Aber wenn diefe Wahrheit erftrahlt, jo wird man 
doch Sie als erften berauben und dann . . . befeiti- 

gen.“ | 
„Wiefo? Ach, natürlich, weiß der Teufel, du haft 

recht! Ich Eſel!“ fuhr Fedor Pawlowitſch fofort 

auf, und fchlug ſich leicht mit der Hand vor die Stirn. 
„Nun, dann mag alfo dein liebes Klofter ftehen bleiben 
jo viel es will, Aljoſchka, wenn’s fo ift. Weißt du auch, 

man, daß das von Gott dann wahrfcheinlid; unbedingt 

abfichtlich fo eingerichtet worden ift? Swan, ſag: gibt 
es Gott oder gibt es ihn nicht? Wart: fage deine Über: 
zeugung, jag es im Ernft! Warum lachſt du wieder?” 

„sc lache nur, weil Sie felbft vorhin eine jcharfs 

finnige Bemerfung machten über Sſmerdjaͤkoffs Glau- 
ben an die zwei Einfiedler, die einen Berg verfjegen 

fönnten.“ 

„Ja, bin ich denn jest ihm ähnlich?“ 

„Sogar ſehr.“ 

„un, fchön, alfo bin auch ich ein Ruffe, fo habe 
auch id) einen ruſſiſchen Zug, aber aud) dic, mein Phi: 

loſoph, fann man auf ſolch einem Zuge ertappen. Willft 

du, fol ih? Wetten wir, daß ich did; morgen noch 

auf fol einem ertappe! Aber trogdem fag, gibt es 

Gott, oder gibt es Ihn nicht? Nur im Ernft! Ich will 
es jest im Ernft wiſſen.“ 

„Nein, es gibt feinen Gott.“ 

„Aljoichfa, gibt es einen Gott?“ 

„Es gibt einen Gott.“ 
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„Swan, aber gibt es Unfterblichfeit, nun, dort, 

irgendeine, nun, meinetwegen eine ganz Fleine, Flige: 

Feine?“ 

„Nein, aud) Unfterblichfeit gibt es nicht.“ 

„Überhaupt feine?“ 
„Überhaupt feine.“ 
„Das heißt, eine abjolute Null oder doch etwas? 

Vielleicht ift Dod) nod) etwas? Das iſt Doch immer noch 

nicht Nichts!” 

„Eine abjolute Null.“ 

„Aljoſcha, gibt es Unſterblichkeit?“ 

„Sa, es gibt eine Unſterblichkeit.“ 

„Bott und Unfterblichfeit?" - 

„sa, Gott und Unfterblichfeit.” 

„Sm! Wahrjcheinlicher ift, daß Iwan redyt hat. 

KHerrgott, wenn man bloß bedenft, wieviel der Menſch 

Glauben hingegeben hat, wieviel Kräfte aller Art er 
ganz umfonft für dieſe Idee vergeudet hat, und das 
ſchon jo viele Jahrtaufende! Wer macht ſich denn fo 
Iujtig über den Menschen, Iwan? Zum leßtenmal noch 

einmal, aber jeßt pofitiv: gibt e8 einen oder nicht? Sch 

frage zum letztenmal!“ 

„Und zum leßtenmal — nein.“ 

„Wer macht fid) dann fo Iuftig über ung Menjchen, 

Swan?" 

„Der Teufel vielleicht,” meinte Swan Fedorowitſch 

laͤchelnd. 

„Ja, gibt es denn einen Teufel?“ 
„Nein, auch einen Teufel gibt es nicht.“ 

„Schade. Weiß der Teufel noch eins, was ich dann 

mit demjenigen machen wuͤrde, der zum erſtenmal Gott 
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ausgedacht hat! Ihn einfac, zu erhängen wäre ja viel 

ju wenig!“ 

„Dann würde es überhaupt feine Kultur geben, 
wenn man fich nicht Gott ausgedacht hätte.“ 

„Nicht geben? Ohne Gott, meinft du?“ 
„Sa. Und aud) Ihren Kognaf gäbe es dann nicht. 

Aber jet werde ich doch die Flafche fortftellen muͤſſen.“ 

„art, wart, wart, mein Lieber, noch ein einziges 
feines Gläschen. Ich habe Aljoſchka gefränft. Du 

ärgerft dich Doch nicht, Alerei? Du mein lieber Alerei- 

tichif, bift Doch mein einziger Alexeitſchik!“ 

„Mein, ich ärgere mich nicht. ch fenne Ihre Ge— 

danfen. Ihr Herz ift beiler, ale Ihr Kopf.“ 

„Was, mein Herz foll beffer jein alg mein Kopf? 
Großer Gott, und wie er das noch fagt!? Iwan, Tiebft 
du Aljoſchka?“ 

„sch liebe ihn.“ 

„Iſt recht fo, jollft ihn auch lieben.“ (Fedor Paw— 
lowitſch war bereits jtarf beraufcht.) „Hör, Aljoſcha, 

ic; jagte deinem Staretz vorhin eine Grobheit. Aber 

id; war erregt. Aber in dieſem Stareß ſteckt doch 

Scharffinn, er fann wirklich geiftreich fein, was meinft 

du, Iwan?“ 

„Barum nicht.“ 
„Doc, doch, il ya du Piron lA-dedans. Das ift 

ein Jeſuit, ein ruffischer, verfteht fich. Als edles Weſen, 

dag er ift, Focht in ihm dieſer gewiffe verborgene Un: 

wille darüber, daß er fich verftellen muß ... den Hei— 

ligen jpielen.“ 

„Aber er glaubt doc an Gott.“ 

„Nicht für ne halbe Kopefe! Und du wußteſt 
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das nicht? Er ſagt es doch allen ſelbſt, das heißt, nicht 

allen, ſondern nur allen klugen Leuten, die zu ihm 

kommen. Dem Gouverneur Schulz hat er ganz offen 

geſagt: ‚credo, weiß aber ſelbſt nicht, woran.“ 

„Unmoͤglich!“ 
„Genau fo, ſag ich dir. Aber ich achte ihn fehr. 

Es ift etwas Mephiftophelifches in ihm, oder richtiger, 

etwas aus Lermontoffs „Helden unferer Zeit‘... Arbenir 

oder wie der Kerl da heißt... dag heißt, fieh mal, er 

ift ein Luͤſtling; er ift dermaßen Lüftling, daß id; auch 

jetzt noch für meine Tochter zittern würde, oder für 
meine Frau, wenn fie zu ihm beichten ginge. Weißt du, 

wenn er davon erzählt... Einmal, vor drei Jahren, 

[ud er ung zu ſich zum Tee ein, Tee mit einem piffeinen 

Liförchen (die Damen ſchicken ihm alles zu), wie er aber 
dann von den alten Zeiten zu erzählen begann, da haben 

wir ung nur den Leib gehalten vor Lachen ... Be— 

fonderg wie er eine Kalbgelähmte geheilt hätte. ‚Wenn’e 

nur meine Füße erlaubten,‘ fagt er, ‚würde ich Ihnen 

ein gewiffes Tänzchen vortanzen‘ ... Nun, wie? Wie 
findet ihr ihn? „Hab in meinem Leben den Leuten nicht 

wenig blauen Dunft vorgemadht,‘ jagt er. Vom Kauf: 
mann Demidoff hat er fich runde Secyzigtaufend ein, 

gezogen.“ 

„Wie, geftohlen?“ 
„Der brachte fie zu ihm mie zu einem heiligen Men— 

fchen: ‚Verwahr fie, morgen ift bei mir Hausſuchung.“ 
Nun, der vermahrte fie denn auch. ‚Du haft doch,‘ jagt 

er darauf, ‚die Sechzigtauſend für die Kirche gefpen- 

det.‘ Ich fagte ihm: ‚Ein Schuft bift du.‘ ‚Nein 
jagt er, ‚bin fein Schuft, bin nur eine meit angelegte 
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Natur‘... Übrigeng, das war nit er... Das war 
ein anderer. Ich hab fie nur verwechſelt ... . ohne es 

jelbft zu bemerfen. Nun, jest noch ein Gläschen und 

dann Schluß, nimm die Flafche fort, Iwan. Ich habe 

gelogen, warum haft du mid) nicht unterbrochen, Iwan 

... und gejagt, Daß ich füge?“ 
„Sc mußte, daß Sie es jelbft jagen würden.” 

„Du fügft, das haft du aus Bosheit nicht getan, 

nur aus Bosheit. Du veracdhteft mih. Du bift herges 

fommen zu mir und verachteft mid) jegt in meinem eige— 

nen Kaufe.“ | 
„Sch werde ſehr bald fortfahren; der Kognak ift 

Ihnen nicht gerade zuträglich.“ 
„Sch hab did; himmelhod) gebeten, nad) Tſcher— 

maſchnjaͤ zu fahren... . auf ein, zwei Tage, du aber 

fährft nicht.“ 

„Morgen, wenn es Ihnen fo jehr darum zu tun 

iſt.“ 

„Wirſt ja doch nicht fahren. Du willſt hier auf 
mich aufpaſſen, mich beſpionieren, ſiehſt du, was du 

willſt, eine boͤſe Seele biſt du, und darum wirſt du auch 
nicht fahren.“ 

Der Alte hoͤrte nicht auf. Er hatte jene Phaſe der 

Trunkenheit erreicht, in der viele bie dahin friedliche 
Trinfer ſich ploͤtzlich ärgern wollen. 

„Bas fiehft du mid; an? Was haft du für Augen? 

Deine Augen fehen mich an und fagen mir: ‚Betrunfene 

Frage.‘ Mißtrauifch find deine Augen, verächtlich 
bliden deine Augen... Du bift hergefommen, weil du 
mas ganz Beſonderes im Sinne haft. Sieh, Aljofcha 
blift einen an, und feine Augen ftrahlen dabei; der 



— 266 — 

hat feine Hintergedanfen. Aljoſcha verachtet mid) nicht. 

Aljoſcha, du jollft Swan nicht lieben!” 

„Argern Sie ſich nicht über meinen Bruder! Hören 
Sie endlich auf, ihn zu beleidigen!“ fagte ploͤtzlich Al— 

joſcha heftig. 

„Was, wiefo — ich, nun, meinetwegen. Ach, mein 

Kopf fchmerzt. Nimm den Kognaf fort, Iwan, zum 
drittenmal ſag ich es dir fchon.” Er verftummte, wurde 

nachdenflicdy und allmählicy verzog ſich fein Geficht zu 

einem fchlauen, breiten Lächeln. „Sei nicht bög, Iwan, 

ärgere Dich nicht über den alten Taugenichts. ch 
weiß, daß du mich nicht liebſt, aber trotzdem Ärgere dich 

nit. Wofür jollte man mid) aud) lieben. Wenn du 

nadı Tſchermaſchnjaͤ fährft, werde ich dich bejuchen, 

Delifateffen mitbringen. ch werde dir dort ein Mädel 
zeigen, ich habe fie mir fchon längft gemerkt. Bor: 

laͤufig ift fie noch ein Barfüßchen. Aber laß dich da— 

durch nicht abjchreden, verachte fie nicht, die Barfüß- 
chen — Perlen, jag ich dir!” 

Und er drücdte jchhmagend einen Kuß auf jeine Sand: 

fläche. 
„Fur mich,“ begann er plöglich ganz belebt, alg ot 

er im Augenblic nüchtern wurde, fobald er nur auf fein 
Lieblingsthema Fam, „für mich... Ach ihr! Kinder- 

chen! Kleine Ferfelchen feid ıhr! Für mid... . hat eg 

fogar in meinem ganzen Leben fein einziges verächt- 
liches Weib gegeben, dag iſt die Regel, an die ich mich 

halte! Könnt ihr das begreifen? Ad, wo follt ih: 
denn das begreifen fönnen: bei euch fließt ja noch ein 

milchiges Wäfferchen anftatt Blut in den Adern, ſeid 

ja doch noch nicht mal aus dem Ei gefrochen! Nach 



meiner Überzeugung fann man in jedem Weibe un: 
gewöhnlich viel, hol’8 der Teufel, Interejjantes finden, 

etwag, dag man bei feiner einzigen anderen wieberfin- 

den fann, — nur muß man «8 zu finden verftehen, das 

üt der Hafen! Dazu gehört aber ein Talent! Unmög- 

liche hat's für mich überhaupt nicht gegeben: ſchon 

allein dag, daß fie Weib it, jchon allein dag — ift die 

Hälfte des Ganzen... aber wo jollt ihr dag begreifen: 

Selbit in den alten Jungfern findeit du zuweilen nod) 

jo etwag, daß du dich tiber die übrigen Eſel nur 

wundern fannft, wie fie jie nur haben alt werden 

laſſen, ohne es überhaupt zu bemerfen! Die Bars 

füßigen und Ausrangierten muß man ganz zuerft in 

Eritaunen jeßen, — ſiehſt du, jo muß man fie anfaffen. 

Und du mußtelt das noch nicht? In Erftaunen muß 

man jie jegen, in eine Verwunderung, die zum Entzüden 

mird, die fie jchließlich wie DBegeifterung durchdringt, 

daß fich jolch ein vornehmer Kerr in joldy einen Schmuß- 

finf, wie fie, hat verlieben fönnen. 's ift wahrhaftig 

ichon, daß es immer Hammiten und Herren auf der 

Welt geben wird, dann wird es auch immer ſolch eine 

Heine Scheuermagd geben, und immer auch ein Herr 

für fie, das aber ift doch alles, was zum Lebengglüd 

nötig iſt! Wart .. . hör mal, Aljoſchka, mit deiner 
verstorbenen Mutter machte ich eg ebenſo, ich jeßte fie 

gleichfalls in Eritaunen, nur fam es dabei anders her— 

aus. Bin lange Zeit nicht zärtlicy zu ihr, dann aber, 

wenn die Minute fommt — falle ich plößlich vor ihr 
nieder, frieche auf den Knien vor-ihr herum, kuͤß ihr 

die Füßchen und bringe fie jedesmal, jedesmal — er: 

innere mich defien noch wie heute — zu ſolch einem 
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fleinen Lachen, ſolch einem trodenen, hellen, nicht 

lauten, neroöfen, ganz bejonderen Lachen. Nur fie 

allein hatte joldy ein Lachen. Ich weiß, daß damit bei 

ihr immer die Krankheit anfängt, daß fie morgen ald 

Klikuſcha rufen wird, und daß dieſes Fleine, trodene 
Lachen nichts weniger ale Begeifterung bedeutet... . 

nun, einerlei, wenn auch Betrug, aber immerhin doch 

Begeifterung. Seht ihr, mas das heißt, in allem fo 
etwas zu finden verfiehen! Einmal, weiß id; nod), 

war Beljäwsfi — ein hübjcher, fteinreicyer Junge, 
hatte fid) in fie verliebt und Fam daher häufig zu ung... 

Na ja, was id) fagen wollte, diefer Beljaͤwski alfo gab 
mir plöglic, in meinem eigenen Haufe eine Ohrfeige, 

und zwar in ihrer Gegenwart. Als fie das jah, ſolch 

ein Lamm, — ic) dadıte, fie jchlägt mich tor! „Jetzt biſt 
du beſchimpft, fchreit fie, befchimpft, du haft von ihm 
eine Ohrfeige befommen! Du haft mid), fagt fie, an 

ihn verfauft ... Wie hat er es wagen fönnen, Did) 
in meiner Gegenwart zu jchlagen! Wage e8 nicht mehr. 
zu mir zu fommen, nie mehr, nie mehr! Geh fofort, 

fordere ihn auf Piftolen‘ ... So daß ich fie Damals 

zur Beruhigung ind Klofter fchleppen mußte, die heili- 

gen Väter ftellten fie durdy) Gebete wieder her. Aber, 
bei Gott, das hatte ich doch nicht von meiner Fleinen 

Klifufcha erwartet! Nur einmal, höchfteng einmal, es 

war noch im erften Jahr: fie betete damals fchon gar 

zu viel, befonders an den Feiertagen der Muttergotteg, 

dann jagte fie fogar mich fort, in mein Kabinett — 

ſchlafen. Ich Dachte, wart, werde dieſe ganze Mpftif aus 

ihr heraustreiben! ‚Siehft du,‘ ſage ic), ‚fiehft Du, dag 

ift dein Heiligenbild, fieh, hier ift eg, fieh, ich hab es 
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abgenommen: und jegt fieh, du hältit es für wunder: 
tätig, id; aber werde es jeßt gleich hier vor deinen 

Augen anjpuden, und nichts wird dafür mit mir ge— 

ihehen!‘ ... Wie fie das jah, Herrgott, denfe ich: 
jest wird fie mich totfchlagen! Sie aber jprang nur 
auf, frampfte die Hände zufammen, dann bededte fie 
mit ihnen das Geſicht, erzitterte am ganzen Körper 
und fiel zu Boden... . einfad) ſo ... Aljoſcha, Aljoſcha! 

Mas haft Du, was fehlt dir!“ 

Der Alte fprang erjchroden auf. Aljoſchas Ge: 

ſicht hatte fich feit dem Augenblid, da der Vater von 

jeiner Mutter zu jprechen begann, allmählid, verändert. 

Er wurde rot, feine Augen fladerten auf, und Die 

Lippen erzitterten . . . Der trunfene Alte ſchwatzte 

weiter, daß ihm der Speichel von den Kippen jprigte, 

und bemerfte nichts davon — bis zu dem Augenblid, 

da mit Aljojcha plöglic, etwas fehr Sonderbares ge- 
fchah, und zwar wiederholte ſich bei ihm ganz genau 

dagjelbe, was der Alte gerade von feiner „Klikuſcha“ 

erzählte. Aljoſcha fprang plößlicy auf, krampfte Die 
Hände zufammen, bededte dann mit ihnen das Geficht 

und fiel wie vom Blitz getroffen zurüd auf den Stuhl; 
er erbebte plöglid) von einem hpfterifchen Anfall er- 

ihütternder Tränen und fchluchzte lautlos. Die unge- 

wöhnliche Ahnlichkeit mit der Mutter frappierte den 
Alten ganz bejonders. 

„Swan, Iwan! Gib fchnell Waſſer,“ rief er erregt. 

„Das ift ganz wie fie, ganz genau fo wie fie, wie da— 

mals feine Mutter! Beiprig ihn ein bißchen mit dem 

Waſſer, jo machte aud) id) ed mit ihr. Er weint wegen 

feiner Mutter... . wegen feiner Mutter... .“ 
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„Sch glaube, feine Mutter war auh meine 

Mutter, was meinen Sie wohl?“ ftieß plöglic) in un- 
bezwingbarer, zorniger Verachtung Iwan Fedorowitſch 
hervor. 

Der Alte fuhr zufammen vor feinem lodernden 

Dlid. Doch da gejchah etwas fehr Sonderbares, aller- 

Dinge nur auf eine Minute: der Alte jchien es wirklich 
vergefjen zu haben, daß die Mutter Aljofchag auch Die 

Mutter Iwans war... 

„Wie dag — deine Mutter?“ murmelte er ver- 

ſtaͤndnislos. „Wie meinft du das? Bon welch einer 

Mutter ſprichſt du? ... ja, war fie denn auch .. . 

Ad, richtig! Teufel! Sie ift ja auch deine! Ad, Teufel! 

Nun, dag, mein Kieber, dag war mir ganz entfallen, 

verzeih, ich aber glaubte, Iwan... He—he—he!” 

Ein trunkenes, halb finnlofes Lächeln zog wieder 
fein Geficht in die Breite. Da hörten fie plöglich vom 

Borzimmer her Geräufch und Gepolter und lautes Ge— 

fchrei: die Saaltür flog auf, und hereinftürzte Dmitrij 
Fedorowitſch. Der Alte warf ſich entjeßt zu Iwan: 

„Er fchlägt mich tot, er jchlägt mich tot! Beſchuͤtz 
mich, befchüß mich!” rief er heifer und klammerte ſich 

angftvoll an den Rod feines Sohnes Iwan Fedoros 

witſch. 

IX. 

Die Wolluͤſtlinge. 

Gleich nach Dmitrij Fedorowitſch ſtuͤrzten auch Gri— 

gorij und Sſmerdjaͤkoff in den Saal. Sie waren es 
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auch gewejen, die fich ihm im Vorzimmer entgegengeftellt 

hatten, um ihn nicht hereinzulaffen (infolge der aus— 

drüdlichen Inftruftion Fedor Pawlowitſchs, die er ſchon 

vor etlichen Tagen gegeben hatte). Grigorij benußte 
ee, daß Dmitrij Fedorowitſch unſchluͤſſig ftehen blieb, 
um ſich im Saale umzubliden, und lief zu der Tür, die 
dem Eingange gegenüber lag, und die zu den anderen 

Zimmern, dem Kabinett und dem Schlafzimmer Fedor 

Pawlowitſchs führte: er ſchloß beide Türflügel, und 
ftellte fich dann mit auggebreiteten Armen davor, ale 

ob er bereit gewejen wäre, dieſen Eingang bie zum 
legten Blutetropfen zu verteidigen. Als Dmitrij Fedo- 

rowitſch dag bemerfte, ftieß er einen heiferen, furzen 

Schrei aus und ftürzte ſich auf Grigorij. 

„Alfo dort ift fie! Dort hat man fie verftedt! 

Fort, Schuft!“ 

Er wollte Grigorij fortreißen, doch der ftieß ihn 

zurüd. Außer ſich vor Jähzorn, holte Dmitrij Fedoro- 
witjch weit auge, und fchlug den alten Diener mit aller 

Kraft aufs Haupt. Grigorij brad) zufammen und fiel 

zu Boden, Dmitrij Fedorowitjch aber, der über ihn 

hinwegfprang, ftieß die Tür auf und ftürzte in die an— 

deren Zimmer. Sfmerdjäfoff blieb im Saal zurüd, 
war bleich und zitterte, und hielt ſich ganz fern in einer 

Ede. 
„Sie ift hier!” fchrie Dmitrij Fedoromitich. „Ic 

habe felbft gejehen, wie fie um die Ede zum Haufe bog, 

nur fonnte ich fie nicht einholen. Wo ift fie? Wo ift 

fie?" 
Diefer Schrei: „Sie ift hier!” machte einen uns 

glaublichen Eindruf auf Fedor Pamlomitih. Die 
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ganze Angft und der hölliiche Schreden verließen ihn 

mit einemmal. 

„Halt ihn, halt ihn!“ gröhlte er und jagte Dmitrij 
Fedorowitſch nad). 

Grigorij hatte fich inzwifchen erhoben, doch jchien 
er noch nicht recht zu fi zu fommen. Iwan Fedoro— 

witic und Aljofcha liefen eilig ihrem Vater nad. Da 

hörte man im dritten Zimmer etwas fallen und flirrend 

jzerjchlagen: eg war eine große Vaſe (feine von den 

teueren), Die auf einem hohen Marmorjodel ftand, und 

die Dmitrij Fedorowitſch beim Vorüberlaufen umge: 
worfen hatte. 

„Pad ihn!“ ſchrie der Alte heifer. „Zu Hilfe! 

Polizei!” | 

Dod Iwan Fedoromitich und Aljofcha holten ſchon 

den Alten ein, und brachten ihn mit Gewalt in den 

Saal zurüd. 

„Wozu laufen Sie ihm nad)! Damit er Sie un- 
fehlbar erfchlägt!" rief Iwan Fedorowitſch zornig 

jeinem Bater zu. 

„Wanjetſchka, Ljoſchetſchka, fie foll hier fein, hier, 
Grufchenfa! Er jagt, er habe fie felbft gejehen, habe 

gejehen, wie fie hergelaufen ift..." 

Er verjchludte fih. Er hatte diesmal Gruſchenka 
gar nicht erwartet, und nun machte ihn die plößliche 

Nachricht, daß fie gekommen fei, ganz verrüdt. Er 
zitterte am ganzen Körper und ſchien völlig von Sinnen 
zu fein. 

„Sie haben es doch jelbft gefehen, daß fie nicht ge— 

fommen iſt!“ rief Iwan Fedorowitſch aͤrgerlich. 
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„Aber vielleicht Doc durch jenen Eingang?” 

„Aber jener Eingang ift doch verjchloffen, und der 

Schlüffel ſteckt, ſoviel ich weiß, in Ihrer eigenen 
Taſche ...“ 

Da erſchien Dmitrij Fedorwitſch wieder im Saale. 

Er hatte natuͤrlich jenen Eingang verſchloſſen gefunden, 
und der Schluͤſſel befand ſich tatſaͤchlich in Fedor 
Pawlowitſchs Taſche. Die Fenſter aller Zimmer waren 
gleichfalls gejchloffen: folglich fonnte Grujchenfa un— 

moͤglich hinausgegangen jein. 

„Kalt ihn!“ jchrie jofort Fedor Pawlowitſch Frei: 

chend auf, ale er Dmitrij wieder erblidte. „Er hat dort 

bei mir im Schlafzimmer Geld geftohlen!” 
Und im Augenblif hatte er fid) von Iwan los— 

gerifjen, um fich wieder auf Dmitrij Fedoromwitic zu 

kürzen. Der erhob aber feine Hände und padte plöß- 
lid den Alten an den beiden legten Kaarbüfcheln, die 

ihm noch an den Schläfen geblieben waren, riß ihn 

fräftig zur Seite und fchleuderte ihn dann aus aller 
Kraft zu Boden, worauf er dann den Liegenden 
noch zweis, dreimal mit dem Stiefelabſatz ing Geficht 

ihlug. Der Alte ftöhnte aͤchzend. Doch jchon bän- 

digte Iwan Fedorowitſch feinen Alteren Bruder, obs 
gleich er Tängft nicht fo ftarf war wie er und riß ihn 
fort vom Vater. Aljojcha half ihm dabei noch mit 

jeiner fleinen Kraft, indem er den Bruder von vorne 

umflammerte. 

„Mitjaͤ, Wahnfinniger, du haft ihn ja totge- 
ſchlagen!“ rief Iwan. 

„Daß hat er auch verdient!” fchrie atemlog Dmitrij. 

„Wenn id ihn aber nod) nicht totgejchlagen habe, jo 
Doftojewsti: Die Brüder Karamafoff. 18 
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werde ich ihn noch totichlagen. Werdet ihn nicht da— 

vor bewahren können!“ 
„Dmitrij, geh fofort hinaus!” rief Aljoſcha ger 

bieteriſch. 
„Alexei! Sag du mir, dir allein werde ich glauben: 

War ſie hier, oder war ſie nicht hier? Ich habe ſelbſt 
geſehen, wie ſie am Zaun aus der Querſtraße hierher 
einbog. Ich rief fie an, und da lief fie fort ...“ 

„Sch ſchwoͤr es dir, daß fie nicht hier war, und es 
hat fie hier überhaupt niemand erwartet!" 

„Aber ich hab fie doch felbft gefehen... Dann 
muß fie wohl... Sc) werde fofort erfahren, wo ſie 

ft... Leb wohl, Alerei! Dem Aſop jetzt von Geld 

fein Wort, zu Katerina Iwanowna aber unverzüglich, 
und ſage unbedingt: ‚Er ſchickt feinen Abſchiedsgruß! 

Gerade Abſchiedsgruß, und feinen ergebenften Diener!‘ 
Beichreibe ihr die Szene!” 

Inzwifchen hatten Iwan und Grigorij den Alten 

aufgehoben und in einen Lehnftuhl gefegt. Sein Geficht 
war blutig, doch war er noch bei Befinnung, und fing 
gierig die Schreie Dmitrijs auf. Er glaubte immer 

noch, daß Gruſchenka fid) irgendwo im Kaufe verftedt 

hatte. Dmitrij Fedorowitſch warf noch einmal beim 

Fortgehen einen haßerfüllten Blick auf ihn. 
„Bereue dein Blut nicht!” rief er ihm zu, „hüte 

dich, Alter, und vergiß das nicht, denn auch ich werde 

etwas nicht vergeſſen! Verfluche dich, und fage mid) 
von dir auf ewig log...” 

Damit verließ er dag Zimmer. 

„Sie ift hier, fie ift beftimmt hier! Sſmerdjaͤkoff, 

Sſmerdjaͤkoff,“ kraͤchzte kaum hörbar der Alte und 
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winfte mit dem kleinen Finger Simerbjäfoff zu ſich 
heran. _ 

„Sie ift nicht hier, begreifen Sie es doch, Sie ver- 
rüdter Alter,“ ſchrie ihn plöglic; mwutbebend Iwan 
Fedorowitſch an. „So, jeßt wird er auch noch ohn⸗ 

mächtig! Waffer, ein Handtuch! Schlaf nicht, Sſmerd⸗ 
jäfoff!“ 

Erjchroden lief Simerdjäfoff nad) dem Waffer. 
Fedor Pawlowitſch wurde ſchließlich ing Schlafzimmer 
gebracht, auggefleidet und ind Bett gelegt; dann befam 

er noch eine kalte Kompreſſe auf den Kopf, der mit 
einem Handtuch umbunden wurde. Ganz ſchwach vom 

Kognaf, von der ftarfen Erregung und ſchließlich von 
den Schlägen, jchloß er, ſowie er das Kiffen berührte, 
die Augen und fchlief wahrjcheinlic, fofort ein. Iwan 

Fedorowitſch und Aljofcha fehrten wieder in den Saal 

zurüd. Sfmerdjäfoff trug die Scherben der zerfchlagenen 
Bafe hinaus, Grigorij aber ftand in finfterem Schweigen 

am Tiſch. 

„Sollteft nicht auch du Dich Tieber ing Bett legen 
und ein nafjed Handtuch um den Kopf wideln?” wandte 
fi Aljoſcha an Grigorij. „Tu's nur, wir werden hier 

bei ihm bleiben; Dmitrij hat dich fo unvorfichtig ge- 

ſchlagen ... gerade auf den Kopf.” 

„Er hat mich gejchlagen!" jagte Grigorij finfter 
und deutlich vor ſich hin. 

„Er hat aud) den Vater gefchlagen, nicht nur dich!" 

bemerfte mit etwas fpöttifch verzogenen Tippen Iwan 

Fedorowitſch. 

„Ich habe ihn eigenhändig gebadet ... Er hat 
mich geſchlagen!“ wiederholte Grigorij. 

18* 



— 176 ⸗ 

„Weiß der Teufel, wenn ich ihn nicht fortgezogen 

haͤtte, wuͤrde er ihn ja womoͤglich noch totgeſchlagen 

haben. Wieviel iſt denn fuͤr den Aſop noͤtig?“ raunte 
Iwan Fedorowitſch Aljoſcha zu. 

„Gott behuͤte davor!“ ſagte Aljoſcha. 

„Warum ſoll er denn davor behuͤten,“ fuhr Iwan 

mit boshaft verzogenem Geficht in demjelben Geflüfter 

fort. Das eine Geſchmeiß wird dag andere Gejchmeiß 

verfchlingen, und damit gejchieht ihnen beiden recht!” 

Aljoſcha fuhr zufammen. 

„Sc werde jelbftverjtändlich einen Totſchlag nicht 
zulaffen, wie ich ihn aud) heute verhindert habe. Bleib 

du hier, Aljofcha, ic) werde hinausgehen, mein Kopf 
ſchmerzt.“ 

Aljoſcha ging ins Schlafzimmer zum Vater und ſaß 

an ſeinem Bett hinter dem Schirm ungefaͤhr eine ganze 
Stunde. Ploͤtzlich oͤffnete der Alte die Augen und blickte 
lange ſchweigend Aljoſcha an; er ſchien ſich des Vor— 

gefallenen zu erinnern und nachzudenken. Mit einem— 

mal aber drüdte fi eine ganz ungewöhnlidye Erregung 
in feinem Geſichte aus. 

„Aljoſcha,“ flüfterte er ängitlich, „wo ift Iwan?“ 

„Auf dem Hof, er Flagte über Kopfjchmerzen. Er 
bewacht ung.“ 

„Gib mir den Fleinen Spiegel, fieh, dort fteht er!” 

Aljoſcha gab ihm einen Fleinen, dreiteiligen Spiegel, 

der auf der Kommode ftand. Der Alte warf einen neu: 

gierigen Blick auf ihn und betrachtete fich dann auf- 

merffam: Die Nafe war ziemlich ſtark gefchwollen, und 
auf der Stirn war über der linfen Augenbraue ein 
großer, blutunterlaufener Fled. 
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„Was jagt Iwan? Aljoſcha, mein Lieber, du mein 

einziger Sohn, weißt du, id) fürchte mid) vor Iwan, 
ich fürchte Iwan mehr ale Dmitrij. Nur did) allein 

fürchte ich nicht!“ 
„Sie brauchen ſich aud) vor Iwan nicht zu fürchten, 

Iwan ärgert fich nur, aber er wird Sie verteidigen 
und beſchuͤtzen.“ 

„Aljoſcha, aber er? Wollte zu Grufchenfa laufen! 
Mein Engel, jag mir die Wahrheit; war Grufchenfa 
vorhin hier, oder war fie nicht hier?“ 

„Niemand hat fie hier gejehen. Das war nur ein 

Selbftbetrug von ihm; fie ift überhaupt nicht hier ge- 

wejen!“ 

„Aber Mitjfa will fie doch heiraten, denf nur, 

heiraten!“ 
„Sie wird ihn nicht nehmen.“ 

„Wird nicht, wird nicht, wird nicht, wird bejtimmt 

nicht, für feinen Preis! ...“ rief der Alte freudig be- 

lebt immer wieder, ale ob man ihm nichts Angenehmeres 

hätte jagen fünnen. In der Begeifterung ergriff er 

Aljoſchas Hand und preßte fie krampfhaft an fein Herz. 

In feinen Augen erglänzten fogar Tränen. „Das 
Heiligenbild, weißt du, diefes von der Mutter Gottes, 

von dem ich vorhin erzählte, nimm du lieber an Dich, 
nimm e8 mit, wohin du willft. Und ich erlaube dir auch, 

wieder ing Klofter zurüczugehen . . . ich fcherzte ja 

nur, fei nicht big. Mein Kopf jchmerzt, Aljofcha . . . 

kjoſcha, beruhige du mein Herz, fei ein Engel, fag die 

Wahrheit!” 

„Sie fragen nod; immer, ob fie hier war ober 

nicht?” fragte Aljofcha traurig. 
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„Mein, nein, nein, ich glaube dir, nur höre: 

Geh jelbft zu Grufchenfa, oder verſuch fie fonft irgend: 
wie zu ſehen; frag fie ſchnell, jo ſchnell als möglich, 
errat es felbft mit deinen Augen: Zu wem will fie, 

zu mir oder zu ihm? Wie? Was? Kannft du's, oder 

fannft du's nicht?” 

„Wenn ic; fie ſehen follte, werde ich fie fragen,” 
fagte Aljoſcha halblaut und ein wenig verwirrt. 

„Nein, fie wird es dir nicht fagen,“ unterbrach ihn 

der Alte, „fie ift zu jchlau dazu. Sie wird fchließlich 

noch dic, zu kuͤſſen anfangen und fagen, daß fie Dich 

will. Sie ift eine Betrügerin, fie ift ſchamlos, nein, du 

darfft nicht zu ihr gehen, darfft nicht, hörft du!“ 
„Und es wäre auch wirklich nicht gut, Papa, wirk⸗ 

li nicht.“ 
„Wohin ſchickte er Dich vorhin, rief dir noch zu: 

‚Seh hin!‘ ale er hinauslief?“ 

„Er ſchickte mich zu Katerina Iwanowna.“ 

„Nach Geld? Er will Geld haben?“ 

„Nein, nicht nach Geld.“ 

„Er hat fein Geld, feinen Kopefen. Weißt du, 
Alerei, ich werde mid) noch in diefer Nacht bedenken, 
du.aber geh jett. Willeicht triffft du auch fie... Nur 

fomme du morgen unbedingt wieder her, morgen früh, 
unbedingt. ch werde dir morgen ein Wörtchen jagen; 
wirft du fommen?“ 

„But, ich werde kommen.“ 

„Wenn du aber fommft, dann mad) fo, ald ob du 
von felbft fämeft, um mic, zu befuchen. Sag nieman- 

dem, daß ich dich gerufen habe, und Iwan fag fein 

Wort davon!“ 
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„But.“ 
„Aber jeßt geh, mein Engel, vorhin tratft du für 

mid ein, werd es dir mein Lebtag nicht vergefjen. 
Morgen aber werde ic; Dir etwas ſagen ... nur muß 

ıh noch etwas nachdenfen.“ 

„Wie fühlen Sie ſich denn jetzt?“ 

„Morgen, morgen fteh ich auf, werde ganz geſund 

fein, ganz gefund, ganz gefund! ...“ 

Als Aljoſcha über deu Hof ging, fand er feinen 
Bruder Iwan auf der Bank an der KHoftür. Er ſaß 
und fchrieb mit der Bleifeder etwas in fein Notizbud). 

Aljoſcha teilte ihm mit, daß der Vater aufgewacht und 

bei voller Befinnung wäre und ihm erlaubt hätte, zur 
Nacht wieder ing Klofter zurücdzufehren. 

„Aljofcha, ed würde mir fehr lieb fein, dich morgen 
früh zu treffen” fagte, fich erhebend, Iwan ungemein 
freundlich — mit einer Liebenswuͤrdigkeit, die Aljjofcha 

ganz unerwartet fam. 

„sch werde morgen bei Chochlafoffs fein,” fagte 
Aljoſcha, „und vielleicht werde ich dann auch zu Kate- 

rina Iwanowna gehen, wenn ic; fie jet nicht antreffen 
ſollte ...“ 

„Und jetzt gehſt du alſo zu Katerina Iwanowna? 

Alſo um den Abſchiedsgruß‘ zu überbringen?“ fragte 

Iwan plöglich Tächelnd. Aljofcha wurde verlegen. 
„Sch habe, glaube ich, alles aus feinen Worten, die 

er Dir noch zurief, erraten — und noch aus einigen 

früheren Außerungen ... Dmitrij hat dich beftimmt 
gebeten, zu ihr zu gehen und zu fagen, daß er... 

nun... nun... mit einem Wort, feine ‚Reverenz‘ 
madıt?" 
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„Wanjaͤ! Womit wird diefe ganze furdhtbare Ge- 
jchichte mit dem Vater und Dmitrij noch enden?“ fragte 

Aljoſcha angftvoll feinen Bruder. 
„Das läßt fidy nicht vorausjagen. Mit nichts viel- 

leicht; die Gejchichte wird verjähren. Diejeg Frauen 
zimmer ift ein — Tier. Jedenfalls muß man den Alten 

im Haufe bewachen und Dmitrij nicht ind Haus 

laſſen.“ 

„Swan, erlaube mir, noch etwas zu fragen: Hat 

denn wirflicy jeder Menidy das Recht, wenn er auf 

die übrigen Menfchen blickt, zu entjcheiden, wer von 

ihnen es wert ift zu leben, und wer es nicht mehr wert 

ift?“ 

„Wozu hier die Entjcheidung nad) der Würdigfeit 
hineinmifcyen? Diefe Frage wird in den Kerzen der 

Menſchen meifteng durchaus nicht auf Grund der 

Wuͤrdigkeit entjchieden, fondern auf Grund ganz an— 
derer, viel natürlicherer Dinge. Was aber dag Recht 
anbetrifft — wer hat denn nicht dag Recht, zu 

wünjchen?“ 
„Doch nicht den Tod des anderen?“ 

„Und warum jchließlich nicht aud; den Tod? Und 

warum ſich denn felbft belügen, wenn alle Menjchen fo 

leben und am Ende aud) anders überhaupt nicht leben 
fonnen. Fragft du das wegen meiner Worte: ‚Die beiden 

Würmer werden fich gegenfeitig verfchlingen!‘ Erlaube 
dann, in ſolch einem Falle auch dich zu fragen: Hältit 

du aud; mid; wie Dmitrij für fähig, dag Blut des 
Aſop zu vergießen, nun, jagen wir, ihn zu erjchlagen, 

wie?“ 

„Was fällt Dir ein, Iwan! Nicht mit einem ein: 
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zigen Gedanken habe ich daran gedacht! Und aud) 

Dmitrij halte ich nicht für fähig . . .“ 

„Nun, aud) dafür hab Dank,” fagte Swan lächelnd. 

„Wiſſe, Daß ich ihn immer beſchuͤtzen werde, dod meinen 
Wuͤnſchen laſſe ich im gegebenen Falle die vollfte Frei: 
heit. Alfo auf Wiederjehen bis morgen. Verurteile 

und betradyte mid) nicyt ale Verbrecher,” fügte er mit 
einem Lächeln hinzu. 

Sie drüdten ſich jo feft Die Hand, wie fie es vorher 

noch nie getan hatten. Aljoſcha fühlte es, daß fein 
Bruder als erfter fich einen Schritt ihm näherte und 

das unbedingt mit einer beftimmten Abficht tat. 

X. 

Beide zufammen. 

Als Aljoſcha das Haus feines Vaters verließ, fühlte 

er ſich noch niedergejchlagener und bedrücdter, als er 

es vorhin bei feinem Eintritt gewejen war. Sein Vers 
ftand fchien ihm gleichſam ganz zerftücdt und zerftreut 
zu fein, und zu gleicher Zeit fühlte er, daß er ſich fürd;- 

tete, das Verftreute zu vereinigen und fich über die alls 
gemeine Urjache und Bedeutung aller quälenden Wider- 

jprücdhe, die er an Ddiefem Tage empfunden hatte, 

far Rechenjchaft abzulegen. Es war ein bedrücdendes, 

unerflärlihes Gefühl, das faſt an Verzweiflung 
grenzte, und das Aljoſcha noch nie in feinem Herzen 

empfunden hatte. Über allen anderen quälenden 
Zweifeln und Fragen, ftand wie ein Berg Die eine ver- 

hängnievolle, unlögbare Frage: Womit wird e8 zwi: 
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jhen dem Vater und dem Bruder dieſes furchtbaren 

MWeibes wegen enden? Gebt war er felbft Augen- 
zeuge gewejen und hatte fie beide in ihrer Eiferſucht ge- 

jehen. Doc unglüdlich, wirklich und furchtbar un: 
glüdlic, fonnte nur Dmitrij fein: ihn erwartete zmweifel- 

log großes Leid. Nun erwies es fich auch, Daß es noch 

andere Menfchen gab, die all diejes gleichfalls anging 
und vielleicht noch viel mehr anging, ale Aljoſcha 28 

fi; früher gedacht hatte. Es ftellte fich plöglich ſogar 
etwas Nätjelhaftes heraus. Sein Bruder Iwan war 

ihm einen Schritt näher getreten, was er jo lange ſchon 

gewünscht hatte, und fiehe, jegt fühlte er mit einemmal, 

daß ihn dieſe Annäherung erjchredte. Und jene Frauen? 

Wie fonderbar: vorhin war er fo unruhig und be— 
fangen gewejen, ale er fich zu Katerina Iwanowna 

aufgemacht hatte, nun aber beeilte er fich ſelbſt, jchneller 

zu ihr hinzufommen, ganz als ob er erwartet hätte, bei 
ihr Rat zu finden. Und doch war es jeßt ſchwerer, den 

Auftrag auszurichten ald vorhin: die Geldangelegen- 

heit war jeßt ſchon definitiv entjchieden, und Dmitrij, 

jo fagte ſich Aljofcha, würde ſich jest für ehrlos und 
hoffnungslos verloren halten und darum fi auch in 

nichts mehr zügeln, fondern ſich geradeaus, fopfüber in 
den Abgrund ftürzen. Und zudem hatte er noch be- 

fohlen, Katerina Iwanowna auch die lette Szene zu 

erzählen. 
Es war fchon fieben Uhr und es dunfelte bereits, 

als Aljoſcha bei Katerina Iwanowna eintrat. Sie 
hatte ein ſehr geraͤumiges und bequemes Haus an der 

Großen Straße gemietet. Aljoſcha wußte, daß ſie zu— 

ſammen mit zwei Tanten wohnte; doch war die eine 
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nur die Tante ihrer Stiefichwefter Agafja Iwanowna. 

Es mar jene ſchweigſame Perfon, die im Kaufe ihres 

Vaters, des Oberftleutnants, damals, als fie aus dem 

Inftitut nad; Haufe zum Beſuch gefommen war, wie 

eine Magd bedient hatte. Die andere Tante dagegen 

mar eine vornehme, doc) gleichfalls arme Dame, eine 

Mogfomwiterin. Es hieß, daß fie beide in allen Dingen 

Katerina Iwanowna gehordhten und bei ihr nur ale 

„Anftandedamen” wohnten. Katerina Iwanowna 

jedoch gehorchte nur ihrer Gönnerin, der alten Gene- 
ralin, die franfheitshalber in Moskau geblieben war, 

und der fie wöchentlich zwei Briefe mit ausführlichen 
Nachrichten über fich fchreiben mußte. 

Als Aljoſcha in das Vorzimmer trat und die Zofe, 

die ihm die Tür geöffnet hatte, ihn anzumelden bat, 
ſchien man im Saal von feiner Ankunft ſchon zu wiſſen 

Coielleichht hatte man ihn vom Fenfter aus gejehen), 
nur hörte Aljofcha noch ein Geraͤuſch wie von haftig 
forteilenden Frauenfchritten und Kleiderraufchen: viels 

leicht liefen zwei oder drei Frauen aus dem Zimmer. 

Es jchien ihm fonderbar, daß er durd) feinen Beſuch 
jolh eine Aufregung hervorrief; er wurde aber fofort 

gebeten, in den Saal einzutreten. Es war dag ein 

großes, elegant, durchaus nicht nad) provinziellem Ge— 

ſchmack reich möbliertes Zimmer: fleine Sofas, Cou⸗ 
chetten, Shaifelongueg, Fleine und große Tifche waren 

gejhmadvoll gruppiert; an den Wänden hingen Ges 
mälde, Vafen und Lampen ftanden auf den Tijchen 
und auf befonderen Ständern viele Blumen. Da die 
Dämmerftunde fchon vorrüdte, war ed etwas dunkel 
im Saal; Aljofcha bemerkte aber doc, auf dem Sofa, 



— 2834 — 

auf dem man augenjcheinlicd; noch vor kurzem geſeſſen 

hatte, einen feidenen Ülberwurf und auf dem Tiſch 
Davor zwei unauggetrunfene Taffen Scyofolade, Big- 

fuit, eine Kriftallichale mit blauen Weintrauben und 
eine andere mit Konfituren. Es mußte jemand zu Gaft 

gemwejen fein. Aljojcha erriet, Daß er einen Beſuch ge— 

ftört hatte und runzelte die Stirn; da aber wurde audy 

ſchon eine Portiere zurüdgeichlagen, und Katerina 

Imwanomwna trat mit fchnellen Schritten auf ihn zu 

und ftredte ihm beide Kände entgegen. Im jelben 

Augenblick bradıte auc dag Mädchen zwei brennende 

Lichte und ftellte fie auf den Tiſch. 

„Bott ſei Danf, daß auch Sie endlich gefommen 

find! Den ganzen Tag habe ich Gott gebeten, er möge 
doch endlich Sie zu mir ſchicken! Setzen Sie fich, bitte.“ 

Die Schönheit Katerina Iwanownas hatte Aljofcha 

auch früher ſchon frappiert, ale ihn fein Bruder 

Dmitrij auf ihren ausdrädlichen Wunſch ihr vorgeftellt 
hatte. Zu einem Gefpräd war ed damals zwifchen 
ihnen nicht gefommen. Katerina Iwanowna hatte 

geglaubt, er fei verlegen geworden, und hatte Daher, 

gleihjam um ihn zu fchonen, Die ganze Zeit nur mit 

Dmitrij Fedorowitſch geſprochen. Aljoſcha hatte ger 

jchwiegen, beobachtet und vieles jehr gut erfannt. Ihn 

hatten das fichere Auftreten, die ftolze Liebenswuͤrdig—⸗ 

feit, dag Selbftbewußtfein des hochmütigen Mädchens 
in Erftaunen gejeßt, und Aljoſcha fühlte, daß ed wirk— 

lich jo war, daß er nichts vergrößerte oder uͤbertrieb. 

Er fand ihre großen, dunfelbraunen, feurigen Augen 

wundervoll und fand, daß fie befonders gut zu ihrem 

länglicyen, blaßsgelblichen Geficht ftanden. Dod; war 
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in dieſen Augen, wie in den Linien der wundervoll ge- 

jchnittenen Lippen etwag, in das fich fein Bruder 

wohl verliebt haben fonnte, doch dass er vielleicht 

nicht lange lieben würde. Dieje Beobachtung teilte er 
dann auch feinem Bruder mit, ald der nad) dem Beſuch 

in ihn drang und ihn bat, nicht zu verheimlichen, welch 

einen Eindrud fie auf ihn gemacht hatte. 

„Du wirft mit ihr glücdlich fein; aber vielleicht 
. . wird es fein ruhiges Glüd werden.“ 

„Das iſt's jaz ſolche bleiben, wie fie find, die geben 
fih nicht mit ihrem Schickſal zufrieden. Alſo du 

glaubft, daß ich fie nicht ewig lieben werde?” 

„Nein, vielleicht wirft du fie ewig lieben; aber 

vielleicht wirft du mit ihr nicht immer glücklich fein.“ 

Als Aljoſcha damals feine Meinung geäußert hatte, 
war er vor Ärger über ſich, daß er den Bitten ſeines 

Bruders Gehör gegeben und jo „dumme“ Gedanken 
ausgeiprochen hatte, errötet, denn fofort, nachdem er 

ed getan, war ihm feine Außerung furdytbar dumm 
erjchienen, und es war ihm jehr peinlich geweſen, 
daß er jo vorwitzig über eine Frau geurteilt hatte. Um 
wieviel größer war nun feine Verwunderung, als er 
jegt jchon beim erften Bli auf die ihm entgegentretende 

Katerina Iwanowna fühlte, daß er ſich Damals viel- 

leicht jehr verjehen hatte. Ihr Geficht ftrahlte Diesmal 

von unverfälfchter, offenherziger Güte, von gerader, 

Ichhafter Herzlichfeit. Bon dem ganzen früheren „Stolz 
und Hochmut“, die Aljofcha das erftemal jo betroffen 

gemad)t hatten, war jeßt nur noch eine Fühne, edle 

Energie und ein gewiffer flarer, mächtiger Glaube an 
ſich jelbft zu bemerfen. Schon nad) dem erften Blid 
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auf fie,jhon nach den erften Worten begriff Aljofcha, 
daß ihr die ganze Tragif ihres Verhältmiffes zu dem 
von ihr fo geliebten Menjchen durchaus fein Geheimnig 

war, daß fie vielleicht ſchon alles mußte, allee. Und 

doch lag fo viel Licht auf ihrem Antlig, jo viel Glaube 

an die Zukunft. Aljojcha fühlte fich plöglidy im Ernft 
vor ihr jchuldig, und es war ihm faft, ald ob er ed mit 

Abſicht geworden wäre. Sie hatte ihn fofort befiegt und 

angezogen. Außerdem fiel es ihm auch ſchon nach ihren 

erſten Worten auf, daß fie jehr erregt war, was mit ihr 

vielleicht nur ſelten geſchah; ed war eine Erregung, 
die beinahe ſogar einer gewiffen Begeifterung glich. 

„Sc habe Sie darım fo fehnfüchtig erwartet, weil 
id; jegt nur von Ihnen allein die ganze Wahrheit er- 

fahren fann, nur von Ihnen allein!“ 

„Sc bin gefommen . . .“ begann Aljojcha ver- 

wirrt, „id... . er hat mich gejchidt —“ 

„Ab, er hat Sie alfo gejchidt; nun, das ahnte ic 

ja. Jetzt weiß ich alles, alles!” rief Katerina Iwa⸗ 

nowna mit aufbligenden Augen aus. „Warten Sie, 
Alerei Fedorowitſch, ich werde Ihnen zuerft jagen, 

warum ich Sie fo erwartete. Gehen Sie, id) weiß 

vielleicht viel mehr als Sie ſelbſt; idy brauche nicht 

Nachrichten von Ihnen, fondern etwas anderes: id) 

will Ihre eigene, perfönliche Meinung, ich will den 
Eindrud wifjen, den er zulegt auf Sie gemadt hat; 

ich will, daß Sie mir ganz aufrichtig jagen, ohne jede 

Ausſchmuͤckung, ganz brutal jogar Co, fo brutal, wie Sie 
nur wollen!), wie Sie ihn jeßt, nach Ihrem heutigen 

Miederfehen, jelbft beurteilen. Das wird vielleicht 
noch befjer fein, als wenn ich, zu der er nicht mehr 
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fommt, mid) perfönlid; mit ihm ausſprechen wuͤrde. 
Verftehen Sie, was id) von Ihnen will? Test jagen 

Sie mir, womit er Sie zu mir geſchickt hat (ich wußte 

ed ja, daß er Sie zu mir fchiden würde); ſprechen Sie 
ganz einfach, fagen Sie alles, bis aufs legte Wort! ...“ 

„Er fagte mir, ich foll Ihnen ... feinen Ab» 

ſchiedsgruß überbringen und jagen, daß er nicht mehr 

fommen würde... . und grüßen laͤßt.“ 
„Seinen Abſchiedsgruß? Hat er das jo gejagt, 

jo ſich ausgedruͤckt?“ 
„Sal“ 
„Bielleicht flüchtig, nebenfächlich, ohne fo genau 

ang Wort zu denfen?“ 
„Mein, er befahl gerade, ich folle dieſes Wort 

überbringen: ‚jeinen Abjchiedsgruß. Er bat mid) 
dreimal darum, damit ich es micht vergeſſe.“ 

Katerina Iwanowna ſchoß das Blut ind Gefidht. 

„Helfen Sie mir jetzt, Alerei Fedorowitſch; jest 

bedarf ich Ihrer Hilfe: Sch werde Ihnen zuerft jagen, 

was ich denfe, und Sie follen mir dann nur jagen, 

ob Sie es für richtig halten oder nicht. Alfo hören 

Sie: Wenn er Ihnen ganz flüchtig gejagt hätte, mir 
feinen Abjchiedegruß zu überbringen, ohne auf dem 

Wort zu beftehen, ohne es zu unterftreichen, jo wäre 
alles aus... Das märe dag Ende!... Wenn er aber 
jo befonders auf diefem Wort beftand, wenn er Gie 

jo befonders beauftragt hat, mir gerade den Ab> 

ſchie dsgruß zu überbringen — fo muß er jehr 

erregt, vielleicht außer fich gemwejen fein. Er entſchloß 

ſich vielleicht erft und erjchraf vor feinem Entſchluß! 

Er ift nicht feften Schritted von mir fortgegangen, 



jondern hat fich hinab in den Abgrund geftürzt. Die 

ausdruͤckliche Betonung diefes Wortes kann ja nur 
Prahlerei fein.” 

„Sa, ja!" beftätigte Aljoſcha Tebhaft, „jest jcheint 

es mir auch fo.“ 

„Wenn das aber fo ift, dann ift er noch nicht ver=- 

Ioren! Er ift nur jehr verzweifelt; aber ich kann ihn 

noch retten. Warten Sie: Hat er zu Ihnen nicht noch 

etwas von Geld geſprochen, von dreitaufend Rubeln?“ 

„Er hat nicht nur davon gefprodyen, jondern dag 
war es gerade, was ihn am meiften bedrüdte. Er 
jagte, er fei jeßt ehrlog geworden, und jeßt wäre jchon 

alles einerlei,“ antwortete Aljoſcha erregt, da er fühlte, 

wie fich von neuem Hoffnung in feinem Herzen erhob, 

und daß es möglichermweife wirklich noch eine Rettung 
für feinen Bruder gab. „Aber wie... . wiffen Sie 
denn etwas von diefem Geld?" fragte er erfchroden 

und verftummte ylößlid). 
„Scyon lange, und ganz genau. Sch telegraphierte 

nad) Mosfau und erfuhr fofort, daß man dag Geld 

nicht erhalten hatte. Er hatte alſo damals das Geld 

nicht abgejchickt, aber ic fchwieg. In der vorigen 
Woche erfuhr ich dann, wie fehr er gerade Damals das 

Geld nötig gehabt hatte, und wie fehr er es noch jetzt 
nötig hat... . Ich verfolge ja doch nur ein einziges 
Ziel: Er ſoll wiffen, zu wem er immer zurüdfehren fann, 

und wer fein treuefter Freund if. Er aber will es 

nicht glauben, daß ich das bin; er will mich nicht ein 

mal fennen lernen; er fieht auf mid nur wie auf ein 

— Weib. Dieje ganze Woche hat mich nur die eine furdht- 
bare Eorge gequält: Was foll ich tun, damit er fid) 



— 289 — 

nicht der Verausgabung dieſer Dreitaufend vor mir 

ſchaͤme? Oder mag er ſich auch jchämen, vor allen, vor 

ſich jelbft; aber vor mir foll er fich nicht jchämen. Gott 
gefteht er doch alles, ohne fich zu fchämen. Warım 

weiß er es noch immer nicht, wieviel ich für ihn ertragen 
kann? Warum, warım fennt er mich nicht; wie wagt 

er eg, mich nod; immer nicht zu fennen, nach allem, 

was Schon gejchehen ift? Sch will ihn auf ewig retten; 

mag er mich meinetwegen als feine Braut vergefjen! 

Und nun fürdjtet er fich vor mir wegen feiner Ehre? 

Ihnen alles zu jagen, hat er ſich doch nicht gefürchtet; 
warum habe id; denn big jeßt noch nicht dagjelbe Ver: 

trauen verdient?” 

Die legten Worte fprady fie mit Tränen in den 
Augen; Tränen rollten ihr über die Wangen. 

„Sch muß Ihnen noch mitteilen,” fagte Aljojcha mit 

jitternder Stimme, „was, furz bevor ich herfam, ge: 

ſchehen ift.“ 
Und er erzählte ihr die ganze Szene; erzählte, dap 

ihn Dmitrij zum Vater mit der Bitte um Geld geſchickt 

hatte, wie er aber dann jelbft hereingeftürzt war, den 
Vater verprügelt und ihm, Aljojcha, dann noch einmal 
und eindringlich befohlen hatte, den „Abſchiedsgruß“ 
zu überbringen... — „Und darauf ging er zu 
jener . . .“ fügte Aljofcha Teife hinzu. 

„Und Sie ‚glauben, daß ich das nicht überwinden 

lann? Er glaubt, daß ich's nicht kann? Aber er wird 

fie ja nicht heiraten!” Sie lachte nervös auf. „Kann 

denn ein SKaramafoff ewig in dieſer Leidenschaft 

glühen? Das ift Leidenschaft, aber nicht Liebe. Er 

wird fie nicht heiraten, denn fie wird ihn nicht hei- 

Doftojewäli: Die Brüter Karamajoff. 19 
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raten ...“ fagte fie wieder mit jonderbarem 

Lachen. 

„Er wird fie vielleicht doch heiraten,“ ſagte Als 
jojha traurig, den Blick zu Boden gejenft. 

„Sc jage Ihnen, er wird fie nicht heiraten! Dieſes 

Mädchen — das ift ein Engel, wiffen Sie das auch? 
Wiſſen Sie das?” rief ploͤtzlich in ganz auffallender 
Begeifterung Katerina Iwanowna. „Das ift dag 
phantaftifchfte aller phantaftiichen Geſchoͤpfe! Ich 
weiß, wie bezaubernd fie ift, aber ich weiß aud), mie 

gut fie ift, wie charafterfeft, wie edel. Warum fehen 

Sie mid) fo an, Alerei Fedorowitſch? Wundern Sie 
meine Worte, oder glauben Sie mir vielleicht nicht? 
Agrafena Alerandrowna, mein Engel!” rief fie plöß- 
li jemandem zu, zur Tür des Nebenzimmerd gewandt, 

„kommen Sie her zu ung, hier ift ein lieber Menjch, 

Aljoſcha Karamafoff, er weiß alle, zeigen Sie ſich 

ihm!“ | 

„Ich wartete Die ganze Zeit hinter der Portiere 

nur darauf, daß Sie mich rufen,” antwortete darauf 

eine zarte, jogar etwas füßliche Frauenftimme. 
Die Portiere wurde zurüdgefchlagen und... Gru: 

ſchenka trat lachend und plößlic) ing Zimmer und 

näherte fich dem Tiſch. Aljofcha fühlte, daß ihn 

etwas durchzuckte. Er fettete fich mit feinem ganzen 

Blick an fie und fonnte die Augen nicht mehr von 

ihr abwenden. Das alfo war fie, fie, dieſes furdht- 

bare Weib, — das „Tier“, wie ſich vor einer halben 

Stunde Iwan tiber fie geäußert hatte. Und nun ftand 
vor ihm, wie ed auf den erften Blick jchien — dag 

gewoͤhnlichſte und einfachite Gejchöpf, ein gutes, Tiebeg 
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Weſen, zwar ein huͤbſches, aber eines, das jo ähnlich 

allen anderen hübfchen, doch „gewöhnlichen“ Frauen 
war. Allerdings war fie jchön, fogar jehr ſchoͤn, — 
eine ruſſiſche Schönheit, die von vielen fo leidenfchaft- 
lich geliebt wird. Sie war ziemlich groß, aber dod) 

etwas Fleiner als Katerinı Iwanowna (da diefe jchon 

von jehr hohem Wuchs war), in der Geftalt ziemlich 
voll, mit weichen, gleichſam „lautlofen“ Koͤrperbe⸗ 
mwegungen, ale ob die, wie ihre Stimme, gleichfallg fo 

jonderbar, faft füßlich ausgearbeitet wären. Sie fam 

nicht wie Katerina Iwanowna ind Zimmer, — mit 

munteren, feften Schritten; nein, unhörbar näherte jie 

fi) ihnen. Keinen Schritt hörte man auf dem Fuß- 
boden. Weich Tieß fie ſich auf den Lehnftuhl nieder, 

weich raufchte ihr praͤchtiges ſchwarzes Seidenkleid, und 

verzaͤrtelt huͤllte ſie ihren vollen, wie Schaum weißen 

Hals und ihre breiten Schultern in einen ’teuren 

jchwarzen Schal. Sie war zweiundzwanzig Jahre alt, 

und ihr Geficht drücdte genau diejes Alter aus. Ihr 
Teint war fehr weiß, und nur ihre Wangen hatten 
einen blaßrofa Schimmer. Das Geficht war vielleicht 

etwag zu breit, und der untere Kiefer trat ein wenig 

vor. Die Oberlippe war fchmal und fein, doch Die 

Unterlippe war voller und faft wie gefchmollen. Doc 

ihr prachtoolleg, reiches dunfelblondes Haar, die dunf- 

len, feingezeichneten Augenbrauen und ihre wunder: 

vollen graublauen Augen mit den langen Wim- 

pern hätten felbft den gleichgültigften und zerftreu- 

teften Menſchen, einerlei wo, in der Volksmenge, 

beim Spaziergang, im Gedränge auf der Straße 
gezwungen, ploͤtzlich vor dieſem Geſicht ftehen zu 

19* 
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bleiben und es auf lange zu behalten. Am meiften 
machte Aljoſcha der naive, gutmütige Ausdrud dieſes 
Gefichts betroffen. Sie blidte ihn wie ein Kind 
an, freute ſich über irgend etwas wie ein Kind, 
und fie „freute“ fich gerade, als fie fich ihnen näherte, 

ale ob fie mit kindlich ungeduldiger, zutraulicher Neu— 

gier etwas Befonderes erwartete. Ihr Anbli machte 

dag Herz froh, — das fühlte Aljoſcha. Es war noch 

etwas in ihr, worüber er ſich nicht hätte Rechenſchaft 
geben fünnen, vielleicht ‚weil er es nicht verftand, Das 

aber vielleicht auc für ihn ſich unbewußt mitteilte, 
nämlid; wiederum dieſe Weichheit, Zärtlichfeit der 

Körperbewegungen, dieſe katzenhafte Unhörbarfeit ihrer 
Schritte. Und doch war es eine ftarfe, volle Geftalt. 

Unter dem weichen Scyal zeichneten ſich breite, volle 

Schultern ab, eine hohe, nody ganz jugendlidye Bruft. 

Diefer Körper hatte vielleicht die Formen der Venus 
von Milo, obgleid) er unbedingt aud) jeßt jchon in den 

Proportionen etwas utriert fein mußte, — das fonnte 

man ahnen. Kenner ruffiicher Frauenjchönheit hätten 

vielleicht bei Gruſchenkas Anblid gejagt, Daß ſolche, 

frifche, noch jugendliche Schönheiten ſchon mit dreißig 
Fahren die Harmonie verlieren, daß auch dag Geficht 

dann ſchon verjchwommen wird, daß um die Augen 

herum und auf der Stirn ungewöhnlid; fchnell Fleine 
Fältchen entftehen und die Gefichtsfarbe ihre Zart- 
heit verliert und rot wird. Mit eimem Wort, daß 
eg eine flüchtige Schönheit war, eine Augenblidsjchön- 

heit, die man fo häufig gerade bei der ruſſiſchen Frau 
findet. Doch daran dachte Aljofcha natuͤrlich nicht in 

dem Augenblid; aber wie bezaubert er auch war, fo 
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fragte er ſich doch mit einer gewiffen unangenehmen 

Empfindung: Warum zieht fie die Worte fo in Die 

Fänge, warum fann fie nicht natürlid) fprehen? Sie 
tat es augenscheinlich, weil fie Diefe gezogene und ver— 

ftärft-füßliche Ausſprache fchön fand. Das war natür- 
lid nur eine dumme Angewohnheit ſchlechten Toneg, 

die von ihrer geringen Bildung und von Kindheit an 

falfchen Auffafjung des Vornehmen zeugte. Und doch 

ſchien Aljoſcha diefe Ausſprache und Intonation der 

Worte faft als ein unmöglicher Widerfpruch zu diefem 
findlichsoffenherzigen und gutmütig-freudigen Geſichts— 
ausdrud, zu dieſem ftillen, glücdlichen Leuchten ihrer 

Kinderaugen! Katerina Iwanowna zog fie fofort auf 

den Lehnftuhl neben ſich und füßte fie entzuͤckt mehr- 

mals auf ihre lachenden Lippen. Sie fchien in fie ge- 

radezu verliebt zu fein. 

„Wir fehen ung heute zum erften Male, Alerei 
Fedorowitſch,“ fagte fie ganz beraufcht; „ich wollte 

fie fennen lernen, jehen, ich wollte felbft zu ihr gehen, 

fie aber fam fchon auf meine erfte Bitte zu mir. 

Sc wußte es ja, daß wir beide alles fofort gut machen 

würden, alles! Mein Herz fühlte es voraus . 
Man bat mid) himmelhod), diefen Schritt zu unter- 

laſſen, aber ich ahnte ja die Rettung und täufchte mid) 
auc nicht. Gruſchenka hat mir jegt alles erzählt und 

erflärt, alle ihre Abfichten; fie ift wie ein guter Engel 

zu mir gefommen und hat mir Ruhe und Freude ge- 
bracht ...“ 

„Sie haben mich nicht verachtet, liebes, wertes 

Fraͤulein,“ ſagte Gruſchenka in gezogenem, ſingendem 
Tone und immer noch mit demſelben freudigen Laͤcheln. 
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„Sagen Sie mir nie mehr, nie mehr jo etwag, Sie 

bezaubernde Zauberin! Sie und verachten! Gehen 

Sie, ich werde gleich noch einmal ihre untere Rippe ab— 

füffen. Sie ift bei Ihnen ganz wie gejchwollen, aljo 
damit fie noch mehr anfchwillt, und ich werde fie nod) 

füffen, und noch ... . Sehen Sie, wie fie lacht, Alerei 
Fjodorowitſch, wirklich das Herz ladıt einem, wenn 

man dieſen Engel anfteht ...“ Aljofcha war rot im 

Geficht und zitterte. Es war ein bebendeg, unmerflicheg 

Zittern. 

„Sie hätjcheln mich, liebes Fräulein, ich aber bin 
Ihrer Liebfofung vielleicht gar nicht wert.” 

„Nicht wert! Sie fol’ nicht wert fein!” rief 

wieder mit derfelben Begeifterung Katerina Iwanowna, 
„wiffen Sie auch, Alerei Fedorowitſch, daß wir ein 

phantaftifches Köpfchen haben, ein eigenwilliges, aber 
ftolzes, uͤberſtolzes Herzchen haben! Wir find edel, 

Alerei Fjodorowitſch, wir find großmätig, wiffen Sie 
das auh? Wir waren nur unglüdlid. Wir waren 
nur zu fchnell bereit, einem unmürdigen oder vielleicht 

auch nur leichtfinnigen Menfchen jedes Opfer zu brin- 

gen. E8 war einmal einer, gleichfalld ein Offizier, 

wir gewannen ihn lieb und gaben ihm alles; das 
war ſchon vor langer Zeit, vor fünf Jahren war's, er 
aber vergaß ung, er heiratete eine andere. Gebt ift 

er verwitwet, jett hat er gefchrieben und fommt ſchon 

her — und wiſſen Sie auch, daß wir ihn allein, nur 

ihn allein die ganze Zeit über geliebt haben, bie auf den 
heutigen Tag! Er wird herfommen, und Gruſchenka 

wird wieder glüdlich fein, doch all diefe fünf Jahre 

lang war fie unglüdlid. Und wer fann ihr denn 
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etwas vorwerfen, wer fann ſich ihrer Geneigtheit ruͤh— 
men? Nur diefer eine gelähmte Greig, diefer Kauf: 

mann, — aber er war eher unfer Vater, unjer Freund 

und Beſchuͤtzer. Er fand ung damals in der Verzweif- 

fung, in Qualen, verlaffen von dem, den wir über 

alles Tiebten . . . fie wollte fich ja Damals ertränfen, 

der Alte hat fie Doch gerettet, gerettet!” 

„Sie verteidigen mich aber fchon gar zu jehr, mein 

liebes Fräulein, Sie beeilen fid) doch zu jehr in allem,“ 

jang wieder Grujchenfa. 

„Sc verteidige? Wie ſoll ich darauf fommen, und 

darf hier überhaupt jemand etwas zu verteidigen 
wagen? Grufchenfa, mein Engel, geben Sie mir Ihr 

Sändchen, ach, jehen Sie doch, Alerei Fedorowitſch, 

diefeg Fleine, weiche, reizende Haͤndchen; es hat mir 

Öfüf gebracht und mic, wieder aufgerichtet, und da— 
für werde ich es gleich Füffen, fo, fo und fo!“ Und 
fie füßte dreimal ganz verzüdt Gruſchenkas wirklich 
reijendeg, vielleicht nur etwas zu volles Händchen. 

Grujchenfa aber ließ es unter nervoͤſem, doch hellem, 

reizendem Lachen gejchehen, und es war ihr augenfchein- 

fihh fehr angenehm, daß das „liebe Fräulein” ihre 

Sand kuͤßte. 

„Bielleicht ift das doch etwas zu viel Begeifterung,“ 

fuhr e8 flüchtig Aljojcha durch den Sinn. Er errötete. 

Sein Herz war die ganze Zeit fo fjonderbar un: 

ruhig. 
„Beichämen Sie mich doc, nicht, indem Sie mir 

jo in Alexei Fedoromwitfchd Gegenwart die Hand 
kuͤſſen.“ 

„Ja, wollte ich Sie denn damit beſchaͤmen?“ fragte 
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Katerina Iwanowna etwas verwundert, „ach, meine 

Liebe, wie falſch Sie mid, dann verftehen!" 

„Und Sie verftehen mich vielleicht auch gar nicht 

fo, liebes Fräulein, ich bin vielleicht viel jchlechter, ale 
ic; es hier bei Ihnen fcheine.e Im Kerzen bin ich 

jchlecht; id, bin eigenfinnig, Den armen Dmitrij Fer 
dorowitſch habe ic damals nur aus Spottluft ge- 

feffelt.” 
„Aber jest retten Sie ihn doch felbft! Sie haben 

e8 mir doch verfprochen. Sie werden ihm vernünftig 
zureden, werden ihm jagen, daß Sie einen anderen 
lieben, fchon lange, und daß er Sie heiraten will... .“ 

„Ad nein, das habe id) Ihnen nicht verjprochen. 

Sie haben es nur felbft gejagt, ich aber habe ihnen fo 
etwas gar nicht verjprochen.“ 

„Dann habe idy Sie wohl nicht fo verftanden,“ 

ſagte Katerina Iwanowna etwas leifer und fchien ein 

wenig zu erbleichen, „Sie verfpracdhen . . .“ 

„Ad nein, Sie Engelö-Fräulein, davon habe ich 

nichts verjprochen,“ unterbrach fie Grufchenfa leife und 
ruhig, immer mit demfelben heiteren, unfchuldigen Aus— 

drud. „Und da jehen Sie jett gleich, wertes Fräulein, 
wie fchlecht und eigenfinnig ich bin. Wenn id) etwas 
will, jo tue ich es auch. Vorhin habe ich Ihnen viel- 

leicht auch etwas verſprochen, jeßt aber denfe ich: Ploͤtz⸗ 

lich gefällt er mir wieder, Mitjä, meine ich, — gefiel 

er mir doch einmal fchon ſehr; faft jogar eine ganze 

Stunde lang gefiel er mir. Und jett werde ich viel: 

leicht gehen und ihm jofort jagen, daß er fortan bei mir 
bleiben fol . . . Schen Sie, wie unbeftändig id 
bin...“ 
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„Dorhin jprachen Sie... ganz anders... .” mur⸗ 

melte Katerina Iwanowna faum hörbar. 

„Ad, vorhin! Aber mein Herz ift Doch zärtlich 
und dumm. Und wenn man nur bedenkt, was er 

meinetwegen ertragen hat! Und plöglicd; fomme id) 

nad) Kaufe, und eg tut mir leid um ihn, — was dann?" 

„Sch hatte nicht erwartet... .“ 

„Ad, Fräulein, wie gut und edel Sie jetzt im Ver: 

gleich zu mir feinen. Sehen Sie, jegt werden Gie 

mich dummes Geſchoͤpf nicht mehr lieben, weil ich ſolch 
einen Charafter habe. Geben Sie mir Ihr liebes Händ- 
chen, Engele-Fräulein,“ bat fie zärtlic und nahm falt 
andädtig die Hand Katerina Iwanownas. „Nun, 

liebes Fräulein, werde aud) ich Ihr Händchen nehmen 
und ebenſo füffen, wie Sie meine Hand kuͤßten. Gie 

füßten dreimal, ich aber müßte fie Ihnen dreihundert: 

mal dafür füffen, um es quitt zu madyen. Und fo may 
ed denn auch fein; dann aber, wie Gott will, vielleicht 

werde ich ganz ihre Sklavin fein wollen und Ihnen 

alles fflavifch zu Gefallen tun. Wie Gott will, jo mag 
ed alfo auch fein, ohne alle Beſprechungen und Ber: 

jprechungen untereinander. Ihr Händchen, Ihr liebes 

Haͤndchen, Fräulein, Ihr Händchen! Mein Tiebeg 

Fräulein, Sie unglaubliche Schönheit!” 
Sie zog mwirflid; die Hand zu ihren Lippen, aller: 

Dings mit einer fonderbaren Abficht: um die Küffe zu 
„quittieren“! Katerina Iwanowna zog ihre Hand nicht 
fort. Mit jcheuer Hoffnung vernahm fie die Testen 

Worte und das ſehr fonderbar geäußerte Verjprechen 
Gruſchenkas, ihr vielleicht alles „ſtlaviſch“ zu Gefallen 

tun zu wollen. Sie blidte ihr angeftrengt in die Augen. 
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Sie ſah in dieſen Augen immer denſelben offenherzigen, 
zutraulichen Ausdruck, immer dieſelbe klare Munter: 

keit ... „Sie ift vielleicht nur ſehr naiv,“ dachte 

Katerina Iwanowna einen Augenblick mit neuer Hoff: 
nung im Herzen. Örufchenfa zog inzwifchen langjam 

die Hand immer höher zu ihren Lippen. Doch furz 
vor ihren Lippen zögerte fie plöglich und hielt inne, 

als ob fie über etwas nachdadhte. 

„Aber wiffen Sie was, Sie Engel,” ſagte fie 
plöglich mit der zärtlichiten, füßeften Stimme, „wiffen 

Sie was: Ich merde Ihr Händchen jekt einfach 

nicht füllen.“ Und fie lachte ein fleines, heitered 

Lachen. 

„Wie Sie wollen . . . Was ſagen Sie?“ fuhr 

Katerina Imanomwna plöglich auf. 

„So behalten Sie denn das zur Erinnerung, daß 
Sie meine Hand gefüßt haben, ich aber die ihre nicht.“ 

Es bligte etwas in Grujchenfag Augen. Sie blidte 

aufmerfjam Katerina Swanowna an. 

„Unverjhämte!” ftieß plöglich Katerina Iwanowna 

hervor, als ob fie mit einemmal etwas begriffen hatte; 

fie wurde feuerrot und ſprang auf. Ohne fidy zu be— 

eilen erhob fih auch Grufchenfa. 

„So werde ich es denn auch gleich Mitjä erzählen, 

wie Sie mir dreimal die Sand gefüßt haben, ich aber 

die ihre überhaupt nicht. Und wie er darüber lachen 
wird!“ 

„Hinaus, Sie gemeines Geſchoͤpf, hinaus!“ 
„Ach, ſchaͤmen Sie ſich, Fraͤulein, ach, ſchaͤmen Sie 

ſich, das ſteht Ihnen wohl gar nicht zu, liebes Fraͤu— 
lein.“ 
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„Hinaus, feile Dirne!” fchrie Katerina Iwanowna. 

Jeder Nerv zitterte in ihrem verzerrten Geficht. 

„Alfo ſchon feil. Sind, Sie doch jelbft ald junges 
Mädchen in der Dämmerung zu Herren nad) Geld ge- 

gangen, um Ihre Schönheit zu verfaufen, das ift Doch 
auch mir befannt.“ 

Katerina Iwanowna ftieß einen furzen Schrei aus 

und wollte fich ſchon auf fie ftürzen, aber Aljoſcha ge— 

lang es noch, fie mit aller Gewalt zuräczuhalten: 
„Kein Wort mehr, feinen Schritt! Sagen Ste 

nichts, antworten Sie nicht, fie geht ja jchon fort, fie 

wird fofort gehen!“ 

In dem Augenblick ftürzten auf ihren Schrei hin 
die beiden Tanten in den Saal und nad) ihnen dad 

Stubenmaͤdchen. Alle Tiefen fie zu ihr und umring- 
ten fie. 

„Sa, ich gehe,” fagte Grujchenfa, die noch vom 
Eofa ihren Ummurf nahm. „Aljoſcha, mein Kieber, 

begleite mich mal!“ 

„Sehen Sie, gehen Sie doch fchneller fort!” bat 

Aljoſcha flehend. 

„Lieber Aljoſchenka, begleite mich! Ich werde dir 

unterwegs ein ſchoͤnes, ſchoͤnes Woͤrtchen ſagen! Ich 
habe ja fuͤr dich, Aljoſchenka, dieſe Szene geſpielt. 

Begleite mich, Liebling, wirſt ſpaͤter damit zufrieden 

ſein.“ 
Aljoſcha wandte ſich von ihr ab. Gruſchenka lief 

hell lachend aus dem Hauſe. 

Katerina Iwanowna hatte einen Nervenanfall. 

Sie ſchluchzte, konnte nicht atmen, glaubte zu erſticken. 

Alle bemuͤhten ſich um ſie. 
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„Ich habe Sie gewarnt,” fagte ihr die Ältere Tante, 
„ich habe Sie immer wieder von diefem Schritt abzu— 

halten verſucht ... Sie find viel zu heißblütig, wie 
fann man nur ale Dame fo etwas tun! Gie fennen 

dieſe Gefchöpfe nicht; von dieſer aber fagt man noch, 

fie fol die Schlimmfte von allen fein... Nein, Sie 

find viel zu eigenwillig!” 

„Daß ift ja ein Tiger!” fchrie Katerina Iwanowna 

außer fih. „Warum“ hielten Sie mich zurüd, Alerei 

Fedorowitſch, ich hätte fie durchgeprügelt, durchge— 

prügelt!“ 
Sie hatte nicht die Kraft, fi) vor Aljojcha zu— 

fammenzunehmen, vielleiht aber wollte fie ed auch 

nicht einmal. 

„peitichen muß man fie, auf dem Schafott, durch 
den Henker, öffentlich! ... .“ 

Aljoſcha zog fich erjchroden zur Tür zuruͤck. 
„Aber, o Gott!“ rief plöglich KRaterina Iwanowna, 

die Hände ringend. „Er! er hat fo unmenſchlich fein 
fünnen, fo unmenjhlih! Er hat dieſer Dirne 
erzählt, wag dort war, damals, an jenem fchredlichen, 

entjeglichen, verfluchten, ewig verfluchten Tage! ‚Sind 

doc Ihre Schönheit verfaufen gegangen, liebes Fräu- 
lein!‘ Und fie weiß dag! Ahr Bruder ift ein Schuft, 

Alerei Fedorowitſch!“ 

Aljoſcha wollte etwas jagen, aber er fand fein eins 

ziges Wort. Sein Herz frampfte fid) zufammen vor 

Schmerz. 

„Gehen Sie fort, Alexei Fedorowitſch! Ich ſchaͤme 
mich, mir iſt fo furchtbar zumut! Morgen ... ich 

flehe Sie an, kommen Sie morgen! Verurteilen Sie 
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mich nicht, verzeihen Sie, ich weiß nod) nicht, was id) 

mit mir madjen werde.“ 

Aljoſcha trat auf die Straße. Er mwanfte beinahe. 

Er wollte gleichfalld weinen wie fie. Da fam ihm dag 
Stubenmädchen nachgelaufen. 

„Fräulein hat vergejien, Ihnen diefen Brief von 
Fräulein Chochlakowa zu übergeben; er lag bei ihr feit 

dem Mittag. 

Aljoſcha empfing ganz mechaniſch das Fleine roja 

Kuvert und ftedte eg, ohne es jelbft zu gewahren, in 

die Taſche. 

XI. 

Noch eine verlorene Reputation. 

Das Klofter war nur etwas über eine Werft von 

der Stadt entfernt. Aljojcha fchritt eilig aus auf der 

zu Diejer Stunde ganz einjamen Straße. Die Nadıt 

brad; ſchon an: auf dreißig Schritt fonnte man Die 

Segenftände nur ſchwer unterfcheiden. Ungefähr auf 
der Hälfte des Weges fam ein Kreugweg. Dort am 
Kreuzweg ftand an einem einfamen Silberweidenbaum 
eine Menjchengeftalt. Raum hatte Aljojcha den Kreuz- 

weg betreten, als die Geftalt fid) vom Baume logriß, 

ihm entgegenftürzte und mit grimmig wilder Stimme 
fchrie: 

„Den Beutel oder das Leben!“ 

„Ach, das bift du, Mitjaͤ!“ fragte hoͤchſt erftaunt 

Aljoſcha, der zuerſt doch etwas zufammengefahren war. 

„Ba—ha—ha! Das hatteft du wohl nicht er- 

wartet? Ich fragte mich: Wo foll ich dic erwarten? 
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Bei ihrem Haufe? Bon dort aber führen drei Wege 
hierher, und ich Fönnte did) verfehlen. Endlich fam 
ic; darauf, hier zu warten, denn hier muß er unbedingt 
vorübergehen, dachte ich, einen anderen Weg gibt’e 
nicht zum Klofter. Nun, fag die Wahrheit, ſchone 
mid nicht ... Was ift mit dir?“ 

„Nichte, Mitjä ... . ich, nur fo, vom Schred. Ach, 

Dmitrij! Vorhin — dieſes Blut unferes Vaters... .“ 

Aljoſcha fchluchzte auf; er hatte Schon lange in Tränen 
ausbredyen wollen, jeßt aber war es ihm, ale ob etwas 

in feiner Seele plößlich zerrifje. „Du hätteft ihn bei- 
nahe erjchlagen ... Du verfluchteft ihn... und jeßt ... . 

hier... . jegt fcherzt du noch ... Beutel oder Leben!“ 

„Ad, ja, nun — was? Unpaffend, niht? Paßt 

nicht zu meiner Rage?“ 

„Ach nein, nicht dag... . ich war nur fo... .“ 

„Wart, bleib ftehn. Sieh die Nacht, fieh, wie 

dunfel die Nacht ift, Die Wolfen, fieh, wie dunfel, und 

welch ein Wind fich erhoben hat! Ich hatte mich hier 

unter der Weide verftedt, erwartete dich, und plößlich 

ein Gedanfe (bei Gott): Wozu fich denn noch weiter 

plagen, worauf noch warten? Hier ift eine Weide, ein 

Taſchentuch haft du, ein Hemd haft du, eine Schlinge 

laͤßt ſich im Augenblid zufammendrehen, fannft fie noch 
obendrein anfeuchten und — nidyt mehr die Erde be— 

laften, fie nicht mehr durch dein niedriges Leben ent- 
chren! Da höre ich, ein Menſch kommt — du! Herr— 
gott, es war ganz, ale ob plößlicy etwas zu mir nieder- 

flog: alfo gibt es doch nod) einen Menſchen, den auch 

ich Tiebe, da ift er doch, da ift er, diefer Menjch, mein 

liebfteg, Kleines Brüderchen, dag ich am meiften auf der 
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Felt liebe, das einzige, was ich wirklich fo, jo Tieb habe! 

Und jo lieb warft du mir plößlich, ich liebte dich fo in 
Diejem Augenblid, daß ich dachte: Werfe mid) fofort an 
feinen Hals und füffe ihn! Da fam aber diefer Dumme 
Gedanfe: Werde einen Scherz machen, ihn erjchreden. 

Und da fchrie ich denn wie ein alter Ejel: ‚Den Beutel 

oder das Leben‘! Berzeih die Narrheit — das ift doch 

nur Unfinn, in der Seele ift eg auch bei mir — .. 

anftändig... Nun, zum Teufel damit, fag doch, wie 
es dort war? Was fagte fie? Schlag mich nieder, 

zermalme mich, brauchſt mid) nicht zu fchonen! Gie 

geriet wohl außer ſich?“ 

„Nein, nicht dag... Es war dort ganz anders, 

Mitjaͤ. Dort... Ich traf fie beide zufammen an.” 

„Wen dag, was für beide?“ 
„Srujchenfa war bei Katerina Iwanowna.“ 

Dmitrij Fedorowitſch erftarrte. 

„Unmöglih!” ftieß er hervor, „du phantafierft! 
Grufchenfa bei ihr?“ 

Aljojcha erzählte ihm alles, wag er von dem Augen— 

blit an, da er bei Katerina Iwanowna eingetreten 

war, gejehen und gehört hatte. Er erzählte zehn 
Minuten lang, allerdings nicht gleichmäßig und zu— 
jammenhängend, aber er verftand eg, alles klar darzu— 
ftellen; er hob die bedeutungsvollen Werte hervor, die 

wichtigften Bewegungen, und gab häufig nur durch eine 

furze Bemerkung deutlich feine eigene Gefühle wieder. 

Dmitrii hörte ſchweigend zu, blidte jtarr mit einer 
fonderbaren Unbemweglichfeit vor fich hin, doch Aljoſcha 

jah eg, daß er ſchon alles begriffen hatte und den ganzen 

Zufammenhang verftand. Sein Geſicht wurde, je mehr 
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die Erzählung vorrüdte, nicht etwa nur finfter, nein, 

drohend. Er hatte die Stirn gerungelt, preßte die Zähne 

zujammen; fein unbeweglicher Blick wurde gleichſam noch 
unbeweglicher, ftarrer, furdytbarer . . . Um fo uner- 
warteter war es, als fich plöglich mit unglaublicher 
Haftigkeit fein ganzes Geficht, das bis dahin zornig 

und wild gewejen war, veränderte; die zuſammenge— 
preßten Rippen öffneten ſich, und Dmitrij Fedorowitſch 

lachte plöglich das allerunbezwingbarfte, natürlichite 

Lachen. Er jchüttelte ſich buchftäblich vor Rachen; lange 

Zeit fonnte er überhaupt nicht fprechen vor Lachen. 

„Und hat die Hand auch richtig nicht gefüßt! Nicht 
gefüßt, und ift jo fortgelaufen!” rief er in geradezu 
franfhaftem Entzüden, — in fchamlofem Entzüden 
fönnte man vielleicht aud) fagen, wenn dieſes Entzüden 
nicht jo ungefünftelt gewejen wäre. „Alfo fie fchrie, 
fie jei ein Tiger! Das ift fie ja, ein Tiger! Alfo aufs 

Schafott fol man fie bringen? Ja, ja, dag müßte 
man, dag muß man, dag ift auch meine Meinung, daß 

man es tun muß, fchon lange müßte man's! Giehft du, 

Bruder, meinetwegen aufs Schafott, aber vorher muß 

man noch geheilt werden. O, ich erfenne die Königin 
der Unverjchämtheit, hierin ift fie ganz enthalten, ganz, 

in diefem Händchen hat fie fich ganz ausgefprochen, hierin 

liegt das ganze infernale Weib. Das ift die Königin 
aller infernalen Weiber, die man ſich in der Welt nur 

denken fann! In feiner Art kann's einen wirklich ent- 

züden! Alfo fie lief nad Haus? Ich wollte ſchon ... 

Ad, dann werde ich ... jchnell zu ihr laufen! Als 

jofchfa, fei mir nicht böje, ich gebe es ja vollfommen zu, 
daß es zu wenig wäre, fie zu erdroffeln ...“ 
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„Aber Katerina Iwanowna!“ fragte Aljoſchka 
traurig. 

„Auch die durchſchaue ich, ganz und gar durchjchaue 

ich fie jeßt, wie noch nie zuvor! Das ift eine wahre 

Entdedung aller vier Erdteile, aller fünf, das heißt. 

Solch ein Schritt! Das ift gerade diefe felbe Katjenfa, 

das Penjiongmädel, das mit dem hochherzigen Entſchluß, 
den Vater zu retten, ſich nicht fürchtete, zu einem 

dummen rohen Offizier in der Dämmerung zu laufen, 

wobei jie rigfierte, jo undenfbar beleidigt zu werden! 

Doch unfer Stolz! das Bedürfnis zu wagen! das Schick— 

jal heraugzufordern! dieſe Herausforderung ing Uner- 

meßliche! Du fagft, die Tante hat fie aufgehalten? 

Diefe Tante, weißt du, ift felbft eine eigenmächtige 

Perſon, das ift Doch die leibliche Schweſter jener mos— 

faufchen Generalin; fie hat früher die Naſe noch höher 

getragen als Katjd, aber da wurde ihr Mann wegen 

Beftehlung der Krongfaffe verurteilt, verlor alles, ver- 

for fein ganzes Hab und Gut und feine ftolze 

Frau Gemahlin fenfte darauf etwas den Ton, und feit 

der Zeit hat fie ihn nicht wieder erhoben. Alſo fie hat 

Katja zuruͤckgehalten, und die hat natürlicy nicht auf 

fie gehört. Kann alles befiegen‘, denft fie, ‚alles ift 
mir untertan; wenn ich will, bezaubere ich auch Gru— 

ichenfa,‘ und — hat ſich natürlich) jelbft geglaubt, hat 

ſich jelbft aufgeftachelt, wer ift denn jett daran ſchuld? 

Du glaubft, fie hat mit Abficht als erfte das Händchen 

der anderen gefüßt, Gruſchenkas Hand, aus jchlauer 
Berehnung? Mein, fie hatte ſich wirflich, wirklich 

in Grufchenfa verliebt, dag heißt, nicht in Grujchenfa, 

fondern in ihre eigene dee, in ihre Phantafte, darum, 

Doftojewsti: Die Brüder Karamajoff. 20 
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fichft du, weil dag, fozufagen, ihre dee war, ihre 

eigene Phantafie. Liebling, Aljoſcha, wie bift du nur 

von ihnen loggefommen, wie haft Du did) gerettet? Biſt 

wohl einfach fortgelaufen mit aufgenommenen Rod: 

ſchoͤßen? Ha —ha —ha!“ 

„Dmitrij, es iſt dir, glaub ich, nicht einmal auf— 

gefallen, wie befeidigend das für Katerina Iwanowna 

ift, daß du Grufchenfa von jenem Tage erzählt haft, 

jo daß die ihr jeßt ins Geficht hat jchleudern können: 

‚Sie find doc) felbft zu Kerren Ihre Schönheit ver: 

faufen gegangen‘! Bruder, gibt ed denn überhaupt 

noch eine größere Beleidigung als dieſe?“ 

Am meiften quälte Aljofcha der Gedanke, daß fein 

Bruder ſich gleichfam über Katerina Iwanownas Er- 

niedrigung zu freuen fchien, obgleich dag natuͤrlich ganz 

ausgejchloffen war. 

„Ad, Teufel!” Dmitrij Fedorowitſchs Geficht 

verfinfterte ſich plößlich unheimlich, und er ſchlug fich 

mit der Sand vor die Stirn. Erſt jeßt verfiel er 

Darauf, obgleich Aljojcha alles erzählt hatte, auch Kate- 

rina Iwanownas Schrei: ‚Ihr Bruder ift ein Schuft!' 

— „Sa, wirklich, es fann fein, daß ich Grufchenfa von 

jenem ‚verhängnievollen Tage‘, wie Katja fagt, er— 

zählt habe. Ja, richtig, ich hab's ihr erzählt, ich weiß, 

ich weiß! Das war damals in Mofroje, ich war be: 

trunfen, die Zigeunerinnen fangen . . . ber id 

ſchluchzte doch, ich ſchluchzte doch felbft, ich lag auf den 

Knien, ich betete zu Katjä, und Grufchenfa begriff das 

doch. Sie begriff damals alles, ich weiß noch, fie 

weinte ſelbſt . . . Ab, Teufel! und fonnte c8 
denn jeßt andere fein? Damals meinte fie, jebt 
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aber... Gebt ‚den Doldy ing Herz‘! Go find die 

Weiber!“ 

Er verfiummte und dadıte nad). 
„Sa, ich bin ein Schuft! Das fteht jest feſt!“ 

ſprach er plößlich mit finfterer Stimme vor ſich hin. 

„Einerlei, geweint oder nicht geweint! Kannft dort 
melden, daß ich die Benennung annehme, — wenn 

das tröften fann. Und nun genug, leb wohl, wozu jo 
viel jchwagen!! Heiteres gibt es nicht. Du gehft 

deinen Weg, ich meinen. Und id will did) auch nicht 

mehr jehn, big zu irgendeiner legten Minute. Leb 

wohl, Alexei!“ Er drüdte Aljoſcha feſt die Hand 

und ging, immer noch mit gejenftem Kopf, ale ob er 

fich - [oggeriffen hätte, mit fchnellen Schritten zurüd 

in die Stadt. Aljoſcha blickte ihm nad); er glaubte 

nicht, daß er wirflid, fortging. 

„Wart, Alerei, noch ein Bekenntnis! Dir allein 
werde ic) e8 jagen!” rief plößlic; Dmitrij Fedorowitſch 
und fehrte zurüd: „Sieh mich an, fieh mid) aufmerf- 

jam an, fieh hier, hier — bereitet ſich eine furdhtbare 

Ehrlofigfeit vor.” (als er dieſes „fie hier” ſagte, 

ihlug er fich in einer fo fonderbaren Weife mit der 

Fauft auf die Bruft, ale ob dieſe Unehre gerade hier 

auf feiner Bruft lag oder dort fich verbarg, auf einem 

beftimmten Fled, in einer Tafche vielleicht, oder in 

etwas eingenäht am Halſe hing.) „Du fennft mid) 
doch Schon: Ich bin ein Schuft, ein erflärter Schuft! 

Doch wiffe, was ich auch getan habe, früher, jeßt, oder 

noch jräter tun werde, — nichte, nichts kann ſich in der 

Gemeinheit mit diejer Ehrlofigfeit vergleichen, Die ich 

gerade jeßt, gerade in dieſem Augenblid hier, hier auf 

20* 
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meiner Bruft trage, gerade hier, fieh hier, — dag ſchon 

gejchieht und fich vollzieht, und das aufzuhalten vollfom- 

men in meiner Macht liegt, merf dir dag, ich fann es 

aufhalten oder ausführen! Nun, fo wiffe denn, daß id) 

e8 ausführen und nicht aufhalten werde. Heute in 
der Laube erzählte ich dir alles, dag aber erzählte ich 

Dir nicht, denn felbft ich hatte feine genügend eherne 
Stirn dazu! Ich kann noch ftehen bleiben, wenn id 

ftehen bleibe, fann ich noch morgen die ganze Hälfte 

der verlorenen Ehre wiedergewinnen, aber id; werde 

nicht ftehen bleiben, ich werde das gemeine Vorhaben 

ausführen, und fo ſei du hinfort Zeuge, daß ic) es im 
voraus und wijjenlich fage: Verderben und Finiter- 

nis! Zu erflären ift nichts, wirft es fchon zur rechten 

Zeit erfahren. Stinkende Winfelgafje und ein infer- 

nales Weib! Leb wohl. Bere nicht für mic, bin’e 
nicht wert, und es ift auch gar nicht nötig, nicht nötig... 

bedarf dejien überhaupt nicht! Fort! ...“ 

Und er entfernte fid) plößlich, diesmal aber fehrte 
er nicht mehr zurüd. Aljofcha ging zum Klofter. — 

„Wie, wie werde ich ihn denn nie mehr wieder: 

jehn, was fagte er?” fragte er ſich, und es jchien ihm 

undenkbar, daß er ihm nicht mehr wiederfehen würde. 
„Morgen noch muß ich ihn unbedingt zu fehen ver- 

fuchen, ich werde ihn ſchon finden, werde ihn unbedingt 

auffuchen, was wollte er damit fagen? Was jagte 

Br — 
* — * 

Er ging von außen um das Kloſter herum und dann 
durch den Kiefernwald geradewegs zur Einſiedelei. Ihm 
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wurde bald aufgemacht, obgleich man dort fonft zu fo 

ſpaͤter Stunde niemanden mehr einzulaffen pflegte. Sein 

Herz zitterte, ale er in die Zelle des Stareß trat: — 

Warum, warum nur war er fortgegangen, warum 

hatte ihn jener ‚in die Welt‘ gejchidt? Hier war 
Ruhe, hier war das Heil, dort aber :— war Unruhe, 

dert war Finfternig, in der man ſich fofort verirrte 

und verlor... — 

In der Zelle befanden ſich der Novize Porfirij und 

der Prieftermönd Paiffij, der den ganzen Tag in 

jeder Stunde einmal fam, um fich nad) dem Befinden 

des Etareß zu erfundigen, mit dem eg, wie Aljofcha mit 

Schreden hörte, immer fchlechter und fchlechter wurde. 

Sogar Die üblihe allabendliche Unterweifung der 
Brüderjchaft hatte diesmal nicht ftattfinden koͤnnen. 
Gewoͤhnlich verfammelte fi) des Abende nach dem 
Gottesdienft die Brüderfchaft des Klofters noch vor 

dem Schlafengehen in der Zelle des Stareß, und ein 

jeder ’beichtete ihm dann laut feine Vergehen, feine 

fündigen Gedanfen und Träume, die er am Tage ge 

habt, Berfuchungen und fogar Streitigfeiten mit den 

anderen, falls folche vorgefommen waren. Diele beid)- 

teten fniend. Der Stareß erließ die Sünden, ver- 

jöhnte, unterwies und belehrte, legte Bußen auf, ſeg- 

nete und entließ. Gegen dieſe „Beichte” der Brüder: 
jchaft erhoben fich aber die Gegner der Starken; file 

fagten, das fei eine Profanation der Beichte ale 

Moyfterium, obgleid; es hier doch etwas ganz anderes 

war. Man machte die Eparchialobrigfeit jogar darauf 

aufmerfjam, daß foldy ein Beichten nicht nur fein 

gutes Ziel erreiche, fondern tatſaͤchlich und mit Fleiß 
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in Sünde und Verſuchung braͤchte und Anftoß gäbe. 

Man fagte, vielen Brüdern fei dieſes Beichten läftig, 

doch wollten fie fich nicht abfondern und fämen nur zu 
ihm, damit man fie nicht böfer Gedanken verdächtigre 

und für ftolz hielt. Man erzählte ſich fogar, daß ein- 
zelne aus der Brüderjchaft auf dem Wege zum Staret 
fegar unter ſich abmadhten: „Sch werde jagen, Daß ic 

mich heute morgen über dich geärgert habe, und du 

beftätige eg,” — damit man etwas zu beichten hätte und 

auf diefe Weife loskaͤme. Aljofcha wußte, daß das 
wirflich zuweilen vorfam. Auch wußte er noch, daß es 

unter der Brüderfchaft einige Mönche gab, die auch 
darüber fehr ungehalten waren, daß fogar die Briefe, 

die die Einfiedler von ihren Verwandten erhielten, zu— 

erft zum Stareß gebracht wurden, der fie dann erbrad) 

und noch vor dem betreffenden Adreffatenlad. Es wurde 

natuͤrlich vorausgeſetzt, daß alles freimillig und auf: 
richtig gefchah, von Herzen Fam, aus freier Ergebung 

vnd um der erlöfenden Erbauung willen — doch 
in Wirflichkeit gefchah es gar manches Mal fehr wenig 

von Kerzen, im Gegenteil, fogar mit Falfchheit und 

erheuchelter Demut. Doch die Älteren und Erfahreneren 

der Brüderfchaft beftanden auf dem Shrigen, da fie der 

Meinung waren: „Wer aufrichtig in diefe Mauern ein- 

getreten ift, um hier feine Erlöfung zu finden, für den 
wird dag alles nur Heil bringen und ſich von großem 

Nuten erweifen; wem aber dag laͤſtig ift, und wer dar— 

iiber murrt, der ift Doc; ebenfogut wie fein Mönd) und 
ganz umfonft ing Klofter gefommen, der gehört in 
die Welt. Bor der Sünde und dem Teufel fann man 

ficy nicht nur in der Welt, fondern felbft im Gotteshauſe 
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nicht verwahren, folglicy aber braucht man mit der 

Ende nicht Nachficht zu haben.“ 

„Er ift ſehr erjchöpft, jest ift er eingeſchlafen,“ 
flüfterte Pater Paiſſij Aljvfcha zu, nachdem er ihn ge: 

- fegnet hatte. „Man fann ihn nur ſchwer aufmweden; 

aber man braucht ihm ja auch nicht zu weden. Bor 

fünf Minuten erwachte er aber von felbft, bat, der 

Brüderjchaft feinen Segen zu überbringen, und ließ 
die Brüderfchaft bitten, für ihn Nachtgebete zu fprechen. 

Am Morgen will er nod) einmal dag heilige Abendmahl 

nehmen. Er gedachte deiner, Alerei, fragte, ob du 

fertgegangen jeieft, und man fagte ihm, daß du in der 

Stadt wäreft. ‚Dazu habe ich ihm meinen Segen ge— 

geben: dort ift fein Platz vorläufig, aber nicht hier,‘ 

— aljo jprad) er von dir. Liebend gedachte er deiner, 

mit fichtlicher Sorge; erfennft du auch, weilen du ge: 

würdigt worden bift? Warum hat er dir dag beftimmt, 

eine Zeitlang draußen in der Welt zu bleiben? Alſo 

ficht er wohl etwas voraus in deinem Schidfal! Be— 

halte aber, Alerei, wenn du nun auc in die Welt 

zurücfehrft, daß es doch nur eine von deinem Staretz 

dir auferlegte Buße ift, und daß du eg nicht zu eitlem 

Leichtfinn und zu weltlicher Freude tun follft ...“ 

Pater Paiſſij ging hinaus. Aljoſcha wußte jeßt, 

daß die Todegftunde des Staret nicht mehr fern war, 

wenn er auch nod) einen oder zwei Tage leben fonnte. 

Und fo beſchloß er fofort, daß er am naͤchſten Tage, 

troß der Verſprechen, die er feinem Vater, Chochlakoffs, 

feinem Bruder Iwan und Katerina Iwanowna gegeben 

hatte, überhaupt nicht aus dem Klofter gehen würde, 
um bei feinem Gtareß bis zu deſſen Tode bleiben 
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zu koͤnnen. Sein Herz erglühte in Liebe zu ihm, 
und er machte ficy bittere Vorwürfe, Daß er dort 

in der Stadt einen Augenblif fogar ganz hatte 

vergefjen können, wer hier im Klofter auf dem Sterbe— 

bett lag — der Menſch, den er vor allen am meiften 

verehrte und am hödhften achtete. Er ging leife in die 

fleine Schlafzelle des Stareß, fniete dort nieder und 

verneigte fic vor dem Schlafenden big zur Erde. Der 

Schlief ftill und ruhig; gleichmäßig und faft unmerflich 
atmete er; fein Antlik war gleichfalle ruhig. 

Ajofcha Fehrte in das vordere Zimmer zurüd — 

in dagfelbe, in dem der Stareß am Morgen den Beſuch 

empfangen hatte —, 309 feine Stiefel aus und legte fich 

faft ganz angeffeidet auf dag Fleine, jchmale Lederſofa, 

auf dem er fchon feit langer Zeit in jeder Nacht fchlief, 

nur legte er fi) dann noch fein Kopffiffen unter. Das 

Federbett aber, das fein Bater ihm befohlen hatte, nach 

Haug mitzunehmen, vergaß er jchon feit langer Zeit 

fich unterzubreiten.. Er nahm nur feine Kutte ab und 

bedecte fich mit ihr an Stelle einer Bettdede. Doc 

vorher kniete er noch jedeemal nieder und betete lange. 

In feinem heißen Gebet bat er Gott nicht etwa, ihm 

feine Verwirrung zu erflären, nein, er fehnte fih nur 

nach der freudigen Rührung, der früheren Rührung, die 

immer feine Geele fo erfreut hatte, nach der Preifung 

Gottes, aus der gewöhnlich fein ganzes Abendgebet 
beftand. Diefe Freude, Die ihn dann überfam, brachte 

ihm einen leichten und ruhigen Schlaf. Ale er jest 

wieder betete, berührte er ylößlich ganz aus Verſehen 

den feinen, harten Brief in feiner Tafche, den ihm 

Katerina Iwanownas Stubenmädchen auf der Straße 
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übergeben hatte. Es verwirrte ihn zwar ein wenig, 

doch betete er ruhig zu Ende; darauf — nad) einigem 

Schwanken — erbrad) er dag Kuvert: in ihm lag eın 

Brief an ihn, unterfchrieben „Life“. Das war 

diefelbe junge Tochter der Frau Chochlafoff, die am 
Morgen beim Starek fo fehr über Aljoſcha gelacht 

hatte. 5 

„Alerei Fedorowitſch,“ fchrieb fie, „ich fchreibe 

Ihnen ganz heimlich, niemand weiß es, auch Mama 
nicht, und ich weiß, daß das nicht gut ift. Aber ich 

fann nicht mehr leben, wenn ich Ihnen nidyt das jage, 

was in meinem Herzen aufgeftiegen ift, dag aber darf 

niemand außer ung beiden big zur rechten Zeit erfahren. 

Aber wie fol ich Ihnen nur das fagen, was idy Ihnen 

jo gern fagen will? Das Papier, fagt man, erröte nicht; 

ich verfichere Ihnen, daß das nicht wahr ift, und daß es 

ganz ebenſo errötet, wie ich jeßt über und über erröte. 

Lieber Aljoſcha, ich Liebe Sie, liebe Sie ſchon von Kind— 

heit an, jchon feit Moskau, ale Sie noch gar nicht So 

waren wie jeßt, und ich liebe Sie fürs ganze Leben. 

Natürlich mit der Bedingung, daß Sie das Klofter ver: 
laffen. Was unjer Alter anbetrifft, jo werden wir fo 

lange warten, wie e8 das Gefet verlangt; bie dahin 

werde ic) beftimmt, unbedingt gefund fein, werde gehen 

und tanzen fünnen. Darüber lohnt ſich fein Wort zu 

verlieren. 

„Sehen Sie, wie ich alles bedacht habe; nur eines 

fann ich nicht ausdenfen: was Sie von mir denken 

werden, wenn Sie dag leſen? ch lache immer und 

bin unartig, und heute noch habe ich Sie geärgert; 

aber ich verfichere Ihnen, ich habe, bevor ich zu 
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jchreiben begann, vor der Mutter Gottes gebetet, und 

auch jett bete ich und weine beinahe. 

„Mein Geheimnis ift jegt in Ihren Händen; ich weiß 
nicht, wie ich Sie morgen, wenn Sie zu ung fommen, 

anjehen fol. Ad), Alerei Fedorowitſch, was dann, 

wenn ich mich wieder nicht beherrichen fann und wie ein 

albernes Gefchöpf bei Ihrem Anbli»mwieder zu lachen 
anfange? Sie werden mid) dann dod) für eine ſchaͤnd⸗ 

liche Spötterin halten und meinem Brief gar feinen 
Glauben jchenfen, und darum flehe id; Sie an, Lieber, 

falle Sie nur etwas Mitleid mit mir haben: wenn Sie 

morgen eintreten, fo fehen Sie mir nicht gar zu offen 

in die Augen, weil ich, wenn ich Sie fehe, vielleicht un- 

bedingt plöglich zu lachen anfangen werde, und zudem 
werden Sie noch in diefem langen Kittel fteden . . . 

Sogar jeßt läuft es mir kalt über den Rüden, wenn ich 

daran denfe; darım aber fehen Sie mich, wenn Gie 

hereinfommen, einige Zeit überhaupt nicht an; fehen 
Eie auf Mama oder zum Fenfter hinaus... 

„Da habe ich Ihnen jett einen Liebesbrief ge- 

fchrieben; mein Gott, was habe ich getan! Aljojcha, 

verachten Sie mich nicht, und wenn ed etwas jehr 

Schlechtes ift und ich Cie betrübt habe, fo verzeihen 
Eie mir. Gebt ift das Geheimnis meines vielleicht auf 

ewig verlorenen guten Rufes in Ihren Händen. 
„Sch werde heute unbedingt weinen. Auf Wieder: 

fchen! Big zum furhtbaren MWicderfehen! Kife. 

P. 8. Ajofcha, nur fommen Sie unbedingt, Maine 

dDingt, unbedingt! Liſe.“ 

Aljofcha lag in großer Verwunderung, lag zweimal, 

dachte dann nad), und plößlich lachte er leiſe und herz- 
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lich. Doch ſchon fuhr er zufammen, dieſes Lachen jchien 

ihm fündhaft. Aber nad) einem Augenblid lachte er 

von neuem vor fi) hin, ebenjo ſtill und ebenfo 

gluͤcklich. Langſam fchob er den Brief wieder in das 

fleine, roja Kuvert, befreuzte fich dann und legte fich 

ſchlafen. Die Unruhe feiner Seele war vergangen. 

„Herrgott, erbarme dich ihrer aller, bejchüge die Un- 
glüclichen, die in Sturm fämpfen, und lenfe du fic. 

Die Wege find in deiner Hand; wäge du und Ienfe ihre 

Wege zum Beften, und errette fie. Du bift die Liebe, 

du wirft allen auch Freude ſenden!“ flüfterte Aljoſcha 

ſich befreuzgend und ſank in fanften Schlaf. 



Viertes Buch. 

Ausbrüche. 

I. 

Pater Ferapont. 

Frühmorgeng, nod; vor Sonnenaufgang, wurde 
Aljoſcha geweckt. Der Stareß war aufgewacht und 

fühlte ſich ſehr ſchwach, wollte aber trogdem aufftehen 

und fic in feinen Lehnftuhl jegen. Er war bei voller 

Beſinnung; jein Geficht jedoch war, wenn auch fehr er- 

muͤdet, doch hell und klar, faft fünnte man fagen — 
freudig, und der DBli ruhig, heiter und willfommen: 

heißend. „Möglich, daß ich den begonnenen Tag nicht 

überleben werde,“ fagte er zu Aljofcha; darauf wollte er 
unverzüglich beichten und das Abendmahl nehmen. 

Sein Beichtvater war von jeher Pater Paiffij; nad) 

dem Empfang der beiden Saframente begann die Teßte 

lung. Die Prieftermöndje verfammelten fi, und die 

Zelle füllte fich allmählich mit den Bewohnern der Ein- 

fiedelei. Inzwifchen wurde e8 Tag. Da fam man audı 
aus dem Klofter zu ihm. Nach dem Frühgottegdienft 
wollte der Staretz fich von allen verabfchieden, und er 

füßte einen jeden. Da die Zelle fo flein war, gingen 

die früher Gefommenen hinaus, um den neu Ankom— 
menden Plas zu machen. Aljoſcha ftand neben dem 
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Stare&, der ſich wieder in den Lehnftuhl geſetzt hatte. 

Er ſprach und lehrte jo viel er konnte; feine Stimme 
war allerdings ſchwach, aber doch noch ziemlich feit. 

„Sch habe euch jo viel Jahre gelehrt und ſomit jo viel 

gejprochen, daß mir das Sprechen gewiß zur Gewohn⸗ 

heit geworden ift, und euch im Sprechen zu unterweifen 

— und das ift fo ftarf in mir eingewurzelt, Daß mir 

Schweigen vielleicht jogar ſchwerer fallen würde als dag 

Reden, meine Lieben — ſelbſt jest, bei meiner Schwäche,“ 

icherzte er mit gerührtem Blick auf die ſich zu ihm Drän- 
genden. Aljoſcha erinnerte ſich noch fpäter teilweije deſſen, 
was der Stareg damals gejagt hatte. Wohl jprady vr 
noch deutlich und fogar mit ziemlich feſter Stimme, Dod) 

jeine Rede war fchon etwas zufammenhangloe. Gr 

ſprach über vieles; wie e8 fchien, wollte er alles aus— 

ſprechen, vor dem Tode alles noch einmal jagen, alles 

im Leben Unausgefprochene, und nicht nur allein um 

der Predigt willen, fondern gleihjam aus dem Ber: 
langen heraus, feine Freude und feine Begeifterung 

mit allen und allem zu teilen, noch einmal im Xeben 

fein Herz auszuſchuͤtten . . . 
„Liebet einander,” lehrte der Stareß (mie fih Al: 

jojcha deſſen jpäter erinnerte). „Xiebet Gottes Volk. 

Sind wir doch, weil wir ung hier in dieſen Mauern ein- 

gejchloffen haben, nicht heiliger als die Weltlichen; im 

Gegenteil, ein jeder Hergefommene hat fid allein ſchon 

dadurch, daß er hergefommen ift, im Herzen eingeftan- 

den, daß er fchlechter ift als die Weltlichen und alles 

und ein jedes auf Erden. Und je länger der Einfiedler 

in diefen Mauern lebt, um fo aufrichtiger und tiefer 

muß er dies erfennen; denn tut er es nicht, fo hat er 
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wahrlidy feine Urjac gehabt, herzufommen. Wenn 

er aber zu diefer Erfenntnig gefommen ift, daß er nidht 

nur fchlechter ala alle Weltlichen, wohl aber nody vor 
allen Menfchen für alle und alles fchuldig ift, an allen 
„Sünden der Menjchen im allgemeinen wie im einzelnen, 

dann erft wird der Zweck unferer Abfonderung erreicht 

fein. Denn wiffet, meine Lieben, daß ein jeder von 

ung fchuldig ift für alle und alles auf der Welt, das tft 

unanfechtbar — und nicht nur durch die allgemeine 

Weltſchuld, fondern ein jeder einzeln für alle Menjchen 
und für jeden Menjchen auf Ddiefer Erde. Dieſe Er- 

fenntnie ift die Krone des Lebens ſowohl jedes Ein- 

fiedlerg wie jedes Menfchen in diefer Welt — find 

doch die Mönche feine anderen Menfchen ale Die 

Weltlichen, wehl aber find fie folche, die den Menſchen 

auf Erden ald Beispiel dienen follten. Denn erft, wenn 

alle dag verſtanden haben, wird fid) unfer Herz in dieſer 

unendlicyen, allumfaffenden Liebe weiten, die Feine 
Sättigung, alſo aud) feinen Tod fennt. Dann wird 

ein jeder von euch die Kraft haben, die ganze Welt durch 

feine Liebe zu erfaufen und mit feinen Tränen die Suͤn— 

den der Welt abzumaschen ... Ein jeder gehe feinem 

Herzen nad), ein jeder beichte fich felbft unermüdlid). 

Eurer Sünde fürchtet euch nicht, jelbft wenn ihr fie er- 
fannt habt; tragt nur Sorge, daß die Neue nicht ver: 

sche, doch follt ihr mit Gott nie Handel treiben. Und 

twiederum fage ich euch: Seid nicht ftolz, weder vor den 

Geringen noch vor den Mächtigen. KHaßt auch nicht, 

die euch verleugnen, euch jchmähen und verleumden; 
haft nicht Die Atheiften, nicht Die Lehrer des Bojen, 

nicht die Materialiften, fogar die Schlechten von ihnen 
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nicht, nicht nur die Guten nicht, denn unter ihnen find 

viele Gute, bejonders in unferer Zeit. Gedenft ihrer 

im Gebet alfo, wie id) euch fage: Vater unfer, errette 

und behüte alle, die niemand haben, der für fie betete; 

erlöje auch Die, welche nicht zu dir beten wollen. Und 

fügt noch alfo hinzu: Nicht aus Stolz oder Hochmut 

bitte ich Dich, Vater, alfo, denn ich felbft bin der 

Schlechten Scylechteiter ... . Liebet Gottes Volk, lafjet 

nicht die Herde von Fremdlingen forttreiberg, denn 

wahrlich, ich ſage euch, wenn ihr in Faulheit und eurem 
geringfchägenden Hochmut einjchlaft oder gar in ver: 

derblicdyem Eigennutz, jo werden fie von allen Eeiten 

fommen und euch eure Herde abjpenftig machen. Ber: 

fündet unermüdlic; dem Bolfe das heilige Evangelium 

... ZTreibt nicht Wucher ... Haͤngt euer Herz nicht 

an Gold und Silber, trachtet nicht danach, jucht nicht, 

es zu erraffen... . Glaubt und haltet dag Banner hodh, 

und erhebt ed hoch, hoch ...“ 

Der Stareß ſprach übrigens abgerifjener, ale es hier 
wiedergegeben ift, und wie es ſpaͤter Aljojcha niederge- 

ichrieben hat. Zumeilen hörte er ganz auf zu fprechen, 

als ob er wieder Kräfte fammelte, doch war er erfichtlich 

in Efftafe. Man hörte ihm mit tiefer Rührung an— 
dächtig zu, obgleich fich viele über feine Worte wun— 
derten und fie unflar fanden. Später erinnerte man 

fich wieder diefer Worte. Als Aljofcha auf einen Augen 

blit die Zelle verließ, war er erftaunt über die allge: 

meine Erregung und Erwartung der fich in und vor 

der Zelle drängenden Brüderjchaft. Dieſe Erwartung 
äußerte fich bei vielen in ungmwöhnlicher Aufregung, 

bei anderen wiederum in feierlicher Stimmung. Alle 
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erwarteten fie, Daß etwas Großes jofort nad) dem Ber: 

jcheiden des Stareß gejchehen würde. Dieſe Erwar— 

tung war fogar von einem gewiffen Standpunft aus 

unernft, doc; ſelbſt die Strengften der Brüderjchaft 

fonnten fid) nicht enthalten, fie zu teilen. Am ftrengiten 

war dag Geficht Pater Paiſſijs. Aljojcha verließ Die 

Zelle, da ihn der aus der Stadt gefommene KRafitin 

geheimnigvoll durch einen Klofterbruder hatte heraus: 

rufen laſſen. Rafitin übergab ihm einen fonderbaren 

Brief von Frau Chochlakoff. Sie teilte Aljojcha eine 

interejjante und jehr zur rechten Zeit gefommene Nach— 

richt mit. Am Tage vorher war nämlid; mit vielen 
anderen Weibern aus dem Volke auch ein altes Mütter: 

dien and der Stadt, die Unteroffizieremitwe Proch»- 

rowna, zum Gtareß gefommen. Cie hatte den Staretz 

gefragt, ob fie für ihren Sohn Waffenjfa, der fern nadı 

Sibirien, nad) Irfutsf, gefahren war, und von dem 

fie ſchon jeit einem Jahr feine Nachricht erhalten. hatte, 

eine Seelenmeſſe jolle leſen laffen; worauf ihr der 

Etareß jo etwas ftreng verboten und gejagt hatte, Daß 
eine Seelenmeſſe für einen Lebenden ebenjogut wie 

Zauberei wäre. Darauf hatte er ihr wegen ihrer Un— 
wiffenheit verziehen und zum Schluß noch hinzugefügt, 

„als ob er im Buche der Zufunft gelefen” (ſchrieb Frau 
Shocylafoff in ihrem Brief), „daß ihr Sohn Waſſjaͤ 

am Leben fei und alsbald entweder jelbft zu ihr kom— 

men oder einen Brief ſchicken würde und fie nach Haus 

gehen und das erwarten folle.. Und was glauben Sie 

wohl!” jchrieb Frau Chochlafoff in ihrer Begeifterung: 

„— Die Prophezeiung ift buchftäblich in Erfüllung ge— 
gangen, und fogar nody mehr als das!“ Kaum war fie 
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nad) Haus zurücgefehrt, als man ihr einen aus Sibi— 

rien angefommenen Brief übergeben hatte. Und das 
wäre noc nicht alles: In Ddiefem Brief, der auf der 

Reife in Sefaterinburg gejchrieben war, teilte der Sohn 

Waſſjaͤ feiner Mutter mit, daß er mit einem anderen 

Beamten nad) Rußland zurücdfehre und vielleicht nad) 

drei Wochen „feine Mutter zu umarmen” hoffe. Frau 

Shochlafoff bat Aljoſcha eindringlid,, dieſes neue 

„Wunder der Prorhezeiung“ dem Prior fjowie der 

ganzen Brüderjchaft mitzuteilen. „Alle jollen das er: 
fahren, alle, alle!“ — Damit jchloß fie ihren Brief. 

Diefer Brief war fehr ſchnell gejchrieben; die Eile und 

Erregung der Schreiberin fprachen aus jeder Zeile. 

Aber Aljoſcha brauchte der Brüderfchaft nichts mehr 

mitzuteilen; alle wußten es ſchon. Rakitin hatte dem 

Klofterbruder nad) der Bitte, Aljoſcha herauszurufen, 

noch den Auftrag gegeben, untertänigft Seiner Hoch— 
ehrwürden dem Pater Paiſſij zu melden, er, Rafitin, 
habe ihm eine Sache von ſolcher Wichtigfeit mitzuteilen, 

daß er auf feine Minute die Mitteilung hinausſchieben 

dürfe, für feine Dreiftigfeit aber fniend um Verzeihung 

bäte. Da nun der Klofterbruder zuerft zu Pater 

Paiffii mit Rakitins Bitte gegangen war, jo blieb 

Aljoſcha nichts mehr übrig, als fofort dem Pater den 

Brief als beftätigendes Dofument zu übergeben. Und 
jtehe, jelbft diejer ftrenge, mißtrauische Menſch Fonnte 

nicht ganz fein Gefühl verbergen, nachdem er Ddieje 

Nachricht von dem „Wunder“ mit finfterem Geſicht ge— 

lefen hatte. Seine Augen blitten auf, und die Lippen 

lächelten ftol3 und uͤberzeugt. 

„Ber weiß, was wir noch erjchauen werden?” 

Doftojewskt: Dice Brlider Karamajofl. 21 
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entfuhr es ihm plöglich, gleichjam gegen feinen 

Willen. 

„Sa, was werden wir nod) erjchauen, wag werden 

wir noch erſchauen?“ wiederholten in der Runde die 

Mönde. Doch Pater Paiffij, deffen Geficht fih von 

neuem verfinftert hatte, bat alle, wenigfteng „bis dahin“ 

niemandem laut davon Mitteilung zu machen, „bis 

e8 fi) noch mehr beftätigt, denn viel ift doch auch 

Leichtgläubigfeit in den Menſchen, und vielleicht ift 
alles ganz natürlich gefchehen,“ fügte er vorfichtig hinzu, 

gewiffermaßen, ale ob er damit fein Gemijjen be= 

ruhigen wollte; doch bemerften es alle ſehr wohl, daß 

er felbft an feine Einwendung nicht glaubte. Selbſt— 

verftändlich wurde dag „Wunder“ noch in bderfelben 
Stunde im ganzen Kloiter befannt, und auch vieel 

MWeltliche, die zur Liturgie in die Klofterfirche gefommen 

waren, erfuhren ee. Am meiften aber war der Fleine 

Moͤnch „vom heiligen Splvefter” aus Obdorsk über das 

Wunder erftaunt. Er hatte am Tage vorher zufammen 

mit Frau Chochlafoff auf den Staretz gewartet, und 

ale fie von ihrer „geheilten” Tochter gejprochen, den 

Stareß ungewöhnlich ernit gefragt, wie er ſolches tun 

fünne. Jetzt aber war er ganz vor den Kopf geftoßen 

und mußte faum noch, woran er eigentlich glauben 

jollte. Er hatte nämlich am Abend vorher, nach dem 

Gejpräcd mit dem Staretz Soffima auf der Galerie, 

den Klofterpater Ferapont in feiner abgejonderten Zelle 

hinter dem Bienengarten bejucht und von ihm einen 

ungewöhnlichen und beängftigenden Eindruck davon— 
getragen. Diefer Pater Ferapont war derjelbe alte 

Einftedler, der große Schweiger und Fafter, deſſen ich 
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ſchon einmal erwähnt habe: ale Gegner des Staretz 

Soſſima und befonders des Startentumg, dag er für 

eine ſchaͤdliche und leichtfinnige Neuerung hielt. Diefen 

aber als Gegner zu haben, war fehr gefährlic), obgleid) 
er als Schweiger faft überhaupt nicht ſprach. Gefähr- 

lich aber war er vor allem dadurch, daß ihm viele der 

Bruͤderſchaft feine Gegnerjchaft lebhaft nachempfanden 

und viele von den weltlichen Beſuchern ihn für einen 
großen Gerechten und Glaubenseiferer hielten, wenn 

fie auch in ihm einen unzweifelhaft Geiſtesſchwachen 

nicht verfennen fonnten. Aber dieje heilige Geiſtes— 

ſchwaͤche nahm fie gerade am meiften für ihn ein. Diefer 

Pater Ferapont ging 3. B. nie zum Staretz Soffimn. 

Zwar lebte aud) er in der Einfiedelei, doch wurde er 

mit den dort uͤblichen Regeln nicht weiter beläftigt, da 

er fi ja doch wie ein Geiftesjchwacher benahm. Er 

war etwa fünfundfiebzig Sahre alt, wenn nicht mehr, 

und lebte bei der Zaunede hinter dem Bienengarten der 

Finfiedelei in einer alten, morjchen Holzzelle, die dort 

jhon vor langer Zeit, nod) im vorigen Sahrhundert, 

für einen gleichfalls großen Fafter und Trappiften, den 

Pater Jonas, erbaut worden war. Diefer Pater Jonas 

war hundertfünf Jahre alt geworden, und nod) jet 

erzählte man ſich im Klofter wie in der Umgegend inter: 

eſſante Gejchichten von ihm. Pater Ferapont hatte es 

endlich durchgefeßt, daß man ihm erlaubte, fich in dieſe 

einſame Zelle zuruͤckzuziehen, und jo lebte er denn jchon 

fieben Sahre in diefer fleinen Hütte, Die aber von innen 

auffallend einem Heinen Bethaus glich, da alle Wände 

mit vielen, vielen gejchenften Heiligenbildern behangen 

waren und vor ihnen Tag und Nacht viele, viele ges 

21* 
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ſchenkte Laͤmpchen brannten, die mit DI zu füllen, an— 
zuzünden und tberhaupt nad) ihnen zu fehen, Pater 
Feraponts einzige Arbeit war. Er aß, wie man er- 

zählte (und eg war auch wahr), im ganzen nur zwei 

Pfund Brot in drei Tagen, nie mehr; dag wurde ihm 

alle drei Tage von dem dajelbft im VBienengarten woh— 

nenden Bienenwaͤrter gebradyt; doch auch mit dieſem 

wechſelte Pater Ferapont nur hoͤchſt ſelten ein paar 

Worte. Dieſe vier Pfund Brot und Sonntags das 
Abendmahlbroͤtchen, das ihm der Prior jedesmal pünft- 
lich nady dem Hochamt jchickte, waren die ganze Nah: 

rung, die er in einer Woche zu fi) nahm. Das Waffer 

aber wurde ihm täglich im Kruge gebracht. Zur 
Liturgie oder zum Gottesdienft fam er nur felten. 

Fromme Pilger, die ihn befuchten, fahen, daß er zu— 

weilen den ganzen Tag im Gebet auf den Knien lag 

und fein einziges Mal aufblidte. Ließ er ſich einmal 

mit jemandem in ein Geſpraͤch ein, jo war er immer 

jehr lakoniſch, jedenfalls fehr fonderbar und gewoͤhnlich 
jehr grob. Es fam aber doch zuweilen vor — aller: 

Dinge nur Außerft felten —, daß er ſelbſt mit den 

Pilgern zu fprecdyen begann; doch ſprach er Dann meijten- 

teild nur ein paar fonderbare Worte zu ihnen, Die den 
armen Feuten viel zu denfen gaben, da fie ftets rätjel- 

haft blieben, denn Pater Ferapont ließ ſich Dann durch 

feine Bitten mehr bewegen, eine Erflärung zu feinem 

Ausſpruch zu geben. Die Priefterwürde befaß er nicht; 

er war nur ein gewöhnlicher Mönch. Unter den ein- 
fachen Leuten hatte fich das Gerücht verbreitet, daß 
Pater Ferapont mit den himmlifen Geiftern in Ber: 

bindung ftehe und mit ihnen rede, darum aber im 
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Werfehr mit den Menfchen fchweige,; doch glaubten 
daran nur die Allerungebildetften. Der Heine Mönd) 

aus Obdorsk hatte fic nun fchließlicy zum Abend hin 

in den Bienengarten gewagt und war dann nadı der 

Angabe des Bienenmwärters, eines gleichfalls jehr 

jchmweigjamen und mürrifchen Möncheg, in der Richtung 
zur Zaunede auf die Suche nad) der Hütte Pater Fera- 
ponts gegangen. „Kann fein, daß er dir was fagı, 

kann aber auch fein, daß du nichts von ihm zu hören 
befommft,“ fagte ihm der Bienenmwärter. Das Moͤnch— 
fein näherte fich nad) feinen eigenen Worten in großer 
Angft und Ehrfurdt. Es war fchon eine ziemlich fpäte 

Stunde. Pater Ferapont faß diesmal an der Tür der 

Zelle auf einer niedrigen, kleinen Banf. Uber ihm 

raufchte facht im Abendwind der Wipfel einer maͤch— 

tigen, alten, uralten Ulme. Abendfühle ſchlich fich ſchon 
heran. Der fleine Obdorskſche Moͤnch fiel vor dem 

Gebenedeiten nieder, verneigte ſich vor ihm bie zur 

Erde und bat ihn um feinen Eegen. 

„Willſt du nicht, daß auch ich vor dir niederfalle, 

Mond?" fragte Pater Ferapont. „Erhebe dich!” 

Das Möndjlein erhob ſich gehorjam. 
„Segne mid) und fei gejegnet. Geb did) neben 

mich. Bon woher hat’s dich hergeführt?" 
Was am meiften das arme Mönchlein in Erftaunen 

jeßte, war, daß Pater Ferapont troß feines fo ftrengen 

Faſtens und feines hohen Alters, ein dem Anfehen nad) 

wirflich nod) ftarfer Mann war, jedenfalle ſich ganz ge— 

rade hielt, hoch von Wuchs, nicht im geringften ges 

beugt war und ein, wenn auch mageres, jo doch ger 

ſundes, frifches Geficht hatte. Zmeifellos beſaß er 
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auch noch eine bedeutende phyſiſche Kraft. Gebaut 

mar er geradezu athletiſch, und troß feines hohen Alters 

war er noch nicht einmal ganz ergraut; er hatte fogar 

jchr dichtes Haupt: und Barthaar, das früher ganz 
ſchwarz geweſen fein mußte. Er hatte große, leuchtende, 

graue Augen, doch fperrte er die Augenlider jo weit 

auf, daß es einem fofort auffiel. Das O fprad er 

ftets ftarf betont und ale deutliches O aus.*) Gefleidet 

war er in eine lange, jadartige Kutte aus grobem 

„Sträflingstucy”, wie man diefen Stoff früher nannte, 

und mit einer dien Schnur umgürtet. Der Hals und 
die Bruft waren bloß. Ein beinahe fchwarzes Hemd 

von gröbfter Leinwand, dag monatelang nicht von 
feinem Körper Fam, blidte unter dem Kittel hervor. 

Es hieß, daß er unter diefem Kittel dreißigpfündige 

Ketten trug. eine nadten Füße ftafen in alten, faft 

gänzlich auseinanderfallenden Schuhen. 
„Sch fomme aug der Fleinen Obdorsffchen Moͤnchs— 

herberge des heiligen Sylveſter,“ antwortete demütig 

der Feine Moͤnch, doch blickten feine flinfen Auglein 
wohl etwas aͤngſtlich, aber immerhin recht neugierig 

den Einſiedler an. 

„Kenn ihn; hab bei ihm gewohnt. Was madıt er 
jest, ift er gefund?” 

Diefe fonderbare Frage machte das Möndjlein nicht 
menig betreten; es begann etwas zu ftottern . 

*) Das zeigt an, daß P. Ferapont von niederem Stande war, 

denn gegen Rorden und Often von Moskau flingt das O im Volke— 

munde wie das O im Deutfhen, in der mafgebenden Ausſprache 

von Moskau jedoch ift ed, wenn unbetont, ſehr kurz und gebt in den 

A⸗Laut über. E. K. R. 
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„Einfältige Menfchenfinder feid ihr! Wie haltet 
ihr Das Faften ein?” 

„Unſere Speiferegel ift nad) alter Einfiedlerfagung 

folgende: Während der großen Faftenzeit vor Oftern 
gibt es am Montag, Mittwoch und Freitag nichts, am 

Dienstag und Donnerstag für die Brüderfchaft weiße 

Brote, Gerftentranf mit Honig, Schellbeeren oder ge— 

jaßenen Kohl und Kafermehlbrei. Am Sonnabend 

Weißkohl, Erbjen, Grüße mit Hanfſaft, alles mit DI. 

In der Woche zum Kohl noch getrodneten Fiſch und 

Gruͤtze. In der Karwoche aber vom Montag bis zum 

Sonnabend, alſo ſechs Tage, nichts als Brot und 

Waſſer und rohes Kraut, und auch das nur mit Ent— 
haltſamkeit. Aber dann kann man wieder ſo eſſen, wie 

in der erſten Faſtenwoche; aber am heiligen Kar— 

freitag wird nichts gegeſſen, und alſo auch am heiligen 

Sonnabend faſten wir bis zur dritten Morgenſtunde, 

und dann duͤrfen wir etwas Brot mit Waſſer und jeder 

je ein Glaͤschen Wein trinken. Am heiligen Gruͤn— 
donnerstag aber eſſen wir Gekochtes ohne DI, trinken 

Wein mit etwas Trodenfoft dazu; denn alfo ift es 

auch auf dem heiligen Konzil zu Laodicaͤa gejagt worden: 

‚Wenn ihr die ganze heilige Faftenzeit einhaltet, dann 
aber nur einen der leßten vier Tage freigebt, jo habt 

ihr die ganze heilige Faftenzeit gefchändet.‘ So ift 
e8 bei ung. Was aber ift das im Vergleich zu Euch, 

großer Vater,” fügte dag Möndhlein, dreifter geworden, 

hinzu, „denn Ihr genießet doch das liebe runde Jahr 

und auch zu den heiligen DOfterfeiertagen, wenn doch 

alle effen, nur Brot und Waſſer, und was an Brot bei 
ung nur auf zwei Tage reicht, das genügt Euch für 
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alle fieben Kerrgottstage der Woche. Wahrlich, fie ift 

wunderbar, diefe Eure jo große Enthaltjamfeit.“ 

„Und die Pfefferfchwämme?“ fragte plöglich Pater 
Ferapont. 

„Pfefferſchwaͤmme?“ fragte dag Möndylein er- 
ftaunt. 

„Nun ja; ich werde von ihrem Brot fortgehen, 

brauch’8 überhaurt nicht, gehe in den Wald, werde 

dort von Pfefferſchwaͤmmen oder Beeren leben; fie 

aber gehen hier nirgends fort von ihrem Sauerteig, 

find alfo dem Teufel untertan, da fie an ihn gebunden 

find. Heutzutage reden die Unflätigen, es fei unnüß, 

fo viel zu faften. Das fommt alles nur von ihrer Un— 

flätigfeit und ihrem ftinfenden Hochmut.“ 

„Ad ja, dag ift wohl wahr!” meinte das Möndhlein 
ſeufzend. 

„Haſt du aber bei ihnen auch die Teufel geſehen?“ 
fragte Pater Ferapont. 

„Bei welchen ihnen?“ erkundigte ſich vorſichtig 

und ſchuͤchtern das Moͤnchlein. 

„Im vergangenen Jahr ging ich am Karfreitag 

hinauf zum Prior, das war denn auch das letztemal, 

ſeitdem bin ich nie mehr dort geweſen. Sah, bei dem 

einen ſitzt er auf der Bruſt, verſteckt ſich unter der 

Kutte, nur die Hoͤrner gucken noch raus; beim anderen 

ſitzt er in der Taſche, lauert nur noch vorſichtig mit 

flinken, kleinen Augen, hat Angſt vor mir; beim dritten 

hat er ſich im Bauch niedergelaſſen, an der unflaͤtigſten 
Stelle ſeines Leibes; dem vierten hat er ſich einfach an 

den Hals gehaͤngt, und der traͤgt ihn wie nichts, be— 

merkt ihn uͤberhaupt nicht.“ 
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„Ihr ... Ihr ſeht jo etwas?“ erkundigte ſich Das 

Moͤnchlein wieder. 

„Sag ich dir doch, daß ich ſie ſehe, durch und durch 

ſogar. Als ich dann langſam vom Prior fortging, 

da, ſieh — ſitzt einer hinter der Tuͤr, will ſich dort vor 

mir verſtecken, ſolch ein feſter Junge, eine oder andert— 

halb Arſchin groß oder noch groͤßer, mit einem dicken, 

dunkelbraunen, langen Schwanz, das Ende aber vom 

Schwanz war zwiſchen die Tuͤrſpalte geraten, da war 

ich nicht dumm und knallte die Tuͤr zu und klemmte 

ſeinen Schwanz ein. Wie er quiekte, wie er um ſich 

ſchlug! Ich aber machte das Zeichen des Kreuzes drei— 
mal nacheinander und kreuzte ihn einfach tot. Er 

krepierte denn auch auf der Stelle, wie eine plattge— 

druͤckte Spinne. Jetzt muß dort das Aas in der Ecke 

wohl ſchon verweſt ſein und ſtinken, ſie aber ſehen es 

weder, noch riechen ſie es. Ein Jahr lang bin ich nicht 

mehr dort geweſen; nur dir hab ich's geſagt, weil du 

doch ein Fremdling biſt.“ 

„Furchtbar ſind Eure Worte! Aber wie, großer, 

gebenedeiter Vater,“ — das Moͤnchlein wurde etwas 

mutiger — „iſt es wahr, was man ſich ſogar in fernen 

Gauen Rußlands von Euch erzaͤhlt, daß Ihr, wie es 

heißt, ſogar mit dem Heiligen Geiſte in fortwaͤhrendem 

Verkehre ſtehet?“ 

„Wenn er kommt, kommt's vor.” 

„Wie kommt er denn?“ 

„Geflogen kommt er.“ 
„Sn welcher Geſtalt denn?“ 

„Als Vogel.“ 

„Alſo der Heilige Geiſt in Geſtalt einer Taube?“ 
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„Manchmal der Heilige Geift, manchmal der Heil— 

geift. Der Heilgeiſt ift was anderes, der kann auch 

ale ein anderer Vogel herniederfahren: als Schwaͤlb— 

chen, als Stieglitz, ale Meiſe.“ 

„Aber wie unterjcheidet Ihr ihn denn von einer 

gewöhnlichen Meife?“ 

„Er Spricht.“ 

„Aber wie fpricht er denn? In welcher Sprache?“ 

„In menschlicher.“ 

„Aber was fagt er denn zu Euch?“ 

„Heute fagte er, daß ein Efel mich befuchen und 

dumme Fragen ftellen würde. Willft wahrlich nicht 
wenig wiffen.” 

„Furchtbar find Eure Worte, gebenedeiter, heiligfter 

Bater,” fagte das Mönchlein Eopfichüttelnd; Doch in 

jeinen erjchrodenen Auglein lag ein bißchen Miß— 

trauen. 

„Siehft du hier dieſen Baum?" fragte nad) einigem 

Schweigen Pater Ferapont. 

„Jawohl, heiliger Vater.“ 

„Deiner Meinung nad) ift’g eine Ulme, meiner 

Meinung nad) aber iſt's win ganz anderes Ding.“ 

„Was ift e8 denn?” Das Möndhlein ſchwieg in 
vergeblider Erwartung. 

„Meiftens in der - Nacht," fagte ploͤtzlich nad) 
längerem Schweigen Pater Ferapont. „Siehft du dieſe 

zwei großen Afte? In der Nacht ſtreckt Chriftus von 
dort feine Arme mir entgegen und fucht mid) mit diejen 

Armen, dag fehe ich) deutlich, und ich zittere. Furchtbar, 

o furchtbar!“ 
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„Was ift denn dabei furchtbar, wenn es Chriftus 

ſelbſt iſt?“ 

„Er kann mich doch erfaſſen und emportragen.“ 
„Lebendig?“ 

„Haſt du denn von Elias nichts gehoͤrt? Er um— 
faßt einen und trägt einen fort ...“ 

Wenn aud) der feine Obdorskſche Mönd nad) 

diefem Gefpräd; nicht wenig nachdenklich in die ihm 

angemwiefene Zelle eines der Klofterbrüder Fam, jo 

fühlte er fein Herz Doc; mehr zum Pater Ferapont 

als zum Stareß Soffima gezogen. Das arme Moͤnch— 

fein war vor allen Dingen fürs Faften, und da follte 
eg, feiner Meinung nad), niemanden weiter Wunder 
nehmen, wenn foldy ein after, wie Pater Ferapont, 

auch „Wunderbares erjchaute”. Seine Worte waren 
allerdings etwas abjonderlicd, gewejen, aber wer fonnte 

denn außer Gott mwiffen, was fidy in ihnen verbarg, 

in diefen Worten, und doc; fonnte man allen anderen 

um Ghrijti willen Einfältigen fein einziges ſolcher 
Worte und feine einzige folher Taten nachrühmen. An 
den eingeflemmten Teufelſchwanz war er nicht etwa 

im bildlichen, fondern im buchftäblicyen Sinn des Wor— 

teg mit ganzer Eeele und mit Vergnügen zu glauben 
bereit. Außerdem war er immer fehr voreingenommen 

gegen das Starekentum geweſen, dag er big jegt nur 

vom Hoͤrenſagen fannte und wie viele andere gleich- 
falle für eine fchädliche Neuerung hielt. Noch war 

er feinen ganzen Tag im Klofter geweſen, als er ſchon 

das geheime Murren einiger Teichtfinnigerer Klofter: 

brüder wider das Starekentum wahrgenommen hatte. 
Zudem war er fchen von Natur ungewoͤhnlich neu: 
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gierig und für alles intereffiert, weshalb er denn auch 
immer umberfchnäffelte und überall fpionierte. Das 

war nun der Grund, warum ihn die Nachricht von 

dem neuen „Wunder“, das der Stareg Soffima vollbradht 

haben follte, fo erregte. Aljoſcha erinnerte fich fpäter, 

daß er in der Menge, die fich vor der Zelle des Staretz 

drängte, mehrmals die kleine Geftalt des herumſchnuͤf— 

felnden Gaftes vom heiligen Sylveſter bemerft hatte, 

wie der Kleine von Gruppe zu Gruppe gegangen war, 

überall gehorcht und gefragt hatte. Doc; damals be: 
achtete er ihn nicht weiter; erft ſpaͤter fiel es ihm wieder 

ein... Und war es ihm doc auch an jenem Tage 

nicht darum zu tun: dem Gtareß Goffima, der ſich 

wieder fehr müde gefühlt und fich hingelegt hatte, war 

plöglich, Schon im Einfchlafen, Aljofcha eingefallen, und 
jo hatte er ihn fofort zu fich rufen laſſen. Aljoſcha 

eilte zu ihm. Beim Stareß befanden ſich gerade nur 

Pater Paiffij, der Prieftermönd Pater Joſſiff und der 

Novize Porfirj. Der Stareß fchlug feine mübden 

Augen auf, blickte Aljoſcha aufmerffam an und fragte 

ihn ploͤtzlich: 
„Erwarten dich nicht Die Deinen, mein Sohn?“ 
Aljoſcha erichraf und ftotterte etwas. 

„Bedürfen fie nicht deiner? Haft du geftern nicht 

jemandem verfprochen, heute hinzufommen?” 

„Sa... meinem Vater... den Brüdern... . aud) 

‚anderen... ." 

„Siehft du, geh unbedingt hin, fei nicht traurig. 

Wiſſe, daß ich nicht fterben werde, ohne in deiner 

Gegenwart mein Teßtes Wort hier auf Erden gejagt ' 

zu haben. Dir werde ich dieſes Wort jagen, dir ver: 
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mache id) eg, dir, mein geliebter Sohn, denn ich weiß, 

daß du mid; liebſt. Sekt aber geh zu denen, welchen Du 

verjprochen haft zu kommen.“ 

Wie fchwer es Aljoſcha auch war, jegt fortzugehen, 
jo gehordhte er doch widerſpruchslos. Aber die Ver— 

heißung, das letzte Wort des Stareß hier auf Erden 

zu hören, und zwar ale ein Vermächtnis an ihn, Al: 

jojcha, erfchütterte und begeifterte feine Seele, Er beeilte 

fich, fchneller in die Stadt zu gehen, um fchneller wieder 

zuruͤckkehren zu können. Da ſprach noch Pater Paifjij, 
ale Aljofcha mit ihm die Zelle des Staretz verlieh, 

einige Worte zu ihm, die einen tiefen und unerwarteten 

Eindruf auf ihn machten. 

„Denke daran, Juͤngling,“ fagte der Pater, „daß 
die weltliche Wiffenjchaft, die zu einer großen Madıt 

geworden ift, namentlich im legten Jahrhundert alles 

niedergeriffen hat, was ung Himmliſches in den Büchern 
der Heiligen vermadht worden ift, und nach einer grau: 

jamen Analyfe ift bei den Gelehrten dieſer Welt vom 

ganzen früheren Heiligtum überhaupt nichts uͤbrigge— 
blieben. Sie haben es aber ſtuͤckweiſe analyfiert, Dod) 

der Geift des Ganzen ift ihnen entgangen. Man fann 

ſich wirklich nur wundern, wie blind fie in der Be— 

ziehung find. So fteht denn das Ganze auch jeßt noch 

unerjchüttert vor ihnen, und die Geifter der Hölle 

fönnen ihm nichts anhaben. Kat e8 denn nicht neun 
zehn Sahrhunderte gelebt, lebt es denn nicht auch jetzt 

nod) in Regungen der Seelen einzelner wie in den Be— 

mwegungen ganzer Volksmaſſen? Sogar in den Re: 

gungen dieſer felben, die alles zerftört haben, in den 

Seelen der Atheiften, lebt es wie früher ungerftört und 
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unerjchütterlich fort. Denn auch die, die fid vom 

Shriftentum losgeſagt haben und gegen dagjelbe eifern, 

haben in ihrem Innerften doch das Weſen dieſes jelben 

Shrift behalten, denn bis jeßt ift weder ihre Weisheit, 

nod) die Glut ihres Herzens fähig gewesen, ein anderes, 

höheres Ideal dem Menjchen und feiner Menſchenwuͤrde 
hervorzubringen, ale das von Chriftug gegebene. Was 

fie aber an Verfuchen hervorgebracht haben, ift nichts 

als Mifßgeftalt. Behalte das befonderge, Knabe, denn 

dein jcheidender Stareß hat dic für die Welt be- 

ftimmt. DBielleicht wirft du, wenn du dieſes großen 

Tages gedenfft, auch meiner Worte gedenken, die ic) 

Dir von Herzen ale Geleit gebe, denn jung bift du, Die 

Welt aber ift voll jchwerer Verfuchungen, und ihnen 

find deine Kräfte nicht gewachſen. Aber jegt geh, mein 

verwaifter Junge.“ 

Mit diefen Worten fegnete ihn Pater Paiſſij. Ale 

Aljoſcha das Klofter verließ und noch alle dieſe un- 

erwarteten Worte uͤberdachte, begriff er ploͤtzlich, daß 
er in diefem bis jett zu ihm fo ftrengen Mönche einen 

neuen Freund und ihn heiß Tiebenden neuen Führer 

gefunden hatte — ganz, ale ob ihm jein Stareg dieſen 

Leiter als Vermächtnis hinterlafjen wollte. „Wielleicht 
aber ift auch wirflich jo etwas zwiſchen ihnen verab- 

redet worden,“ dachte Aljofcha. Die unerwarteten und 

(chrreichen Worte Pater Paiſſijs, Die er ſoeben ver: 

nommen hatte, zeugten von der Herzenswaͤrme des— 

jelben: Er beeilte ficdy offenbar, den jungen Geift zum 

Kampf mit den Verjuchungen zu wappnen und die ihm 

anvertraute junge Seele unter jeinen Schuß zu nehmen. 



II. 

Beim Water. 

Ganz zuerft ging Aljoſcha zum Vater. Als er fic) 

dem Kaufe näherte, fiel e8 ihm ein, daß ihn der Vater 

gebeten hatte, möglichft vorfichtig einzutreten, Damit v8 
jein Bruder Iwan nicht hörte oder es fonftwie be: 
merfte. „Warum wohl?” fragte fid) Aljoſcha. „Wenu 

er mir allein etwas heimlich zu jagen hat, warum foll 

ich denn deswegen heimlidy eintreten? Bielleicht hatte 

er ed geftern in der Eregung anders gemeint, ſich aber 

nur nicht richtig ausgedruͤckt,“ Dachte er jchließlich. 

Irogdem aber war er dody froh, ale ihm Marfa 

Ignatjewna, die ihm die Hofpforte aufſchloß (Grigorij 

war, wie es ſich zeigte, unwohl und lag zu Bett), auf 

feine Frage mitteilte, daß Iwan Fedorowitſch jchon 

vor zwei Stunden fortgegangen ei. 

„Und der Vater?“ 

„Zind aufgeftanden, trinfen Kaffee,“ antwortete 

Marfa Ignatjewna etwas troden. 

Aljoſcha trat ein. Der Alte faß in Hausſchuhen 

und in einem alten Mantel allein am Tiſch und jah 

zum Zeitvertreib, übrigens ohne große Aufmerfjam- 

feit, irgendwelche Rechnungen durd. Er war ganz 

allein im Kaufe; Sfmerdjäfoff war einfaufen ge— 

gangen. Doc, die Rechnungen fchienen ihn nicht ſon— 

derlich zu intereffieren. Er war allerdings früh auf: 

geftanden und verjuchte, munter zu fein, Denn er wollte 

auf feinen Fal franf jcheinen, doc ſah er troßdem 

ncd; müde und angegriffen aus. Geine Stirn, auf 
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der fich über Nacht die blutunterlaufenen Flecke noch 

verdunfelt hatten, war mit einem roten Tuch ums 

wunden. Die Nafe war gleichfalls über Nacht ge— 

hörig angefchwollen, und aud) auf ihr zeichneten fic) 

einige weniger bedeutende blutunterlaufene Flefe ab, 

die aber dem Geficht entjchieden ein ganz beſonders 

gereiztes und böfes Augjehen verliehen. Der Alte 

wußte das auch felbft und blickte Daher dem eintretenden 

Aljoſcha nichts weniger als freundlic, entgegen. 

„Der Kaffee ift Kalt,“ fagte er furz, „biete ihn Dir 
auch nicht an. ch fiße heute felbft auf dem trodenen, 

das heißt, werde nichts ale Faftenfilchfuppe genießen, 

fordere daher aud; niemanden zum Eſſen auf. Wozu 

haft du Dich herbemuͤht?“ 
„Um mich nach Ihrer Gefundheit zu erkundigen,“ 

jagte Aljojcha. 

„So, und außerdem hab id) dir geftern befohlen, 

herzufommen. Solch 'n Blödfinn. Haft aber um: 

fonft geruht, dich zu bemühen. Übrigens wußt ich's 

ja, daß du dich fofort ranjchleppen würdeft . . .“ 

Allee, was er fprady, fagte er im feindjeligiten 

Tone. Er erhob fih vom Stuhl und blidte bejorgt 

in den Spiegel (vielleicht zum vierzigften Mal an dieſem 

Morgen), um wieder feine Nafe zu betrachten. Aud) 

verfuchte er, dag rote Tud) auf der Stirn zuredhtju- 

zupfen, Damit eg etwas hübfcher ausfah. 
„Ein rotes iſt doch immerhin etwag beijer, im 

_ weißen fieht man ja jofort wie ein wandelndes Hoſpi— 

tal aus,“ bemerfte er biffig. „Nun, was ift denm dort 

bei dir? Was macht dein Alter?" 

„Es geht ihm fehr ſchlecht; er wird vielleicht heute 
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fterben,“ antwortete Aljofcha; doch der Vater hörte ihm 
nicht mehr zu und hatte auch feine Frage jofort wieder 

vergefjen. 

„Swan ift fortgegangen,” fagte er plöglid. Er 
macht jetzt Mitjfa mit aller Gewalt die Braut ab- 

jpenftig; einzig darum lebt er audy hier,“ fügte er mit 

boghaft verzogenen Lippen hinzu und blidte Al: 

joſcha an. 

„Fat er das wirflidy Ihnen jelbft gejagt?" fragte 
Aljoſcha. 

„Jawohl, und ſchon vor langer Zeit. Was glaubſt 
du wohl: vor nicht weniger als drei Wochen hat er's 

ſelbſt ausgeſprochen. Iſt doch nicht hergekommen, um 

mich heimlich aufzuſpießen? Zu irgendeinem Zweck 

muß er doch gekommen ſein?“ 

„Warum, weshalb reden Sie ſo?“ fragte Aljoſcha 
erſchrocken und verwirrt. 

„Um Geld bittet er mich nicht, das iſt wahr; aber 

er wird ja auch von mir keinen Heller zu riechen be— 

fommen. Ich, mein liebſter Alexei Fedorowitſch, be— 

abſichtige naͤmlich, moͤglichſt lange hier in dieſer Welt 
zu leben, das laſſen Sie ſich ein fuͤr allemal geſagt 

ſein, damit Sie's nur wiſſen; darum aber brauche ich 

jede Kopeke, und je laͤnger ich lebe, um ſo noͤtiger habe 

ich ſie,“ fuhr er fort, im Zimmer auf und ab ſchreitend, 

die Haͤnde in den Taſchen ſeines breiten, gelben, be— 

fleckten Sommermantels. „Jetzt bin ich immerhin noch 

ein Mann, hab erſt fuͤnfundfuͤnfzig auf dem Buckel; 

aber ich will mid nöd) mindeſtens zwanzig Jahre zu den 

Männern zählen, und wenn ich dann alt werde und 

widerlich — dann werden fie doch nicdyt mehr gutwillig 
Doftojewäli: Die Brüder Karamajoff. 22 
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zu mir fommen; nun, und dann wird man’d eben mit 
den Gelderchen machen müffen. Alſo baue id) jeßt vor 

und fammle, ſammle — für mid) allein, mein lieber 

Herr Sohn, damit Sie's nur beizeiten wijjen; denn 

id) beabfichtige in meiner Liederlichkeit bie zu meinem 

Ende zu leben, das laffen Sie fid) gejagt fein. Lieder: 

lich zu leben, ift doch am jchönften; alle jchimpfen 

darüber, und doch Icben fie alle ebenfo, bloß tun ſie 

ed alle heimlich, ich aber tue es öffentlih. Wegen 

Diefer meiner Offenherzigfeit fchimpfen ja jegt ſaͤmt— 
liche Schweine tiber mich. Für dein Paradies aber danke 

ich untertänigft, das fann mir geftohlen werden, damit 

du's nur weißt, mein lieber Alerei Fedorowitih; und 

's wäre ja auch für einen anftändigen Menjchen un: 

anftändig, dorthin zu fommen, felbft wenn es jo etwas 
geben würde. Meiner Meinung nad) jchläft man ein- 
fach ein und wacht nicht mehr auf, und weiter gibt es 

nichts. Wollt ihr meiner noch gedenken, Seelenmejjen 

für mic) Iefen laffen, na, meinetwegen, wenn’s eud) 

Spaß macht; wollt ihr nicht, na, dann hol eud) allefamt 

der Teufel. Das ift meine ganze Philojophie. Geſtern 

bei Tifch redete Iwan nicht jchlecht, wenn wir aud) 

alle betrunfen waren. Iwan ift ein Prahlhang, und 
von fo ner großen Gelehrſamkeit oder Bildung merk 

ich nichts bei ihm . . . er lächelt bloß und madıt ſich 

innerlich Iuftig über dic), verfteht aber zu ſchweigen 

— und dag ift alles, was er kann.“ 

Aljoſcha hörte zu und ſchwieg. 

„Warum fpricht er nicht mit mir? Spricht er aber 

mal mit mir, fo verftellt er ſich . . . 'n Gauner ift dein 

Swan! Grujcyenfa aber werde ich heiraten, ſobald ich 
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nur will. Denn mit Geld in der Tafche braucht man 

nur zu wollen, mein verehrter Alerei Fedoromitich, und 

alles gejchieht, was man will. Das aber ift es ja, 

was Iwan fürchtet, und darum bewacht er mid) hier, 

damit ich nicht heirate, und darum bohrt er auch 

Dmitrij, damit er Grufchenfa nehme. Auf dieje Weiſe 

will er mid; von Grujchenfa fern halten — ale ob id) 

ihm Geld hinterließe, wenn id) fie nicht heirate! — 

und andererjeitg, wenn Mitjfa die Grujchenfa heiratet, 

jo fällt ihm noch deffen reiche Braut zu; fiehft du jest, 

was für Berechnungen er hat! N Schuft ift dein 

ganzer Swan!” 

„Sie find heute noch von dem geftern Erlebten ge: 

reizt; Sie müßten fid) etwas erholen, zu Bett gehen,“ 

fagte Aljofcha. 

„Sieh, wenn du mir das jagft,“ bemerkte ploͤtzlich 

der Alte, ale ob es ihm zum erftenmal aufgefallen wäre, 

„argere ich mich nicht ber Dich; auf Swan aber, wenn 
er mir dagjelbe gejagt hätte, würde ich jofort ſpinn— 

wütend geworden fein. Nur mit dir allein bin ich in 
ein paar Augenbliden gut gewejen, denn fonft bin ich 

doch ein boͤſer Menſch.“ 
„Nein, Sie find fein böfer Menſch, Sie find nur 

ein verdorbener Menſch,“ ſagte Aljoſcha Tächelnd. 

„Hör, ic) wollte ſchon dieſen Räuber Mitjfa 

heute einjperren laffen, und eigentlich weiß ich aud) 

jest nod) nicht genau, was ich tun werde. Heut— 

zutage ift es ja wohl hoͤchſte Mode, Väter und Mütter 
für ein Vorurteil zu halten; aber nad) dem Gejek, 

glaube ich mwenigfteng, ift es jelbft in unjerer aufge: 

flärten Zeit doch noch nicht ſchwarz auf weiß erlaubt, 

22* 
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feine Väter an den Haaren zu reißen, auf dem Fuß— 
boden herumzufchleifen und mit den Abjägen ind Ge— 

ficyt zu treten, und das in deren eigenem Kaufe! Und 

dann ſich noch zu brüften, fpäter wiederzufommen, um 

einen ganz totzufchlagen, und dazu alles noch in Gegen— 

wart von Zeugen! Ich aber könnte ihn, wenn ich wollte, 

für das Geftrige fofort einfperren laſſen.“ 
„Aber Sie werden es doch nicht tun?“ 

„Swan riet mirab. Sch pfeife natürlidy) auf Swan; 

aber mir ift dabei etwas anderes eingefallen... .“ 

Er näherte ſich Aljojcha, beugte fich zu ihm nieder 

und fuhr in geheimnisvollem Geflüfter fort: 

„Laſſe ich den Schuft feſtſetzen, jo erfährt fie eg 
und läuft fofort zu ihm; hört fie dagegen, daß er mid), 
den ſchwachen Greig, halb totgejchlagen hat, jo ift es 

möglich, daß fie ihm den Rücken fehrt und mich befuchen 
fommt.... Wir fennen doch die Weiber — immer das 

Entgegengejegte! Stich, dann erft recht! Ich Fenne fie 

wie meine fünf Finger! Aber willft du nicht 'nen 
Fleinen Kognak? Trink mal ’n biffel Kaffee; er if 

zwar nur lauwarm, aber er fann dir nicht fchaden; 

werde dir ein Viertelgläschen hineingießen, das gibt 

dem Zeug 'nen andern Geſchmack.“ 

„Nein, danke, nicht nötig. Diejes Brötchen werde 

ic) mir in die Tasche fteefen, wenn Sie erlauben,” fagte 

Aljoſcha und fteckte ſich ein dreikopekiges Franzbrot in 

die Tafche feiner Kutte. „Und auch Sie follten 

heute lieber feinen Kognaf trinfen,“ meinte er mit 

einem etwas beforgten Blick auf das Geficht Des 

Vaters. 

„Du haft recht, er reizt nur und gibt feine Ruh. 
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Aber ein einziges Glaͤschen . . . Ich nehm ihn aus dem 
Schraͤnkchen ...“ | 

Er zog feine Schlüfjfel aus der Tafche und fchloß 

das Schraͤnkchen auf, goß ſich ein Gläschen ein und 

ichloß dann das Schränfchen wieder zu. 

„So, Schluß damit. Von einem Kognaf werde ich 

doch nicht Frepieren.” 

„Sie find aber davon doch Schon freundlicher ge— 

worden,“ meinte Aljoſcha Tächelnd. 

„Sm! Dich liebe ich aud) ohne Kognak; mit Schuf— 

ten aber bin auch ih 'n Schuft. Wanjka will nidyt 

nach Tichermajchnjd fahren — warum nidyt? Mid, 

befpionieren will er: ob ich Grufchenfa viel gebe, 

wenn fie fommt. Alle find Schufte! Und diefen Swan 

erfenne ich überhaupt nicht an, will nichte von ihin 

wiffen, fenne ihn überhaupt nicht! Von wo mag fold) 

einer überhaupt hergefommen fein? Gar nicht wie 

unfereiner; weiß der Teufel, was der Kerl für eine 

Seele hat. Und ale ob ich ihm etwas hinterlaffen 

würde! Nicht mal 'n Teftament werde ich hinter: 

laffen, damit ihr's nur wißt, meine Verehrteften! 

Mitjfa aber, den fchlag ich platt wie eine Schabe. 

Wenn diefe ſchwarzen Biefter nachts in mein Zimmer 
fommen, fo fnade ich fie immer mit dem Pantoffel: es 

fnallt, daß eg eine wahre Freude ift, wenn man drauf: 

tritt und fie plagen. So wird auch dein Mitjfa 

plagen, wenn idy ihn plattdrüde.. Gage ‚dein 

Mitjka‘, weil du ihn ja fo ing Herz gejchloffen haft. 

Sieh, du Tiebft ihn; ich aber fürchte mich deshalb nicht, 
weil du ihn liebft. Wenn ihn aber Swan lieben würde, 

fo würde ich für mich, weil der ihn liebt, Angft be- 
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kommen. Aber Iwan liebt niemanden, Iwan iſt kein 

Menſch wie wir; ſolche Menſchen, wie Iwan, das, weißt 

du, ſind nicht Menſchen, das iſt aufgewirbelter Staub 

. . . kommt ein Wind, fo wird der Staub verweht... 

Geftern fam mir eine Dummheit in den Kopf, ale ich 

dir befahl, heute herzufommen; wollte durd) did) etwas 

von Mitjfa erfahren... . wenn man ihm eintaujend, 

nun, fagen wir zwei, hinfchmijje, er hat doch nichts — 

ob er ſich dann wohl dazu verftehen würde, fid) von 

hier zu pacden, aber ganz und gar, auf fünf Jahre oder 

beijer auf fünfunddreißig, aber ohne Grufchenfa, ver: 

fteht ficdh, und fi) dann ganz von ihr logzufagen, was 

meinft du?“ 

„Sc... . ich werde ihn fragen ...“ ftotterte Al- 

jofha leiſe. „Wenn Sie alle Dreitaufend geben 

würden, jo wäre es vielleicht möglich, daß er ...“ 

„Du luͤgſt! Und jest ift überhaupt nichts nötig 

zu fragen! Hab mich anders bedadıt. Das war nur 

ſo'n dummer Gedanke, der mir geftern in die Dachſtube 

Fletterte. Nichts gebe ich, nicht mal zu riechen friegt 

er wag, meine Gelderchen brauche ich für mid; allein!” 

Der Alte wurde wütend und fuchtelte mit den Armen. 

„Werde ihn aud) ohnedem wie 'ne Schabe plattdrüden. 

Sag du ihm nidyts, fonft wird er womoͤglich nod) 

hoffen. Und auch du haft hier nichts bei mir zu fuchen, 

ſchieb mal ab. Und diefe feine Braut, die Katerina 

Iwanowna, die er fo forgfältig Die ganze Zeit vor mir 

verbirgt, wird die ihn nun nehmen oder niht? Du 

gingft Doch geftern au ihr, wie?" 

„Sie will ihn für feinen Preis verlafen.“ 

„Sa, gerade ſolche werden ja von den zärtlichen 
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Damen geliebt, die Durchgänger und Schufte! Taugen 
nichte, dag fag ich dir, dieſe blaffen Fräulein; da ift 

doch ganz was andres fon... Na, du follteft mal 

ſehn, wenn idy feine Jahre hätte und mein damaliges 

Geſicht — denn mit achtundzwanzig Jahren war id) 

hubfcher ale er —, fo würde ich ganz genau jo wie er 

fiegen und Triumphe feiern. Solch eine Kanaille! 

Aber Grujchenfa friegt er doch nicht, Friegt er doch 

nit! . . . Werde ihn vernichten, zu Dref 

machen!“ 

Bei den letzten Worten wurde er wieder wild. 

„Aber jest kannſt auch du Dich paden, haft nichts 

bier bei mir zu fuchen,” fagte er barſch. 

Aljoſcha trat zu ihm, um ſich zu verabjchieden, und 

füßte ihn auf die Schulter. 

„ag foll dag?“ fragte der Alte etwas verwundert. 

„Werden uns doch noch jehen. Oder glaubft du, daß 

wir ung nicht mehr fehen merden?“ 

„Durhaug nicht, ich tat es nur fo, ganz zufällig.” 

„Nun ja, auch ic) fagte eg nur jo..." Der Alte 

blidte ihn an. „Hoͤr mal, hör,“ rief er ihm ploͤtzlich 

noch nach; „fomm einmal zur Fiſchſuppe her, werde 

eine fochen laſſen, eine befondere, piffeine, nicht jo wie 

heute, fomm beftimmt! Komm morgen, hörft du, un: 

bedingt morgen!“ 

Kaum war Aljofcha hinauggegangen, als er wieder 

zu feinem Schränfchen trat und ſich nod) ein halbes 

Gläschen hinter die Binde goß. 

„Jetzt aber Schluß!” murmelte er, räufperte ſich 

frächzend, fchloß wieder das Schränfchen zu und ftedte 
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wieder den Schluͤſſel in die Taſche; darauf ging er ins 
Schlafzimmer, legte ſich erſchoͤpft aufs Bett und ſchlief 
im Augenblick feſt ein. 

III. 

Diekleinen Schuljungen. 

„Gott ſei Dank, daß er mich nicht nach Gruſchenka 

gefragt hat,“ dachte ſeinerſeits Aljoſcha, als er das 

Haus des Vaters verließ und ſich zu Frau Chochlakoff 

auf den Weg machte, „ſonſt haͤtte ich ja ſchließlich von 
der geſtrigen Begegnung mit Gruſchenka erzaͤhlen 
muͤſſen.“ Aljoſcha fuͤhlte es ſchmerzlich, daß die Wider— 

ſacher ſich uͤber Nacht mit neuen Kraͤften von neuem 

erhoben und ihre Herzen ſich mit dem anbrechenden 

Tage von neuem verhaͤrtet hatten. „Der Vater iſt ge— 

reizt und wuͤtend, er hat ſich jetzt etwas ausgedacht und 

ſcheint dabei bleiben zu wollen. Und Dmitrij? Der 

wird über Nacht gleichfalls einen Entſchluß gefaßt 

haben und wird wahrſcheinlich ebenfo gereizt und 

wuͤtend fein... . und wer weiß, was er ſich noch aus— 

gedacht hat... D, unbedingt muß ich mir heute noch 

die Zeit nehmen, ihn, einerlei wo, aufzufuchen. Ta, das 

muß ich unbedingt tun... .” 

Doch Aljofcha hatte nicht lange Zeit zum Nach— 

denfen: unterwegs ftieß ihm etwas zu, das anjcheinend 

nicht fo wichtig war, ihn aber doch ungewoͤhnlich er- 
fchütterte. Kaum war er über den großen Platz ge— 
gangen und in eine Nebenftraße eingebogen, um auf 

die Michailoff-Straße zu gelangen — Die von ber 
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großen Straße nur durch einen kanalartigen Graben 

getrennt war (unſere ganze Stadt iſt von derartigen 

Kanälen oder breiten Gräben durchzogen), als er unten 

am Graben, nicht weit von einer Brüde eine Gruppe 

fleiner Schüler, Jungen von etwa neun bis zwölf 

Sahren bemerfte. Sie waren auf dem Heimweg aus 

der Schule und trugen ihre Raͤnzchen auf dem Rüden 

oder hatten lederne Biücherfäde an Riemen über die 
Schulter gehängt; einige waren nur in Jaͤckchen, andere 

in Paletote, und ein paar von ihnen hatten hohe Stul- 

penftiefelchen an, mit Falten in den Gtiefeljchaften, 

auf die fleine Knaben ftets fehr ftolz find, doch Die 

eigentlich nur wohlhabende Eltern, die ihre Kinder ver- 

mwöhnen, faufen fünnen. Die ganze Heine Gefellichaft 
ſprach Außerft lebhaft: man fchien fich zu beraten. Aljo- 

jcha fonnte niemalg teilnahmelos an fleinen Kindern 

vorübergehen (inMosfau war er immer ftehen geblieben, 
um fie zu beobachten), und wenn er auch am meiften 

dreijährige Tiebte, fo gefielen ihm doch auch Fleine Schul: 

jungen von zehn Sahren fehr. Darum aber be- 

fam er auch jet große Luſt, wie beforgt er aud) war, 

zu ihnen zu gehen und mit diefen Jungen etwag zu 

iprechen. Er näherte fich ihnen und betrachtete ihre 

rofigen, Tebhaften Gefichtchen; plößlich fiel es ihm auf, 
daß ein jeder von ihnen einen Stein in der Hand hielt, 

einige aber fogar zwei. Da bemerfte er auch, daß auf 

der anderen Eeite des Kanals, ungefähr auf dreißig 

Schritt von der erregten Gruppe, am Zaun nod) ein 

Knabe ftand, gleichfalls ein Fleiner Schüler, der aud) 
ſolch ein Büchertäfchchen trug, etwa zehn Jahre alt war 
oder noch jünger, ein bleicher Eränflicher Kleiner mit 
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dunflen, bligenden Augen. Er ftand und beobachtete 

aufmerfjam Die Gruppe der ſechs anderen fleinen 

Schüler, die offenbar feine Schulfameraden waren, 
doch mit denen er in Fehde zu liegen fchien. Aljoſcha 

trat zu ihnen heran und fagte, an einen blonden rot- 

badigen Knaben in ſchwarzem Jaͤckchen fich wendend, 

indem er ihn betrachtete: 

„Als ich joldy eine Fleine Brichertafche trug, wie Du 
fie haft, trug man fie auf der linfen Seite, um be— 

quem mit der rechten Hand hineinlangen zu koͤnnen; 

du aber trägft die Tasche auf der rechten Seite, jo 

fannft du fie doch nicht fo leicht erreichen.“ 

Aljoſcha hatte ganz unbeabfichtigt mit dieſer ſach— 

lichen Bemerfung begonnen, ohne eg zu wiffen, daß ein 

Ermwachjener, wenn er dag Zutrauen eines Kindes oder 

gar einer ganzen Gruppe Kinder gewinnen will, ge— 

rade jo ernft und fachlicdy beginnen und fie unbedingt 

ala vollfommen gleichjtehend behandeln muß; Aljojcha 

hatte aus dem Inſtinkt heraus gerade das Richtige ge— 

troffen. 

„Aber er ift doch ein Linkpfot,“ antwortete ſofort 

ein anderer Knabe, ein gejunder, mutiger Junge von 

etwa elf Sahren. Die Augen der übrigen fünf richteten 

fich forfchend auf den Juͤngling in der Möndhsfutte. 

„Er — er wirft auch die Steine mit der linfen 

Hand,” bemerfte ein dritter. 

In dem Augenblick flog auf die Gruppe ein Stein 

und ftreifte leicht den „Linfpfot“, war aber geſchickt 

und fräftig gejchleudert worden. Er fam von dem 
fleinen Knaben, der auf der anderen Geite des Graben 

ftand. 



„Gib ihm eing, ziel aber gut, Sſmuroff!“ riefen 

jofort alle erregt dem Kinfpfot zu. 

„Doch Sſmuroff (der Linfpfot) ließ nicht lange 

warten und zahlte fofort heim; er zielte und fchleuderte 

feinen Stein auf den Knaben jenfeite des Grabeng, 

traf ihn aber nicht: der Stein fchlug an den Zaun. 

Der Knabe jenfeits des Grabeng fchleuderte fofort nod) 

einen Stein auf die feindliche Gruppe und traf dies— 

mal Aljoſcha ziemlich fchmerzhaft an der Schulter: er 

hatte auch erfichtlidy gerade auf ihn gezielt. Seine 

Tafche war voll von Steinen, dag fonnte man auf 

dreißig Schritt an feinen abftehenden ——— 

erkennen. 

„Er hat auf Sie gezielt, abſichtlich gerade auf Sie! 

Sie find doch ein Karamafoff, nicht wahr, ein Karama— 

ſoff?“ Schrien unter erregtem Lachen die Knaben. „Jetzt 

aber alle auf einmal! Ging, zwei, drei!” 

Und ſechs Steine pflogen auf Kommando aus der 

Gruppe über den Graben. Ein Stein traf den Jungen 
am Kopf und er fiel hin, doch fprang er im Augenblid 

wieder auf und fing an, wie raſend geworden, feine 

Steine auf die Feinde zu fchleudern. E8 begann ein 

lebhaftes Bombardement; es zeigte fich, Daß auch einige 

von den ſechs Steine vorrätig in den Taſchen hatten. 

„Was fällt euch ein! Schämt ihr euch nicht! Sechs 
gegen einen, ihr fönnt ihn ja totichlagen!” rief Aljoſcha 

erſchrocken aus. 

Er fprang jchnell vor, den fliegenden Steinen ent: 

gegen, um fo mit feinem Körper den Kleinen jenjeite 
dee Grabens zu fchüßen. Drei oder vier von den Sun: 
gen hielten eine Minute lang inne. 
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„Er hat felbft angefangen!” rief ein Kleiner in 

einer roten Bluſe mit hoher Kinderftimme, „er ift ein 

Schuft, er hat neulich Krafjotfin mit dem Federmeijer 

geftochen, fo daß Blut floß. Krafjotfin wollte nur nicht 

flagen gehn, ihn aber muß man durdyprügeln . . .“ 

„Warum dag? hr nedt ihn wahrſcheinlich?“ 

„Ba! jett hat er Sie wieder mit einem Stein in 

den Rüden getroffen! Er kennt Sie!” fchrien die Kin— 

der. „Jetzt zielt er nur auf Sie, nicht auf ung! Nun 

aber alle Mann hoch, ſchießt, ziel gut, Sſmuroff!“ 

Und wieder begann das Bombardement, diesmal 

aber recht erbittert. Da fchlug ein Stein den Fleinen 

Knaben vor die Bruft: er fchrie auf und lief weinent 
den Berg hinauf zur Michailoff-Straße. In der 

Gruppe erhob ſich fofort ein Triumphgejchrei: „Adya 

hat Angft befommen, läuft fort, Baſtwiſch!“ 

„Sie wiffen nicht, Raramafoff, was das für ein 

gemeiner Junge ift, ihn totfchlagen wäre nod) viel zu 
wenig,” fagte der Knabe in der Jade, anſcheinend der 

ältefte von den ſechs. 

„Wieſo?“ fragte Aljofcha, „pet er etwa?“ 
Die Knaben taufchten gleichjfam fpöttifche Blicke 

untereinander aus. 

„Sehen Sie auch in die Michailoffftraße?” fragte 

derjelbe Knabe. „So holen Sie ihn doch ein... 

Sehen Sie, er ift wieder ftehen geblieben, er wartet 

und fieht gerade auf Sie.” 

„Sa, er fieht gerade auf Karamafoff, auf Karamas 

foff!" riefen fofort aud) die anderen. | 

„Kragen Cie ihn, ob er foldy einen Badequaft, ſolch 

einen rötlichgelben Kindenbaftwifch, mit dem man 
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fcheuert oder ſich waͤſcht, ob er ſolch einen Baftwijch 
liebt? Hören Sie, fragen Sie ihn gerade fo!“ 

Alle lachten. Aljoſcha blickte fie an, und fie blid- 

ten wiederum ihn an. 

„Gehn Sie nicht, er wird Sie hauen,” fagte ihn 

warnend der Fleine Sſmuroff. 

„Nach dem Baſtwiſch werde ich ihm nicht fragen, 

denn wahrjcheinlid; nedt ihr ihn aus irgendeinem 
Grunde gerade damit, aber ich werde ihn fragen, warum 

ihr ihn fo haft... .“ 

„Kragen Sie nur, fragen Sie nur!” war Die 

lachende Antwort. 

Aljoſcha ging über die Brüde und dann den Berg 
hinauf längs dem Zaun gerade auf den von feinen 
Kameraden geächteten Knaben zu. 

„Seien Sie vorfihtig!” fchrien ihnen noch die 

anderen warnend nad), „er hat feine Angft vor Ihnen, 

er wird fie plößlicd) ftechen, hinterrüde . . . wie er 

Kraſſotkin geftochen hat.“ 

Der Knabe erwartete ihn, ohne fich zu rühren, Als 
Aljoſcha fich ihm näherte, fah er vor fid) einen Knaben 
von höchitens neun Jahren, eines von den fchwäd)- 

lichen und Heinen Kindern, mit einem bleichen und 

mageren, länglichen Gefichtchen, mit großen, dunflen 

und böfe ihm entgegenblictenden Augen. Sein Mäntel: 
hen war ſchon ziemlich alt und vertragen und furcht— 

bar eng und furz: er war aus ihm bereits ganz heraus— 

gewachfen. Die bloßen Hände hingen aus ganz kurz— 

gewordenen Armelchen heraus. Auf dem rechten Knie 
hatten die KHöschen einen großen Flicken und der rechte 

Stiefel hatte vorn bei der großen Zehe ein großes Loch, 
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dag ftarf mit Tinte eingefchmiert war. Beide Tafchen 

feines Mäntelcheng waren voll von Steinen. Aljojcha 

blieb zwei Schritt vor ihm ftehen und blidte ihn 

fragend an. Der Kleine, der an Aljoſchas Augen er- 

riet, daß er ihn nicht fchlagen würde, ſchien fich ein 
wenig zu jchämen, und er begann fogar ungefragt zu 
ſprechen: 

„Sc bin allein, und fie find jede... Ich werde 

fie alle ganz allein verprügeln,“ fagte er mit bligenden 

Augen. 

„Der eine Stein muß Dich fehr jchmerzhaft ge— 

troffen haben,“ bemerfte Aljofcha. 

„Sch aber habe Sſmuroff an den Kopf getroffen!“ 
rief der Knabe triumphierend. 

„Sie fagten mir, daß du mic, fennen follft und 

aus einem befonderen Grunde abfichtlicdy auf mich mit 

den Steinen geworfen hätteft?“ fragte Aljofcha. 

Der Knabe blite ihn finfter an. 

„Ich Fenne dich nicht. Kennſt du mid) denn?“ fuhr 

Ajofcha in feinen Fragen fort. 

„Sehn Sie fort!” fchrie ihn ploͤtzlich der Knabe 
gereizt an, ohne aber ſich felbft vom Platz zu rühren, 

als ob er noch etwas erwartete, und wieder bligten 

jeine dunflen Augen böje auf. 

„But, ich werde fortgehen,” ſagte Aljoſcha, „nur 

fenne ich Dich nicht, und du jollft nicht glauben, daß ich 

dich etwa necden will. Deine Kameraden fagten mir, 

wie du genedt wirft, ich aber will dich wirklich nicht 

neden, nun, leb wohl!" | 

„Kuttenmönd, hofenlofer Kuttenmoͤnch!“ neckte 

der Knabe gefliejjentlicdy und verfolgte ihn immer noch 
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mit demjelben boshaften, herausfordernden Blid; er 

ftellte fidy auch jchon in Pofitur, da er offenbar glaubte, 

Aljojha würde ſich unbedingt auf ihn ftürzen, doch 

Aljoſcha blickte fichh nur einmal nad) ihm um und ging. 

Er hatte aber noch nicht drei Schritte gemacht, als ihn 

ein ziemlich großer Stein, der größte, den der Knabe 

gehabt hatte, fchmerzhaft in den Rüden traf. 

„Alfo hinterrüids? Dann ift es alfo wahr, was 
fie von dir gejagt haben, daß du hinterruͤcks uͤberfaͤllſt?“ 

fragte Aljojcha, der ftehen geblieben war und fic) zurück 

wandte, doch diesmal fchleuderte der Knabe mit wahrer 

Wut wieder einen Stein auf Aljofcha und würde ihn 
gerade ind Geficht getroffen haben, wenn Aljoſcha nicht 

den Arm zum Schuß erhoben hätte: jo fchlug der Stein 
an feinen Ellenbogen. 

„Schämft du dich nicht! Was habe ich dir getan?“ 

rief Aljoſcha. 

Der Knabe wartete jchweigend und herausfordernd, 

wie es jchien, nur darauf, daß Aljofcha ſich jest auf 

ihn ftürzen würde; ale er aber fah, daß diejer es felbft 
jegt nicht tat, geriet er wie ein kleines Tier außer fich 

vor Wut. Er ftürzte ſich auf Aljofcha und padte, noch 
bevor er fich rühren fonnte, mit beiden Haͤnden deijen 

linfe Sand und biß frampfhaft in den Mittelfinger. 

Wie Klammern hielten die fleinen Zähne den Finger 

(etwa zehn Sekunden lang) feſt. Aljoſcha jchrie auf 

vor Schmerz und verfuchte mit aller Gewalt jeinen 

Finger heraugzuziehen. Endlich ließ ihn der Knabe 

los und ſprang geſchwind auf die frühere Entfernung 

zurüd. Der Finger war fchmerzhaft durchgebiffen, ge— 

rade beim Nagel, tief, big auf den Knochen, und blutete 
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ſtark. Aljoſcha zog fein Tafchentuc) hervor und um— 

widelte feft feine vermundete Hand. Eine gute Minute 

lang war er damit bejchäftigt. 

Während diefer ganzen Zeit erwartete der Knabe 
ftillfichweigend, was nun fommen würde. Da erhob 
endlich Aljofcha feinen ftillen Blick und richtete ihn auf 

den Knaben. 

„Nun gut,” fagte er, „du haft mich fchmerzhaft ge— 

biffen, nun ift ee Doch genug. Jetzt fage mir aber, was 

ich dir getan habe?“ 

Der Knabe blidte ihn verwundert an. 

„Sch kenne dich nicht, ich fehe dich zum erftenmal,“ 
fuhr Aljoſcha ebenjo ruhig fort, „aber es fann doch 

nicht fein, daß ich dir nichts Bofes getan habe, denn 

umfonft würdeft du mir doch nie foldy einen Schmerz 
zugefügt haben. So fag doch, was ich dir getan und 

womit id) dag von Dir verdient habe?“ 

Statt zu antworten, fing der Knabe laut zu weinen 

an, und ploͤtzlich Tief er fort. Aljofcha ging ihm lang: 
fam nad) in die Michailoffftraße, und lange noch ſah 

er, wie weit vor ihm der Knabe lief, ohne ſich umzu— 

fehen und ohne im Laufen inne zu halten, und wahr: 

fcheinlich immer noch laut weinte. Er nahm fidh feit 

vor, fobald er etwas Zeit hatte, diefen Kleinen aufzu: 

fjuchen, und die Erflärung dieſes fonderbaren Haſſes 

auf ihm zu finden. 

IV. 

BeiChodhlafoffe. 

Er erreichte bald das Chochlafoffjche Haus. Es 

war ein zweiftöcigeg, huͤbſches, herrichaftliches Stein: 
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gebäude, eines der fchönften Käufer in unferem Städt- 
den. Obgleich Frau Chochlafoff größtenteils im Nach— 
bargouvernement lebte, wo fie ein Gut hatte, oder in 

Mosfau, wo fie ein Haus befaß, fo behielt fie doch auch 

in unferem Städtchen diejes von ihrem Vater oder 
Großvater geerbte Haus, und wollte ed weder ver- 
mieten noch verfaufen. Und wenn aud) dad Gut, dag 

fie in unferem Gouvernementskreiſe befaß, das größte 

von ihren drei Gütern war, fo lebte fie doch nur jehr 
jelten in unſerem Städtchen. Sie kam Aljoſcha ſchon 
im VBorzimmer entgegen. 

„Sagen Sie doch, haben Sie meinen Brief mit der 

Nachricht vom Wunder erhalten?” begann fie erregt 

in ihrer nervoͤſen Weiſe. 
„Sa, id; habe ihn erhalten.” 

„Sagen Sie doc, haben Sie ihn auch allen ge- 
zeigt, allen davon erzählt? Er hat der Mutter den 

Sohn wiedergegeben!“ 
„Er wird heute fterben,“ fagte Aljoſcha. 

„Sc weiß, ich habe es fchon gehört, o, wieviel 
ich mit Ihnen zu fprechen habe! Über alles, alles dag, 
mit Ihnen oder einerlei mit wem. Nein, nein, nur mit 
Ihnen, nur mit Ihnen allein! Und mie fchade, daß 

ich ihn auf feine Weife mehr ſehen fann! Die ganze 

Stadt ift erregt, alle find in großer Erwartung. Aber 

jest: Wiffen Sie auch), daß Katerina Iwanowna augen: 
blicflidy bei ung iſt?“ 

„Ad, das trifft ſich gut!” fagte Aljojcha erfreut. 

„Dann fann ich fie ja hier bei Ihnen fprechen, fie bat 

mich geftern, heute zu ihr zu kommen.“ 

„Sch weiß alles, ich weiß alles! Ich habe alles 
Doſtojſewsti: Die Brüder Karamajoff. 23 
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ganz genau erfahren, was geftern bei ihr gejchehen 

iſt ... und alle diefe entjeßlichen Gefchichten mit die— 

jem ... Gefchöpf. C’est done tragique, ich würde 

an ihrer Stelle, — ich weiß nicht, was idy an ihrer 

Stelle getan hätte! Aber Ihr Bruder, ich meine 

Dmitrij Fedoromitich, was jagen Sie zu dem? — O 

Gott, Alerei Fedoromitjch, ich, ich fomme ganz aus 
dem Konzept. Stellen Sie ſich vor: jegt ſitzt hier bei 

ung Ihr Bruder, nicht jener, nein, der andere, Swan 

Fedoromitfch, er fißt dort und fpricht mit ihr: o, es ift 

ein feierlicyeg Geſpraͤch . . . Und wenn Sie fidy nur 

denfen fönnten, was jeßt zwijchen ihnen gejchieht, — 

Katerina Iwanowna vergewaltigt fich, das ift ganz 
furchtbar, das ift, icdy werde Ihnen jagen, was das ift: 

Das ift ein furchtbares Märchen, an das man unmoͤglich 
glauben fann: Beide ftürzen fie fi ing Unglüd, beide 
wiffen das ganz genau, und beide finden fie Vergnügen 

daran, fich unglüdlich zu machen, e8 fcheint ihnen Ge— 

nuß zu bereiten! Ach, wie ich Sie erwartet habe, wie 

id Sie erjehnt habe! Ach, wiſſen Sie, idy fann das 

nicht mehr ertragen! Sch werde Ihnen gleich alles er- 

zählen, aber jetzt noch was andereg, und das ift Die 

Hauptfache, — ach Gott, ich hatte ed beinahe ganz 

vergefjen, daß das die Hauptſache ift. Sagen Sie doch, 

warum befam Life jeßt wieder ihre hyſteriſchen An— 

fälle? Als fie nur hörte, daß Sie zu ung famen, be- 

gann fofort der Anfall.” 

„Mama, das ift jet vielleicht mit Ihnen der Fall, 

aber nicht mit mir,” ertönte plößlich irgend woher Liſas 

hohes Stimmdyen: Die Tür zum Nebenzimmer zeigte 

eine Kleine, Fleine Spalte, und die Stimme Flang genau 
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fo, mie wenn jemand furchtbar gern lachen will, doch 

mit aller Gewalt das Lachen unterdrüdt. Aljofcha hatte 

Dieje Spalte jchon früher bemerft und war überzeugt, 
daß Life ihn von ihrem Stuhl aus durch diefe Spalte 

beobachtete, obgleich er es nicht fehen Fonnte. 

„Schäme dich, Liſe, jchäme dich ... es ift ſchon 
möglich, daß ich von deinen eigenfinnigen Launen nod) 

franf werde, aber, mwiffen Sie, Alerei Fedorowitſch, 

fie ift jo franf, die ganze Nacht war fie krank, fieberte 

und ftöhnte! Nur mit genauer Not habe ich noch den 
Morgen und Doktor Kerzenftube erwarten fünnen. Er 
fagte, er fünne nichts begreifen, und man müffe ab» 
warten. Dieſer Herzenftube jagt jedesmal wenn er 

fommt, er fönne nichts begreifen. Wie Sie ſich aber 

dem Kaufe näherten, fchrie fie auf, befam ihren Anfall 
und befahl der Magd, fie hierher in ihr früheres Zim- 
mer zu fchieben . . .“ 

„Aber Mama, ich mußte ed ja gar nicht, daß er 

ſich dem Haufe näherte, ich wollte durchaus nicht des 
megen in dieſes Zimmer geſchoben werden.“ 

„Du follteft nicht Lügen, Life, ich habe felbft ge— 

fehen, wie Sulija zu dir gelaufen kam mit der Nach— 

richt, daß Alerei Fedorowitſch zu ung kaͤme; fie harte 

ja die ganze Zeit auf deinen Befehl Wache ge- 

ftanden.“ 
„Liebſtes Mamachen, das ift wirklich furchtbar 

wenig jcharffinnig von Ihnen. Wenn Sie mir aber 

einen großen Gefallen erweifen wollen, jo jagen Gie, 

bitte, liebfte Mama, dem fehr geehrten Herrn Alerei Fe— 

dorowitſch, daß er ſchon allein dadurch, daß er heute 

zu und fommt, nad) allem, was geftern gejchehen ift, und 

23*+ 
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obgleich man fich hier über ihm luſtig macht, beweift, 

wie wenig gewißigt er ift.“ 

„Lise, du erlaubft dir wirklich unerhört viel! ch 

verfichere dir, daß ich endlich zu ftrengen Maßregeln 

greifen werde. Wer joll denn über ihn lachen? ich freue 
mich fo fehr darüber, daß er gefommen ift — id) habe 

ihn fo nötig, er ift mir ganz unentbehrlich! Ach, Alerei 

Fedoromitich, wenn Sie wiüßten, wie unglüdlid ich 

bin!“ 

„Aber was fehlt Ihnen denn, liebte Mama?“ 

„Ad, immer deine Kapricen, Lise, deine Unbeftän= 

digfeit, deine Krankheit, diefe furchtbare Nacht, dein 

Fieber, diefer furchtbare, ewige Herzenſtube; ach, dag 

Scredliche ift ja, Daß er ewig, ewig und ewig hier figt! 

Und überaupt alleg, alles... Und dann fommt nod) 
diefes Wunder hinzu! D, Sie wiffen nicht, Alerei Fe— 

dorowitſch, wie mich dieſes Wunder erjchüttert hat! 
Und jest nod) hier in meinem Salon diefe ganze Tra= 

gödie; nein, nein, das kann ic) nicht vertragen, dag kann 

ich nicht, ich fage es Ihnen im voraus, daß ich ed nicht 

fann! Oder vielleicht ift es auch eine Komödie und feine 
Tragödie .’... Sagen Sie, wird der Staretz Soffima 

noch bis morgen leben? Ad) Gott! Was ift heute mit 

mir; ich jchließe beftändig die Augen und jehe es ja 
jelbft ein, daß ich Unfinn rede, leeren Unſinn.“ 

„sc würde Sie fehr bitten,” unterbrady fie Al— 

joſcha plößlich, „mir ein kleines Stuͤck Leinwand zu 
geben, um meinen Finger zu verbinden. ch habe ihn 

ftarf verleßt, und jeßt tut er mir unerträglich weh.“ 

Aljoſcha widelte das Tafchentuch ein wenig los: 

Große Blutflecke waren durch das ganze Tuch gedrun— 
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gen. Frau Chochlakoff fchrie auf, ſchloß Frampfhaft die 

Augen und bededte dag Geficht mit den Händen. 

„Gott, wieviel Blut! Wie furchtbar!“ 
Doch ſowie Lise durch die Spalte Aljofchas blutiges 

Taſchentuch jah, riß fie fofort die Tür auf, daß die mir 
der Klinfe frachend an die Wand fchlug. 

„Kommen Sie her, fommen Sie her zu mir,” rief 
fie gebieterifch und eigenfinnig, „jeßt aber ohne Dumm- 
heiten! Gott! Aber warum ftanden fie fo lange, warum 

jagten Sie fein Wort? Mama, er hätte verbluten 
fönnen! Wo haben Sie das gemacht, wie nur? Ganz 
zuerft Waffer, Waffer! Man muß die Wunde wajchen; 

den Finger einfach in kaltes Waffer ſtecken, damit der 

Schmerz betäubt wird, und dann einfach drinhalten.... 

Ad) fchneller, fchneller Wafler, Mama, in die Heine 

Schale. Aber jchneller doch!“ rief fie nervoͤs. Gie 
war maßlog erregt; Aljoſchas Wunde hatte fie furchtbar 
erjchredt. 

„Soll man nicht nach Kerzenftube ſchicken?“ fragte 

Frau Chochlakoff aͤngſtlich. 
„Mama, Sie werden mich noch toͤten! Ihr Herzen⸗ 

ſtube wird kommen und wieder nur ſagen, daß er es 
nicht begreifen kann! Waſſer, Waſſer! Mama, gehen 
Sie um Gottes willen ſelbſt und machen Sie Julija 

Eile, die bleibt immer irgendwo ſtecken; jetzt wird ſie 

vielleicht ertrunken ſein ſamt ihrem Waſſer! Aber 

ſchneller doch, Mama, ich ſterbe ſonſt ...“ 

„Aber das ift doch nicht fo gefährlich!” rief Als 
joſcha, den der Schreck der Damen erjchredte. 

Da fam auch fchon die Zofe mit dem Waffer. Al- 

joſcha tauchte den Finger hinein. 
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„Mama, bringen Sie um Gottes willen Scharpie 

und dieſe beißende, trübe Flüfjigfeit — ad), wie heißt 
fie Doch, Die man drauflegt, wenn man ſich gefchnitten 

hat? Wir haben fie, ich weiß es genau; Mama, 

Sie wiſſen es doch auch, mo dieſes Fläfchchen ift, 

in Ihrem Schlafzimmer, rechts im Fleinen Medizin 

fchränfdyen, dort ift eine große Flaſche und Schar— 

| 

„Sch werde alles fofort bringen, Lise, nur fchrei 

nicht jo und rege dich nicht auf. Sieh, wie mutig 

Alerei Fedorowitſch fein Unglüd trägt. Aber wo haben 
Eie ſich nur fo entjeglich verlegt?“ 

Frau Chochlafoff ging eilig hinaus, um die Sachen 

zu bringen. Darauf hatte Liſa nur gewartet. 

„Vor allem antworten Sie mir auf eine Frage,” 

jagte fie haftig zu Aljofcha, „wo haben Sie fich jo ver— 

legt? ch habe dann noch von ganz anderem mit Ihnen 

zu jprechen. Nun?“ 

Aljoſcha begann fofort, da er fühlte, daß ihr Die 
Zeit big zur Ruͤckkehr der Mutter foftbar war, von der 

Begegnung mit den Schuljungen zu erzählen, natür- 
lich nur in großen Zügen, ohne alles Nebenjächliche. 

Als Lise zu Ende gehört hatte, fchlug fie Die Hände zu— 
fammen. 

„Aber wie fonnten Sie nur, wie fonnten Sie ſich 

nur, und dazu noch in der Kutte, mit Schulbuben ein 

laſſen!“ rief fie zornig aus, ganz ale ob fie ein Recht 
auf ihn befeffen hätte. „Aber nad) alledem find Sie ja 

jelbft ein Fleiner Sunge, der allerfleinfte, den es über: 

haupt nur geben fann! Aber Sie müffen mir unbedingt 

diefen jcheußlichen Frechling aufſuchen, denn hier ftedt 
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ficherlic, ein Geheimnis dahinter... Jetzt das zweite, 

doch vorher noch eine Frage. Können Sie, troß des 
Scymerzeg, von ganz dummen Sachen reden, aber ver- 

nünftig reden?“ 

„Das fann ich fehr gut, und ich fühle ja auch gar 
feinen jo großen Schmerz mehr im Finger.“ 

„Das fommt daher, daß Ihr Finger im Waffer ift. 
Aber man muß jett neues Waſſer nehmen, denn es wird 

ja fofort warm. Sulija, bring fofort ein Stüd Eis 

aus dem Keller und eine neue Schale mit Waffer. So, 

jest find wir fie log, nun fchnell zur Sache: Bitte, Tieber 

Alerei Fedorowitſch, geben Sie mir geſchwind den Brief 

zurüd, den ich Ihnen geftern übergeben Tieß, fchnell, 
Denn Mama fann ja fofort zuruͤckkommen, jchneller doch! 

— ich will nicht ...“ 

„Sch... ich habe ihn nicht bei mir.“ 

„Daß ift nicht wahr, Sie haben ihn bei fid. Sch 

wußte es ja, daß Cie fo antworten würden. Sie haben 

ihn in dieſer Taſche. ch habe diefen dummen Scherz 
die ganze Nacht fo furchtbar bereut. Geben Sie ihn 

mir fofort zuruͤck!! Sofort!“ 

„sh... ich habe ihn im Klofter gelafjen.“ 

„Aber Sie müffen mid ja unbedingt für ein 
Fleines Mädchen halten, für ein ganz Fleines Baby, nadı 

einem fo dummen Brief! Ich bitte Sie jehr um Ber: 

zeihung für den dummen Scherz; aber den Brief müfjen 

Eie mir unbedingt zurüdbringen, wenn Sie ihn wirklich 

nicht bei fi; haben — heute noch bringen Sie ihn mir, 

hören Sie, unbedingt, unbedingt!" 

„Heute kann ich unmoͤglich fommen; ich fehre ins 

Klofter zurück und werde zwei, drei, vielleicht auch vier 
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Tage nicht herfommen fönnen, denn der Gtareg 
Soſſima ...“ 

„Vier Tage, das fehlte noch! Hoͤren Sie, ſagen Sie 

— Sie haben wohl furchtbar uͤber mich gelacht?“ 

„Nicht ein bißchen habe ich gelacht.“ 

„Warum denn nicht?“ 
„Weil ich an alles ſofort geglaubt habe.“ 
„Sie beleidigen mich!“ 
„Wieſo? Nicht im geringſten. Ich glaubte ſofort, 

als ich ihn durchlas, daß alles auch ſo geſchehen wuͤrde, 

denn ich muß nach dem Tode des Staretz Soſſima ſofort 

das Kloſter verlaſſen. Darauf werde ich noch ein Jahr 

das Gymnaſium beſuchen und dann mein Abiturium 

machen, und wenn Sie das geſetzliche Alter erreicht 

haben, heiraten wir ung einfach. Ich werde Sie lieben. 

Ich habe wohl noch feine Zeit gehabt, darüber nachzu— 
denfen; aber ich denfe doch, daß ich eine befjere Frau 

ale Sie, nicht finden fann, und der Stareß hat mir be— 

fohlen zu heiraten... .“ 

„Aber ich bin Bo eine garftige — man 

ſchiebt mich ja ſeit ſechs Monaten im Rollſtuhl!“ ſagte 

Liſa mit verlegenem Lachen, und ihr Geſichtchen 

wurde rot. 

„Ich ſelbſt werde Sie im Rollſtuhl ſchieben; aber 
ich bin uͤberzeugt, daß Sie bis dahin ſchon geſund ſein 
werden.“ 

„Aber Sie ſind ja verruͤckt!“ fuhr Liſa nervoͤs fort. 

„Aus einem kleinen Scherz ſolch einen Unſinn zu machen! 

. Ad, da iſt ja auch Mamachen ... vielleicht ſehr 

zur rechten Zeit gekommen. Mama, wie Sie ſich immer 

verſpaͤten, wie kann man nur ſo langſam alles machen! 
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Sulija fommt ſchon aus dem Keller mit dem Eid 

zuruͤck!“ 

„Ach, Lise, wenn du doch nicht immer ſo ſchreien 
wollteſt, das iſt wirklich das Furchtbarſte. Von dieſem 

Schreien werde ich ... mas kann id) denn dafür, wenn 
Du die Scharpie an einen anderen Ort getan haft... . 

Sc juchte und fuchte... ch vermute ftarf, daß du 

fie abfichtlich vorher verftedt haft... .“ 

„Aber wie fonnte ich’8 denn wiſſen, daß er mit 

einem gebifjenen Finger anfommen würde, ſonſt würde 
ich e8 vielleicht wirflic, mit Abficht getan haben. Meine 

liebe Engeldmama, Sie fangen wirklich an, außerordent⸗ 

lich Scharffinnige Sachen zu jagen.“ 

„Ad, meinetwegen; aber denf doch nur, Lise, 
welche Erjchütterung das für die Nerven ift, dieſer ge— 
biffene Finger und alles andere noch dazu! Lieber Alerei 

Fedorowitſch, mich töten nicht die Einzelheiten, nicht 

dort irgend fo ein Herzenſtube, fondern alles zuſam— 

men, das Ganze, das ift es, was mid) umbringt!” 

„Ad, Mama, laffen Sie doch den armen Herzen: 

ftube in Ruh,“ fagte Liſa lachend, „geben Sie mir nur 

fchneller die Scharpie und das Waſſer. Das ift einfach 

Bleiwaſſer, Alerei Fedorowitſch, mir ift jeßt der Name 

wieder eingefallen; es ift ganz großartig zu Kompreſſen. 

Mama, ftellen Sie ſich nur vor, er hat ſich unterwegs 

auf der Straße mit Fleinen Schuljungen geprügelt, 
und einer von ihnen hat ihn gebiffen; nun, jagen 

Sie doch felbft, ift er nicht nad) alledem felbft ein Fleiner 

Knabe, ein ganz — ganz Feiner, und fann man ihm 

nur daraufhin erlauben zu heiraten, denn, denfen Sie 

doch nur, Mama, er will fchon heiraten! Stellen Sie 
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ſich ihn nur als Ehemann vor, iſt das nicht zum Lachen, 
iſt das nicht ganz entſetzlich!“ 

Und Lise lachte wieder ihr nervoͤſes, leiſes Lachen 
und blidte ſchelmiſch zu Aljofcha auf. 

„Wie denn das, Lise, wen foll er denn jet hei- 
raten? Solche Scherze find fehr unpafjend. für did... . 
Und denf doch nur, wenn diefer Junge vielleicht Die 

Zollmut gehabt hat!“ 

„Ah, Mama! Gibt es denn überhaupt tollwütige 
Kinder?” 

„Warum nicht, du tuft wirklich, ale ob ich eine 
Dummheit gejagt hätte. Den Jungen hat vielleicht 
ein toller Hund gebiffen, und nun beißt wiederum der 

Junge. Sehen Cie doch, wie gut fie aber Ihren Finger 

verbunden hat, ich hätte das nie fo gut gemadht. 
Schmerzt er noch ſehr?“ 

„O, nur nod) ein wenig.“ 

„Fuͤrchten Sie aber vielleicht nicht das Waffer?“ 
erfundigte fich Lise. 

„Run, genug, Lise, ich habe es vielleicht doch 

etwas tibereilt gefagt, das vom tollwätigen Knaben, 
du aber mußt natürlidy gleich fpotten. — Ad), faft hätte 

ich's vergefjen: Katerina Iwanowna bat mic, jofort, 

als fie nur hörte, daß Sie gefommen feien, flehentlich, 
flehentlih, Sie zu ihr zu bringen; fie erwartet Sie 

ſehr!“ 

„Ach, Mama! Gehen Sie doch allein zu ihr; er 

kann wirklich nicht ſofort hingehen, er leidet viel zu 
ſehr.“ 

„Aber gar nicht; ich kann ſehr gut zu ihr gehen... .," 

fagte Aljofcha. 
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„Wie! Sie gehen? Alſo jo find Sie, fo find Sie?“ 
” „Wiefo? Ich werde doch, fobald ich dort fertig 

bin, fogleich wieder herfommen, und dann können wir 

wieder fprechen, fo viel Sie wollen. Ich möchte Kate: 

rina Imanomwna fobald als moͤglich ſprechen, da ich früh 
wieder ind Klofter zurüdfehren will.“ 

„Mama, nehmen Sie ihn nur und bringen Sie ihn 

fort. Bemühen Sie fi nicht, Alerei Fedoromitich, 

nachher noch zu mir zu fommen, gehen Sie nur fofort 

ing Klofter, dorthin gehören Sie ja! Ich aber will jegt 
ichlafen, idy habe die ganze Nacht nicht gejchlafen.” 

„Ach, Lise, dag ift ja nur Scherz von dir; aber 

wirklich, wie wäre eg, wenn du jetzt etwas fchlafen 

würdeft?” meinte Frau Chochlakoff. 

„sc weiß nicht, wodurd) ich . ... Sch werde gern 

noch drei Minuten hierbleiben, wenn Sie wollen, ſo— 

gar fünf,” ftotterte Aljofcha. 

„Sogar fünf! So bringen Sie ihn doch ſchneller 

fort, Mama, das ift ja ein Monſtrum!“ 

„Lise, du bift wohl nicht recht gejcheit! Gehen 

wir, Alerei Fedoromitjch, fie ift heute gar zu kaprizioͤs, 

ich fürchte mich, fie zu reizen. O, welch ein Sammer, 

mit einem nervöfen Kinde zufammenzuleben! Aber fie 

ift vielleicht wirklich während des Geſpraͤchs mit Ihnen 
fchläfrig geworden. Wie haben Sie fie nur jo fchnell 

eingejchläfert, und wie gluͤcklich fid) das trifft!“ 

„Ad, Mama, das haben Sie ganz reizend gejagt, 

dafür gebe icdy Ihnen einen Kuß!“ 
„Und ich dir gleichfalls, Lise. Hören Sie, Alerei 

Fedorowitſch,“ jagte darauf Frau Chochlafoff in er- 

regtem, geheimnisvollem Flüfterton, als fie mit Aljojcha 



zum Salon ging, „ich will Ihnen nichts, nichts fagen, 

Sie werden es gleich jelbft jehen, was dort vor ſich 

geht — das ift ja ganz entfeglich, entjeglich, die phan= 

taftifchfte Komödie tragifcher Art: fie liebt Ihren 

Bruder Iwan Fedoromitich, redet ſich aber felbft aus 

allen Kräften ein, daß fie Ihren Bruder Dmitrij Fe— 

dorowitſch liebe. Das ift doch furchtbar! Ich werde 

zufammen mit Ihnen hineingehen, und wenn man mich 

nicht fortjchictt, bie zum Schluß dort bleiben.“ 

V. 

Im Empfangsfalon. 

Doch im Salon ſchien die Unterredung ſchon beendet 

zu fein; Katerina Iwanowna war fehr erregt, jah 

aber troßdem entfchloffen aus. Als Aljojha und Frau 

Chochlakoff eintraten, hatte fih Iwan Fedorowitſch 

gerade zum Aufbruch erhoben. Sein Gefiht war ein 

wenig bleich, und Aljofcha blickte ihn unruhig an. Er 

fühlte es, daß jet wenigfteng eines der beängftigenden 

Raͤtſel, die ihn fchon feit Iängerer Zeit ununterbrochen 
gequält hatten, feine Löfung finden mußte. Schon ſeit 
einem Monat hatte er von vielen Seiten und mehrere 

Mal gehört, daß fein Bruder Iwan Katerina Iwa—⸗ 
nowna liebe und vor allen Dingen fie feinem älteren 
Bruder abjpenftig zu machen trachte. Bis zu Diefem 

Tage war das Aljofcha unglaublich und unmöglich er- 
fchienen, doch hatte er nicht den Gedanfen abjchütteln 

fönnen und hatte darunter nicht wenig gelitten. Er 
liebte beide Brüder und fürchtete daher um jo mehr 
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folch eine Nebenbuhlerfhaft.e Und nun hatte ihm 

Dmitrij felbft gejagt, daß er fich über diefe Neben: 
buhlerſchaft Iwans fogar freue, und daß fie ihm, 

Dmitrij, in vielem fogar fehr zuftatten fime. Was 
hatte er damit fagen wollen? Doch nicht, daß es ihm 

auf diefe Weife leichter wuͤrde, Grufchenfa zu heiraten? 
Das ſchien Aljofcha der legte und verzweifeltfte Schritt 

zu fein, den fein Bruder tun fönnte. Außerdem war 

Aljoſcha noch big zum legten Augenblick der Szene, die 

Gruſchenka bei Katerina Iwanowna, wie fie ſagte 
„jeinetwegen”, d. h. Aljoſchas wegen gefpielt hatte, 

immer noch überzeugt gemwefen, daß Katerina Iwanowna 
feinen Bruder Dmitrij leidenfchaftlicd; und unwandel— 

bar liebte. 

Doc nad) jenem Auftritt und dem Gefpräch mit 

Dmitrij am Kreuzweg, glaubte er ed nicht mehr. 
Außerdem hatte es ihm noch immer aus irgendeinem, 
ihm jelbft unerflärlichen Grunde gefchienen, daß fie 
ſolch einen Menfchen wie Swan überhaupt nicht Tieben 

fönnte, und gerade feinen Bruder Dmitrij lieben müffe, 
gerade ihn, und zwar mit allen feinen Fehlern, gerade jo, 

mie er war, troß der ganzen Ungeheuerlichkeit ſolch einer 

Liebe. Doch nad) der Szene mit Gruſchenka hatte ihm 

plöglic; etwas anderes gefchienen. Die Bemerfung 

Frau Chochlakoffs: „fie vergewaltigt fich”, hatte ihn 

faft zufammenzuden gemacht, denn genau dasjelbe hatte 

auch er ſich in der Nacht, ale er aufgemacht war — 

mwahrjcheinlid; auf einen unbewußten Traum hin — ge: 

jagt: „Sie vergewaltigt fich, fie vergewaltigt fich ja!” 

Geträumt aber hatte ihm die ganze Nacht hindurch von 
jener Szene bei Katerina Iwanowna. Und die offen 
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und beftimmt auggejprochene Behauptung Frau Choch- 

lafoffg, Katerina Iwanowna liebe feinen Bruder Iwan, 

„vergemwaltige” ſich aber abfichtlicy aus Laune oder aus 
fonft einem unerflärlicyen Grunde und betrüge und 

quäle fich felbft mit ihrer Liebe zu Dmitrij, die fie aus 
Dankbarkeit für ihn empfinden wolle — diefe plößliche 
Behauptung hatte Aljojcha ftugig gemadıt. „Pielleicht 

liegt in diefen Worten wirklich die ganze Wahrheit,“ 

dachte er. Aber in welch einer Rage befand ſich dann 

fein Bruder Iwan? Aljofcha fühlte es gewijiermaßen 
inftinftiv, daß ein Charakter wie Raterina Swanowna 

herrjchen wollte, herrfchen aber fonnte fie nur über 

einen Menjchen wie Dmitrij, niemals aber über einen 

Menjchen wie Iwan. Denn nur Dmitrij fonnte ſich ihr 

ergeben (wenn auch erft nach langer Zeit), was Al— 

joſcha ihm fogar „zu feinem eigenen Glüde“ wünjchte; 
bei Swan dagegen war das ganz ausgejchlojfen: Der 

fonnte ſich nicht ergeben, und dem würde ſolch eine 

Unterwerfung auch fein Gluͤck bringen. Dieje Auf 
faffung von Iwan hatte ſich ganz unfreiwillig in Als 

jofcha entwidelt. Und nun, ale er in den Salon ein 

trat, flogen ihm in einem Augenblict wieder alle Dieje 

Zweifel und Bedenken und Gedanfen durch den Sinn. 

E8 tauchte in ihm auch noch ein anderer Gedanfe auf: 

„Wie aber, wenn fie feinen von beiden liebt, weder 
den einen noch den anderen?“ Doch Aljoſcha jchämte 

fic) feiner Gedanfen und hatte ſich ihretwegen jedesmal 

Vorwürfe gemacht, wenn fie ihm im legten Monat 
immer wieder gefommen waren. „Was verftehe ich 

denn von Liebe und von Frauen, und wie fann ich nur 

ſolche Schlüffe ziehen,“ fagte er ſich vorwurfsvoll, wenn 
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er wieder Ahnliches gedacht hatte. Und doch war es 
wiederum unmöglid), nicht daran zu denfen. So er: 

riet er durch den nftinft, daß diefe Nebenbuhler: 

Schaft im Schickſal feiner beiden Brüder eine der wid): 

tigften Fragen war, von der vieles abhing. „Das eine 

Geſchmeiß wird das andere Gejchmeiß verjchlingen,“ 

hatte Iwan am Tage vorher in der Gereiztheit vom Va— 

ter und vom Bruder Dmitrij gejagt. Alſo war Dmitrij 

in feinen Augen ein Gejchmeiß, und das vielleicht ſchon 

lange? Oder follte er es nicht erft feit dem Augen: 
blif geworden fein, da Iwan Katerina Iwanowna 

fennen gelernt hatte? Diefe Worte waren ihm natür- 
lich halb aus Verſehen entſchluͤpft, doch um fo be: 

Deutungsvoller waren fie dann, wenn er fie vielleicht 

gegen feinen Willen laut ausgefprochen hatte. Wenn 
dag aber wirflicy fo war, wie fonnte man dann auf eine 

friedliche Löfung hoffen? Gab es dann nicht nod) neue 
Urjahen zu Haß und Feindjchaft in ihrer Familie? 
Und vor allen Dingen, wen follte er, Aljofcha, dann be- 

dauern, und mas einem jeden von ihnen wünjchen? 

Er hatte fie beide lieb; doch was follte er ihnen in» 

mitten jo furchtbarer Widerfprüche raten? In dieſem 

Labyrinth fonnte man ſich ja nur noch ganz und gar 

verlieren. Aljoſchas Herz aber fonnte die Ungewiß— 
heit nicht ertragen, denn feine Liebe wollte immer gleich 

aftiv eingreifen. Paſſiv zu lieben, verftand er nicht: 

hatte er etwas liebgewonnen, jo wollte er auch fofort 

helfen. Um aber hier zu helfen, mußte er zuerft die 

Wahrheit wiffen, mußte er ein feftes Ziel vor ſich jehen; 

doch ftatt deffen fah er nur Unflarheit und Irrwege. 

„Bergewaltigungen der eigenen Perjon und ein Ver— 
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gewaltigenmwollen des Schickſals“ — dag war ed! Doch 

mas fonnte er davon verftehen? Alfo verftand er nicht 

einmal das erfte Wort in dDiefem ganzen Durcheinander! 
Als Katerina Iwanowna Aljoſcha erblidte, jagte 

fie haftig und freudig zu Iwan Fedoromwitjch, der fich 

jhon erhoben hatte, um fortzugehen: 

„Ach, noch einen Augenblid! Bitte, bleiben Site 

noch einen Augenblid. Ich will vorher noch die Mei— 

nung desjenigen hören, zu dem ich von ganzem Kerzen 

dag größte Zutrauen habe. Und Katerina Offipowna, 
auch Sie möchte ich bitten, nicht fortzugehen,“ fagte jte 

zu Frau Chodjlafoff. Sie hieß Aljojcha neben fid) Plag 

nehmen. Frau Chocjlafoff fette ſich ihr gegenüber 

neben Iwan Fedorowitſch. 

„Jetzt habe ich alle meine Freunde hier, alle, die ich 

nur befite,“ begann fie mit warmer Stimme, in der 

wirflich Tränen zu zittern fchienen, und Aljofcha fühlte, 

wie ſich fein Herz fofort wieder ihr zumandte. „te, 

Alerei Fedorowitſch, Sie waren geftern Zeuge dieſer 

... furchtbaren Stunde, Sie fahen doc), wie ich war. 

Sie haben es nicht gejehen, Iwan Fedorowitich, er 

aber hat es mit eigenen Augen gefehen. Was er geftern 

von mir gedacht hat, das weiß ich nicht; ich weiß nur, 

daß ich, wenn ſich heute dasſelbe wiederholen follte, 

auch heute diefelben Gefühle, diefelben Worte und Die: 

jelben Abfichten dußern würde. Sie erinnern fid) wohl 

noch meiner Abfichten, Alerei Fedorowitſch, Sie jelbit 

hielten mich ja noch von der Ausführung einer der— 

jelben zuruͤck . ..“ (Als fie das fagte, errötete fie und 

ihre Augen blitten auf.) 
„Sch fage eg Ihnen ganz offen, Alerei Fedorowitſch, 
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daß ic) mid) mit nichts von dem Gejchehenen ausjühnen 

fann. Hoͤren Sie, Alerei Fedoromitjch, ich weiß es 

nicht einmal, ob ich ihn jeßt Tiebe. Er tut mir jekt 

leid; das aber ift ein fchlechtes Zeichen für Liebe. 

Wenn ich ihn nod) liebte, wenn ich noch fortfahren 

würde, ihn zu lieben, jo würde er mir jest vielleicht 

nicht leid tun, ſondern ich würde ihn wahrjcheinlid) 
haſſen . ..“ 

Ihre Stimme bebte, und Traͤnen blitzten an ihren 

Wimpern. Aljoſcha fuhr innerlich zuſammen: „Dieſes 
Maͤdchen iſt offenherzig und kann nicht luͤgen,“ ſagte 

er ſich, „und ... und fie liebt Dmitrij nicht mehr!" 

„Das ift richtig, das haben Sie vollftommen richtig 

bemerft, Katerina Iwanowna,“ jagte Frau Chochlakoff 

eifrig. 

„Warten Sie nod) ein wenig, liebe Katerina Oſſi— 
pomwna, das Wichtigfte habe ich noch nicht gejagt; ich 
habe noch nicht alles ausgeſprochen, was ich in Diejer 

Nacht beichloffen habe. Ich fühle eg, daß mein Ent- 
ſchluß vielleicht furchtbar iſt — furchtbar für mid); 

aber ich fühle auc ſchon im voraus, daß ich ihn für 

feinen Preis, um nichts in der Welt verändern werde, 

in meinem ganzen Leben nicht, jo wird es auch fein. 

Mein lieber Freund Iwan Fedorowitſch, mein einziger, 

hochherziger Ratgeber, den ich in der Welt habe, ftimmt 

mir in allem bei, und aud) er hat ale tiefer Herzens— 

fenner meinen Entichluß gebilligt... Er fennt ihn.” 

„sa, ich billige ihn,” fagte mit leifer, doch feiter 

Stimme Iwan Fedorowitſch. 

„Aber ich will, daß auch Aljoſcha — ach, verzeihen 

Sie, Alexei Fedorowitſch, daß ich Sie einfach Aljoſcha 

Doſtojewsti: Die Brüder Karamaſoff. 24 
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genannt habe — ich will, daß aud) Alerei Fedorowitſch 

mir jest fagt, hier gleich, in Gegenwart meiner beiden 

Freunde, ob ich recht habe oder nicht. Ich habe Das 

inftinftive VBorgefühl, daß Sie, Aljoſcha, mein Lieber 
Bruder Sie — denn Cie find ja doch mein lieber 

Bruder,” fuhr fie wieder begeiftert fort und erfaßte 

jeine falte Rechte mit ihrer heißen Hand, „ich fühle es 
im poraug, daß Ihr Urteilsſpruch, Ihre Billigung mir, 

trog meiner Qualen, Ruhe geben wird, denn nad) Ihrem 

Urteilöfpruch werde ich verftummen und mid, ergeben 

— Das fühle ich voraus!“ 
„Sch weiß nicht, wonad; Sie mid) fragen,” jagte 

Aljoſcha errötend, „ich weiß nur, daß ich Sie lieb habe 

und Ihnen in diefem Augenblid mehr Gluͤck wuͤnſche 
als mir jelbft . . . Aber ich verftehe doch nichts von 

diefen Dingen ...“ beeilte er fic aus irgendeinem 

Grunde hinzuzufügen. 
„Sn diefen Dingen, Alerei Fedorowitſch, in dieſen 

Dingen ift jeßt die Hauptſache — Ehre und Pflicht, 

und ic) weiß nicht, was noch; aber es ift etwas Höheres, 
etwas, das vielleicht ſogar höher ift als jelbft die 

Pfliht. Das Herz jagt mir von diefem unbezwing- 

baren Gefühl, dag mid, uͤbermaͤchtig mit fich fortzieht. 

Es laͤßt ſich übrigens alles in zwei Morten ausdrüden; 
ich habe mich ſchon entjchloffen: Selbſt wenn er jenes 

- . . Gefchöpf heiraten follte,“ begann fie feierlich, 

„dem ich niemals, niemalg verzeihen Fann, jo werde 

ih ibn dodh nicht verlaffen! Von nun an 

werde ich ihn niemalg, niemals mehr verlaffen!” ſagte 

fie gleicyfjam mit einer gefprungenen Note in gezwun: 

gener, blajjer, faft mübder Begeifterung. „Ic will da- 
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mit nicht fagen, daß ich mich ihm uͤberallhin nadı- 
fchleppen, mic) beftändig in feinen Weg, vor feine Augen 

Drängen, ihn quälen werde — o nein, id) werde in eine 

andere Stadt ziehen, einerlei wohin, aber ich werde ihn 

mein ganzes Leben lang, mein ganzes Leben lang nicht 

aus dem Auge laffen. Wenn er aber mit jener ungluͤck— 
lich wird, und dag wird ja beftimmt fofort geſchehen,. 

jo fann er dann zu mir fommen und in mir einen 

Freund und eine Schmwefter finden ... natürlidy nur 

eine Schweſter ... Und das dann auf ewig, und er 

wird fich endlich überzeugen, daß diefe Schwefter in 

der Tat feine Schwefter ift, die ihn wirflich liebt und 

ihm ihr ganzes Leben geopfert hat. Ich werde es er— 

reichen, werde eg durchjeten, daß er mid) endlich fennen 

lernt und mir alles, ohne fich zu jchämen, gefteht!” 
ftieß fie erregt, faft außer fich hervor. „Sch werde fein 

Gott jein, zu dem er betet — wenigfteng dag ift er mir 

für feinen Verrat und für alles, was ich geftern durdı 

ihn erlitten habe, fchuldig. Und jo mag er es denn fein 

ganzes Leben lang jehen, daß ic) ihm mein ganzes Leben 
lang treu bleibe und mein Wort, das ich ihm einmal 

gegeben habe, halte, halte, obgleid; er mir untreu iſt 

und mic) verraten hat. ch werde... . id) werde mid) 

in ein Mittel zu feinem Glüd verwandeln, und das 

fürs ganze Leben... . oder — wie foll ic) das fagen — 

in ein Inftrument, in eine Machine, die fein Glüd 

ichafft, und das aufs ganze Leben, für mein ganzes 

Leben, und damit er es hinfort fein ganzes Leben lang 

jehe! Das ift mein Entihluß! Iwan Fedorowitſch 

billigt ihn und ftimmt mir in allem vollfommen bei.“ 

Atemlos beendete fie. Bielleicht hatte fie ihren Ge— 

24* 
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danfen viel mwürdiger, gefchicter und natürlicher aus— 
druͤcken wollen, nun aber hatte fie ihn gar zu eilig, gar 

zu nackt ausgedrüdt. Biel war dabei jugendliche Uns 

geduld, vieles verriet auch noch die ertragene Kraͤnkung 

und dag Bedürfnis, ſich ftolz zu zeigen; das alles fühlte 

fie jelbit: ihr ganzes Gejicht verfinfterte ſich, und 

‚der Ausdruck ihrer Augen wurde nidyt gut. Aljojchn 

bemerfte es fofort, und Mitleid erhob fidy in feinem 

Herzen. Und da tat gerade noch Iwan Fedoromitid) 

dag feinige hinzu. 

„Sc habe vorhin nur meine Meinung geäußert,“ 
fagte er. „Bei jeder anderen wäre das alles verftellt, 

gezwungen, bei Ihnen aber ift eg das nit. Cine an- 

dere wäre dabei unaufrichtig, Sie aber find aufrichtig, 

und jomit haben Sie recht. ch weiß nicht, wie ich Das 

erflären follz ich fehe nur, daß Sie aufrichtig find, im 

hoͤchſten Grade aufrichtig, und darum find Sie auch im 

Recht ...“ 

„Aber doch nur in dieſem Augenblick! — Und dieſer 
Augenblick iſt ja doch nichts anderes als die Folge der 

geſtrigen Beleidigung!“ unterbrach ploͤtzlich Frau Choch— 

lakoff, deren Abſicht es augenſcheinlich geweſen war, 

ſich nicht einzumifchen, die es aber nun doch nicht mehr 

ausgehalten und fich mit einer jehr richtigen Bemerfung 

in das Geſpraͤch hineingemifcht hatte. 

„Ganz recht,” fagte Iwan in einem faft verwegenen 

Tone und doch, ale ob er fich plößlich Darüber geärgert 

hätte, daß er unterbrochen worden war, „Sie haben 

vollfommen recht, gnädige Frau: bei einer anderen 

wäre dag nur der Einfluß der geftrigen Erregung und 

würde nur eine Minute andauern, bei Katerina Imu- 
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nowna aber wird diefer Augenblid eben ihr ganzes 

Leben lang andauern. Was für andere nur Per: 

jrrechen ift, das ift für fie Tebenslängliche, vielleicht 

ſchwere, doc; unermüdliche Erfüllung ihrer Pflicht. Und 

dag Gefühl diefer Pflichterfüllung wird ihr genügen. 
Ihr Leben, Katerina Iwanowna, wird von nun an in 

marternder Beobachtung und Zergliederung der eigenen 

Gefühle, der eigenen Keldentat und des eigenen Feidee 

beftehen, doch fräterhin wird fich dieſes Leid mildern, 

und Ihr Leben wird fich dann in ein angenehmes Be— 

trachten verwandeln, in ein unaufhörliches Betrachten 

des ein für allemal gefaßten und erfüllten ftoßen Vor— 

faßeg, der in feiner Art tatfächlicy ftolz, jedenfalls aber 
verzweifelt ift, doc; den Sie über fid) gewonnen haben. 

Und diefeg Denken daran wird Sie Schließlich vollfommen 

befriedigen und Cie mit allem übrigen ausſoͤhnen . . .“ 

Er ſprach es mit einer gewiffen Bosheit, fagte eg 
mit Abſicht gerade fo, und vielleicht wollte er feine Ab— 

ficht auch nicht einmal verbergen, d. h. daß er ee abficht- 

lich fröttifch ſagte. 

„O Gott, das ift ja wieder nicht das!” feufzte Frau 

Chochlakoff. 

„Alexei Fedorowitſch, aber ſo ſagen Sie doch! Es 

quaͤlt mich, ich will wiſſen, was Sie dazu ſagen!“ rief 

Katerina Iwanowna erregt und brach ploͤtzlich in 
Traͤnen aus. Aljoſcha erhob ſich von ſeinem Platz. 

„Das iſt nichts, nichts!“ fuhr fie weinend fort, „nur 

von der Erregung, von der ſchlafloſen Nacht; aber bei 

zwei ſo treuen Freunden, wie Sie und Ihr Bruder, 

fuͤhle ich mich noch ftarf ..... denn ich weiß ... Sie 

beide werden mich nie verlaſſen.“ 
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„Leider muß ich vielleicht morgen fchon nad) Moskau 

fahren und Sie auf lange verlafien ... Und leider 

läßt fic) das nicht mehr Ändern . . .” fagte plöglich 

Iwan Fedorowitſch. 

„Morgen, nad) Moskau!“ Das ganze Geficht Kate: 

rina Iwanownas verzerrte ſich plößlich. „Aber... . 

ach Gott, wie gluͤcklich fich Das trifft!” rief fie auch ſchon 

im felben Augenblit mit vollfommen veränderter 

Stimme, und im felben Augenblick hatte fie auch ſchon 

ihre Tränen verfcheucht, fo daß von ihnen nicht einmal 
eine Spur nadyblieb. Gerade in einem einzigen Augen: 

blif ging mit ihr dieſe erftaunliche Veränderung vor 

fich, eine Veränderung, die Aljofcha nicht wenig in Er— 

ftaunen feßte: an Stelle des armen, beleidigten Mädchens 
erfchien plößlich ein Weib vor ihm, dasvollfommen feiner 

mächtig war und mit irgend etwas fogar ungemein 
zufrieden fchien — ganz als ob fie ſich über irgend 

etwas ploͤtzlich jehr gefreut hätte. 

„DO, ich meine natürlich nicht, daß Sie ung ver— 
laffen, natürlich meinte ich das nicht fo," verfuchte ſie 
gleichſam ihren unbedachten Augruf mit freundlidyem 

Sefellfchaftslächeln zu verbefiern, — „ein Freund, wie 

fie, Fann dag ja auch gar nicht mißverftehen. Im 

Gegenteil, ich bin nur zu ungluͤcklich darüber, daß id) 

Sie entbehren muß!" Sie wandte fich plöglicy zu Iwan 

Fedorowitſch, ergriff ungeftim feine beiden Hände und 

drückte fie warm. „Sch freue mich nur deswegen dar— 

über, weil Sie jetzt perfönlicy in Moskau meiner Tante 

und Agafcha meine ganze Rage, dieſes ganze Entjeßen, 

in dem ich mich befinde, werben ſchildern Fönnen, 
Agafcha gegenüber natürlich ganz aufrichtig, Tantchen 
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aber fchonender — jo, wie nur Sie allein e8 verftehen. 

Sie fünnen es fich nicht vorftellen, wie unglüdlicd, id) 
geitern und heute morgen war: id) weiß es wirflid) 

nicht, wie ich diefen furchtbaren Brief fchreiben fol... 

Denn in einem Brief das wiederzugeben, dag ift ja ganz 

unmöglich... Jetzt aber fällt eg mir viel leichter, alles 

zu fchreiben, denn Sie werden dort bei ihnen fein und 

alles erflären. D, wie mid) das freut! Und nur dee: 

wegen freue ich mid) daruͤber, dag glauben fie mir doch. 

Selbft find Cie mir natürlich unerfeglih ... . ch 

werde fofort Schnell den Brief Schreiben,” fagte fie plöß- 
lich und fie erhob ficy bereits, um ing andere Zimmer 

zu gehen. . 

„Aber Aljoſcha? Aber die Meinung Alerei Fedoro— 

witſchs, die Sie fo gern erfahren wollten?” rief Frau 

Chochlakoff, fie aufhaltend. Etwas Boͤſes und Feind: 

feliges Hang durch ihre Worte. 

„Das habe ic auch nicht vergeſſen,“ — Katerina 

Iwanomna blieb fofort ſtehen — „aber warum find 

Sie heute fo feindfelig zu mir, Katerina Oſſipowna?“ 

fragte fie mit bitterem, heißem Vorwurf. „Was id) 

gejagt habe, das tue ich auch. Ich brauche unbedingt 

jeine Meinung, ja, ich bedarf fogar feines Urteile! 

So wie er ed jagt, wird es auch fein — fehen Sie, wie 

jehr es mich im Gegenteil nad) Ihren Worten verlangt, 

Alerei Fedoromitfch.... Aber was haben Sie?" 

„Das hätte ich nie gedacht, nie für moͤglich ge: 

halten!" fagte Aljoſcha traurig, Doch fehr erregt. 

„Was, was nicht gedacht?” 

„Er fährt nadı Moskau, Sie aber fagen, dag freute 

Sie — das haben Sie abfichtlich ausgerufen! Darauf 
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aber begannen Sie fofort zu erklären, daß Sie ſich 
nicht darüber freuten, fondern es bedauerten, daß... - 

Eie einen Freund verlieren, — aber auch dag haben 

Sie abfichtlich fo vorgefpielt .... wie im Theater, in der 

Komödie vorgefpielt! ...“ 
„Was? ... Im Theater? ... Was fügen Sie?" 

fragte Katerina Iwanowna maßlog verwundert; fie 

erglühte plößlich und zog die Brauen zufammen. 

„Aber wie fehr Sie ihm auch verfichern, daß fie den 

Freund in ihm vermiffen würden, Sie behaupten ihm 
dody offen ing Geficht, Daß das Glück darin beftche, 

daß er fortfährt . . .“ fagte ganz atemlos Aljojcha. 

„Wovon reden Cie, ich weiß nicht . . .“ 

„Sc weiß es felbft auch nicht ... Es iſt ploͤtzlich 

wie eine Erleuchtung über mich gefommen ... Ich 
weiß, Daß ich Das nicht gut jage, aber ich werde troß: 

dem alles jagen,“ fuhr Aljofcha mit zitternder und halb 

verjagender Stimme fort. „Meine Erleuchtung befteht 

darın: Ich fehe, daß Sie meinen Bruder Dmitrij viel: 

leicht überhaupt nicht lieben . . . von Anfang an nicht 

. und auch Dmitrij Sie vielleicht überhaupt nicht 

liebt . . von Anfang an uͤberhaupt nicht... . und Sie 

nur ſehr achtet... Sch, wirflich, ich weiß nicht, wie 

ich es wage, das alles zu fagen, aber irgend jemand 

muß doch die Wahrheit jagen... . denn hier will es ja 

niemand tun.” 

„Bas für eine Wahrheit?“ rief Katerina Iwa— 

nowna und Zorn Fang durch ihre Stimme. 

„Diefe Wahrheit,” ftotterte Aljoſcha atemlog, „laſſen 

Cie fofort Dmitrij herrufen — idy werde ihn jchon 

finden —, und mag er dann herfommen, Sie an der 
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Hand nehmen, darauf Iwans Hand erfaffen und ihre 

beiden Kände vereinigen. Denn Sie quälen Swan nur 

darum, weil Sie ihn lieben... und quälen ihn, weil 

Eie Dmitrij zu lieben glauben ... ihn aber nicht wirk— 

lid, lieben . . Sie haben eg fidy nur fo eingeredet ...“ 

Aljoſcha ſtockte und verftummte. 

„Sie...GEie... Sie feiner Schwachſinniger!“ 

ſtieß Katerina Iwanowna bfeich und mit zudenden 

Lippen hervor. Iwan Fedorowitſch lachte ploͤtzlich auf 

und erhob fih. Seinen Hut hatte er fchon in der 

Sand. 

„Du täuscht Dich, mein guter Aljoſcha,“ fagte er 
mit einem Gefichtsausdrud, den Aljoſcha noch nie un 

ihm gejehen hatte, — mit dem Ausdruck einer echt 

jugendlichen Kerzlichkeit und eines ftarfen, unbezwing- 

bar aufrichtigen Gefühle, „niemals hat Katerina Iwa— 

nowna mich geliebt! Die ganze Zeit über hat fie ve 

gewußt, daß ich fie Tiebe, obgleich ich ihr fein einziges 

Mal ein Wort von meiner Liebe gejagt habe — Sie 

hat eg gewußt, hat aber nie mid) geliebt. Ihr Freund 

bin ic; gleichfalls nie gewefen, nicht einen einzigen Tag 

lang: dag ftolge Weib bedurfte meiner Freundichaft 

nicht. Sie wollte mich bei fidy haben, um fid) ununter- 

brochen rächen zu fönnen. Sie raͤchte ſich an mir für 

alle Veleidigungen, die fie ununterbrochen, an jedem 

Tage Diefer ganzen Zeit durch Dmitrij erfuhr, Be— 

feidigungen von ihrer erſten Begegnung an; denn 

auch ihre erfte Begegnung mit ihm ift in ihrem ‚Herzen 

als Beleidigung zurüdgeblieben. Ja, derart ift ihr 

Herz. Diefe ganze Zeit habe ich nur ihr zugehört, wie 

fie von ihrer Liebe zu ihm geſprochen hat. Set fahre 
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ich fort, doch Tajjen Sie es fidy gejagt fein, gnädiges 
Fräulein, daß Sie wirklich) nur ihn allein lieben. Und 
je mehr er Sie fränfen wird, defto mehr werden Gie 

ihn lieben. Das ift ihre ganze Selbftvergemwaltigung. 

Sie lieben ihn gerade ale folchen, wie er ift, als Ihren 

Beleidiger lieben Sie ihn. Wenn er ſich beffern würde, 

jo würden Sie ihn verlaffen, und Sie würden fofort 

aufhören, ihn zu lieben. Jetzt aber bedürfen Sie feiner, 

um ununterbrochen an Ihre große Treue denfen zu 

fünnen und ihm feine Untreue vorzuwerfen. Und allee 

das fommt nur von Ihrem Stoß. D, hierbei ift natür- 

lich auch viel Unterwürfigfeit und Selbfterniedrigung, 

doch tun Sie e8 troßdem nur aus Stolz ... Sch bin 

noch zu jung und habe Sie gar zu leidenfchaftlidy ge— 

liebt. Ich weiß, daß ich Ihnen das nicht zu jagen 

brauchte, e8 wäre meinerjeits ftolger und würdiger, Sie 

einfady fo zu verlaffen; und es wäre auch nicht jo 

fränfend für Sie. Aber ich fahre ja meit fort und 

werde doch niemalg mehr wiederfehren. Sch gehe Doch 

auf ewig... Ich will nicht neben einer fid) felbit 

Vergewaltigenden leben . . . Übrigens verfiche ich 
mich nicht mehr auszudruͤcken . .. Leben Sie wohl, 

Katerina Iwanowna, Sie haben kein Recht, ſich uͤber 
mich zu aͤrgern, denn ich bin doch hundertmal mehr be— 

ſtraft als Sie: beſtraft ſchon allein dadurch, daß ich Sie 

nie mehr ſehen werde. Leben Sie wohl. Ich bedarf 

Ihres Haͤndedrucks nicht. Sie haben mich viel zu be— 

wußt gequaͤlt, als daß ich Ihnen jetzt verzeihen koͤnnte. 

Spaͤter werde ich verzeihen, doch jetzt brauchen Sie mir 

Ihre Hand nicht zu geben. 

„Den Dank, Dame, begehr ich nicht,“ fuͤgte er ploͤtz— 
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lich mit einem erzwungenen Laͤcheln hinzu und zeigte 

jomit ganz unerwarteter Weife, daß auch er Schiller ſo 

gelejen hatte, Daß er ihn auswendig behalten, was Aljo— 

ſcha früher nie geglaubt hätte. Iwan verließ Das 
Zimmer, ohne fich felbft von Frau Chocylafoff, der 

Hausfrau, zu verabjchieden. Aljofcha wollte ihm nad): 

ftürzen. 

„Swan!“ rief er ganz verloren feinem Bruder nad), 

„Swan, fomm zurück! Ach, jetzt wird er ja für feinen 

Preis mehr zurüdfehren!” rief er in trauriger Er: 

fenntnie. „Aber das ift meine Schuld, ich habe eo 

dazu gebracht! Iwan ſprach boshaft, er ſprach er— 

regt, ungerecht und böfe . .. Er muß wieder her— 
fommen, er muß zurüdfommen, er muß es ...“ rief 

Aljoſcha immer noch wie ein Kalbwahnfinniger. 

Katerina Iwanowna ging ploͤtzlich ing Neben: 
zimmer. 

„Das war großartig von Ihnen, Sie haben wie ein 

Engel gehandelt,” flüfterte ihm in erregter Begeifterung 

Frau Chocjlafoff zu. „Sch werde alles in Bewegung 

feten, damit Iwan Fedorowitſch nicht fortfährt . . .“ 

Ihr Geſicht ftrahlte vor Freude, was Aljofcha nicht 

geringen Kummer verurfachte. In dem Augenblic fehrte 

Katerina Iwanowna aus dem Mebenzimmer zurüd. 

Sie hatte zwei Hundertrubeljcheine in der Sand. 

„Sc habe eine große Bitte an Sie, Alerei Fedoro- 

witſch,“ begann fie, fich direft an Aljofcha wendend, 
mit anfcheinend ruhiger, gleicymäßiger Stimme, als ob 
wirflich nichts gefchehen wäre. „Bor einer Woche, — 
ja, ic; glaube vor einer Woche — hat Dmitrij Fedoro— 

witſch eine unüberlegte und ungerechte Tat begangen, 
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eine Schändliche Tat. Es gibt hier ein Lokal, ein Gaſt— 

haus oder fo etwas Ähnliches. Dort hat er num diefen 

verabjchiedeten Dffizier getroffen, einen Hauptmann, 

den ihr Vater mit irgendwelchen Dingen bejchäftigt. 

Dmitrij Fedorowitſch hatte fi) num aus irgendeinen 

Grunde über diefen Hauptmann geärgert, ihn am Bart 
gepadt und in Gegenwart aller Gäfte in Diejer er- 

niedrigenden Weiſe hinaus auf die Straße gezogen, und 

man fagt, der Sohn dieſes Hauptmanns, ein Fleiner 

Junge, der Das hiefige Gymnaſium bejucht, habe 

es gejehen und fei Die ganze Zeit neben ihnen hergelaufen 

und habe laut geweint und für den Vater gebeten, und 

jei zu allen auf der Straße gelaufen, um fie zu bitten, 

jeinen Vater Doc) zu verteidigen, doch die Leute hätten 

nur gelacht ... Berzeihen Sie, Alerei Fedoromitich, 

ic) fann nicht ohne heftigen Unwillen diejer ſchmach— 

vollen Handlung, die er begangen hat, gedenfen .. . 

das ift wieder eine diefer Handlungen, zu denen fich 
nur Dmitrij Fedorowitſch in feinem Zorn entjchließen 

fann ... und in feinen Reidenjchaften! Ich kann ee 

nicht einmal alles fo wiedergeben, ich fann es nicht ... 

Ich finde nicht die richtigen Worte. Gc habe mich 

jest nach dem Beleidigten erfundigt und erfahren, daß 

dag ein fehr armer Menſch if. Sein Familienname 

ift Sſnegireff. Er hat fidy im Dienft irgendwie ver: 

gangen und daraufhin den Abjchied befommen ... 

Ich verftehe das nicht zu erzählen... und jest ift er 

mit feiner ganzen Familie hier, mit franfen Kindern 

und einer, ich glaube, irrfinnigen Frau und lebt in 

furchtbarer Armut. Er ift fchon lange hier in Diefer 

Stadt, er foll hier Schreiber geweſen fein. Ploͤtzlich 
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jegt meinen Blick auf Sie geworfen, das heißt, ich 

dachte — ad, ich weiß nicht, ich verwirre mich Die ganze 

Zeit —, jehen Sie, ich wollte Sie bitten, mein befter 

Alerei Fedorowitich, zu ihm zu gehen, unter einem 

Vorwande natürlich, zu diefem Hauptmann, — o, Gott! 

ich fomme immer auge dem Konzept, — und zart, vor: 

fihtig, — gerade fo, wie nur Sie allein es zu jagen 

verſtehen“ (Aljoſcha errötete plöglich), „ihm dieſe Unter: 
ſtuͤtzung zu uͤbergeben, hier, diefe zweihundert Rubel... . 

Oder nein, wie ſoll ich mich ausdriden? Sehen Sie, 

daß joll nicht eine Zahlung jein, um ihn zu beſchwich— 

tigen, Damit er feine Klage einreicht — id) glaube, er 

joll dies beabfichtigt haben —, jondern einfach Mitleid, 

aus dem Wunjch zu helfen... .. von mir, von mir, ter 

Braut Dmitrij Fedorowitſch, nicht von ihm... O, 

Sie werden e8 jchon verftehen ... Ich würde jelbft zu 

ihm fahren, ober Sie werden es viel befjer machen ale 

ih. Er wohnt in einer fleinen Straße, in der See— 

ftraße, im Haufe der Kleinbürgerin Kalmyfowa . . . 

Ich bitte Sie, Alerei Fedorowitich, tun Sie das für 
mich, ih . . . ich bin jegt etwas... . müde. Auf 

Wiederſehen . . .“ 
Sie wandte fi) jo haftig um und verſchwand jo 

jchnell hinter der Portiere, daß Aljojcha nichts mehr 

jagen fonnte, — er aber wollte ihr noch vieles jagen. 

Er mwollte.fie um Verzeihung bitten, wollte ſich be— 

jchuldigen — furz, etwas jagen wollte er, denn jein 

Herz war voll von dem, und er wollte fie unter feiner 

Bedingung fo verlaffen. Aber fchon ergriff ihn 
Frau GChodhlafof an der Hand und zog ihn 
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hinaus. Im Vorzimmer hielt fie ihn wieder wie 

vorhin auf. 

„Sie ift ftoß, fie quält ſich jelbft, aber fie ift gut, 
großmuͤtig, hochherzig!“ fFlüfterte fie ihm zu. „OD, 

wenn Sie müßten, wie ich fie liebe, beſonders zumeilen, 

und wie ich mich jest wieder über alles, alles freue! 

Lieber Alerei Fedorowitich, Sie wiſſen ja nod) gar nicht 

alles! So hören Sie denn, daß wir alle, alle, — ich, 

ihre beiden Ianten, — furz, alle, ſogar Life, jchon 

einen ganzen Monat lang nur dieſes eine wuͤnſchen 
und durchjegen wollen, daß fie fid von Ihrem gelieb- 

ten Dmitrij Fedorowitſch, der nichts von ihr wiffen 

will und fie überhaupt nicht liebt, losjagt und Iwan 
Fedorowitſch heiratet, den gebildetiten und prächtigften 

jungen Mann, der fie mehr als alles auf der Welt Tiebt. 

Wir haben Doc) hier eine ganze Verfchwörung gebildet, 
und ich fahre vielleicht nur deswegen noch nicht fort... .” 

„Aber fie meinte doch, fie ift Doch wieder be= 

leidigt!“ unterbrach fie Aljojcha. 

„Slauben Sie nicht den Tränen einer Frau, Alexei 

Fedorowitſch, in jolchen Fällen bin ich immer gegen 

die Frauen und für die Männer.” 
„Mama, Sie verderben ihn,“ ertönte Liſas Stimm- 

chen durch die Tuͤrſpalte. 

„Mein, id; bin die Urfache dieſes Ungluͤcks, ich 

trage die Echuld an allem!” wiederholte der untröft- 

liche Aljoſcha, jhämte fi) wegen feines Ausfalls und 

bedeckte jein Geficht mit den Känden. 

„Im Gegenteil, Sie haben wie ein Engel gehandelt, 

wie ein Engel, ich bin bereit, Ihnen dag hunderttaujend- 

mal zu wiederholen!“ 
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„Mama, wiefo hat er wie ein Engel gehandelt?” 
ertönte wieder Lifag Stimme. 

„Es ſchien mir plößlich, als ich fie beide jo fah,“ 
fuhr Aljoſcha fort, ale ob er Liſa überhaupt nicht ge- 

hört hätte, „daß fie Iwan liebt, und fo ſagte ic) denn 
auch diefe Dummheit... Aber wag wird jekt daraus 

werden!“ 

„Bag, woraus, was foll denn werden?“ rief Liſa 
wieder ungeduldig Durch die Tür. „Mamachen, Site 
wollen mich ficherlich umbringen! Sch frage jchon 

zum hundertitenmal, Sie aber antworten mir über: 

haupt nicht!" 

In dem Augenblick fam die Zofe hereingelaufen . . . 

„Önädige Frau, das Fräulein fühlt fich ſehr 
ſchlecht . . . Sie weint... und fchlägt um ſich ..“ 

„Was, was iſt da los?!“ klang Liſas erregte 
Stimme durch die Tuͤr. „Mama, ich werde ſofort 
einen Anfall befommen, aber nicht Katjä!“ 

„Life, um Gottes willen ſchrei nicht fo, töte mid) 
nicht! Du bift noch zu jung, du darfit noch nicht alles 

erfahren, wovon Erwachjene fprechen, ich werde Dir 

jräter alles erzählen, was ich dir davon erzählen fann. 
D, Gott! ich fomme fchon, ich fomme fon... Ein 

hufteriicher Anfall, das iſt vorzüglich, daß fie Diefen 

Anfall hat! Gerade das war ja nötig! In ſolchen 
Fällen bin ic immer gegen die Frauen, gegen alle Diey 

hufterifchen Anfälle und Frauentränen. Sulija, lauf 

jofort zurück und fage, daß ich ſchon zu ihr eile! Und 
daß Iwan Fedorowitſch fo fortgegangen ift, das ift ihre 

eigene Schuld! Aber er wird ja nicht fortfahren. 

Life, um Gottes willen jchrei nicht jo! Ach, du jchreift 



ja gar nicht, nur ich rege mich jo auf, verzeih deiner 

Mama, aber ich bin ganz entzüdt, ganz entzuͤckt 

davon, entzüct fage id; Ihnen! Aber haben Sie es 
auch bemerft, Alerei Fedorowitich, ale was für ein 
junger, Teidenjchaftlicyer junger Mann fi Swan 

Fedorowitſch vorhin plößlich erwies! Ich glaubte 

immer, er fei ein fo gelehrter Afademifer, und ploͤtzlich 

ift er jo glühendstemperamentvoll, jo offenherzig und 

jung, gerade ſo-ſo unerfahren und jung, dag war wirf: 

lich jo reizend an ihm, ganz ale ob Sie es gemwejen 

wären... Und wie er nod) dieſe deutjchen Worte 

zitierte, aber ganz wie Cie! Ach, ich laufe, ich eile 

jchon! Gehen Lie, beeilen Sie fidy, dieſen Auftrag 

auszuführen und fommen Cie fchnell zuruͤck. Liſe, 

brauchit du nicht etwas? Halt ihn nur feine Minute 

auf, er wird gleich zu dir zuruͤckkehren.“ 

Frau Chochlakoff eilte fchließlich wirklich fort. 

Aljoſcha wollte, bevor er fortging, nod) einmal die Tuͤr 

zu Liſas Zimmer öffnen. 
„Auf feinen Fall!“ rief ihm Life empört zu, „jeßt 

unter feiner Bedingung mehr! Sprechen Sie jo, durch 

die Tür. Für was für eine Heldentat werden Sie zum 

Engel erhoben? Nur das allein will ich wiſſen.“ 

„Für eine furchtbare Dummheit, Life! Auf Wieder: 

ſehen!“ 

„Unterſtehen Sie ſich nicht, ſo fortzugehen!“ rief 

Liſa empoͤrt. 

„Liſe, ich habe großes Herzeleid! Ich werde ſofort 

zuruͤckkommen, aber ich habe großen, großen Kummer!“ 

Und er verließ ſchnell das Zimmer und das 

Haus. 



VI. 

In der Stube. 

Er hatte wirklich ein ernſtes Herzeleid, eines, wie 

er es bis dahin nur ſelten empfunden. Er hatte 

ſich ſo dumm in fremde Angelegenheiten hineingemiſcht 

und noch dazu in Liebesangelegenheiten! „Aber was 

verſtehe ich denn von ſolchen Sachen, wie kann ich mich 

nur in ſolche Angelegenheiten hineinmiſchen?“ wieder— 

holte er erroͤtend immer wieder vorwurfsvoll wohl ſchon 

zum hundertſtenmal. „Ach, die Schande waͤre ja noch 

nichts, die Schande iſt nur wohlverdiente Strafe; das 

Furchtbare iſt ja nur, daß ich die Urſache neuen Uns 

glüds bin... Und der Starek hat mic) doch geſchickt, 
um zu verjöhnen und zu vereinigen. Dereinigt man 

denn etwa jo?" Bei diefem Gedanken fiel ihm plöß- 
fich wieder ein, wie er „die Hände vereinigt” hatte, 
und heiße Scham ftieg in ihm auf. „Wenn id) aud) 

alles aufricdytig getan habe, jo muß id; fernerhin doch 

flüger fein,“ fchloß er ploͤtzlich und lächelte nicht ein- 

mal über diefe Folgerung. 
Der Auftrag Katerina Iwanomwnas führte ihn in 

die Seeftraße, da aber Dmitrij Fedorowitſchs Woh— 

nung gerade auf dem Wege dorthin lag, bejchloß Aljo- 

cha, zuerft nody zum Bruder zu gehen, obgleich er 

ahnte, daß er ihn nicht zu Haufe antreffen würde. Er 

vermutete fogar, daß Dmitri fich jet vielleicht abficht- 

lich) vor ihm verftecte, doch troßdem wollte er ihn un: 

bedingt auffuchen, einerlei wo. Die Zeit aber drängte. 

Der Gedanfe an den fterbenden Starek hatte ihn jeit 

Doſtojewsti: Die Brüder taramajoff. 25 
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der Stunde, da er aus dem Klofter gegangen war, 

feinen Augenblid verlaſſen. 
Es fiel ihm wieder ein, was Katerina Iwanowna 

von dem Hauptmann erzählt hatte, und wieder fragte 
fih Aljoſcha, ob nicht jener Feine Knabe, der Die 

Scyule beſuchte und laut weinend neben dem Vater 

einhergelaufen war, ale Dmitrij ihm am Barte gezogen 

hatte, ob dag nicht derjelbe Fleine Junge fein fonnte, 

der ihn in den Finger gebijien hatte. War das doch 
die Antwort gemwejen auf feine Frage, wodurch er ihn 

beleidigt hätte. Schließlich war denn Aljojcha faft über: 

zeugt davon, ohne eigentlich felbft zu wiffen warum, daß 

jener Snabe der Sohn des beleidigten armen Haupt: 

mannd wäre. Mit folchen nebenjächlicden Gedanfen 

zerftreute er fich und brauchte dann nicht an das von 

ihm angeftiftete „Unglüd” zu denfen und ſich mit Vor— 
würfen zu quälen, fondern fonnte etwas Gutes tun. 

Und bei diefem Gedanfen beruhigte er fich zu guter Letzt. 

Als er dann beim Einbiegen in die Onerftraße zu 

Dmitrij plöglih Hunger fühlte, nahm er aus feiner 
Kuttentafche das Franzbrot, dag er beim Vater einge— 

ftet hatte, und aß es unterwegs auf. Das ftärfte 

wieder ein wenig feine Lebensgeiſter. 

Der Bruder war natürlicy nicht zu Kaufe. Die 

Hauswirte — ein alter Tifchlermeifter, deffen Sohn 

und die alte Frau — blidten Aljoſcha fogar etwas 
mißtrauifch an. „Er naͤchtigt ſchon den dritten Tag 

nicht hier, es ift möglich, daß er auggefahren ift,“ ant- 

mortete der Alte auf Aljoſchas wiederholte Frage. Da 

fah es Aljofcha ein, daß er auf einen gegebenen Befehl 

nicht antworten wollte. Auf feine Frage: „Iſt er viel- 
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leicht bei Grufchenfa oder verftedt er fich bei Koma?” 

(Aljoſcha fragte abfichtlic jo indiskret), blickten ihn 
aber alle drei nur höchft erfchroden an. „Müffen ihn 

mwohl gern haben, wenn fie jo zu ihm halten,” dachte 

Aljoſcha, „das ift gut.“ 
Endlidy fand er auch in der Geeftraße das Haus 

der Kleinbürgerin Kalmykowa, ein altes jchiefes Haus: 
chen, das nur drei Fenfter zur Straße hatte. Der Ein 

gang war durch den fchmußigen Hof. Als Aljoſcha 

durd; die Pforte trat, jah er gerade in der Mitte des 

Hofes einfam eine unangebundene Kuh ftehen. Links 

vom Flur wohnte die alte KHausbefigerin mit ihrer 

gleichfalls alten Tochter; beide waren fie taub, wie es 

ſchien. Auf feine mehrmals wiederholte Frage nad) 

dem Hauptmann wies jchließlidy die eine von ihnen, 

die erraten hatte, daß man zu ihren Mietern wollte, auf 

die gegenüberliegende Tür. Die Wohnung des ge— 
weſenen Hauptmanns war alfo tatfächlicy in diefem 
Haufe. Aljoſcha wollte ſchon die eiferne Klinfe er- 
greifen und die Tür aufmachen, als ihm yplößlich die 

ungewöhnliche Stille, Die hinter der Tür herrjchte, aufs 
fiel. Katerina Iwanomwna hatte ihm doc) gejagt, daß 

der Hauptmann verheiratet wäre und eine ganze Famis 

lie hätte. „Entweder fchlafen fie alle oder vielleicht 

haben fie gehört, daß ein Fremder eingetreten ift, und 
warten jeßt, daß ich eintrete; ich werde lieber zuerft 

doc; Flopfen,” dachte er und klopfte an die Tür. Die 

Antwort fam aber erft nach einiger Zeit, vielleicht erft 

nad} einer halben Minute. 

„Wer da?” fchrie jemand mit lauter und abſichtlich 

wuͤtender Stimme. 
25* 



— 388 — 

Aljoſcha machte die Tür auf und trat über Die 

Schelle. Er befand ſich in einer zwar fehr großen 

Vauernftube, die aber doch von Menſchen und ver 

ſchiedenem Hausgeraͤt ganz eingenommen war. Links 
war ein großer ruffifcher Ofen. Bon diefem Ofen 

war zum linfen Fenfter durch das ganze Zimmer eine 

Schnur gezogen, auf der verjchiedene Lappen hingen. 

An beiden Wänden rechts und linke ftand je ein Betr, 

mit gehäfelter Dede überdedt. Auf dem Bette linke 

war von vier Kopffifjen ein ganzer Berg errichtet; von 

diejen vier, die alle in Kattunbezügen ftafen, war eines 

immer fleiner ale das andere. Dagegen lag auf dem 

Bett an der rechten Wand nur ein einziges ganz kleines 

Kiffen. In der vorderen Ede war ein fleiner Raum 

durd; einen Borhang abgeteilt, oder richtiger, durch 

ein Bettuch, das gleichfalls über einer quer vor die 

Ede gezogenen Echnur hing. Hinter diefem Vorhang 
blidte ein drittes, auf einer Truhe und einem vorges 

ihobenen Stuhl aufgejcylagened Bett hewor. Ein 

einfacher vierediger Bauerntiſch war von der vorderen 

Ede zum mittleren Fenfter gejhoben. Alle drei Fenfter, 
von denen jedes nur vier Fleine, grüne, von Staub 

und Pegen trübe Fenfterjcheiben hatte, Tiefen nicht 
gerade viel Licht herein und waren zudem jo hermetijch 

geichloffen, daß man die Zimmerluft ale recht druͤckend 
empfand. Auf dem Tiſch ftand eine Bratpfanne mit 

dem Reft von einem unfauberen Rührei, ein angebiffenes 

Stuͤck Brot, und außerdem noch eine Kalbliterflajche, 

in der nur nod) ein wenig von dem nachgeblieben war, 

was viele Menjchen über ihr Leid hinmwegbringt. Auf 

einem Stuhl neben dem Bett links jaß eine Frau in 
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einem einfachen Kattunfleide, doc fah fie wie eine 

Dame aus. Gie war fehr mager und etwas gelblid) 

im Geficht; ihre ftarf eingefallenen Wangen verrieten 
fofort, daß fie franf fein mußte. Am meiften aber fiel 

Aljoſcha der Blick diefer armen Dame auf: er war 

ungemein forfchend und zu gleicher Zeit ungemein hoch— 

mütig. Und während der ganzen Zeit, in der Aljojcha 
mit dem Hauptmann ſprach, gingen ihre großen brau— 

nen Augen unveränderlich hochmütig und fragend von 
einem der Eprechenden zum anderen. Neben diejer 

Dame ftand am Iinfen Fenfter ein junges Mädchen 

mit einem nicht gerade fchönen Geſicht und dünnem, 

rötlihem Haar; es war aͤrmlich, doch ſehr fauber ge— 

kleidet. Feindſelig betrachtete ſie den eingetretenen 

Aljoſcha. Rechts, gleichfalls zwiſchen Bett und Fenſter, 

ſaß noch ein drittes weibliches Weſen. Das ſchien 

ein armes Geſchoͤpf zu fein, gleichfalls ein junges Maͤd— 
hen, von zwanzig Sahren, doch war eg verwachjen und 

lahm, d. h. ihre Füße waren verdorrt, wie Aljoſcha 

jpäter erfuhr. Ihre Krüden ftanden neben ihr in 

der Ede zwifchen der Wand und dem Bett. Die auf- 

fallend fchönen und guten Augen des armen Mädchens 
bliften Aljofcha ruhig und fanftmütig an. Am Tiſch 
faß, das Nührei verzehrend, ein Herr von etwa fünf- 

undvierzig Sahren, mittlerer Größe, augenſcheinlich 
ein ſchwaͤchlicher Menſch mit rötlichem Haar und einem 
rötlichen, fpärlichen Bärtchen, das auffallend einem 

zerfajerten Lindenbaftwifc glich (dieſer Vergleich und 

bejondere das Wort „Baſtwiſch“ zudten Aljoſcha aus 

irgendeinem Grunde fchon beim erften Blick auf diefen 

Bart durch den Sinn, deffen erinnerte er ſich noch 



jpäter). Dffenbar hatte diefer felbe Herr auch Das 
„Wer da?“ gerufen, da außer ihm nur Frauen im 

Zimmer waren. Als aber Aljojcha etwas vortrat, 
ſprang er von der Banf, auf der er am Tifch geſeſſen 

hatte, auf und flog, ſich mit einer durchlöcherten Ser- 
viette den Mund wifchend, Aljofcha entgegen. 

„Ein Mönd,, der für ein Klofter bittet — der iſt 

zu den Richtigen gekommen!“ fagte laut das am linfen 

Fenfter ftehende Mädchen. 
Doc, der Herr, der Aljoſcha entgegengeſtuͤrzt war, 

drehte ſich im Augenblick auf dem Hacken um und ant— 

wortete mit erregter, vor Aufregung faſt ſtockender 

Stimme: 

„Nein, verehrteſte Warwara Nikolajewna, diesmal 

taͤuſchen Sie ſich, Verehrteſte, haben es nicht erraten! 
Geſtatten Sie" — damit wandte er ſich geſchwind 

wieder zu Aljoſcha — „mich nach der Urſache Ihres 

Beſuches meines ... ‚Inneren‘ zu erkundigen?“ 

Aljoſcha betrachtete ihn aufmerkſam, da er ihn zum 

erſtenmal ſah. Es war etwas Eckiges, Haſtendes, Ge— 

reiztes an ihm. Er hatte wohl Schnaps getrunken, doch 

war er nicht betrunken. Sein Geſicht druͤckte eine ge— 
wiſſe aͤußerſte Frechheit aus, und zu gleicher Zeit — 

das war wirklich ſonderbar — offenbare Feigheit. Er 

glich einem Menſchen, der ſich lange Zeit unterworfen 

und vieles erlitten hat, ploͤtzlich aber vorſpringt und 
auftrumpfen will. Oder richtiger: einem Menſchen, 

der einen furchtbar gern ſchlagen will, und der doch 

ſehr fuͤrchtet, daß man ihn ſchlagen koͤnnte. In 
ſeinen Reden und der Intonation ſeiner ziemlich ſchrillen 

Stimme klang ein gewiſſer mißratener Humor, der bald 
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bos haft, bald Angftlicd; war, durch, der nie im Ton blieb 

und immer wieder abbrad. Die Frage nad) dem Be— 
ſuch des „Inneren“ ftellte er gleichjam am ganzen Kör- 
per zitternd und fo nah auf Aljojcha zutretend, Daß der 

unmillfürlich einen Schritt zuruͤckwich. Gefleidet war 
der Herr in einen dunflen, nanfingartigen Überzieher, 
der fehr fchlecht, genadelt und beflidt war. Die Bein- 

fleider dagegen waren auffallend heil, folche, wie fie 

niemand mehr trug, und aus fehr dünnem, farriertem 

Stoff; unten waren fie ftarf verfnüllt, außerdem jehr 

furz, ganz ale ob er aus ihnen wie ein Fleiner Junge 
herausgewachſen wäre. 

„Sch bin... . Alerei Karamafoff . . .“ antwortete 
Aljoſcha. 

„Das begreifen wir vortrefflich,“ unterbrach ihn 

ſofort der Herr, womit er zu verſtehen gab, daß er ihn 

ſchon kannte. „Ich dagegen bin Hauptmann Sſnegireff; 

doch trotzdem waͤre es wuͤnſchenswert, die Urſache Ihres 
Beſuches ...“ 

„Ich ... bin nur fo hergefommen ... Ich wollte 

eigentlich von mir aus Ihnen ein paar Worte jagen... 

Wenn Sie ed nur geftatten ...“ 
„Sn diefem Falle — bitte, hier ift ein Stuhl, ge— 

ruhen Sie, Pla zu nehmen, wie man in den alten Ko— 

mödien fagt . . .“ und der Hauptmann ergriff mit 
haftiger Bewegung einen gewöhnlichen Bauernftuhl 
und ftellte ihn faft in die Mitte des Zimmergd; darauf 

zog er noch für fich irgendeinen Stuhl herbei und jeßte 

ſich Aljoſcha gegenüber, und wieder rüdte er fo nal) 
heran, daß ihre Knie fich faft berührten. Er blidte 

ihm unbeweglich ind Geficht. 
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„Ich bin Nikolai Iljitſch Sſnegireff, geweſener 
Hauptmann der ruſſiſchen Infanterie, wenn auch durch 

meine Laſter in Schimpf und Schande geraten, ſo bleibe 

ich doch geweſener Hauptmann. Eigentlich ſollte ich 

jetzt eher ſagen: Hauptmann Sflowojerrfjoff*) und 

nicht mehr Sſnegireff, denn in der zweiten Haͤlfte 
meines Lebens habe ich begonnen, dag ſ anzuhängen.**) 

Das lernt man in der Erniedrigung.“ 
„Das ift Schon fo,“ meinte Aljofcha Tächelnd, „nur 

fragt es fich, ob man es unmillfürlich oder abfichtlich 

lernt?" 

„Bei Gott, unmillfürlih. Mein ganzes Leben 
lang habe ich nicht jo gejprochen, plößlich aber fiel ich, 

und ale ich aufftand, ſprach ich das ſ zu Ende der 

Worte. Das gejchieht durch eine höhere Macht ... 
Ich jehe, daß Sie fich für zeitgenöffiiche Fragen inter- 
eflieren. Wodurch aber habe ich ſolch ein Intereſſe 

erregt, denn ich lebe, wie Sie fehen, fo, daß ich Gaͤſte 

nicht empfangen kann.“ 
„Sch bin . . . in derfelben Angelegenheit ge— 

fommen ...“ 

„Sn derfelben Angelegenheit?” unterbrach ihn der 

Hauptmann ungeduldig. 
„Wegen jener Angelegenheit mit meinem Bruder 

Dmitrij Fedorowitſch,“ ſagte Aljoſcha ungeſchickt. 

*) Ungefähr: „Herr Scanhänger”. 

**) Abkürzung vom Wort fsudarı (Herr), dient ald Un- 
bängfel zum Ausdrud von Untergebenbeit, meiftens nur von Männern 

niedrigeren Standes gebraucht oder bin und wieder, wenn man fi 

„volklich“ ausdrüden will, au von gebildeten. In ter Sprache 
der Figuren Doſtojewskis fehr charafteriftifc. E. K. R. 
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„Welch eine Angelegenheit meinen Sie? Dod 
nicht wegen jener jelben? Aljo wegen des Lindenbaſt— 

witſchs, des Badebaſtwitſchs?“ Er rüdte ploͤtzlich noch 

naͤher, ſo daß er diesmal Aljoſcha tatſaͤchlich mit den 

Knien beruͤhrte. Seine Lippen preßten ſich ganz ab— 

ſonderlich zuſammen; ſie wurden ſo ſchmal wie ein 

Bindfaden. 

„Was fuͤr ein Badebaſtwitſch?“ ſtotterte Aljoſcha. 
„Nein, Papa, er iſt gekommen, um ſich uͤber mich zu 

beklagen!“ rief ploͤtzlich das Aljoſcha ſchon bekannte 
Stimmchen ſeines kleinen Feindes aus der Ecke hinter 

dem Vorhange. „Ich habe ihn vorhin in den Finger 

gebiſſen.“ 

Der Vorhang wurde zur Seite gezogen, und Als 

jojcha erblicte feinen Fleinen Feind aus der Michailoff- 

jtraße auf dem Bettchen, das man dort in der Ede unter 

den Heiligenbildern auf der Truhe und dem Stuhl auf: 

gejchlagen hatte. Der Knabe war mit feinem Män- 

telchen und einem alten, wattierten Dedcen zugededt. 

Er jchien nicdyt ganz gefund zu fein und, nach den bren- 

nenden Augen zu urteilen, Fieber zu haben. Doch jetzt 

blite er furdytlog Aljojcha an. „Zu Haufe friegft du 

mid) nicht,“ jagte fein Blid. 

„Was hat er gebiffen? Wie, einen Finger?“ fragte 
der Hauptmann erjchroden und wollte jchon auf: 

fpringen. „Sat er ihren Finger gebiffen?“ 
„Ja, meinen. Borhin bewarfen er und feine Mit- 

ichüler fich auf der Straße mit Steinen; er war allein, 

fie aber waren ganze ſechs. Als ich darauf zu ihm 

trat, warf er einen Stein auf mid) und dann nod) 

einen. Ich fragte ihn, was id) ihm denn getan hätte; 
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er aber ftürzte fich auf mich und biß mid; fchmerzhaft in 
den Finger, warum, weiß ich nicht.“ 

„Werde ihn fofort durchhauen! Sofort, im Augens 
blit!" Der Hauptmann fprang erregt von jeinem 
Stuhl auf. 

„Aber ich beflage mich doch nicht, ich erzählte ce 
doch nur... Sch will es durchaus nicht, daß Sie ihn 

dafür durchhauen! Und er ift ja, glaube ich, noch 

franf ...“ 

„Und Sie dadıten, daß ich ihn wirklich beftrafen 

würde? daß ich Iljuſchetſchka nehmen und ihn jofort 
vor Ihren Augen fchlagen würde, zu Ihrer Genug: 

tuung? Wollen Sie, daß das fofort gejchehe?“ Der 
Hauptmann wandte ſich mit einer Gebärde zu Aljojcha, 
als ob er ſich auf ihn ftürzen wollte. „Es tut mir leid, 
mein Kerr, um Ihren Finger; aber wollen Sie nicht, 

daß ich, eher als daß ich Iljuſchetſchka ſchlage, jofort 

alle meine vier Finger, hier auf der Stelle, vor Ihren 

Augen abhade, jehen Sie, mit diefem Meſſer, um Ihnen 

Genugtuung zu gewähren? Bier Finger, denfe ich, 
werden zur Stillung Ihres Rachedurſtes genügen, oder 
wollen Sie aud) noch den fünften dazu? ...“ 

Er verftummte, als ob ihm plößlicdy die Stimme ver: 
fagt hätte. Jeder Nerv feines Geſichtes ging und zuckte, 
doch blickte er Aljoſcha herausfordernd an. Er jchien 

feiner felbft nicht mehr mächtig zu fein. 
„Sc glaube jegt alles zu verftehen,“ jagte Aljojcha, 

der fiten blieb, leife und traurig. „Ihr Junge iſt alfo 

ein guter Knabe, der feinen Vater liebt und mid) ale 

Bruder Ihres Beleidigers gebifjen hat... Das jehe 

ich jest fehr wohl ein,“ fagte er nachdenklich. „Mein 
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Bruder Dmitrij Fedorowitſch bereut feine Hand— 

lung, dag weiß ich, und wenn er nur zu Ihnen fommen 

fönnte, oder beffer, wenn er fie dort in demfelben Lokal 
wieder treffen fönnte, fo würde er Sie in Gegenwart 

aller um Verzeihung bitten ... wenn Sie ed wünjchen.“ 
„Alfo: ‚er hat das Bärtchen ausgeriffen und dar— 

auf um BVerzeihung gebeten‘ — was will man mehr; er 

hat alles wieder gut gemacht, nicht wahr?“ 

„D nein, im Gegenteil, er wird alles tun, was Gie 

wollen, und wie Sie es wollen!” 

„Das heißt alfo, wenn ich Seine Erlaudyt bitten 

mürde, in demfelben Lokal — ‚Zur Kauptftadt‘ heißt 

eg — oder auf dem Großen Platz gefälligft vor mir 

niederzufnien, fo würde er es tun?“ 
„Sa, er würde niederfnien.“ 

„Sie entwaffnen mich, Sie rühren und entwaffnen 

mid! Bin nur gar zu geneigt, die Großmut Ihres 

Herrn Bruders zu empfinden. Geftatten Sie mir, 

Ihnen meine Familie vorzuftellen: meine beiden Töchter 

und mein Sohn — mein ganzes Neſt. Wenn ich num 
fterbe, wer wird fie dann noch lieben? So lange id) aber 

nod; lebe — wer fann mid, garftiges Kerlchen außer 

ihnen lieben? Etwas Großes hat Gott damit für einen 
jeden fleinen Menjchen von meiner Art gejchaffen, Vers 

ehrtefter. Denn, nicht wahr, auch ein Menſch wie ich, 

muß jemanden zum Lieben haben... .” 

„Da fagen Sie ein wahres Wort!” meinte Aljojcha 

herzlich. 

„Ad, hören Sie doch endlid auf, den Hampel: 
mann zu fpielen, Papa! E8 braucht nur irgendein 

Dummfopf herzufommen, fo erniedrigen Sie ſich ſo— 
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fort!” rief ganz unerwartet dag Mädchen am Fenfter 

ihrem Bater mit gereizter Stimme und verächtlicher 

Miene zu. 

„Gedulden Sie ſich noch einen Augenblid, War- 

wara Nifolajewna, und lafen Sie mih im Stil 

bleiben,“ rief ihr der Vater, wenn auch in befehlendem 

Tone, jo doch mit billigendem Blide zu. „Das ift nun 

einmal fo ihr Charakter,” fügte er darauf, zu Aljojcha 

gewandt, hinzu. 

„Kein einziges Ding in diefer Welt fand jeine 
Billigung!‘ wie der Dichter jagt; nur müßte er ſich in 
diefem Falle im Femininum ausdrüden: ‚fand ihre 
Billigung‘. Gebt aber geftatten Sie mir, Sie aud) 

meiner Frau vorzuftellen: hier, Arina Petromna, zwar 

nur eine lahme Dame — von dreiundvierzig Jahren 

—, die Füße tragen fie nur wenig, gehört zu den 
Einfachen, Verehrtefter. Arina Petromna, glätten Sie 

Ihre Züge: — Alexei Fedorowitſch Karamafoff, er- 

heben Eie fich, Verehrtefter.“ Damit ergriff er Als 

joſchas Hand und zog ihn mit einer Kraft, Die man ihm 

gar nicht zugetraut hätte, in Die Höhe, nod) bevor Der 
fid) befinnen fonnte. „Sie werden einer Dame vorge- 

ftellt, da müffen Sie fid) erheben. Das ift nicht jener 

Karamafoff, Mamachen, der... . hm, und jo weiter, 

jondern fein Bruder, der fid) durch demütige Tugen= 
den auszeichnet. Geftatten Sie, Arina Petrowna, ge> 

ftatten Sie, Mütterchen, Ihnen vorläufig die Sand zu 

kuͤſſen.“ 
Und er kuͤßte ehrerbietig, ſogar zaͤrtlich die Hand 

ſeiner Frau. Das Maͤdchen am Fenſter wandte der 
Szene unwillig den Rüden zu. Der hochmuͤtig— 
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fragende Geſichtsausdruck der Frau verwandelte ſich 

plöglich in einen ungewöhnlid) freundlichen. 

„Buten Tag; jegen Sie fich, Herr Tſchernomaſoff,“ 
fagte fie. 

„Karamafoff, Mütterchen, Karamaſoff — wir find 
find einfache Leute,“ flüfterte er wieder Aljoſcha zu. 

„Run, Karamafoff oder wie fonft, ich ſage immer 

Zichernomafoff ... Seten Sie fid) Doc, und warım 

hat er Eie nur beläftigt? Eine lahme Dame, jagte er, 
das ift wohl wahr, denn wenn ich auch meine Füße noch 
habe, fo find fie doch wie die Eimer gefchwollen, felbit 

aber bin id; gänzlich verdorrt. Früher war id) jo Did, 

jest aber bin ich, ale ob ich eine Nadel verſchluckt 

hätte... .“ 

„Wir find einfache Leute, einfache Leute,” fagte 

noch einmal der Sauptmann. 

„Para, ad) Papa!” fagte plöglich das budlige 
Mädchen, das bis dahin gefchwiegen hatte, und bededte 

Das Geficht mit dem Taſchentuch. 

„Spielt wieder den Bajazzo!” ftieß Die andere am 

Fenſter hervor. 

„Sehen Sie, was es für Neuigfeiten bei ung gibt," 
fagte die Mama, auf die Töchter weifend, „ganz wie 

vorüberziehende Wolfen; find die Wolfen voruͤberge— 

zogen, jo beginnt von neuem unfere Mufif. Früher, 
als mein Mann nody Militär war, famen viele Gäfte 

zu und. Sch will das ja nicht mit dem vergleichen, was 

jest ift. Wenn einmal einer jemanden liebt, jo fol er 

ihn auch lieben. Da fam denn aud die Frau Des 

Diafong zu mir und fagte: Alerander Alerandrowitid) 

ift in der Seele der befte Menſch, Naftafija Petromma 
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aber, fagt fie, ift die wahre KHöllenbrut. — Nun, ant⸗ 

wortete ich, das fommt darauf an, wer wen vergöttert, 
du aber bift wohl nur ein Feines Kdufchen, ftinfft je: 

doch gehörig. — Did) aber, fagte fie, muß man unterm 

Daumen halten. — Ad du, fage ih, du ſchwarzer 

Schleppſaͤbel, wen bift du hier belehren gefommen? — 
Ich, fagte fie, ich laſſe reine Luft herein, du aber bift 

unreine Luft. — Frage doch, fage ich ihr, frage doch 

alle Herren Offiziere, ob in mir fchlechte Luft ift, oder 

was fonft für eine? Und das fit mir feit der Zeit jo 

jehr auf dem Kerzen, daß ich noch vor einigen Tagen — 

ich jaß hier ganz fo wie jetzt — dieſen General hier 

eintreten ſah, denjelben, der auch zu Oftern ſchon hier 

war: Was, frage ich ihn, Erzellenz, fann man wohl 

einer vornehmen Dame reine Luft zulaffen? — Ga, 

antwortete er, man müßte hier wirflicd ein Klapp— 
fenfter oder die Tür ein wenig aufmachen, denn auch 

mir fcheint es, daß die Luft hier bei Ihnen nicht jehr 

frifch if. Nun, und fo find fie alle. Und was haben 

fie nur an meiner Luft augzufegen? Tote riechen doch 

noch viel fchlechter. Ich fagte darauf: Werde eure 

Luft nicht mehr verderben, werde mir Schuhe beitellen 

und fortgehen. Meine Lieben, meine Täubchen, madıt 
doch eurer leiblichen Mutter feine Vorwürfe! Nikolai 

Iljitſch, mein Väterchen, oderstue ic) es dir denn nicht 
recht? Alles, was ich habe, ift doch, daß Iljuſchetſchka 

aus der Schule heimfehrt und mid; liebt. Geftern hut 

er mir noch einen Apfel mitgebradyt. Berzeiht, ver: 

zeiht, meine Lieben, eurer leiblichen Mutter, verzeiht mir 

Einjamen, und wodurch ift euch nur meine Luft jo zu— 

mwider geworden?” 
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Und die arme Irrfinnige brady in Tränen aus, in 
Strömen floffen ihre Tränen herab. Der Hauptmann 
fprang fofort eilig zu ihr hin. 

„Mütterchen, Mütterchen, Täubchen, laß gut fein, 
laß gut fein! Bift doch nicht einfam. Alle lieben dich, 

alle vergöttern dich!“ Und wieder füßte er ihre Hände 

und ftreichelte ihr Geſicht; und plößlich nahm er die 
Eerviette und begann ihre Tränen abzumifchen. Al- 
joſcha jchien es, daß auch feine Augen feucht erglänzten. 

„Nun, Verehrtefter, haben Sie gejehen, gehört?” fragte 
er mit einemmal faft jähzornig Aljoſcha und wies dabei 

auf die arme Echwachfinnige. 

„Sc ſehe und höre,” fagte Aljoſcha leiſe. 
„Papa, Papa! Wie fannft du nur mit ihm... 

Laß ihn doch, Papa!” rief plöglich der Knabe, der fich. 

auf feinem Lager erhoben hatte und den Vater mit 

heißem Blick anfah. 

„Wann werden Sie endlicy aufhören, Ihre dummen 
Pofjen zu fpielen, die doc; nie zu etwas Gefcheitem 

führen! ...“ rief ihm aus derfelben Ede bereits ganz 
aufgebraht Warwara Nifolajewna zu und ftampfte- 

jegar mit dem Fuße auf. 

„Diesmal find Sie vollfommen im Recht, wenn- 
Eie außer ſich geraten, Warwara Nifolajemwna, und id}. 

werde Sie gern zufriedenftellen. Nun, nehmen Sie mal 

ihre Muͤtze, Alerei Fedorowitſch, und auch ich werde 
meinen Hut nehmen, und gehen wir, Verehrtefter. Ich 

muß noch ein ernftes Wörtchen mit Ihnen reden, nur 

außerhalb diefer Wände. Sehen Sie dieſes fitende 

Mädchen — das ift meine Tochter Nina Nifolajewna, 

idy vergaß eg, Sie ihr vorzuftellen: ein Teibhaftiger- 
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Engel Gottes ... der zu ung Sterblichen hernieder— 

geflogen iſt ... wenn Sie das nur begreifen können...“ 
„Er zittert ja am ganzen Körper, als ob er Krämpfe 

hätte,“ ftieß Warwara Nikolajewna wieder unmwillig 

hervor. 

„Und dieſe dort, die jegt vor Unmillen über mich 

mit dem Füßchen ftampft und mid) vor furzem Ba— 
ja330 betitelte — das ift gleichfalle ein leibhaftiger Engel 

Gottes, und fie hat mich auch ganz richtig benannt. 

Doc; gehen wir jett, Verehrtefter, dem muß man ein 

Ende maden . . .“ 

Sie gingen hinaus auf die Straße. 

v1. 

Und in frifher Luft. 

„Hier ift Die Luft frifch und rein, in meinem 

Kaufe aber ift es wirflidy nicht friſch; fogar in feiner 

Beziehung. Gehen wir langjam, Berehrtefter. Gern 

würde ich Sie für mid) interefjieren.“ 

„Und aud) ich habe Wichtiges mit Ihnen zu 

ſprechen . . .“ bemerfte Aljofcha, „nur weiß ich nicht, 

wie ich anfangen fol.“ 

„Wie follten Sie denn nichts zu bejprechen haben! 

Mären Sie doch fonft nie zu mir gefommen. ber 
find Sie vielleicht nur gefommen, um fid) über den 

ungen zu beflagen? Das ift doch etwas unmahr: 

ſcheinlich. Ach, bei der Gelegenheit: ich Fonnte Ihnen 

dort nicht alles jo erflären, aber hier werde ich Ihnen 

alles jagen. Sehen Sie, der Lindenbaftwifch war im 
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ganzen nod) vor einer Woche viel dichter — ich rede 

von meinem Bärtchen; dieſes Bärtchen heißt ja doch 

Lindenbaſtwiſch, jo haben es die Schuljungen benannt. 

Nun, jehen Sie, wie mid; da Ihr Bruder Dmitrij 

Fedorowitſch Karamafoff jo am Barte z0g, wegen 

nichts und wieder nichts, fuchte einfach Händel, und 

id) Fam ihm in die Quere — da 309 er mid) hinaus 

auf den Großen Plag, und da famen gerade die Schul: 

jungen aus der Schule und unter ihnen auch Iljuſcha. 

Wie der mid) fo am Bart gezogen erblidte, ftürzte er 

zu mir: ‚Papa!‘ fchreit er, ‚Papa!‘ hält mich, umarmt, 

umflammert mid), will mich befreien, logreißen, jchreit 

meinem Beleidiger zu: ‚VBerzeihen Sie, verzeihen Site, 

Das ift Doc, mein Papa, mein Papa, verzeihen Sie ihm!‘ 

— fleht, wie ich fage ‚Verzeihen Sie!’ — umflammert 

ihn mit feinen kleinen Armchen und Eüßt, füßt feine 

Hand... Ich weiß, ich weiß noch, was für ein Ge— 

ſichtchen er in diefem Augenbli hatte, habe es nicht 

vergefjen und werde es auch nie vergefjen! ...“ 

„sch jchwöre es Ihnen,” fagte Aljoſcha fofort, 
„mein Bruder wird Ihnen in der aufrichtigften Weiſe 

fein tiefes Bedauern, feine Neue beweifen, meinetwegen 

fniend auf demjelben Plaß; ich werde ihn dazu zwingen, 

oder er wird nicht mehr mein Bruder fein!” 

„Ach jo, dann war das alfo nur ein Projeft. Dann 

ging das nicht von ihm aus, fondern wurde nur von 

Shnen in einer heißen Regung Ihres guten Herzens 

gejagt. So aber hätten Sie es dann aud) daritellen 
follen. Nein, Verehrtefter, dann laffen Sie mid) zu— 

erft alles fagen, will icy doch den vornehmen, ritter- 

lichen Dffizierstaft Ihres Bruders nicht verheim> 

Doſtojewsti: Die Brüder Karamajoff. 26 
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lihen, denn den hat er damals tatjächlich bewiefen. 
Als er endlich meinen Bart losließ und mid) freigab, 

jagte er: ‚Wir find beide Offiziere, wenn du einen Se— 

fundanten finden fannft, einen anftändigen Menjchen, 

fo fchi ihn zu mir — werde dir Satiefaftion geben, 

wenn du auch ein Schurfe bift!! Sehen Sie, das fagte 

er! Das war wahrhaft ritterlicher Geift! Wir ent- 

fernten ung damals, Iljuſcha und ich, doch dieſes 

Bild ift auf ewig in Iljuſchenkas Seele geblieben. 
Wie ſoll idy mic, denn mit ihm duellieren! Sagen Sie 

e8 ſich doch jelbft, Sie find dody) foeben in meiner Woh— 

nung gewejen — was haben Sie gejehen? Drei 

Damen fiten dort, von denen ift die eine ohne Füße 
und ſchwachſinnig, die andere ohne Füße und ver- 

wachjen, die dritte aber hat Füße und ift beinahe gar 

zu Flug, Studentin, will unbedingt wieder nad) Petere- 

burg, dort an den Ufern der Newa die Rechte der 

rufjifchen Frau fuchen. Bon Iljuſcha rede ich jchon 

gar nicht, der ift erft neun Jahre alt, mutterjeelenallein, 

denn wenn ich fterbe — was foll dann mit meinem 

ganzen Neft werden, nur dag allein frage ich Sie? 

Wenn ich ihn aber nun fordere und er mid) erfchießt, 

was dann? Was fol dann aus ihnen werden? Ober, 

was noch jchlimmer wäre, wenn er mich zum Krüppel 
Ichießt? Arbeiten und verdienen ift Dann ausgeſchloſſen, 

der Mund aber bleibt, und wer wird ihn dann füttern, 
diefen Mund, und wer wird fie dann alle noch er— 

nähren? Oder foll ich dann Iljuſcha anftatt in die 

Schule täglidy betteln ſchicken? Sehen Sie, was das 

für mich bedeuten würde, ihn zum Duell herauszufor- 
dern. Ein dummes Wort ift dag und weiter nichte.“ 
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„Er wird Sie um PVerzeihung bitten, er wird ſich 
Dort mitten auf dem Platz vor Ihnen bie zur Erde ver- 

neigen!” rief Aljoſcha mit aufflammendem Blick aus. 

„Sc wollte die Sache vor Gericht bringen,” fuhr 

der Hauptmann fort, „aber blättern Sie doch den Ko— 

der durch und fragen Sie fi) dann, wieviel ‚Schaden: 

erjag‘ ich für perjönliche Beleidigung von dem Be- 
Feidiger befommen würde? Und da läßt mich noch plöß- 

lich Agrafena Alerandrowna zu fi rufen und jagt: 

‚Bage nicht, daran auch nur zu denfen! Wenn du ihn 

vors Gericht bringft, jo werde ich dafür forgen, daß 
es alle Welt erfährt, warum er dic am Bart gezogen 
hat: wegen deiner Schurfereien, und dann wird man 

Dich verklagen.‘ Sieht doch nur Gott allein, durch wen 

dieſe Schurferei entftanden ift, auf weilen Befehl id) 

wie ein Fleiner Kaufmann gehandelt habe, ob nicht doch 

auf Ihre eigene und Fedor Pawlowitſchs Anordnung? 

‚Und zudem,‘ fagte fie, ‚werde ich Dich fortjagen und 

dir hinfort nichts mehr von mir zu verdienen geben. 

Meinem Kaufmann werde id) es gleichfalls jagen‘ 
— jo nennt fie ihn, den Alten —, ‚dann wird aud) 

er Dich nicht mehr bejchäftigen.‘ Und jo denfe ic) denn, 
wenn aud) der Kaufmann mid) fortjagt, was joll dann 

aus mir werden, wo fann id) dann nod) verdienen? 

Sind mir dod) jeßt nur noch diefe beiden geblieben, da 

doch Ihr Vater Fedor Pawlowitſch Karamafoff mir 

nicht nur fein Vertrauen entzogen hat, ſondern nod) 

aus einem nebenfächlichen Grunde, nachdem er fic 

meine Quittungen gefichert hat, mid, verklagen will. 

Infolgedefjen bin id; denn auch ftill geworden, und mein 

‚Inneres‘ haben Sie gejehen. Doch jegt erlauben Sie 

26* 
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zu fragen: Hat er Ihnen jchmerzhaft den Finger ge— 

biffen, Iljuſcha meine ih? In feiner Gegenwart fonnte 

id; mich nicht entſchließen, auf dieſes Geſpraͤch einzu— 

gehen.” 

„sa, jehr ſchmerzhaft, er war aber jehr gereizt. Er 

hat fich für Sie an mir, ale an einem Karamaſoff, 

gerächt, das ift mir jett vollfommen Kar. Aber wenn 

Eie gefehen hätten, wie er feine Schulfameraden mit 

Steinen bewarf, und wie die ihm darauf antworteten! 

So etwas ift jehr gefährlich, fie fönnen ihn totjchlagen, 

fie find doc; Dumme Kinder; der Stein fliegt und kann 

den Kopf treffen.” 

„Und hat aud) jchon getroffen, nur nidyt den Kopf, 

wohl aber die Bruft: etwas über dem Kerzen hat er 

einen blauen Fleck. Er fam weinend nad Haug, 

ftöhnte, und jest ift er davon franf geworden.“ 

„Aber er greift fie ja zuerft an, fällt ale erfter über 
fie her! Er will fich für fie rächen, und die Jungen 

jagten, er habe einen Mitjchüler, Krafjotfin, mit dem 

Federmejjer in die Seite geftochen . . .“ 
„Sc weiß, das fann gefaͤhrlich werden. Kraffotfin 

ift der Sohn eines hiefigen Beamten, da kann man noch 

Unannehmlichfeiten haben . . .“ 

„Sch würde Ihnen raten,“ fuhr Aljofcha fort, „ihn 
eine Zeitlang überhaupt nicht in die Schule zu ſchicken, 
big er fi) beruhigt... . und diefer Zorn wird ja in 

ihm vergehen ...“ 

„Zorn!“ griff der Hauptmann fofort das Wort auf, 
„Sie haben es richtig benannt. Er ift ein kleines 

Weſen, aber fein Zorn ift um fo größer. Sie fennen 
noch nicht alles; erlauben Sie, Ihnen die ganze Ge: 
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Tchichte zu erzählen. Die Sache ift nämlich die, daß ihn 

feit der Zeit alle Jungen in der Schule ‚Baftwifch‘ zu 

neden begonnen haben. Kinder find in der Schule ein 

unbarmherziges Volk: einzeln genommen, find eg Die 

reinen Engel Gottes, zufammen aber find fie erbar— 

mungslos. So haben fie ihn denn genedt, in ihm 

aber ift der edle Sinn erwacht. Ein gemöhnlicher 

Knabe ift ein gleichgiltiger Sohn — der hätte ſich in 
dieſem Falle geduckt, wuͤrde fich feines Vaters gejchämt 
haben. Iljuſcha aber hat fich gegen alle für den Vater 
erhoben; für den Vater und für die Wahrheit, für die 

Gerechtigkeit. Denn was er damals, als er ihrem 

Bruder die Hand kuͤßte und ihn anflehte: ‚Verzeihen 
Sie meinem Papa!‘ — mas er damals empfunden hat, 

das weiß nur Gott allein... und ich. Und fo lernen 

unfere Kinderchen — das heißt, nicdyt Ihre, fondern 

unfere, die Kinder der Verachteten, der anftändigen 

Bettler, ja, jo lernen unfere Kinderchen die Wahrheit 

auf Erden ſchon mit neun Jahren fennen. Wo follen 

das die Reichen! Die fommen ihr ganzes Leben lang 

nicht bis zu diefer Tiefe. Mein Iljuſcha aber hat in 

demjelben Augenblid, als er dort auf dem Plab bie 

Hand füßte, in demfelben Augenblid hat er die ganze 

Wahrheit durchlebt. Diefe Wahrheit durchdrang ihn 

und erfüllte ihn auf ewig!” fagte erregt und leiden» 
Schaftlihh der Hauptmann und fchlug ſich dabei mit 

der rechten Fauft in die Iinfe Sand, ald ob er damit 

zeigen wollte, wie die „Wahrheit“ feinen Iljuſcha durdh- 
drungen und erfüllt hatte. „. . . An jenem Tage hatte 
er Fieber und phantafierte die ganze Nacht. Er ſprach 

nur wenig mit mir, ſchwieg fogar ganz, nur bemerkte 
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ich — wie er aus der Ede auf midy fieht, fieht und ſich 

immer mehr zum Fenſter neigt und tut, ale lernte er 

feine Aufgaben, aber ich fehe ja doc, daß er nicht 

Aufgaben im Sinn hat. Am nädften Tage tranf ich 

mid) an vor Leid, weiß nicht mehr viel von diefem Tage, 

bin ein fündiger Menſch. Mütterchen hatte auch ange= 
fangen zu weinen — Mütterchen habe ich fehr lieb — 
nun, und fo hatte ich mid) fürs leßte beraufcht. Sir, 

Verehrtefter, verachten Sie mich nicht: In Rußland find 

die Trinfer die beiten Menfchen. Die allerbeften Men: 

ichen find bei ung die allerbetrunfenften. Ich lag alfo 

am zweiten Tage und weiß nidyt mehr viel von Il— 

jufcha; gerade an diefem Tage aber hatten die Schüler 
ihn zu neden begonnen: ‚Baftwiich‘, haben fie ihm zu— 

gefchrien, ‚dein Vater ift am Baftwifch auf den großen 

Platz hinausgezogen worden, du aber bift nebenher ge— 

laufen und haft um Verzeihung gebeten.‘ Am dritten 
Tage fam er wieder aus der Schule, nur jehe ih — er 

ift ja gar nicht mehr zu erfennen, ganz bleih. Was 

fehlt dir? frage ih. Er fchmeigt. Nun, im Zimmer 

fann man nicht gut reden, da mifchen ſich gleich Mütter- 
dien und die Mädchen hinein — zudem hatten Die 

Mädchen alles ſchon am erften Tage erfahren. War: 

wara Nifolajemna begann ſchon zu brummen: ‚Ba: 

ja330, fann er denn je etwas PVernünftiges tun!‘ — 

‚Ganz recht,‘ fagte ich ihr, ‚fönnen wir denn je etwas 
Vernünftiges tun? Damit machte ich mid) noch los. 

In der Schummerftunde ging ich dann mit dem Jungen 

fpazieren. Sie müffen nämlich wiffen, daß wir an 

jedem Abend fo fpazieren zu gehen pflegten, denfelben 

Meg, den wir jeßt gehen, von unferer Hoftür bie zu 



— 407 — 

jenem großen, einfamen Stein, der dort fo verwaift am 

Zaune liegt, dort, wo die Stadtweide beginnt: es ift 

ein einfamer und fchöner Plat zum Siten. Wir gehen 

alfo, Iljuſcha und ich, fein Händchen ift in meiner 

Hand, wie gewöhnlich; ſolch ein winzig kleines Haͤnd— 
chen hat er, jo duͤnne, falte Fingerchen — hat doch 
ein fo fchwacheg, fränfliches Brüftchen. ‚Papa,‘ jagt er, 

‚Papa! — Was? frage ich, fehe fchon, feine Auglein 
bligen. — ‚Papa, wie hat er dih nur... Paypal! — 

Was ift dabei zu machen, Iljuſcha? fage ich. — ‚Ber: 

jöhne dich nicht mit ihm, Papa, jühne dich nicht mit 
ihm aus. Die Schüler jagen, er habe dir dafür zehn 
Rubel gegeben.‘ — Nein, Iljuſcha, ſage ich, ich werde 

unter feiner Bedingung von ihm Geld nehmen. Wiffen 
Sie, fein ganzes Koͤrperchen erzitterte; er ergriff mit 

beiden Händchen meine Hand und füßte fie immer 

wieder. — ‚Papa,‘ fagte er, ‚Papa, fordere ihn zum 

Duell; in der Schule jagen fie, du feieft ein Feigling 

und würdeft ihn nicht fordern und zehn Rubel von ihm 

nehmen.‘ Zum Duell, Iljuſcha, kann id) ihn nicht for: 

dern, antwortete ich und erflärte ihm Furz, wie ich ee 

auch Ihnen foeben erflärt habe, warum ich es nicht 

fann. Er hörte mir aufmerffam zu: ‚Papa,‘ fagte er, 

‚Papa, aber troßdem fühne dich nicht mit ihm aus, ich 

werde groß werden, ihn dann fordern und totjchlagen!‘ 

Seine Auglein glänzen und brennen. Nun, id) bin doch 
fein Vater, muß ihm doch ein Wort der Wahrheit jagen: 

Es ift Ende, fage ich, zu töten, und wenn auch im 
Zweifampf. — ‚Papa,‘ fagt er, ‚Papa, ich werde ihn 

niederwerfen, wenn ich groß bin, id) werde ihm feinen 

Säbel mit meinem Säbel aus der Hand ſchlagen, werde 
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mich auf ihn ftürzen, ihn niedermwerfen, werde meinen 

Saͤbel über ihm jchwingen und ihm fagen: Könnte Dich 
fofort erfchlagen, aber ich verzeihe dir, da haft du's!“ 

— Gehen Sie, fehen Sie, Karamafoff, was in feinem 

Köpfchen inzwifchen vorgegangen war, in dieſen zwei 

Tagen! An diefe Rache hat er ja Tag und Nacht ges 

dacht, hat wahrjcheinlich auch nur davon phantafiert. 

Nun fam er fchmerzhaft verprügelt aus der Schule 

heim; das erfuhr ich aber erft vor drei Tagen, und 

Eie haben redyt: ich werde ihm nicht mehr in Dieje 

Schule ſchicken. Ich weiß, daß er allein gegen Die 

ganze Klafje kaͤmpft und noch felbft alle heraugfordert. 

Er ift in Zorn geraten, fein Herz hat fich entflammt — 
mir wurde bange um ihn. Darauf gehen wir wieder 

jpazieren. — ‚Papa,‘ fragt er, ‚Papa, die Reichen find 

doch die Stärfften in der Welt?‘ — Ja, Iljuſcha, ſage 
ich, e8 gibt in der Welt feinen Stärferen ale einen 
Reichen. — ‚Papa, dann werde ic) reich werden, werde 

Dffizgier werden und alle niederſchlagen; der Zar wird 

mich belohnen, ich werde dann wmiederfommen, und 

dann wird niemand mehr wagen... .“ Darauf ſchwieg 

er ein wenig, feine Lippen aber zucten immer noch. — 

Papa,‘ fagt er plößlich, ‚mie Schlecht Doc) unfere Stadt 

ift, Papa!’ — Ga, fage ich, Iljuſchetſchka, unjere Stadt 

ift nicht fehr gut. — ‚Papa, wollen wir in eine andere 

Stadt fahren, in eine gute,‘ jagt er, ‚mo man ung gar 

nicht fennt.‘ — Sa, dag wollen wir, Sljufcha, Taß mid) 

nur erft ein wenig Geld zufammenfparen. Sch freute 

mich über die Gelegenheit, ihn von feinen traurigen 

Gedanken ablenken zu fönnen, und fo begannen wir 

denn beide, ung augzumalen, wie wir in eine andere 
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Stadt überfiedeln würden, wie wir ung ein Pferbehen 
und einen Wagen faufen. Mütterhen und Die 
Schweſtern feßen wir hinein und deden fie gut zu, 

ſelbſt aber gehen wir nebenher; hin und wieder jege 

ich auch dich hinein, ich aber gehe nebenher, denn man 

muß doch das eigene Pferdchen ſchonen, alle fünnen 
ſich doch nicht hineinfegen, und jo ziehen wir dann in 

eine andere Stadt. Das entzüdte ihn foͤrmlich, und 
befonderg, daß es unjer eigenes Pferdchen fein würde, 

mit dem wir fortziehen. Cie wiffen doch, daß ein 

rufjifcher Junge bereits zufammen mit einem Pferdchen 

geboren wird. Lange fchwaßten wir; Gott jei Dank, 

Dachte ich, jett habe ich ihn etwas zerftreut und be- 

ruhigt. Das war vorgeftern abend. Geftern abend 

aber zeigte fich etwas ganz anderede. Am Morgen war 

er wieder in die Schule gegangen und fo finfter zuruͤck— 
gefehrt, gar zu finfter. Am Abend nahm id) ihn bei der 

Hand und bradıte ihn hinaus, fpazieren: er ſchweigt, 

Spricht fein Wort. Ein Wind hatte fid) erhoben, und 

Die Sonne hatte fich verftedt; ein Herbſttag war's bes 

reits, und es dunfelte auch ſchon. Wir gingen, und 

beiden war es ung traurig zumut. — Nun, mein Junge, 

frage ich, wie werden wir ung denn auf den Weg 

machen? — wollte ihn auf dag Gejpräd von unferer 

Reiſe in die andere Stadt bringen. Er jchweigt. Nur 

feine Fingerdhen waren in meiner Hand zujammen- 

gezudt. Schlimmes Zeichen, denfe ih. Und fo famen 

wir, mie jeßt, zu dieſem Stein, ich jeße mich auf 

ihn; am Himmel aber jahen wir Drachen fteigen, etwu 

dreißig an der Zahl, fie ſummen, und ihre Schwänze 

flatichen. Jetzt ift doch die Drachenſaiſon. Gieh 
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mal, Iljuſcha, fage ich, es ift auch für ung Zeit, unferen 
vorjährigen Drachen fteigen zu laffen. Ich werde ihn 

wieder inftand feten; wo haft du ihn nur gelaffen? — 

Mein Sunge fchmweigt, blickt zur Seite, fteht ſchraͤg von 

mir abgewandt. Da fam mit einemmal ein Windftoß 
und wirbelte den Sand auf... Und plöglich warf er 

fi) an mich, umflammerte mit feinen Armchen meinen 

Hals und preßte mid) an fid. Wiſſen Sie, wenn kleine 

Kinder ſchweigſam und ftolz find und lange ihre Tränen 
zurüchalten, fo find e8 ja, wenn dag Leid zu groß wird 

und fie dann einmal in Tränen ausbrechen, nicht mehr 

Tränen, die fie weinen, nein, wie Bäche frömt es aus 

ihren Augen. Und fo flofjen denn feine warmen Tränen: 

ftröme über mein Geficht. Er fchluchzte wie im Krampf, 

fein ganzes Körperchen bebte; er preßte midy an fich, 
ich jaß auf dem Stein. ‚Papachen,‘ rief er, ‚Papachen, 

liebes Papachen, wie hat er dich nur fo erniedrigt!‘ 

Da ſchluchzte auch ich auf; da ſaßen wir und jchluchzten 

zufammen. — ‚Papachen,‘ fagt er, ‚Papachen!! — Il— 

jufcha, fage ich ihm, mein Iljuſchetſchka! Niemand 

hat ung gefehen, nur Gott allein fah ung, vielleicht wird 

er e8 in mein Schufdbuch eintragen. Überbringen Sie 
Ihrem Bruder meinen Danf. Nein, Berehrteiter, 

meinen Jungen werde ich nicht zu Ihrer Genugtuung 

betrafen!“ 

Er fchloß wieder in feinem boshaft mofanten Ton. 

Aljoſcha aber fühlte doch, daß der Hauptmann fchon 

Zutrauen zu ihm gefaßt hatte, Daß diefer Menſch nicht 

fo geredet hätte, fallg er mit einem anderen zufammen 

gewefen wäre. Das gab Aljofcha, deffen Seele vor 
heimlichen Tränen bebte, wieder Hoffnung und Mut. 
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„Ad, ich würde mich fo gern mit Ihrem Jungen 

anfreunden!” fagte er warm. „Wenn Sie e8 fo machen 

fönnten . . .“ 

Der Sauptmann murmelte etwas vor ſich hin. 

„Aber jegt handelt eg fich nicht darum, nicht darum, 

hören Sie mid an,” fuhr Aljoſcha erregt fort, „hören 

Cie! Ich habe einen Auftrag an Sie: Mein Bruder 

Dmitrij Fedoromitjch, derjelbe, der Sie beleidigt hat, 

hat auch feine Braut, von der fie wohl ſchon gehört 

haben, beleidigt. Ic habe das Recht, zu Ihnen von 
ihrer Beleidigung zu fprechen; ich muß es fogar tun, 

denn fie felbft hat mir, nachdem fie von Ihrer Beleidi- 

gung und Ihren unglüdlichen Verhältniffen erfahren, 

fie jelbft hat mir foeben — vorhin vielmehr — den Auf: 
trag gegeben, Ihnen diefe Unterftügung von ihr zu 

überbringen... nur von ihr allein, nicht von Dmitrij 

Fedoromwitfch, der fie verlaffen hat, nein, nein, und 

aud; nidyjt von mir, feinem Bruder, oder von jonft 

jemandem, fondern von ihr, von ihr allein! Sie läßt 

Sie aufrichtig bitten, von ihr diefe Hilfe anzunehmen 

. . . Eie find beide von ein und demjelben Menjchen 

beleidigt ... Sie hat ſich auch erft dann Ihrer erinnert, 

ale fie von ihm eine ebenjo große Beleidigung erfahren 

hatte — mas dad Maß der Beleidigung anbetrifft —, 

von demfelben, der auch Sie beleidigt hat... . Sie 

fommt mit ihrer Hilfe wie eine Schmwefter zum Bruder 

. Sie hat mich beauftragt, Sie zu überreden, 

von ihr dieſe zweihundert Rubel anzunehmen ... wie 

von einer Echwefter, die Ihre Not fennt. Niemand 

wird etwas davon erfahren, Sie brauchen alfo Feine 

häßlichen Klatfchgefchichten zu fürchten... . hier find 
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die zweihundert Rubel, und ich ſchwoͤre e8 ihnen, Sie 

müffen fie annehmen, oder . . . oder alle Menſchen 
müjjen untereinander Feinde fein! Aber es gibt doch 
in der Welt auch Brüder... Sie haben ein edles 
Herz... Sie müffen das annehmen, Sie müffen es 

tun!“ 

Und Aljojcha hielt ihm Die beiden neuen Kundert- 

rubeljcheine hin. Sie waren an dem großen, ein- 

jamen Stein am Zaun ftehen geblieben, ringsum war 

fein Menſch zu jehen. Die regenbogenfarbenen Scheine 

machten auf den Hauptmann, wie eg jchien, einen furcht— 

baren Eindrud: er fuhr zufammen, doch drüdte ſich 

auf feinem Geſicht zuerft nur maßlofes Erftaunen aug; 

foldy einen Ausgang des Geſpraͤchs hatte er nicht er— 

wartet. Daß ihm von irgend jemand eine Unterftügung, 

und noc dazu eine fo bedeutende, zuteil werben 

fonnte, dag hatte er nicht einmal im Traume für mög- 
lich gehalten. Er nahm die beiden Scheine, konnte 

aber noch nicht antworten; etwas ganz Neues drückte 

fi) in jeinem Gefichte aus. 

„Das mir? mir? fo viel Geld? Zweihundert Rubel! 

Täterhen! Ich habe doch ſchon feit vier Jahren nicht 

mehr foviel Geld gejehen — Herrgott! Ind er fagt, ale 

Scmwefter...... ift dag denn wirklich wahr, ift denn das 

wahr?” 

„Sc ſchwoͤre Ihnen, daß alles, was idy Ihnen ge— 

fagt habe, wahr ift!" Der Hauptmann errötete. 

„Hören Sie mich, mein Liebling, hören Sie, wenn 

ic; dag nun annehme, fo werde ich Doch deswegen fein 

Schuft fein? In Ihren Augen, Alerei Fedorowitſch, 
werde ich ed doch nicht fein? Nein, Alerei Fedoromwitich, 
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hören Sie mich an,” ftotterte er, fich übereilend, und 
berührte Aljojcha immer wieder mit beiden Händen. 
„Sie jagen, fie fchide mir das als ‚Schwefter‘, um 

mich zu überreden; aber bei fid) — werden Sie mid 

nicht verachten, wenn id) ed annehme, wie?“ 

„Aber nein doch, warum follte id; es tun? Sch 

ſchwoͤre Ihnen bei meinem Seelenheil, daß ich's nicht 

tun werde. Und niemand wird etwas davon erfahren: 

außer Ihnen nur ich, fie und noch eine Dame, ihre 

befte Freundin... .“ 

„Ad was, Dame! Hören Sie, Alerei Fedorowitſch, 

hören Sie mid) zu Ende; jest müffen Sie mid) aber an 

hören, denn Sie können eg ſich ja gar nicht denken, was 
diefe zweihundert Rubel jeßt für mid, bedeuten,“ fuhr 
der Arme, bebend vor Erregung, fort. Er jchien immer 

mehr und mehr in eine geradezu wilde Begeifterung 

zu geraten. Er fprad) halb befinnungslog, beeilte fid) 

aber jehr, ale ob er gefürchtet hätte, man würde ihn 
vielleicht nicht alles jagen laffen. „Abgejehen davon, 
daß es von der fo verehrten und heiligen ‚Schmwefter‘ 

ehrlich erworben ift, fann ich jeßt, wiffen Sie dag auch, 

damit unfer Mütterchen und Ninotſchka, meinen ver: 

wachjenen Engel, meine Tochter, meine ich, gejund 

machen! Doftor Herzenftube kam einmal aus reiner 

Güte zu mir, unterfuchte fie beide eine ganze Stunde 

lang: ‚Davon, ſagte er, begreife ich nichte‘, aber ein 

gewiſſes Mineralwaffer, dag auch hier in der Apothefv 

zu haben ift — er hat den Namen aufgejchrieben — 

würde ihr doch zweifellos Erleichterung bringen, und 

auch Fußbäder hat er angeordnet. Das Mineralwaffer 
aber foftet dreißig Kopefen, und trinken joll fie ungefähr 
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vierzig Flafchen. So nahm ich denn das Rezept und 

legte es auf das Regal unter die Heiligenbilder, dort 

liegt e8 heute noch. Und Ninotichfa, fagte er, jollte 

man nod) in einer gewiffen Loͤſung baden, heiße Bäder 
und zweimal täglich, morgens und abende. Aber wie 
jollten wir denn ſolche Bäder machen, bei ung, in 
unjerem Zimmer, ohne Dienftboten, ohne Hilfe, ohne 

Geſchirr und ohne Waſſer? Ninotſchka aber ift ganz 

rheumatijch, dag habe ich Ihnen noch gar nicht gejagt; 

in der Nacht fchmerzt ihr die ganze rechte Seite, fie 

quält fi; aber was glauben Sie wohl, fie ift ganz 

till, unfer Engeldyen, nimmt alle Kraft zufammen, um 

nicht zu ftöhnen, ung nicht aufzuwecken oder auch nur 

Sorgen zu machen. Wir efjen, was wir gerade haben, 
was man jo zufammenbefommt; fie aber nimmt immer 

dad legte Stuͤckchen, was man eigentlid nur nod) 

Kunden vorwerfen fünnte. Und der Blid, mit dem 

fie'8 tut, jagt noch förmlich: ‚Bin dieſes Stuͤckchen 
nicht wert, ich nehme es euch fort, lebe nur euch zur 

Laſt.“ Sehen Sie, das ift eg, was ihr Engeleblid jagen 

will. Wenn wir fie bedienen, quält es fie: ‚Bin es 
doch nicht wert, ich bin Doch ein nichtswuͤrdiger Krüppel, 

bin doch ganz überflüfig und nur im Wege auf der 

Welt!‘ Sie foll es nicht wert fein, fie, die und doch 
alle durch ihre Engelegite von Gott Verzeihung er: 

bittet... wäre doch ohne fie, ohne ihr janftes Wort, Die 

Hölle bei ung... fogar Warjaͤ ift durch fie fanfter ge— 

worden. Aber Warwara Nifolajemna verurteilen Sie 

auch nicht, die ift auch ein Engel, hat gleichfalls viel 

erduldet. Sie fam im Sommer her und hatte ſich nod) 

jechzehn Rubel erjpart, mit Stunden verdient, um da— 
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mit im September, alſo jest, nach Petersburg zuruͤck— 

fahren zu fönnen. Wir aber haben ihr Geld verlebt, 
und jest hat fie nichts, womit fie zurüdfahren könnte. 
Und auch abgefehen davon kann fie nicht, da fie doch 

wie ein Sträfling für ung arbeiten muß... haben wir 

fie doch wie ein Pferd gejattelt, um auf ihr zu reiten: fte 

wartet allen auf, flit, wäjcht, fegt dag Zimmer aus, 
bringt dag Mütterchen zu Bett — Mütterchen aber ift 

irrfinnig, Verehrteſter, Miütterchen iſt tränenreid), 

Mütterchen ift krank! ... Aber für diefe zweihundert 
Rubel fann id) doch eine Dienftmagd annehmen, be> 

greifen Sie das auch, Alerei Fedorowitich, fann ich 

meine Lieben gejund machen, fann id) meine Studentin 

nach Petersburg ſchicken, kann ich Rindfleisch Faufen, 

eine neue Diät einfuͤhren ... Herrgott, das iſt 

doch! ...“ 

Aljoſcha war ſelig, daß er ſoviel Gluͤck hatte bringen 

fünnen und das der Arme einmilligte, das Geld zu 

nehmen. 

„Halt, Alerei Fedoromitich, halt!“ Ihm ſchien 

plöglic, ein neuer Gedanfe zu fommen, und wieder be- 

gann er in feiner fich überhaftenden, beſinnungsloſen 

Weife mweiterzufprechen. „Wiffen Sie aud), daß wir 
jest, Iljuſcha und ich, wirklich unferen Plan ausführen 

koͤnnen? Wir werden uns einen verdedten Wagen und 
ein Pferdehen faufen, einen Fleinen Rappen, er wollte 

unbedingt einen Rappen haben, und fo ziehen wir denn 

ab, wie wir vor drei Tagen bejchloffen. Ich habe im 

Ke⸗ſchen Gouvernement einen befannten Advofaten, 

einen Jugendfreund, der, hat man mir gejagt, wirde 

mir, wenn ich hinfäme, eine Stelle ale Schreiber 
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geben; wer kann's denn wiſſen, vielleicht wird er auch 

wirflich was geben... Nun, dann ſetzen wir Mütter: 

hen und Ninotſchka hinein, Iljuſchetſchka laß ich Fur- 
jchieren, felbft aber gehe ich zu Fuß nebenher, und ſo 

würden wir denm fortziehen . . . Herrgott, und wenn 
man nur nod) eine einzige verlorene Schuld hier aue- 

gezahlt befäme, fo würde es vielleicht wirflich Dazu 
reichen!“ 

„ER wird reichen, es wird reichen!“ rief Aljoſcha 

freudig. „Katerina Iwanowna wird Ihnen nod) mehr 

geben, wieviel Sie wollen, und ich habe auch Geld, 

nehmen Gie, wieviel Sie brauchen, wie von einem 

Bruder, einem Freunde; fpäter fünnen Sie es ja 

wiedergeben . . . Sie werden doch reich werden, be— 

ftimmt fogar! Und wiſſen Sie, das ift das Befte, was 

Sie fid) ausgedacht haben, in ein anderes Gouverne— 

ment zu fahren! Dae ift wirflidy eine Rettung für 

Sie und befonderg für Ihren Jungen; aber nur fobald 
als möglich, vor der Kälte noch, vor dem Winter, und 

dann mwirden Sie und von dort fchreiben, und wir 

würden Brüder bleiben . . . Nein, das ift fein 

Zraum!” 

Ajofcha wollte ihn faft umarmen, dermaßen gluͤck— 
lih war er. Doch da blicdte er ihn an und blieb er: 

ihroden ftehen: Der Hauptmann ftand mit vorge: 

ſtrecktem Hals, vorgefchobenen Lippen, mit bleichem Ge— 

ficht, das yplöglidy einen ganz wahnfinnigen Ausdrud 
hatte, und bewegte die Lippen, ale wollte er etwas 

fagen, e8 war aber fein aut zu hören. Er aber 

bewegte immer nody die Rippen — ed war fo 

jonderbar. 
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„Was haben Sie!“ fragte Aljofcha zufammen- 
fahrend. 

„Alerei Fedorowitſch. .. ih... Sie...“ mur 

melte ftofend der Hauptmann und blickte ihn fo jelt- 

jam und wild und doc; ftier an, als ob er ſich ent- 

ichlöffe, fi in einen Abgrund zu ftürzen, und doch 

jchienen feine Tippen gleichſam zu lächeln. „Ih... 

Sie... Soll ic Ihnen nicht ein fleines Kunftftüc 
zeigen!” ftieß er plöglich in fchnellem, entjchloffenem 
Geflüfter hervor; feine Worte ftocten nicht mehr. 

„Was für ein Kunſtſtuͤck?“ 

„Ein fleines Kunftftüd, fo ein kleines Stuͤckchen,“ 
fuhr der Hauptmann immer nody flüfternd fort; fein 

Mund verzog fich auf die linfe Seite, das linfe Auge 

kniff ſich zuſammen, und unverwandt blidte er Al: 

jofha an, ald ob er fich mit feinem Blick in ihn ein- 

hafen wollte. 

„Was fehlt Ihnen, was haben Sie, was für ein 
Stuͤckchen?“ fragte Aljoſcha aufs Außerfte erfchroden. 

„Solch eines, fehen Sie!” ftieß plößlich der Haupt: 

mann heifer hervor. 

Und er nahm beide Scheine, Die er die ganze Zeit, 

während bes ganzen Gefpräds an einem Eckchen 

zwifhen Daumen und Zeigefinger der rechten Hand 
gehalten hatte, zeigte fie ihm — und ploͤtzlich padte er 
fie wie in rafender Wut und fnitterte und prefßte fie in 

der rechten Fauft zufammen. 

„Sehen Sie, jehen Sie!” fchrie er Aljoſcha bleich 

und rafjend zu, erhob die Fauft und fchleuderte die 

beiden zerfnitterten Scheine in den Sand. — „Sehen 

Doftojewsti: Die Brüder Karamaſoff. 27 
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Sie!“ fchrie er wieder auf fie hinmweifend; „nun, dann 

jehen Sie! ...“ 

Und plöglich begann er in milder Wut mit dem 
Stiefelabfag auf dag Geld zu ftampfen, und bei jedem 

neuen Stoß jchrie und atmete er auf: 

„Da haben Cie Ihr Geld! Da haben Sie Ihr 

Geld! Da haben Sie Ihr Geld! Da haben Sie Ihr 

Geld!“ Und mit einem Ruck fprang er zurüd und ftellte 
ſich in Pofitur vor Aljoſcha: Sein ganzer Menſch 

druͤckte unbejchreiblicyen Stolz aus, 
„Sagen Cie denen, die Sie gefandt haben, daß 

der Baftwifch feine Ehre nicht verfauft!” ſchrie er, 

mit ausgeftreftem Arm. Er wandte ſich jchnell um und 

lief zuruͤck; doch fchon nad) ein paar Schritten drehte 

er ſich um und winfte mit der Hand einen Gruß zu. 

Und wieder lief er feine fünf Schritt, ale er ſich noch— 

mals ummandte: diesmal aber war fein Geficht nicht 

vom Lachen verzerrt, fondern zucend von Tränen über- 

ftrömt, und mit weinender, fchluchzender Stimme jchrie 

er ihm noch zu: 

„Was follte ich meinem ungen jagen, wenn ich 
von Ihnen dag Geld für unjere Schande angenommen 

hätte?“ Und nachdem er das gefchrien hatte, Tief er 

immer weiter, Diegmal ohne fich noch umzumenden. 

Mit unerträglichem Weh blickte ihm Aljofcha nad. O, 
er begriff es, daß jener es bis zum letzten Augenblick 

jelbft nicht gewußt hatte, daß er dag Geld ihm vor Die 

Füße werfen würde. Der Fortlaufende wandte ſich 
fein einziges Mal mehr um, und Aljoſcha wußte eg 

auch, daß er fich nicht mehr ummenden würde. Ihm 

folgen oder ihn rufen, wollte er nicht. Als aber jener 



— 49 — 

feinen Bliden entfchwunden war, hob er die beiden 

Scheine auf. Sie waren nur fehr zerfnittert, platt- 
gedrückt und in den Sand hineingetreten, fonft aber 

ganz heil. Sie fnitterten, als Aljoſcha fie aus— 

einanderfaltete und glättete.e. Darauf faltete er fie 
wieder zufammen, ftedte fie in die Tafche und begab 

fi) zu Katerina Swanowna, um von dem Gejchehenen 

zu berichten. 

27? 



Fünftes Buch. 

Pro und Contra. 
— — ⸗ 

J. 

Das Verloͤbnis. 

Frau Chochlakoff hatte Aljoſcha ungeduldig er— 

wartet und kam ihm daher wieder im Vorzimmer ent— 

gegen. Sie hatte es furchtbar eilig, denn es war etwas 

ſehr Wichtiges geſchehen: Der hyſteriſche Anfall Kate— 

rina Iwanownas hatte mit einer Ohnmacht geendet, 

darauf war eine „furchtbare, eine unglaubliche 

Schwaͤche“ uͤber ſie gekommen, ſie hatte ſich hingelegt, 

die Augen geſchloſſen und zu phantaſieren begonnen. 

„Jetzt hat fie Fieber,” fuhr Frau Chochlakoff eilig 

fort, „ich habe nad) den Tanten und nad) Kerzenftube 

geſchickt. Die Tanten find ſchon hier, aber Herzenftube 

noch nicht. Sie figen alle in ihrem Zimmer und warten. 

Was daraus nod) werden mag! Sie ift befinnungs- 

(08! Denten Sie, wenn das nun Nervenfieber wird!” 

Frau Chochlakoff ſah tatjächlich erjchroden aus. 

„Das ift aber jest ernft, wirklich ernſt!“ fügte fie 

immer wieder hinzu, als ob alles, was mit Kate: 

rina Iwanowna früher gejchehen war, nicht ernſt ge— 
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mejen wäre. Aljofha hörte ihr jorgenvoll zu. Er 
wollte aud) von feinem Erlebnis erzählen, doch fie 
unterbrad; ihn bereits nad) den erften zwei Worten; 
fie hatte Feine Zeit und bat ihn daher, zu Liſe zu gehen 
und fie bei ihr zu erwarten. 

„Ad, Liebfter Alerei Fedorowitſch,“ flüfterte fie 
ihm plöglid, ins Ohr, „Life hat mid) foeben maßlog in 
Erftaunen gefegt, aber fie hat mich auch gerührt, und 
darum verzeiht ihr mein Herz alles. Denfen Sie fid) 
nur: Kaum waren Eie fortgegangen, da bereute fie 
auch ſchon aufrichtig, fich über Sie geftern und heute, 
wie fie jagt, Iuftig gemacht zu haben. Aber fie hat es 

ja gar nicht getan, fie hat doch nur gefcherzt. Aber fie 
bereute e8 fo aufrichtig, wirklich, bis zu Tränen, fo daß 

ich ganz erftaunt war. Niemals hat fie früher, wenn 
fie mir gegenüber ungezogen geweſen war, etwas 
ernftlich bereut; fie hat eg immer nur fo ſcherzend ge— 

tan. Und Sie mwiffen doch, fie lacht ja fortwährend 
über mich. Und num plöglich ift fie ernft geworben, 
ganz, ganz ernft. Sie fhäst Ihre Meinung furdtbar 

hoch, Alerei Fedorowitſch, und wenn fie fönnen, fo 
jeien Sie nicht gefränft, erheben Sie feine Prätentionen. 

ch tue ja auch nichts anderes, ale daß ich fie fchone, 

denn fie ift doch fol ein Fluges Geſchoͤpfchen, — 
werden Sie's mir glauben? Sie fagte foeben, Sie 

wären von Kindheit an ihr Freund geweſen, — ‚der 

einzige Freund meiner Kindheit‘, — ftellen Sie fid) 

doc; jo etwas vor, der ‚einzige, — und ih? Was 

bin ich ihr denn gewejen? Sie hat in der Beziehung 
ganz außerordentlid feine Empfindungen und @r- 

innerungen, und zuweilen druͤckt fie fich in einer Weiſe 
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aus, wie man es nie für möglich halten würde. So 
jagte fie mir zum Beifpiel noch vor furzem: Bei ung 

im Garten ftand eine große Tanne, dag heißt vielleicht 

fteht fie auch jeßt noch dort, alſo ift fein Grund vor: 

handen, fich in der vergangenen Zeitform auszudrüden. 

Nun, Tannen find doch feine Menjchen, fie verändern 

ſich doch nicht fo fchnell. Und was glauben Sie, Alerei 

Fedorowitſch, da fagt fie mir plößlih: ‚Mama, ich 
habe diefe Tanne immer nur ale Traum gefehen‘, oder 

jo ungefähr, fie drücte fi) anders auge, — Tanne it 
doch nur ein dummes Wort, fie aber druͤckte fich fo aug, 
daß etwas ganz Befonderes dabei herausfam, und 

ſchwatzte mir darüber jo originellen Unfinn vor, daß 
ich es lieber nicht verfuchen will, alles wiederzugeben. 

Und ich habe es auch ganz vergefien. Nun, auf Wieder: 

fehen, ich bin furchtbar erjchlittert, ich werde beftimmt 
den Verſtand verlieren. Ach, Alerei Fedorowitſch, ich 

habe fchon zweimal im Leben den Berftand verloren, 

und man hat mich dann wieder hergeftellt. Gehen Sie 

zu Life. Ermuntern Sie fie, wie Sie dag immer fo 

vorzüglich verftehen. Life,“ rief fie, zu Liſas Zimmer: 

tür tretend, „ich, ich habe dir Alerei Fedorowitſch, den 

du fo beleidigt haft, wiedergebradjt, und ich verſichere 

Dich, er ärgert fich nicht im geringften, im Gegenteil, 

er wundert ſich noch, wie du fo etwas von ihm haft 

denfen können!” 
„Merci, Mama, treten Sie ein, Alerei Fedoro— 

witſch.“ 

Aljoſcha trat ein. Liſe blickte etwas verlegen drein 

und erroͤtete ploͤtzlich uͤber und uͤber. Sie ſchien ſich 
irgend einer Sache zu ſchaͤmen, und ſo begann ſie denn, 
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wie es in ſolchen Faͤllen gewoͤhnlich getan wird, ſchnell 
von etwas ganz Nebenſaͤchlichem zu ſprechen, als ob ſie 

ſich im Augenblick nur fuͤr dieſes Nebenſaͤchliche inter— 
eſſiert haͤtte. 

„Alexei Fedorowitſch, Mama hat mir inzwiſchen 

die ganze Geſchichte mit den zweihundert Rubeln und 

Ihrem Auftrag ... an dieſen armen Offizier erzählt, 

und auch dieje furchtbare Gefchichte, wie er beleidigt 

worden ift, und willen Sie, wenn Mama auch furcht— 

bar zerftreut erzählt — fie fpringt immer von einem 

aufs andere über — ich habe doch zugehört und ge— 
weint. Sagen Sie, wie haben Sie ihm dag Geld ab- 

gegeben, wie hat er e8 angenommen, und was madıt er 

jeßt, der Arme? ...“ 

„Daß ift es ja, daß er es nidyt angenommen hat, 

und hier handelt e8 fich noch um eine ganze Tragödie...” 
antwortete Aljofcha, der auch feinerjeits tat, ale wenn 

er nur an dag Erlebte dachte, und daran, daß der haupt: 

mann das Geld nicht angenommen hatte; Liſe aber be- 

merfte nur zu gut, daß aud) er zur Seite blickte und fich 

abfichtlich bemühte, von Nebenfächlichem zu fprechen. 

Aljoſcha feßte fi an den Tifc und begann zu erzählen. 

Da verließ ihn feine Verlegenheit jchon nach den erften 

Morten und e8 gelang ihm, auch Kife mit ſich fort: 
zureißen. Er ſprach unter dem Einfluß eines ftarfen 

Gefühle und der erlebten ftarfen Eindrüde, und er 
erzählte gut und anfchaulich. Auch früher, ſchon in 

Moskau, war er zu Liſe gefommen und hatte ihr, der 

Kleinen, gern von dem erzählt, was mit ihm gefchehen 

war, oder was er gelefen hatte, oder fie hatten beide 

von ihren Kindererlebniffen geſprochen. Zumeilen 
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hatten ſie ſich auch zuſammen ganze Geſchichten aus— 

gedacht, doch waren das gewoͤhnlich nur luſtige Ge— 
ſchichten geweſen, uͤber die ſie dann beide herzlich lachen 

konnten. So fuͤhlten ſie ſich denn jetzt gleichſam in jene 

Zeit zuruͤckverſetzt. Liſe war ſehr ergriffen von ſeiner 

Erzählung; Aljoſcha hatte e8 verftanden, mit warmen 
Worten die Geftalt des Fleinen „Iljuſchetka‘ zu ſchil— 

dern. Als er alles ausfuͤhrlich befchrieben hatte, auch 
dag letzte, wie der Unglüdliche dag Geld mit den 
Füßen in die Erde geftampft hatte, ſchlug Liſa Die 

Hände zufammen und unterbrad; ihn erregt: 

„So hat er das Geld nicht befommen, fo haben Sie 

ihn einfach fortlaufen laffen! Mein Gott, warum 

liefen Sie ihm nicht nach, warum holten Sie ihn nicht 

N 4er 

„Nein, Liſe, es ift befjer, daß ich ihm nicht nach— 

gelaufen bin,“ fagte Aljoſcha; er erhob ſich und jchritt 

im Zimmer beforgt auf und ab. 

„Wieſo befjer, warum denn befjier? est haben 
fie nichts zu efjen und werden umfommen!” 

„Sie werden nicht umfommen, denn Diefe zwei— 

hundert Rubel werden ihnen doch nicht entgehen. 

Morgen wird er fie nehmen. Morgen wird er fie be- 

ftimmt nehmen,” fagte Aljofcha nachdenflih. „Willen 

Sie, Life,” fagte er vor ihr ftehen bleibend, „ich habe 

hierbei einen großen Fehler begangen, doch jelbft dieſer 

Fehler ift, wie ich fehe, gut und nüßlidy geweſen.“ 

„Was für einen Fehler? Wieſo ift er gut?“ 
„Das werde ic; fofort erflären. Diefer Haupt: 

mann ift ein Ängftlicher Menſch mit einem ſchwachen 

Sharafter. Er hat ein gequältes, Doch nur allzu gutes 
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Herz. Jetzt denke ich ſo: Was hat ihn denn ploͤtzlich 

ſo beleidigt, daß er ſogar das Geld zerſtampfte, denn 

ich verſichere Ihnen, er wußte es ſelbſt bis zum letzten 

Augenblick nicht, daß er es zerſtampfen wuͤrde. Und 
jetzt ſehe ich ein, daß ihn vieles kraͤnken fonnte — und 

es haͤtte ja in ſeiner Lage auch anders gar nicht ſein 

fönnen ... Bor allen Dingen mußte ihn ſchon dag 
allein fränfen, daß er fich in meiner Gegenwart fo fehr 

über das Geld gefreut hatte. Haͤtte er fich nicht fo 

jehr darüber gefreut, hätte er feine Freude nicht fo 
offen gezeigt, hätte er fich verftellt, fich geziert, jo wie 

andere e8 tun, nun, dann hätte er e8 vielleicht noch 
ertragen und das Geld angenommen. Go aber hatte 
er fi nun einmal gar zu unverholen gefreut, und dag 

war eg, was ihn fränfte. Ach, Rife, er ift ein auf- 

richtiger und guter Menſch, dag ift ja das ganze Un: 

glück in ſolchen Fällen! Während der ganzen Zeit, 
da er ſprach, war feine Stimme fo ſchwach, fo haltlog, 

und er ſprach fo fchnell, fo fchnell, er fchien gleichſam 

zu fichern, oder vielleicht weinte er auch ſchon ... ja, 

er meinte, dermaßen groß war fein Gluͤck. . . Und 
auch von feinen Töchtern erzählte er... . und auch von 
der Anftellung, die man ihm in einer andern Stadt ver- 

jprochen haben fol... Und faum hatte er fein ganzes 

Herz ausgefchüttet, als er fich plößlich deſſen ſchaͤmte 

— daß er mir fo feine ganze Seele gezeigt hatte. Und 

fo mag er mid; denn geradezu gehaßt haben. Er 

gehört zu den übermäßig verfhämten Armen. Am 

meiften aber fränfte es ihn, daß er mich fo fchnell zu 

feinem Freunde gemacht, ſich mir fo fchnell ergeben 

hatte. Zuerft hatte er mich ftolz angefahren, gejchredt, 
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wie aber dann das Geld kam, war er mir faſt um den 

Hals gefallen, — er beruͤhrte mich doch immer wieder 

mit den Haͤnden. Das war es, was ihn kraͤnkte, 

gerade ſo mußte er ſeine Erniedrigung empfinden, und 

da mußte ich dann noch meinen Fehler begehen. Ich 

ſagte ihm ploͤtzlich, er wuͤrde noch mehr Geld bekommen, 

wenn das zur Reiſe nicht reichen ſollte, und auch ich 

wuͤrde ihm von meinem Gelde ſo viel geben, wie viel er 

wollte. Das aber machte ihn ſofort ſtutzig: Warum, 
fragte er ſich wohl, warum kommt denn nun auch er 

noch mit feinem Gelde? Wiſſen Sie, Liſe, es iſt furcht— 

bar kraͤnkend fuͤr einen erniedrigten Menſchen, wenn 
ſich ploͤtzlich alle als ſeine Wohltaͤter aufſpielen ... 
das habe ich gehoͤrt, der Staretz hat es mir geſagt. 
Ich weiß nicht, wie ich das ausdruͤcken ſoll, aber auch 

mir iſt es nicht ſelten aufgefallen. Und ich ſelbſt fuͤhle 

ja gleichfalls ſo. Und wenn er es auch bis zum letzten 

Augenblick nicht wußte, daß er die Scheine zuruͤckweiſen 

wuͤrde, ſo ahnte er es doch die ganze Zeit, davon bin ich 
uͤberzeugt. Darum war ja ſein Entzuͤcken auch ſo 

groß, weil er dag ahnte ... Und wenn das alles 

auch ſehr traurig iſt, ſo iſt es doch gut ſo. Ich glaube 

ſogar, daß es beſſer uͤberhaupt nicht haͤtte kommen 
koͤnnen ...“ 

„Warum haͤtte es denn beſſer überhaupt nicht fom- 
men koͤnnen?“ fragte Life, die Aljofcha Außerft ver: 
mindert anblicdte. 

„Darum, Life, weil er fonft, wenn er das Geld ge- 

nommen und nicht zurictgefchleudert hätte, zu Kaufe 

vielleicht bereits nad; einer Stunde über feine Er: 
niedrigung in Tränen ausgebrochen wäre. Das würde 
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er fogar beftimmt getan haben. Er würde geweint 
haben und wäre am nÄchften Tage, womoͤglich ſchon 
por Sonnenaufgang, eilende zu mir gefommen, um 

Das Geld wie vorhin zuruͤckzuſchleudern. Jetzt aber ift er 
ftoß und triumphierend fortgegangen, wenn er aud) 

weiß, daß er ſich ‚ing Verderben geftürzt hat. Somit 

ift jeßt aber nichts leichter, ale ihn, wenn möglid, 

morgen fchon, zu überreden, diefelben zmeihundert Rubel 

anzunehmen, denn jett hat er doch feine Ehre bewiejen, 

er hat das Geld ung Reichen vor die Füße geworfen. 
Er fonnte ed doch nicht wiffen, ale er die Scheine in 

die Erde ftampfte, daß ich fie ihm morgen wieder: 

bringen würde. Und doch hatte er dieſes Geld fo maß: 

los nötig. Wenn er jest auch ftolz ift, fo wird er doch 

heute noch daran denfen, welch eine Hilfe er verloren 

hat. / In der Nacht wird er nod; mehr daran denfen, 

ihm wird davon träumen, und am naͤchſten Morgen 

wird er womöglich am liebften mid) um DVerzeihung 
bitten wollen. Da aber fomme ich wieder zu ihm... 

Sch kann ihm fagen: Sie find ein ftoßer Menſch, Sie 

haben es bewiejen, aber jet nehmen Sie dag Geld und 

verzeihen Sie und. Und dann wird er ed freudig an» 

nehmen!“ 

Aljoſcha ſchloß ganz begeiftert, und Liſe klatſchte 

vor Freude in die Haͤnde. 
„Ad, das iſt wahr, jetzt begreife ich es! Ach, Aljo— 

ſcha, woher wiſſen Sie nur das alles? Co jung find 

Eie, und doch wiffen Sie fchon, was in der Seele vor: 

geht... Ich hätte das alles nie fo ausgedacht ...“ 

„Bor allen Dingen muß man ihn jet überzeugen, 

daß er mit ung allen auf gleidyer Stufe fteht, wenn 
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er auch von ung Geld annimmt,” fuhr Aljofcha in 

feiner Begeifterung fort, „und nidyt nur auf gleicher 

Etufe mit ung, fondern fogar auf höherer Stufe... .“ 

„Auf höherer Stufe‘! — Sie druͤcken fi) pracht— 
voll auge, Alerei Fedorowitſch, aber fuhren Sie fort, 

reden Sie nur ruhig weiter.” 
„Ich . . . id) habe es vielleicht nicht ganz richtig 

gefagt .... von der höheren Stufe... . aber das hat 

nichts zu jagen, denn... .“ 

„Ad, natürlich nichts! Gar nichts hat dag zu 
fagen! PBerzeihen Sie, Aljoſcha, Sie Lieber . . . 

Wiffen Sie, bis jett habe ich Sie faft gar nicht ge- 

achtet... . das heißt, natürlich habe ich Sie geachtet, 

aber auf gleicher Stufe, wie Sie fagen, von nun an 

aber werde ich Sie ale hoch über mir ftehend achten ... 

Lieber, feien Sie nicht böfe, daß ich fo rede,“ unterbrach 
Eie ſich jofort mit heißem Gefühl. „Ich bin nur ein 
läcyerliches Fleines Ding, aber Sie, Sie! ... Hören 

Sie, Alerei Fedorowitich, liegt nicht in unferen ganzen 

Erwägungen, das heißt in Ihren‘. . . nein, lieber doch 

in unferen, — liegt hierin nicht Verachtung zu ihm, 

zu diefem Unglüdlichen ... . darin, daß wir jeßt feine 

Seele fo zerpflüden, ganz wie von oben herab, nicht? 

Ich meine, wenn wir fo überzeugt find, daß er dag 
Geld morgen nehmen wird, wie?“ 

„Nein, Life, hierin Tiegt feine Verachtung,” ent: 

gegnete Aljofcha tiberzeugt, und als ob er auf Diele 

Frage vorbereitet geweſen wäre, „auch ich habe mid, 
auf dem Wege hierher dasfelbe gefragt. Wo foll denn 

hier Verachtung fein, wenn wir ebenfo find wie er, 

wenn alle fo find wie er? Denn aud wir find nicht 
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beſſer. Oder wenn wir auch beſſer ſein ſollten, ſo 
waͤren wir an feiner Stelle doch ebenfo .. . Ich 
weiß nicht, wie Sie find, Liſe, id aber denfe von mir, 

Daß ic in vielen Dingen ein Fleinliches Herz habe. 

Er aber hat fein Fleinlicheg, fondern ein ſehr zart- 

fühlendes Herz ... Nein, Life, hierin fann feine Ver- 

achtung gegen ihn liegen! Willen Sie, Life, mein Starek 
fagte einmal: Man muß die Menjchen ausnahmslos 

wie fleine Kinder warten, mandje von ihnen aber wie 

Kranke in den Kofpitälern . . .“ 
„Ad, Alerei Fedorowitſch, Kiebfter, wollen wir 

beide die Menjchen wie Kranfe warten!“ 

„Wollen wir dag, Life, ich bin bereit, nur bin ich 

ſelbſt noch nicht ganz reif Dazu; zuweilen bin ich fo 

ungeduldig, und zuweilen bin ich wieder wie mit Blind— 

heit gejchlagen. Mit Ihnen ift es eine andere Sache.” 

„Ad, das glaube ich nicht! Alerei Fedoromitic, 

Sie wiffen nicht, wie glüdlich ich bin!“ 
„Wie gut es ift, Daß Sie das fagen, Liſe.“ 
„Alerei Fedorowitſch, Sie find bewunderndwert 

gut, aber zuweilen fcheinen Sie geradezu ein Pedant 

zu fein... und doch find Sie gar fein Pedant, wenn 

man Sie genauer betrachtet. Gehen Sie, öffnen Sie 
vorfihtig die Tür und jehen Sie nad), ob Mamadıen 

nicht horcht,“ flüfterte ihm Life plößlich nervös und 

eilig zu. 

Aljoſcha ging zur Tür, öffnete fie und meldete, 
daß niemand horche. 

„Kommen Cie her, Alerei Fedorowitſch,“ fagte 

Life immer mehr und mehr errötend, „geben Sie mir 

Ihre Sand, — fo. Hören Sie, ich muß Ihnen ein 
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großes Geftändnisg machen: Den geftrigen Brief habe 

ich; Ihnen nicht im Scherz gejchrieben, fondern im 

Ernft.. .“ 

Und fie bededte ihre Augen mit der Hand. Man 

jah es ihr an, daß fie ſich furchtbar ſchaͤmte, dieſes Ge— 

fändnig gemacht zu haben. Ploͤtzlich erhob fie feine 

Hand und füßte fie ungeftüm dreimal. 
„Ad, Life, das ift doch herrlich,“ rief Aljojcha 

freudig aus. „Sch war ja aud) vollfommen überzeugt, 

daß Sie ihn im Ernft gejchrieben haben.“ 

„Überzeugt! — dag ift doch wirflih!!....“ Und 

fie ſchob plöglicy feine Hand zurüd, übrigens ohne jie 
dabei logzulaffen; fie errötete und lachte ein Fleineg, 
glücliches Lachen. „Ich füffe ihm die Hand, und er 

jagt dazu: ‚Das ift doch herrlich‘!“ 

Doch ihr Vorwurf war etwas ungerecht, denn 

Aljoſcha war nicht weniger verwirrt und erregt, ale fie. 

„Sc würde Ihnen gern immer gefallen, Life, aber 
ich weiß nicht, wie ich dag machen ſoll,“ ftotterte er jo 

gut es ging, und errötete gleichfalls. 
„Aljoſcha, Liebling, Cie find Falt und beleidigend. 

Man denfe doch nur: Er geruht, mid) zu feiner Gattin 

zu erwählen, und dabei beruhigt er ſich auch! Er it 
bereits überzeugt, daß ich im Ernſt gefchrieben habe, 

— wie finden Sie dag! Aber das ift Doch eine erflärte 

Frechheit — fehen Sie denn das nicht ein?“ 

„Aber ift denn das fchlecht, daß ich davon über- 

zeugt war?” fragte Aljojcha wieder lachend. 

„Ad, Aljofcha, im Gegenteil, ganz furdytbar gut 

ift dag,“ fagte Liſe, die zärtlich und glüdlic zu ihm 

aufblickte. 
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Aljoſcha ſtand immer noch vor ihr, ſeine Hand in 

ihrer Hand. Ploͤtzlich beugte er ſich nieder und druͤckte 

einen Kuß gerade auf ihre Lippen. 

„Bas... Was faͤllt Ihnen ein?” rief Liſe er: 
Schroden. 

Aljoſcha verlor feine legte Faſſung. 

„Berzeihen Sie, wenn es nicht fo... Sch... id 

war vielleicht furchtbar dumm .. . Sie fagten, idy ſei 

falt, und... und da faßte ich mir ein Herz und füßte... 

Nur jehe ich jegt, Daß es Dumm herausgefommen iſt ...“ 

Life lachte auf und bededte das Geficht mit den 

Haͤnden. 

„Und in dieſer Kutte!“ kam es unter Lachen aus 

ihr heraus. 

Doch ploͤtzlich hoͤrte ſie auf zu lachen und wurde 

ganz ernſt, faſt ſtreng. 

„Nein, Aljoſcha, mit dem Kuͤſſen wollen wir noch 
warten, denn wir verſtehen es beide noch nicht; warten 

aber muͤſſen wir noch ſehr lange,“ ſchloß ſie ploͤtzlich. 

„Sagen ſie lieber, warum Sie mich, ſolch ein dummes 
Ding, ſolch ein krankes dummes Ding nehmen, Sie, 

der Sie ſo klug ſind, der ſo viel denkt, alles bemerkt 

und begreift? Ach, Aljoſcha, ich bin furchtbar gluͤck⸗ 

fi, weil ich Ihrer gar nicht wert bin!” 

„Hören Sie, Life: In den nädjften Tagen werde 
ic dag Klofter ganz verlafen. Wenn man aber ın 
der Welt Iebt, fo muß man heiraten, dag weiß ic) doc) 

aud. Und fo hat aud) er es mir befohlen. Wen 

jollte ich fonft nehmen, wenn nidyt Sie... und wer 

würde mich denn außer Ihnen nehmen? Wer wäre 

denn beſſer ald Sie? Das habe id, ſchon bedadıt. 
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Erftens kennen Sie mid von Kindheit an, und zwei— 

tens befigen Sie viele Fähigkeiten, die ich überhaupt 

nicht habe. Ihre Seele ift heiterer als Die meine, und 

Sie find unfchuldiger als ich, ich aber habe ſchon vieles 

berührt... Sie... Sie wiffen e8 nicht, aber auch ich 

bin doch ein Karamafoff! Was liegt daran, daß Sie 
lachen und fcherzen und aud) über mic, lachen und ſich 
Iuftig machen? Sch freue mid) fo darüber... Aber 
Sie lachen nur als Feines Mädchen, im Herzen aber 
denfen Sie wie eine Märtyrerin . . .“ 

„Wie eine Märtyrerin? Wieſo das?“ 
„3a, Kife. Zum Beifpiel Ihre Frage vorhin: ‚Liegt 

darin nicht Verachtung gegen jenen Unglüdlichen, wenn 
wir feine Seele zerpflüden?‘ — Das fann nur jemand 
fragen, der fich jelbft martert ... Sehen Sie, es ift 

mir unmöglich, das auszudriden. Wem aber folche 
Fragen in den Sinn fommen, der ift fähig, zu leiden... 

In diefem Rollftuhl müffen Sie ſchon vieles durch— 
dacht haben... .“ 

„Aljofha, geben Sie mir Ihre Hand, warum 

haben Sie fie fortgezogen?” fagte Lifa leife mit einer 

ganz fonderbaren, von Gluͤck gleichſam geſchwaͤchten, 
matten Stimme. „Hören Sie, Aljoſcha, wie werden 
Sie ſich Fleiden, wenn Sie das Klofter verlaſſen haben, 

was für einen Anzug werden Sie tragen? Laden Cie 

nicht und feien Sie mir nicht böfe, das ift fehr, fehr 
wichtig für mid.“ 

„An den Anzug habe ich noch nicht gedacht, Life, 

aber id) werde tragen, was Sie wollen.“ 

„sch will, daß Sie eine dunfelblaue Sammetjopye 

tragen, eine weiße Weſte und einen weichen grauen 
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Fißhut... Aber jagen Sie, glaubten Sie mir vorhin 

wirflich, alg ich fagte, ich liebte Sie nicht, ale ich mid) 

von meinem gejtrigen Brief losſagte?“ 

„Nein, ich glaubte Ihnen nicht.“ 

„D, Sie unerträglicer, Sie unverbejjerlicher 

Menſch!“ | 
„Sch .. . ich wußte, Daß Sie mich ... ich glaube, 

lieben, aber ich tat, ala ob ich nicht glaubte, daß Sie 

mich lieben, damit es Ihnen ... bequemer ſei ...“ 

„Daß ift ja noch Schlimmer! Ad, jchlimmer, und 

doch am aller, allerbeiten! Aljoſcha, ic) liebe Sie ganz 

furchtbar! Vorhin, als ich Sie erwartete, dachte ich 

jo: Sch werde von ihm meinen geftrigen Brief zurüds 
fragen, und wenn er ihn ruhig hervorzieht und ihn 

mir wiedergibt — wie man das doch immer von ihm 

erwarten fann — fo bedeutet dag, daß er mich uͤber— 

haupt nicht liebt, nichts fühlt, einfacdy nur ein dummer, 

unmwürdiger Knabe ift und ich verloren bin. Sie aber 

hatten den Brief in der Zelle gelaffen, und das gab 

mir wieder Mut. Micht wahr, Sie haben ihn doch 

desmegen in der Zelle gelaffen, weil Cie es voraus— 

fühlten, daß ich ihn zurücverlangen würde, alfo um 
ihn nicht abgeben zu müffen? Nicht wahr? Darum 

doch? Das war doch jo?" 

„Adı, Life, gar nicht fo, ich habe ihn doch bei mir, 

und auch vorhin hatte ich ihn, hier in dieſer Taſche, 

hier ift er.” 

Und Aljoſcha zog lachend den Brief aus der Tafche 

und zeigte ihn ihr, — doch nur von weiten. 

„Nur gebe ich ihn nicht, jehen Sie ihn fo von 

ferne.” 

Doftojewsli: Die Brüder Karamajoff. 28 
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„Wie? Dann haben Sie alfo vorhin gelogen, Sie, 

ein Mönch, und Sie haben gelogen?“ 

„Kann fein, daß ich gelogen habe,” ſagte Aljojchn 

lachend, „ich habe gelogen, um ihn nicht zurücgeben 

zu muͤſſen. Er ift mir fehr teuer,“ fügte er ploͤtzlich 

leife hinzu und errötete wieder, „jet wird ihn niemand 

mehr von mir befommen: Jetzt gehört er mir für mein 
ganzes Leben!“ 

Life blickte ihn verzuͤckt an. 

„Aljoſcha,“ ftammelte fie glücjelig, „jehen Sie an 

der Tür nad, ob Mamachen nicht hordht.“ 

„But, Liſe, ich werde nachjehen, aber wäre es nicht 

doc, bejjer, nicht nachzufehen? Warum Ihre Mutter 

jo einer Niedrigfeit verdächtigen?“ 

„Wieſo Niedrigfeit? Welch einer Niedrigfeit? 

Es ift doch ihr volles Recht, ihre Tochter zu belaufchen 

— aber feine Niedrigfeit!" Liſe wurde feuerrot. „Seien 

Sie überzeugt, Alerei Fedorowitich, daß ich, wenn id) 

Mutter wäre und eine Tochter wie mid) hätte, unbedingt 

an den Türen laufchen würde.“ 

„Wirklich, Life? Das ift nicht gut.“ 

„Ad, mein Gott, was ift denn dabei Schlechtes? 

Wenn fie ein Gejprädy zweier Fremden belaufchen 

würde, fo wäre das eine Niedrigfeit, aber hier hat 
ſich ihre leibliche Tochter mit einem jungen Manne 

eingefchloffen . . . Hören Sie, Aljojcha, damit Sie es 

wiffen, ich werde auch Cie belaujchen, jobald wir nur 

getraut find, und damit Cie ed wiffen: Sch werde auch 

alle Ähre Briefe aufmachen und alles leſen . Daß 

jei Ihnen im voraus gefagt . . .“ 
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„Sa... natürlic, wenn das fo ift.. . .“ ftotterte 
Aljoſcha, „nur ift dag nicht gut... .“ 

„Ad, welch eine Verachtung! Aljofcha, Liebling, 

wollen wir ung nicht gleicd) am erften Tage zanfen, — 

ich werde Ihnen lieber die ganze Wahrheit jagen: Es 
ift natürlich ſehr häßlich, andere zu belaufchen, und 
natuͤrlich habe nicht ich recht, fondern Sie, doch trotz 

alledem werde ich horchen.“ 

„zun Sie, was Sie wollen. Aber Sie werden ja 

bei mir doch nichts heraushorchen,“ fagte Aljofcha 

lachend. 

„Aljojcha, aber werden Sie fid) mir auch unter: 

werfen? Das muß man gleichfalle im voraus be— 

ſprechen.“ 

„Sehr gern, Liſe, und ſogar unbedingt, aber nur 

nicht im Wichtigften. Wenn Sie in den Hauptſachen 

mit mir nicht einverftanden find, werde id) troßdem 

tun, was mir die Pflicht gebietet.” 

„So muß e8 auch fein! So hören Sie denn, daf 

auch ich im Gegenteil nicht nur im Hauptfſaͤchlichſten 

mich zu unterwerfen bereit bin, fondern mid) Ihnen in 

allem unterwerfen werde und Ihnen dag jeßt ſchwoͤre, 

— in allem und mein ganzes Leben lang!” rief Liſe 

leidenschaftlich aus, „und idy werde gluͤcklich fein, dag 

zu tun, glücjelig! Und das ift noch nicht alles! Ich 

ſchwoͤre Ihnen noch, daß id; Sie niemald belauſchen 

werde, fein einziges Mal, niemalg, daß ich feinen ein- 

zigen Ihrer Briefe aufbrecdyen werde, denn Sie haben 

recht und nicht ich. Und wenn ich auch noch jo jehr 

borchen wollte — ich weiß, daß ich eg furchtbar wollen 

werde —, fo werde ich e8 doch nicht tun, werde es nicht 

28* 
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tun, weil Sie dag unedel finden! Sie find jegt gleich = 

ſam meine Vorfehung ... Kören Sie, Alerei Fedoro= 

witjch, warum waren Sie in diefen Tagen jo traurig, 

und auch geftern und heute? Sch weiß, daß Sie Sor— 

gen und Kummer haben, aber ich jehe audy, daß Sie 

außerdem noch ein ganz befonderes Leid haben, — ein 

geheimeg vielleicht, nicht?“ 

„Sa, Liſe, ich habe aud) geheimes Leid,“ ſagte Al- 

joſcha traurig. „Sch fehe, daß Sie mich lieben, hätten 

Sie das doch fonjt nicht erraten.“ 

„Was ift denn das für ein Leid? Können Sie ee 

nicht jagen?" fragte Liſe in fchüchterner Bitte. 
„Sch werde es fagen, Liſe . . . später... .“ 

ſagte Aljoſcha verwirrt. „Und jekt würde ed auch 

ganz unverftändlich fein... Und ich würde es aud) 
gar nicht zu fagen verftehen.“ 

„sc weiß, daß Sie außerdem nod) der Gedanfe an 

Ihre Brüder quält, an Ihren Vater?“ 
„Sa, auch an meine Brüder... .“ fagte Aljojcha wie 

in Gedanfen verjunfen. 

„Ich liebe Ihren Bruder Iwan Fedorowitſch nicht,“ 

bemerfte ploͤtzlich Liſe. 

Aljoſcha vernahm dieſe Bemerkung mit einiger 

Verwunderung, doch fragte er ſie nicht weiter nach 

der Urſache. 

„Meine Bruͤder ſtuͤrzen ſich ins Ungluͤck,“ fuhr er 

niedergeſchlagen fort, „und mein Vater tut dasſelbe. 

Und zujammen mit fich bringen fie auch noch andere 

ing Unglüd. Das ift die Karamaſoffſche Erdfraft‘, 
wie ſich Pater Paiſſij vor furzem ausdruͤckte, das ift 

die grimmige, entfefjelte, rohe, rajende Erdfraft . . 
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Und ich weiß nicht einmal, ob Gottes Geift über dieſer 

Kraft ſchwebt — felbft das weiß ich nicht! Ich weiß 

nur, daß aud) ic) ein Karamafoff bin... Ein Mönd,, 
jo ich fein? Bin ich ein Mönd, Life? Sie fagten 
doch noch vor einem Augenblid jo etwas Ahnliches, 
wie... ic) fei ein Moͤnch?“ 

„Sa, ic) fagte es.“ 
„Aber ich ... ich glaube ja vielleicht gar nidyt an 

Gott.” 

„Sie — glauben nicht? — was ift mit Ihnen?” 

fragte leiſe und vorfichtig Life. Doc Aljojcha ant- 

wortete nicht auf ihre Frage. Es war hier in diejen 

jo unerwartet hervorgeftoßenen Worten etwas gar zu 

Geheimnisvolles und gar zu Perfönliches, vielleicht ſo— 
gar Aljoſcha felbft Unklares, das ihn zweifellos quälte, 

„Und jet, jeßt verläßt mic aud) nod) mein Freund, 

mein Staret liegt im Sterben. Wenn Sie wüßten, 

wenn Gie mwüßten, Life, wie meine Seele mit dieſem 

Menjchen zufammenhängt! Und nun bleibe ich allein... 
‘ch werde zu Ihnen fommen, Life... Hinfort wollen 

wir zuſammen . . ." 

„Sa, zufammen, zufammen! Von nun an find 

wir fürs ganze Leben zufammen! ... Liojcha, füffen 

Sie mich noch einmal, ich erlaube es ...“ 

Aljoſcha beugte ſich zu ihr nieder und Füßte fie. 

„. .. Seßt gehen Sie, Chriftus ift mit Ihnen!” 

Und Life befreuzte ihn. „Gehen Sie zu ihm, fo lange 

er nod) lebt. Ich habe Sie graufam lange aufgehalten. 

Ich werde heute für ihn und für Sie beten. Aljofcha, 

wir werden glüdlich fein! Werden wir glüdlich fein, 
werden wir?” 
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„Ic, glaube, wir werden eg fein, Life.“ 
Als Aljoſcha Life verließ, wollte er, ohne ſich von 

Frau Chochlakoff zu verabjchieden, das Haus verlaffen. 

Dody faum war er ind Vorzimmer getreten, ale vor 

ihm auch jchon Frau Chochlakoff ftand. Bereits nad) 

dem erften Wort erriet Aljofcha, daß fie ihn hier ab— 

fichtlich erwartet hatte. 

„Alerei Fedoromitich, das ift doch entſetzlich!“ rief 

fie erregt. „Das find findifche Dummheiten und nidyte 

als Kaprizen. Ich hoffe, daß Sie es nicht etwa ernit 

nehmen... Dummbheiten, nichts ale Dummheiten!“ 

„Nur fagen Sie das nicht ihr,“ fagte Aljofcha, „es 

würde fie nur aufregen, und das ift ihr jeßt ſchaͤdlich.“ 
„Daß iſt ein vernünftiges Wort eines vernünftigen 

jungen Mannes! Ich verſtehe Sie dody recht, wenn 

id) annehme, daß Sie nur aus Mitleid mit ihrem 

franfhaften Zuftande, um fie nicht durch Widerjprud) 

zu reizen, darauf eingegangen find?“ 

„DO, nein, durchaus nicht. Sch habe es vollfommen 

ernit gemeint,” fagte Aljoſcha feſt. 

„Aber das ift doch unmöglich, undenkbar! Ich 

werde Sie überhaupt nicht mehr empfangen, und Liſe 

bringe ich fofort ind Ausland, das fage ich Ihnen!“ 

„Aber warum das?" fragte Aljojcha, „Das ift doch 

nod) fo fern, wir werden vielleicht noch ganze andert— 

halb Jahr warten müfjen.“ 

„Ad, Alerei Fedorowitſch, das ift natürlicdy wahr, 

und in anderthalb Jahren werden Sie ſich mit ihr 

natürlich taufendmal zanfen und dann auseinander— 

gehen. Aber ic bin fo ungluͤcklich, jo ungluͤcklich! 
Wenn e8 auch nur Dummheiten find, fo vernichtet es 
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mic) Doch geradezu! Ach bin ja abfichtlich hierher ins 

VBorzimmer gefommen, um Gie zu treffen. Sch habe 

alles gehört, ich habe faum an mich halten fünnen! 

Aljo das ift die Erflärung aller Schreden diefer Nacht 

und aller Anfälle geftern und heute! Der Tochter 

Liebe ift wahrlich der Mutter Tod. Ic kann mid) 

jeßt begraben laffen. Doch nun zur Hauptſache: Was 

iſt das für ein Brief, den fie Ihnen gejchrieben hat? 
Zeigen Cie ihn mir fofort, fofort!” 

„Nein, das ift nicht nötig. Sagen Sie bitte, wie 

geht es Katerina Iwanowna, id; muß ed unbedingt 

wiſſen.“ 

„Sie liegt noch in Fieberphantaſien, ſie iſt noch 

nicht zu ſich gekommen; ihre Tanten ſind hier und 

ſeufzen bloß; Herzenſtube kam her, erſchrak aber der— 

maßen, daß ich nicht wußte, was ich mit ihm anfangen 

ſollte, — ich wollte ſchon zu einem anderen Doktor 

ſchicken. Ich habe ihn in meiner Equipage nach Hauſe 

bringen laſſen. Und ploͤtzlich, zur Vollendung des ganzen, 

noch Sie mit dieſem Brief! Es iſt ja wahr, daß noch 

anderthalb Jahre bis dahin ſind. Ich beſchwoͤre Sie, im 

Namen alles Heiligen und Großen, im Namen Ihres 
ſterbenden Staretz — zeigen Sie mir dieſen Brief, Alerei 

Fedorowitſch, mir, der Mutter! Wenn Sie wollen, 

halten Sie ihn mit Ihren eigenen Fingern feſt, und 

ich werde ihn nur ſo in Ihren Haͤnden leſen.“ 

„Nein, gnaͤdige Frau, ich werde ihn nicht zeigen, 
auch wenn Liſe es erlaubte, wuͤrde ich ihn nicht zeigen. 

Ich werde morgen wiederkommen, und wenn Sie wollen, 

koͤnnen wir dann vieles beſprechen, jetzt aber — leben 

Sie wohl!“ 
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Und damit eilte Aljofcha die Treppe hinab auf 

die Straße. 

11. 

Sfmerdjäfoff mit der Gitarre. 

Er hatte auch wirklich feine Zeit, noch länger hier 

zu bleiben. Schon ale er Liſa verließ, hatte ihn der 

Gedanfe bejchäftigt, wie und wo er feinen Bruder 
Dmitrij, der fich erfichtlihh vor ihm verbarg, finden 

oder wenigſtens ihm auflauern fönnte. Es war nicht 

mehr früh; eg war jchon drei Uhr nachmittags. Er jehnte 

ſich unbezwingbar nach dem Klofter und dem „großen“ 

Sterbenden, doch das Bedürfnis, feinen Bruder Dmi- 

trij zu fprechen, überwog alles. Mit jeder Stunde 

wuchs in ihm die Überzeugung, daß fich eine furcht— 
bare Kataftrorhe unaufhaltfam näherte und ſchon be— 

reit war, augzubrechen. Mas das für eine Kataftrophe 

jein follte und was er feinem Bruder eigentlidy jagen 

wollte, wußte er vielleicht nicht einmal ſelbſt. „So 

mag denn meinetwegen mein Staretz in meiner Ab: 

wejenheit fterben, wenigfteng werde ich mir dann nicht 

mein eben lang den Vorwurf machen müffen, daß ich 

nicht gerettet habe, mo ich hätte retten fönnen, daß id) 

vorübergegangen bin, um fchneller nach Haug zu kom— 

men. Suche ich ihn aber auf, fo erfülle ich Doch fein 
großes Gebot.“ 

Aljoſchas Plan beftand darin, daß er feinen Bruder 

mit Lift fangen wollte — denn wo follte er fich jonft 

nach ihm erfundigen oder wo ihn juchen, wenn jener 
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ſich vor ihm verftedte? Zu diefem Zwed aber fchien 

ihm das fchlaufte zu fein, über jenen Zaun der Nach— 
barin zu flettern und den Bruder dort in der Laube, 

mo er am vorhergehenden Tage mit ihm gejeffen hatte, 

zu erwarten oder zu überrafchen. „Falle er nicht dort 

fein ſollte,“ dachte Aljoſcha, „werde ich ganz ftill, 

damit mid; niemand bemerkt, meinetwegen bie zum 

Abend figen und warten. Denn wenn er auch heute 

Gruſchenka auflauern will, wie geftern, fo ift es ſehr 

leicht möglich, daß er wieder dorthin in die Laube 

fommt ...“ Übrigens dadıte Aljofcha nicht allzuviel 
über die Einzelheiten des Planes nad, er befchloß nur, 

ihn auszuführen, und wenn er auch bis Mitternacht 

warten müßte... 

Es gelang ihm alles ſehr gluͤcklich: Er Eletterte faft 
auf verjelben Stelle über den Zaun, wo er: das vorige 
Mal, mit Mitjäs Hilfe, übergefprungen war, und kam 
unbemerft in die Laube. Er wollte nicht gefehen wer: 
ben, weder von Foma noch von der Hausbeſitzerin oder 

deren Tochter, da fie alle jeinen Bruder auf deſſen 

Befehl vorzeitig benachrichtigen Fonnten, daß er ihn 

juchte und erwartete. Doc, in der Laube war fein 

Menſch. Aljoſcha feste ſich auf denfelben Platz nieder, 

auf dem er am TJTage vorher gejeffen hatte, und be- 

gann zu warten. Er betrachtete die Laube, und fie 

ihien ihm aus irgendeinem Grunde „viel Älter und 

zerfallener ale geftern“. Der Tag war übrigens 

ebenfo Far. „Sieh, wie viel Sonne!” hatte Dmitrij 

gejagt. Auf dem grünen Tiſch zeichnete ſich von dem 
Slafe ein Flebrig-glänzender Kreis ab: Dmitrij mußte 

wohl den Kognaf ein wenig verfchüttet haben. Leere 
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und gar nicht zur Sache paffende Gedanken jchlichen 

ihm durch den Einn, mie dag ja gewöhnlich in der 

Zeit langweiligen Wartens zu gejchehen pflegt: z. B., 

warum hatte er fich genau auf denjelben Platz gejeßt, 

auf dem er geftern gejeffen hatte, und warum nicht 

auf einen anderen Platz? Und mit einemmal wurde 

ihm unfäglich fchwer zumute, und das Herz tat ihm 

weh von der aufregenden Ungewißheit. Doch hatte er 

faum, eine Viertelftunde geſeſſen, ale plöglich, ganz in 

der Nähe, ein Gitarrenafford erflang. Irgendwo im 

Gebuͤſch, vielleicht auf zwanzig Schritt von der Taube, 

beftimmt nicht weiter, mußte jemand fißen oder ſich 

foeben hingefett haben. In Aljoſcha tauchte flüchtig 

die Erinnerung an eine Banf auf, die er geftern, ald 

er den Bruder verlafien hatte, links von der Laube 

gejehen haben mochte: eine Fleine, niedrige, grüne alte 

Gartenbanf im Gebuͤſch am Zaun. Auf ihr fchien ſich 
num jemand niedergelaffen zu haben. Oder waren ee 

fogar zwei? Aber wer fonnte dag fein? Da be 

gann ylößlid; eine Männerftimme in füßlichem Falfett 
zu den Gitarrenafforden ein Couplet zu fingen: 

„Wenn fie mich nicht li—iebte, 

rag ich, was mir nütz —te 

Zarenfron und Müge? 

Großer Gott beihüge 
Sie und mid, 

Sie und mid, 

Sie und mid.“ 

Die Stimme brach ab. Es war ein Lafaientenor 

und der Vortrag ded ganzen Couplets war dienftboten- 

haft. Die andere Stimme, eine Frauenftimme, jagte 
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ploͤtzlich zärtlich und gleichfam fjchüchtern, aber doch 

mit übertriebener Geziertheit: 

„Was find Sie denn fo lange nidyt zu ung ge: 

fommen, Pawel Fedorowitſch, was verachten Sie ung 

denn jo?" 

„Das ift nicht gejagt,“ antwortete die Männer: 

ftimme, wenn auch höflich, fo doch vor allem mit felbft- 
bemwußter und nachdrüdlicher Wuͤrde. 

Erfichtlich hatte der Mann das Übergewicht, wäh- 
rend das Frauenzimmer zu fchäfern jchien. 

„Der Mann — das fcheint ja Sfmerdjäfoff zu 

fein,” dachte Aljoſcha, „wenigftens nad) der Stimme 

zu urteilen; die Frauensperſon aber ift wohl die Tochter 

Diefer Hausbefigerin, Diefelbe, die in Mosfau gedient hat, 

Kleider mit langen Schleyren trägt und fi) von Marfa 
Ignatjewna Suppe holt ...“ 

„Ach, ich liebe wohl furchtbar fchöne Gedichte, umd 

bejonderd wenn fie am Ende klappen,“ fagte wieder Die 

Frauenftimme. „Was fahren Sie denn nicht fort?” 

Da begann wieder die Männerftimme: 

„Meine ftärfite Stütze 
In diefer Sündenpfütze 
Iſt die Geliebte mein. 

Großer Gott bejhüße 

Ste und mid, 

Sie und mid, 

Ste und mid.” 

„Das vorige Mal kam das noch beſſer heraus,“ 

meinte die Frauenftimme. „Sie fangen ‚ift dag Lieb— 

den mein. So flang es noch viel hübfcher. Sie 

haben e8 heute wohl vergefjen?“ 
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„Sedichte find Unfinn,” fchnitt Sfmerdjäfoff den 
begeifterten Erguß furz ab. 

„Ach, nein, ich Tiebe fie jo ſehr!“ 

„Alles, was in Neimen ift, ift abgeflärter Unfinn. 

Bedenfen Cie doch felbft: Wer in der Welt fpricht denn 

alleweil in Reimen? Und wenn wir alle anfangen 

jollten, in Reimen zu fprechen, und wenn auch meinet— 

wegen gar auf Befehl der Obrigfeit, wieviel Geſcheites 

würden wir dann wohl alfomit fagen können? Mein, 
Marja Kondratjewna, Gedichte find nichts Vernünf- 
tiges.“ 

„Ach wie Sie klug ſind in allem, wie Sie alles 

wirklich zu erklaͤren wiſſen!“ ſagte die Frauenſtimme 

noch zaͤrtlicher ſchmeichelnd. 

„Nicht nur das wuͤrde ich koͤnnen und nicht nur 

das wuͤrde ich wiſſen, ſondern ganz gewaltig viel mehr, 
wenn ich nicht ſelbiges Los von Kindesbeinen an haͤtte. 
Ich wuͤrde jeden im Duell mit einer Piſtole ſogar tot— 

ſchießen, der mir zu ſagen wagte, daß ich kein edler 

Menſch ſei, weil ich ſozuſagen ohne Vater von der, die 

man die ‚Stinfende‘ nannte, entftanden bin. Man 

hat mir das auch in Moskau alleweil unter die Nafe 

gerieben, da es ſich auch dorthin von hier felbentlich, 

danf Grigorij Waffiljewitjch, hinverbreitet hatte. Gri— 

gorij Waffiljewitfch aber wirft mir vor, daß id für 
meine Geburt nicht alleweil demütig Gott danke; 

‚du, jagt er, haft ihr den ganzen Mutterleib aufge— 

riffen‘. Meinetwegen Mutterleib, aber ich hätte mit 
Handkuß erlaubt, mich im Mutterleib zu töten, mit der 

Bedingung, daß ic) dann gar nicht auf diefe Welt ge- 
boren worden wäre. Auch auf dem Markt wird von 
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felbigem gefprochen, und auch Ihre Mutter hat in ihrer 
Unvornehmheit angefangen, mir zu erzählen, daß fie 

den Weichjelzopf auf dem Kopf gehabt hätte und 

im ganzen nur zwei Arjchin und eine Kleinigfeit 

groß geweſen fei. Warum denn ‚und eine Kleinigkeit‘, 
wenn man doc ‚und etwas drüber‘ fagen fann, wie 
es alle Leute tun? Sie wollen eg nur weinerlich aus: 

Drücden, aber das ift doc, fozufagen nur bäuerijche 

Weinerlichkeit, bäuerifche Gefuͤhle und fjonftig nichts. 
Kann denn ein ruffifcher Bauer für einen gebildeten 

Menſchen überhaupt Gefühle haben? Wegen jeiner 
Unbildung fann er überhaupt nichts fühlen. Und von 

Sindesbeinen an ift es mir, wenn id) Dies ‚und 

eine Kleinigfeit‘ höre, als müßt ich auf die Wände 

rennen. Sc halle ganz Rußland, Marja Kondrat- 

jewna.” 

„Ach, jagen Sie fo was nicht! Wenn Gie ein 

Junkerchen oder ein Huſarchen wären, würden Gie 

nicht das jagen, jondern den Saͤbel herausziehen und 

ganz Rußland verteidigen.“ 
„Sch will nicht nur fein Junker fein, ich will ſogar, 

Daß alle Soldaten vernichtet werden.” 

„Und wenn der Feind fommt, wer wird und dann 

verteidigen?" 

„Das ift auch gar nicht nötig. Im Jahre zwölf 

Diejes jelbigen Jahrhunderts gab es einen großen 

Heereszug nad) Rußland von dem Kaiſer Napoleon, 

dem franzöfifchen, dem Erften, dem Vater des jeßigen, 
und es wäre mannigfach gut gewejen, wenn ung dieſe 
felben Franzoſen damals befiegt und ſich unterworfen 

hätten: Eine kluge Nation hätte dann eine Außerft 
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dumme unterworfen und ſich einverleibt. Dann 

wuͤrden jetzt hier ganz andere Geſetze und Ordnungen 

ſein.“ 

„Als ob dort bei ihnen alles ſo viel beſſer iſt, wie 

bei ung! Ich würde gar manchen von unſeren Stutzer— 

den nicht einmal gegen drei junge Engländer ein 

taufchen,“ jagte jchäfernd Marja Kondratjewna, Die 
dieſe Worte wahrjcheinlich mit den füßeften Blicken be- 
gleitete. 

„Das fommt drauf an, wie ed wem gefällt.” 

„Und Eie find doch fjelbft wie ein echter Ausländer, 

da jeh Cie doc) einer nur an, aber ein ganzer Aus: 

länder, dag fage ich Ihnen ohne Beſchoͤnigung.“ 

„Wenn Sie was wiffen wollen, jo lafen Sie fid) 
gejagt jein, daß in der Verderbnis die Ausländer wie 

die Inländer alle durch die Bank gleich find. Alle find 

fie die jelbigen, nur dag der dortige in Lacitiefeln geht, - 

unfer hiefiger aber in feiner Armut ftinft und darin 

nicht einmal was Schlechtes fieht. Das ruſſiſche Volk 

muß man verjohlen, wie neulich Fedor Pawlowitſch 

jehr richtig gejagt hat, wenn aud) er mit all feinen 

Kindern ein verrüdter Menſch ift und bleibt.“ 
„Aber Sie haben doch felbft gejagt, daß Sie den 

Iwan Fedoromitic jo achten?“ 

„Sr aber hat von mir geäußert, daß ich ein ftinfen> 

der Rafai fein fol. Er denft von mir, daß ich ein 

Nevolutionär werden fönnte; da irrt er ſich aber bloß 

gewaltig. Haͤtte ich jo eine gewiffe Summe in meiner 
Taſche, fo wäre ich Schon längft nicht mehr hier. Dmi— 

trij Fedorowitſch ift fchlechter als jeder Lakai durch 

jein Betragen wie auch durch jeinen Verſtandesrang 
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und feine Bettelarmut, und nichts verfteht er zu machen, 

und doch wird er obendrein noch von allen geachtet. 

Ich bin meinetwegen nur ein Suppendreher, aber 

wenn's gut geht, Fann id, in Moskau auf der Petrowka 

ein Gafe-Reftaurant eröffnen. Denn id) mache alleg, 

wie man jagt, fpeziell, von ihnen aber verfteht in ganz 
Moskau feiner, außer den Ausländern, etwas ſpeziell zu 

machen. Dmitrij Fedorowitſch ift ein lumpiger Bumm— 

ler, wenn er aber den höchften Grafenjohn fordert, jo 

wird ſich der mit ihm fchlagen — wodurd) aber ift er 

denn aljomit beijer ale ih? Wohl weil er beiſpiels— 

ohne duͤmmer ift als ich. Wieviel Geld hat er durd)- 

gebracht, ohne daß er etwas dafür befommen hätte.“ 

„Ach, ein Duell muß wohl furchtbar ſchoͤn fein, 
denfe ic,“ ſagte ploͤtzlich Marja Kondratjewna. 

„Was foll denn dabei jchön fein?“ 
„Ach, es ift Doc) jo fchredlidy und tapfer, beſonders 

wenn junge Offizierchen mit Piftolen in den Händen 

der eine auf den anderen wegen irgendeiner jchießen. 

Das ift doch einfac ein Bild! - Ad), wenn man doch 

ung Mädchen zufehen laffen würde, ich würde fo ſchreck— 

li gern zuſehen!“ 

„But, wenn man nod) dem anderen wag aufbrennt, 

aber wenn man felbft was gerade in die Schnute friegt, 

jo ift es dann ein dDummeg Gefühl. Sie, Marja Kon: 
dratjewna, würden natürlich fortlaufen.” 

„Bas, Sie würden fortlaufen?“ 

Doch Sſmerdjaͤkoff geruhte nicht zu antworten. 

Nad) minutenlangem Schweigen wurde wieder auf der 

Gitarre ein Afford gegriffen, und die Falfettitimme 

jang wieder ein Gouplet: 



„Wozu fol ich mich mübhen, 

Es wird doch nie genügen ... 
Sch will mein Leben le —e—eben 

Und mid zum Herr erbe—e—ben, 

Und babe ih erft Kronen, 

In Nefidenzen wohnen; 

Werde mic niemald grämen, 
Mir nicht? zu Derjen nehmen .. .“ 

Hier ereignete fic) aber etwas Unerwartetes: Als 

joſcha niefte plößlih. Auf der Bank wurde eg im 

Augenblick ftil. Aljoſcha erhob ſich und ging in der 

Richtung zu ihnen. Es war tatfächlih Simerdjäfoff, 

der fich in Gala geworfen, pomadifiert, parfümiert und 

friftert hatte — viel fehlte nicht, daß er ſich auch Locken 

eingelegt — und deſſen Stiefel wieder fpiegelblanf 

gepußt waren. Die Gitarre lag neben ihm auf der 

Vank. Das Frauenzimmer war Marja Kondratjewna, 

die Tochter der Hausbeſitzerin; fie hatte ein hellblauce 

Kleid mit einer zwei Ellen langen Schleppe an; es 

war ein noch junges Mädchen, und fie wäre eigent- 

lich; ganz nett gewejen, nur hatte fie ein gar zu rundes 

Geficht und gar zu viel Sommerſproſſen. 

„Wird mein Bruder Dmitrij Fedoromitjd) bald zu— 
rüdfehren?“ fragte Aljoſcha möglichft ruhig. 

Sfmerdfäfoff erhob ſich langſam von der Banf, 

und Marja Kondratjewna folgte feinem Beijpiel. 

„Woher foll denn ich allemeil wiſſen, wann Dmitrij 
Fedorowitſch fommen? ch will nidyt jagen, wenn id) 

Dmitrii Fedorowitihe Wächter wäre,“ antwortete 

Ejmerdjäfoff Teife, gemeffen und ungeheuer nad 

laͤſſig. 
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„Sch habe es ja nur fo gefragt, wiffen Sie ed nicht 

vielleicht ganz zufällig?" erflärte Aljofha. 
„Bon ihrem Verbleiben weiß ich nichts, dieweil ich 

Davon auch nichts wiſſen will.” 

„Aber mein Bruder hat mir gejagt, Daß gerade Sie 

ihn von allem unterrichteten, was im Haufe gejchieht, 

und ihm auch verfprochen hätten, ihn zu benachrichtigen, 

wenn Agrafena Alerandrowna fäme.“ 
Sfmerdjäfoff erhob langſam mit unerjchütterlicher 

Ruhe feinen Blick und ſah Aljofcha an. 

„Wie aber habt Ihr geruht hierherzugelangen, da 

doch felbige Gartenpforte jchon feit einer Stunde mit 

der Fallflinfe verfchloffen iſt?“ fragte er mit aufmerf- 

ſamem Blif auf Aljofcha. 

„Sch bin aus der Quergaffe über den Zaun ge: 

fommen und .direft in die Raube gegangen. Sie wer: 

den mich, hoffe ich, entjchuldigen,” jagte er zu Marja 

Kondratjewna gewandt, „id; wollte meinen Bruder jo 

Schnell ala moͤglich treffen.“ 
„Ad, was haben wir Ihnen zu entjchuldigen,” 

- fagte Marja Kondratjewna fofort in ſuͤßlich fingendem 
Ton, da ihr Ajofchas höfliche Entjchuldigung nicht 
wenig fchmeichelte, „und geht doch aud) Kerr Dmitrij 

Fedorowitſch auf dDiefe Manier in die Laube, wir wiffen 

es zumeilen gar nicht, er aber ſitzt ſchon dort.” 

„Sch wollte ihn hier erwarten, da ic; ihn unbedingt 

fprechen muß — fünnen Sie mir nicht jagen, wo er * 

heute it? Glauben Sie mir, daß ich ihn in einer ſehr 

wichtigen Angelegenheit fuche.“ 

„Daß pflegt er und nicht zu jagen, mo er ift,“ fagte 

Marja Kondratjewna eilfertig. 

Doftojewäti: Die Brüder Karamajoff. 29 
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„Obwohl ich nur aus Befanntichaft hierher fomme,” 
begann wieder Sfjmerdjäfoff, „jo haben fie mich doch 

auch hier alleweil unmenſchlich bedrängt mit ihren 

immerwährenden Fragen nadı dem Herrn: Was und 
wie ift eg mit ihm, wer fommt hin, und wer geht fort, 

und ob ich nicht nody was anderes zu jagen habe. 

Zweimal haben fie mir jogar mit dem Tode gedroht.” 

„Wie dag, mit dem Tode?“ fragte Aljojcha er- 
ftaunt. 

„Was macht denn ihnen das aus bei ihrem Charak— 

ter, den Ihr geitern felbft zu beobachten geruhtet. Wenn 

du Agrafena Alerandrowna hinein laͤßt, jagen fie, und 

fie hier übernachtet, — fo bift du der erfte, der das mit 

dem Leben bezahlt. Ich habe fo große Angft vor ihnen, 
daß ich fie, wenn ich nicht fo große Angft vor ihnen 

hätte, jchon der Polizei angezeigt haben würde. 

Kann doch faum Gott wiffen, was fie noch alled mit 

einem machen werden.“ 

„Bor kurzem hat er ihm noch gejagt: ‚Im Mörfer 

werde ich Dich zerftampfen‘, fügte Marja Kondrat- 
jewna eifrig hinzu. 

„Nun, wenn er .im Mörjer‘ gejagt hat, fo find das 
doch nur Worte . . .“ meinte Aljofha. „Wenn ich 

ihn nur jeßt treffen fönnte, jo würde ich ihm audı 

darüber etwas fagen fünnen ...“ 

„Sch kann Euch nur eines mitteilen,” fagte plöß- 

lich Sfmerdjäfoff, als ob er ſich inzwifchen anders be- 

dacht hätte. „Ich bin hier nur von wegen meiner 

langen Nachbarbefanntichaft, und warum follte ich denn 

nicht herfommen? Andererfeits haben Iwan Fedoro- 
witjch mic heute fchon in aller Herrgottefrühe in ihre 
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Wohnung in die Seeſtraße geſchickt, ohne Brief, damit, 
daß Dmitrij Fedoromwitic aufs Wort hin unbedingt 
in dieſes hiefige Gaſthaus am Großen Platz kommen 

jollen, um mit ihnen zujammen zu fpeifen. Ich ging 

aljomit, doch Dmitrij Fedorowitſch waren nicht zu 

Haufe, ed war aber ſchon acht Uhr. ‚Er war hier, ift aber 

ganz ausgegangen‘, — mit genau felbigen Worten 
antworteten mir die Hausleute. E83 war wie eine 

Verſchwoͤrung von beiden Seiten. Jetzt figen fie viel- 

leicht in felbiger Minute in dem Gaſthaus mit Iwan 

Fedoromitich, da aud) der junge Herr nidyt nach Haus 

jpeifen gefommen find, und der Herr allein vor einer 

Stunde geſpeiſt haben und jest jchlafen. Aber ich 

bitte Doch nachdrüdlichft, ihnen von mir und von felbis 

gem, was ich gejagt habe, anderweitig feinerlei Mit- 

teilung zu machen, dieweil fie für nichts und wieder 

nichts mic; totjchlagen fünnen.“ 

„Wie, Iwan hat Dmitrij ins Gafthaus beftellt?“ 

fragte Aljoſcha haftig, als hätte er nicht recht ver: 

ftanden. 

„Wie gefagt.” 

„sn das Gafthaus ‚Zur KHauptftadt‘ am Großen 

Platz?“ 

„Jawohl, in ſelbiges.“ 

„Das iſt ſehr gut moͤglich!“ ſagte Aljoſcha erregt. 

„Danke, Sſmerdjaͤkoff, dieſe Mitteilung iſt ſehr wich— 

tig fuͤr mich, ich werde ſofort hingehen.“ 
„Aber ich bitte nichts von mir zu ſagen,“ bat 

Sſmerdjaͤkoff noch einmal. 

„Nein, nein, ich werde tun, als ob ich zufaͤllig hin— 

kaͤme, beunruhigen Sie ſich nicht.“ 

29* 
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„Aber wohin gehen Sie, ich werde Ihnen die 

Gartenpforte aufmachen,“ rief ihm Marja Kondrat- 
jewna nad. 

„Nein, von hier ift es näher, ich fpringe wieder 
über den Zaun.“ 

Diefe Nachricht hatte Aljofcha geradezu erjchüttert. 

Er eilte hin. Da es aber nicht anging, daß er in der 
Moͤnchskutte eintrat, fo bejchloß er, fih an der Tür 
nad) ihnen zu erfundigen und fie herausrufen zu laffen. 

Doch fiche, kaum näherte er fid) dem Gafthaug, ale 

plöglich ein Fenfter aufgeftoßen wurde und fein Bruder 

Iwan ihn heranrief: 

„Aljoſcha, Fannft du nicht jeßt gleich zu mir her- 

fommen, oder geht es nicht? Du würdeft mir einen 

großen Gefallen erweiſen.“ 

„Natürlich kann ich, nur weiß ich nicht, ob es ın 
meiner Kutte angeht . . .“ 

„Daß hat nichts zu fagen, id) habe hier ein ganzes 

Zimmer für mid), fomm herein, id) gehe dir ent— 
gegen ...“ 

Nach einer Minute ſaß Aljofcha feinem Bruder 

gegenüber. Iwan war allein und fpeifte zu Mittag. 

III. 

Die beiden Brüder. 

Es war uͤbrigens doch fein einzelnes Zimmer, dag 
Iwan für fid) eingenommen hatte. Es war nur eine 

im erften Zimmer, an deffen Seitenwand ſich dag Buffet 

befand, mit Schirmen abgeteilte Ede am Fenſter. Dod) 

fonnten die vorübergehenden Gäfte die am Fenfter 
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Eißenden nicht fehen. Wohl aber fah man von dort 
aus die Kellner am Buffet vorüberhufchen. Bon 

Säften faß in dieſem Zimmer in einer entfernteren Ede 

vor feinem Teeglaje nur ein alter Herr, ein geweſener 

Dffisier. Dafür aber herrfchte in allen anderen Räus 
men der gewöhnliche Gafthauslärm, die Rufe nad) den 

Kellnern, das Aufforfen der Bierflafchen, dag Kickſen 

der Billardbälle und das Geflimper einer Spieluhr. 

Aljoſcha mußte, daß Iwan fonft nie in dieſes Lokal 

ging, und für Gafthäufer und Reſtaurants überhaupt 

nichts übrig hatte. „So ift er jeßt nur deswegen hier, 

um Dmitrij zu treffen,” dachte Aljofcha. Und doch 
war Dmitrij nicht zu fehen. 

„Soll ich dir eine Fifchjuppe beftellen oder mas 

jonft, du fannft doch nicht von Tee allein Ieben,” fragte 

Swan heiter, da er fich erfichtlich jehr darüber freute, 

daß er Aljoſcha hereingelodt hatte. Er hatte fchon ge— 

jreift und tranf nur noch Tee. 

„Beftell mal beides, Fiſchſuppe und Tee, ich habe 

nämlich gehörigen Hunger,” ſagte Aljofcha erfreut. 
„Und nachher Kirfchenmus? Das Fannft du hier 

haben. Weißt du noch, wie du als fleiner Junge bei 

Polenoff3 auf Kirfchenmus gejchliffen warſt?“ 

„Und deffen erinnerft du dich noch? Gut, beftelle 

alſo auch Kirfchenmug, ich mag es auch jeßt noch.“ 

Iwan klingelte nach dem Kellner und beftellte Fiſch— 

ſuppe, Tee und die eingemachten Kirfchen. 

„Sch erinnere mid; unferer ganzen Kindheit, Aljo— 

jcha, ich erinnere mich deiner bis zum elften Jahre, ich 

war damals vierzehn, fünfzehn Sahre alt. Fünfzehn 
und elf, das ift ein fo großer Unterſchied, daß felbft 
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Brüder in diefen Jahren faft nie Kameraden find. 

Sch weiß nicht einmal, ob ich dich auch liebte: Im 

Moskau habe ich an dich in den erftien Jahren über: 

haupt nicht gedacht. Und dann fräter, als auch du 

nadı Mosfau famft, haben wir ung, glaube id, ja nur 

ein einziges Mal irgendwo getroffen. Und nun lebe 

ich hier fjchon feit mehr als drei Monaten und nod 

haben wir fein Wort miteinander gewechſelt. Morgen 
werde ich fortfahren, und jo dachte ich denn, ale id 

vorhin allein hier am Fenfter ſaß: Wo könnte ich ihn 

treffen, um mich von ibm zu verabjchieden, und da 

gingft du gerade vorüber.“ 

„Wollteſt du mich wirklich fo gerne ſehen?“ 

„Sa, Aljoſcha, fehr, ich wollte dich einmal fennen 

lernen und dich auch mit mir befannt madyen. Und 

mich damit auch von dir verabichieden. Meiner Mei: 

nung nad) ift ed am beften, ſich vor der Trennung 

fennen zu Iernen. Ich habe es gejehen, wie du mid 
in diefen ganzen drei Monaten beobachtet haft. Lag 

doch in deinen Augen eine immermwährende Erwartung, 
dag aber ift eg, was ich nicht ertragen fann, und darum 

näherte ich mich dir auch nicht. Dann aber lernte ich 

dich achten: Felt fteht das Menjchlein! Ga, ja. Und 

merf dir, Aljofcha: Ich Tache jest wohl, aber idy rede 

deswegen nicht minder ernit. — Du ftehft doch feſt, 

nicht? Ich liebe Menſchen, die feft ftchen, einerlei 

worauf fie ftehen, und wenn fie auch fo Fleine Knaben 

find, wie du. Dein erwartungsvoller Blif wurde mir 

mit der Zeit durchaus nicht zuwider; im Gegenteil, ich 

gewann ihn jchließlich Lieb, deinen erwartenden Blid. 

Ich glaube, du Tiebft mich, Aljoſcha?“ 
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„Sa, id) liebe dich, Iwan. Dmitrij fagt von dir: 

Iwan ift — ein Grab! Ich aber fage von dir: Iwan 

ift ein Raͤtſel. Du bift auch jeßt noch ein Raͤtſel für 

mich, doc; einiges habe ich troßdem ſchon in dir be— 

griffen, und zwar feit heute morgen!“ 

„Und dag iſt?“ fragte Iwan lachend. 

„Wirſt du dich nicht ärgern?” fragte Aljofcha 

gleichfalle lachend. 

„Nun?“ 
„Einfach, daß du ganz genau fo ein junger Junge 

bift, wie alle anderen dreiundzwanzigjährigen Jungen, 

ein ebenfo junger, jugendlicher, frifcher und prächtiger 

Junge, ein... ein... nun, ein gelbjchnäbliger Kleiner 

Knabe! Wag, hab ich Dich jett fehr gekraͤnkt?“ 
„sm Gegenteil, du haft mid) durch die Nichtigkeit 

deiner Bemerfung ſogar frappiert!” ſagte jofort heiter 

und offenherzig Iwan. „Wirft du es mir glauben, daß 

ich heute, ſeitdem ich fie verlaffen habe — nad) dem 

Geſpraͤch bei ihr — die ganze Zeit nur an diefe meine 

dreiundzmanzigjährige ‚Gelbjchnäbligfeit‘, wie du fagft, 
gedacht habe! Und nun beginnft du gerade damit, ale 
ob du es erraten hätteft. Sch jaß hier ganz allein am 
Fenfter, und weißt du, was id; mir fagte? Nehmen 

wir an, id) hörte auf, an das Leben zu glauben, an 

den Menjchen, den ich Tiebgewonnen habe, an bie 

Drdnung der Dinge, nehmen wir an, ich Aberzeugte 
mich jogar, daß alles ein geſetzloſes, verfluchtes und 

vielleicht vom Teufel beherrichtes Chaos ift, und daß 

mich alle Schreden der menjchlichen Verzweiflung über: 

fallen, — fo würde ich doch leben wollen, leben! Und 
da meine Lippen einmal diefen Becher berührt haben, 
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jo — dag weiß ich! — werde id) mich nicht früher 

von ihm logreißen, als bis ich ihn ganz, bis auf die 

Neige geleert habe! Übrigens, wenn mein dreißigftes 

Fahr fommt, werde ich den Becher beftimmt von mir 

werfen, felbft wenn ich ihm nicht bie auf die Neige ge— 
leert haben follte, und fortgehen ... . ich weiß nicht wo— 

hin. Doch big zu meinem dreißigſten Jahre, dag weiß 

ich unerfchütterlich, wird meine Jugend alles befiegen, 

— jede Enttäufchung, jede Verzweiflung, jeden Wider: 

willen vor dem Leben. ch habe mid, oftmals gefragt: 
Gibt es wohl in der Welt eine Verzweiflung, die diefen 
rafenden, wiütenden und vielleicht unanftändigen Lebens— 

durft in mir befiegen könnte? — und ich bin zu der 

Überzeugung gekommen, daß es wahrjcheinlich doch 
feine jolche Verzweiflung gibt, dag heißt wiederum nur 

bis zu meinem Ddreißigften Jahre genommen — dann 

werde ich felbft nicht mehr wollen, jo jcheint es mir 

wenigitene. Diefen Lebengdurft, dieſes Lechzen nad) 

Leben wird von vielen ſchwindſuͤchtigen, hungrigen 

Moraliften und befonderg von holden Dichtern niedrig 

genannt. Es ift das teilweife allerdings ein Karama— 
jofficher Zug, dag ift wahr, und auch in dir ſteckt dieſer 

Lebensdurft, aber warum foll er denn gemein fein? 

Es ftedt nody ungeheuer viel Zentripetalfraft in unfe- 

rem Planeten. Leben will man, Aljofcha, und ich lebe, 

wenn auch wider die Logik. Mag ih aud an die 

Drdnung der Dinge nicht glauben, fo find fie mir 

doch teuer, die Febrigen hellen Blättchen, die fich im 

Frühling an feuchten Aften Iöfen, teuer ift mir der 
hohe blaue Himmel, teuer gar mancher Menjch, den 

man gar manches Mal, wirft du’8 mir glauben, ohne 
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zu wiflen, warum, lieb hat; teuer ift mir manch eine 

Menſchentat, an die zu glauben man vielleicht fchon 

längft aufgehört hat, die aber das Herz in alter Er- 

innerung immer noch hoch und heilig hält... Da 
fommt deine Fifchfuppe. Nun, laß fie dir gutjchmeden, 

fie wird hier vorzüglich zubereitet... Ich will nadı 
Europa fahren, Aljofcha, id; werde von hier aus Direft 

hinfahren. Sch weiß es ja, daß ich nur auf einen Fried- 

hof fahre, doch auf den teuerften, allerteuerften Fried— 

hof, dag weiß ich Doch! Teure Tote liegen dort be- 

graben, jeder Stein über ihnen redet von einem fo 

heißen vergangenen Leben, von fo leidenſchaftlichem 

Glauben an die vollbrachte eigene Tat, an die eigene 

Wahrheit, an den eigenen Kampf und die eigene Er— 

fenntnie, daß ich, id) weiß es im voraus, zur Erbe 

niederfallen, diefe Steine füffen und über ihnen weinen 
werde — zu gleicher Zeit aber mit der vollen llber- 
zeugung im Herzen, daß das alles Schon längft ein Fried— 

hof ift, und in feinem Fall mehr ale das. Und nicht 

aus Verzweiflung werde ich meinen, fondern einfad 

aus dem einen Grunde, weil mir meine Tränen Gluͤck 

fein werden. Ich werde mich an der eigenen Empfin- 

dung beraufchen. Die Fleinen, Flebrigen Frühlings: 
biätter, den hohen blauen Himmel Tiebe ich! Hier 

handelt es fich nicht um Verſtand, nicht um Logik, hier 

liebt man mit dem ganzen Innern, mit dem ganzen 

Eingeweide, mit dem ganzen Keibe, feine erften jungen 

Kräfte liebt man . . . Aljofchka, begreift du etwas 
von meinem Gerede oder ift dir alles unverftändlich?" 

fragte Iwan plößlich auflachend. 

„DO, ich verftehe nur zu gut: Mit dem Innerften, 
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mit dem ganzen Eingeweide will man lieben, — dad 

haft du wundervoll gefagt, und eg freut mid) furchtbar, 

daß du fo leben mwillft,” fagte Aljojcha freudig. „Ich 

glaube, alle müffen in der Welt zuerft dag Leben lieben 

lernen.” 

„Und dag Leben mehr lieben, ale den Sinn dee 

Lebens?“ 

„Unbedingt. Vor der Logik muß man dag Leben 

lieb gewinnen, wie du fagft, unbedingt muß ed vor 

der Logik gejchehen, nur dann werde ich aud; den Sinn 

des Lebens begreifen. Das habe ich fchon lange geahnt. 

Die Kälfte deiner Arbeit ift bereite getan und Die 
eine Hälfte deines Kebeng ift erworben, Swan: Du liebſt 

dag Leben. Set mußt du dich um deine zweite Hälfte 

bemühen, und du bift gerettet.“ 
„Du bift Schon beim Retten, aber ich ging ja viel- 

leicht überhaupt nicht unter! Und worin befteht fie 

denn — dieſe zweite Hälfte?“ 

„Darin, daß du deine Toten auferwedft, Die — 

vielleicht niemals geftorben find. Weich mir bitte den 

Tee. Es freut mid, Swan, daß wir miteinander 

reden.“ 

„Du bift ja, wie ich fehe, geradezu begeiftert. Ich 

liebe ganz außerordentlich ſolche professions de foi, 

wie die unfrigen, gerade von foldyen . .. Novizen. 

Ein fefter Menſch bift du, Alerei. Iſt es wahr, daß 

du das Klofter verlaffen willſt?“ 

„Sa, e8 ift wahr. Mein Staret ſchickt mid; in die 

Welt.“ 

„Dann werden wir ung wohl nody jehen in diefer 

Welt, vor jenem dreißigften Jahr, da idy beginnen 
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werde, mich von meinem Becher Iogzureißen. Der 

Vater will fid) von feinem Becher nicht vor dem fiebzig- 

ften Jahre Iogreißen, träumt womöglich von adıtzig 

Fahren, hat es mir fogar felbft ganz offen gejagt, und 

zwar im Ernft, obgleich er doch ein... . Narr ift. 

Fußt auf feiner Wolluft und fteht auf ihr, ale ob fie ein 

Stein wäre... . allerdings gibt es ja nad) dem dreißig- 

ften Jahre fchmerlic, etwas, außer dem, worauf man 

fich ftellen koͤnnte . . . Aber bis zum fiebzigften Jahre 

ift es gemein, big zum dreißigften Jahre geht es noch: 

Man fann wenigfteng einen ‚Schimmer von Adel‘ be- 

wahren, wenn auch durch Eelbftbetrug. Haft du heute 

nicht Dmitrij geſehen?“ 

„Nein, ihn nicht, aber ich habe Sſmerdjaͤkoff ge— 

ſehen und geſprochen.“ Und Aljoſcha erzaͤhlte eilig 
und ausfuͤhrlich ſein Geſpraͤch mit Sſmerdjaͤkoff. Iwans 

Geſicht wurde allmaͤhlich immer finſterer beim Zuhoͤren 
und er ließ ſich vieles wiederholen. 

„Nur bat er mich, es nicht Dmitrij zu fagen, daß 

er ed mir mitgeteilt hat,“ fügte Aljofcha hinzu. Iwan 
309 die Brauen zufammen und verfiel in Nachdenken. 

„Runzelft du wegen Sfmerdjäfoff die Stirn?” 

fragte Aljofcha. 

„Sa, jfeinetwegen. Doch zum Teufel mit ihm, aber 

Dmitrij wollte ich tatfächlich fehen, nur ift es jeßt nicht 

mehr nötig... .“ brummte Iwan unmillig. 
„Wirſt du denn wirklich fo bald fortfahren?“ 
Ja. 

„Aber ſag doch, — Dmitrij und der Vater? Wo— 
mit wird das enden?“ fragte Aljoſcha erregt, doch nur 

halblaut. 
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„Du fängft fchon wieder davon an! Was geht 

dag mich an? Bin ic denn etwa der Wächter meines 

Bruders?” ftieß Iwan furz und gereizt hervor. Doch 

ploͤtzlich Tächelte er bitter. „Die Antwort Kains auf 

Gottes Frage nad dem erfchlagenen Bruder, wie? 

Das denfft du wohl jeßt, nicht? Ach, hol’g der Teu— 

fel, ich fann doch wahrhaftig nicht ale ihr Wächter hier 

bleiben! Ich habe hier beendet, was ich zu tun hatte, 

und fahre. Oder glaubft du vielleiht gar, daß ich 

auf Dmitrij eiferfüchtig bin, weil es mir in dieſen 
ganzen drei Monaten nicht gelungen ift, ihm feine 

ichöne Katerina Iwanowna abfpenftig zu madyen? 

Ah... Ah, zum Teufel, idy habe meine Gründe ge— 

habt, hier zu bleiben. Nun habe ich hier alles beendet 

und fo fahre ich auch unverzüglih. Was ich beendet 

habe, dag weißt du, du warft ja Augenzeuge.” 

„Du meinft — vorhin mit Katerina Iwanowna?“ 

„Sa, mit ihr; ich machte mid, einfad; los. Und 

was ift denn dabei? Was geht mich Dmitrij an? 

Dmitrij hat nichte damit zu tun! Ich hatte ganz 

Perjönliches mit Katerina Iwanowna zu erledigen. Du 

weißt doch felbft, daß Dmitrij fich fo aufgeführt hat, 

als ob er fich mit mir verabredet hätte. Ich hade ihn 
doch um nichte gebeten, er aber hat fie mir freiwillig 

und feierlich ‚übergeben‘ und hat mir noch feinen Segen 

geichenft. Das Flingt ja wirklich faft Tachhaft. Nein, 

Aljofcha, nein, wenn du wüßteft, wie leicht ich mid 

jest fühle! Ich faß hier und fpeifte, und, wirft due 

mir glauben, wollte mir ſchon Champagner beftellen, 

um die erfte Stunde meiner Freiheit zu feiern. Pfui 

Teufel, faft ein halbes Jahr lang, — und mit einem- 
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mal hat man ſich von allem befreit. Nein, hätte ich 

e8 geftern auch nur ahnen koͤnnen, daß man nur zu 
wollen braudyt, und es einen nichts Foftet, zu beenden!“ 

„Sprihft du von deiner Liebe, Iwan?“ 

„Bon meiner Kiebe ... wenn du willft, ja. Ich 

hatte mid) in ein junges, ftolges Penfiongfräulein ver- 

liebt. Ich quälte mid) mit ihr und fie quälte mid). 

Hatte mid) da hinein verbiffen . . . und plöglich" bin id) 
von allem befreit. Vorhin bei Chochlafoffs jprach id) 

begeiftert, als ich aber hinaustrat, da ladjte id auf — 

du fannft mir glauben, daß ich froͤhlich lachte. Nein, 

wirklich!“ 

„Du ſprichſt auch jetzt ſo heiter,“ bemerkte Aljoſcha, 

der ſich aufmerkſam in das Geſicht des Bruders hin— 

einſah. 

„Aber woher ſollte ich es wiſſen, daß ich ſie uͤber— 

haupt nicht liebte! Ha—ha— ha! Und da hat es ſich 

nun auch erwieſen! Aber wie ſie mir doch gefallen 

hat! Wie ſie mir ſogar heute gefiel, vorhin, als ich die 
Predigt hielt! Und weißt du, auch jetzt gefällt fie mir 

maßlog, — und doch fällt eg mir fo leicht, fie zu ver- 

laſſen. Du glaubft wohl, ich wollte renommieren?” 

„Mein. Nur war das vielleicht feine Liebe.“ 

„Aljoſchka,“ fagte Iwan lachend, „laß dich nicht 

auf Erörterungen über Liebe ein! Für dich ſchickt 
fich das nicht. Vorhin aber, vorhin, da gingft du durch, 

Brüderchen, o jeh! Übrigens habe ich vergeffen, did) 
dafür abzufüffen.... Wie fie mid) aber gequält hat! 

Ad, habe wahrlich neben einer gejeffen, die fid) ver- 

gewaltigte. Sie wußte es doc, daß ich fie liebte! 

Mich Tiebte fie, aber nicht Dmitrij,” behauptete Iwan 
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lachend. „Ihre Liebe zu Dmitrij hat fie ſich nur ein= 
gebildet. Alles, was ich ihr vorhin fagte, ift lautere 

Wahrheit. Nur befteht jegt die Hauptſache darin, Daß 

fie vielleicht fünfzehn oder zwanzig Jahre brauchen 

wird, um zu erraten, daß fie Dmitrij überhaupt nie 

geliebt hat, fondern nur mid; liebt, den, den fie foltert. 

Sa, wer fann es wiſſen, vielleicht wird fie es niemals 
erraten, troß der heutigen Lehre nicht. Nun, um jo 
beffer, daß id; aufgeftanden und fortgegangen bin. 

Übrigens, was macht fie jetzt? Was ging dort vor, 
als ic) fortgegangen war?“ 

Aljoſcha erzählte ihm von dem hyſteriſchen Anfall 

und was ihm Frau Chocjlafoff gejagt hatte: daß fie 

bewußtlos fei, Fieber habe und phantafiere. 

„Iſt Das aber auch wahr, was die Chochlakowa 

jagt?" 

„Es fcheint, ja.“ 

„Man muß ficd, erfundigen. An hyſteriſchen An— 

fällen ift übrigens nod) niemand jemals geftorben. Und 
mag fie fie doch haben, Gott hat dem Weibe liebend die 

Hyſterie gejchicht. Ich werde niemals mehr hingehen. 

Wozu ſich wieder aufdrängen.“ 

„Aber du fagteft ihr doch, daß fie Dich nie geliebt 
hätte?“ 

„Das habe ich abfichtlich gejagt. Aljoſchka, weißt 
du, id) werde Champagner beftellen, trinfen wir auf 

meine Freiheit. Mein, wenn du wäüßteft, wie froh 

ich bin!“ 

„Nein, Swan, trinfen wir lieber nicht,“ fagte Al: 

jojha, „und zudem bin ich doch etwag traurig ge— 

ftimmt.” 
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„Ja, du bift bereits feit langer Zeit traurig ge: 
ftimmt, das fehe ich ſchon laͤngſt.“ 

„Und du wirft alfo beftimmt morgen früh fort- 
fahren?“ 

„Morgen früh? Ich habe nicht gefagt, daß ich in 
der Früh fahren würde... Doc, übrigens, vielleicht 

auch in der Früh. — Wirft du's mir glauben, daß ich 
nur deswegen hier gejpeift habe, um nicht mit dem 

Alten zufammen zu fpeifen, dermaßen zuwider ift er 

mir geworden. Allein jeinetwegen wäre ich ſchon längft 

fortgefahren. Warum aber beunruhigt es did) denn 

jo, daß ich fortfahre? Wir beide haben doch big zu 

meiner Abfahrt noch Gott weiß wieviel Zeit. Eine 

ganze Ewigfeit Zeit, die ganze Unfterblidhfeit.“ 

„Aber wenn du morgen fortfährft, wo ift dann die 
Ewigkeit?“ 

„Aber was geht das uns beide an?“ fragte Iwan 

lachend. „Haben wir doch noch Zeit, auszuſprechen, 

was wir uns zu ſagen haben, und weswegen wir hier 

zuſammengekommen ſind? Warum ſiehſt du mich ſo 

erſtaunt an? Antworte mir: Zu welch einem Zweck 

ſind wir hier zuſammengekommen? Um von der Liebe 

zu Katerina Iwanowna zu ſprechen, oder von dem 

Alten und Dmitrij? Oder vom Auslande? Bon der 

verhängnisvollen Lage Rußlande? Vom Empereur 

Napoleon? Nun, deswegen etwa?“ 

„Nein, nicht deswegen.“ 

„Alfo begreifft du es felbft, weswegen. Den ande— 

ren mag fo etwas einerlei fein, ung aber, ung ‚Gelb- 

ichnäbeln‘, ift es nicht einerlei, wovon wir reden, wir 

müfjen vor allen anderen Dingen die aus der Ewigkeit 
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in die Ewigfeit reichenden Fragen löfen, das ift unjere 
Corge. Ganz Jung-Rußland tut doch heutzutage 

nichts anderes, ale über die ewigen Fragen philoſo— 
rhieren. Gerade heutzutage, gerade jest, da ſich alle 

Alten plöglic an die praftiijhen Fragen gemadyt haben. 

Warum haft du mid in diefen drei Monaten jo er- 
mwartungevoll angefjehen? Um mid zu befragen: 

‚Woran glaubft du, oder glaubft du überhaupt nicht‘, 
— das mar ed doch, was Ihre Blicke fragten, Alexis 

Fedorowitjch, oder war ed das mit nichten?“ 

„Nun ja, meinetwegen war es dag,“ jagte Aljojcha 

laͤchelnd. „Du machſt dich doch nicht luftig über mich, 

Bruder?“ 

„Sch mid) Iuftig machen? Sch werde doch mein 

fleines Brüderchen, dag mich drei Monate lang jo er- 

mwartungsvoll angeblidt hat, nicht betrüben wollen. 

Aljofcha, fieh mich einmal ganz offen an: Sieh, ich bin 

doch ganz genau ſolch ein Fleiner Knabe wie du, nur 
mit dem einen Unterfchiede, daß ich fein Novize bin. 

Wie pflegen denn alle ruſſiſchen Knaben bie jegt zu 
handeln? Einige, das heißt? Nun, hier haben wir 

zum Beifpiel das nad) Speifedüften riechende Xofal, 

und da fommen fie denn zufammen und jegen fidy in 

eine Ede. Haben fich bis dahin ihr ganzes Leben lang 

nicht gefannt, und wenn fie das Gaſthaus verlaſſen, 

werden fie fidy wieder vierzig Jahre lang nicht fennen. 

Nun, wovon aber werden fie jprechen, wenn fie Diejen 

einen Augenblif in der Gafthausede erhajcht haben? 

Celbftverftändlid von den Weltfragen: Gibt es einen 
Gott und gibt e8 Unfterblichkeit? Diejenigen aber 

von ihnen, weldye an Gott nicht glauben, nun, die 
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fprechen Uber Sozialismus und Anarchismus, über Die 
Umgeftaltung der ganzen Menfchheit durch einen neuen 

Staat, fo daß es Schließlich auf den reinen Teufel hin- 

ausfommt, — das find doch alles diefelben Fragen, 

nur vom anderen Ende. Und meld, eine unglaubliche 
Menge der originellften ruſſiſchen Jungen tut heutzu- 

tage nichts anderes, als über diefe ewigen Fragen 

reden! Habe ich nicht recht?“ 

„Sa, für die echten Ruffen find die Fragen, ob es 
einen Gott und ob es Unfterblichfeit gibt oder, wie du 

foeben fagteft, die Fragen vom anderen Ende, natürlid) 

die wichtigften Fraden, die allem anderen vorangehen, 
aber jo muß es auch fein,” fagte Aljvfcha, der feinen 

Bruder immer noch mit demjelben ftillen, forjchenden 

Lächeln betrachtete. 
„Sieh, Aljofcha, ein ruſſiſcher Menſch zu fein, ift 

zuweilen gar nicht Flug, dod) etwas Diümmeres als dag, 
womit ſich jest die ruſſiſchen Knaben befchäftigen, 

fann man fich nicht einmal vorftellen. Doc einen 

ruffifchen Knaben, den Aljofcha, den liebe ich über 

alles.” 

„Wie nett du das eingefädelt haft,“ fagte Aljoſcha 
auflachend. 

„un, fag alfo, womit wir beginnen follen, es 

foll gejchehen wie du befiehlft. — Mit Gott? Ob Gott 

eriftiert — nicht?” 

„Womit du willft, damit beginn, meinetwegen aud) 
‚vom anderen Ende‘. Du erflärteft doch geftern beim 
Bater, daß es Gott nicht gäbe,” fagte Aljofcha mit 
plöglich forjchendem Bli in die Augen des Bruders. 

„Geſtern bei Tiſch neckte ich dich abfichtlich Damit 
Doftojewäli: Die Brüder Karamafoff. 30 

* 
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— um den Alten war ed mir nicht zu tun — und 

ic jah es wohl, wie deine Augen aufbligten. Doch 

jegt bin idy gar nicht abgeneigt, nochmals mit Dir 

auf dieſes Thema einzugehen. ch meine das voll» 

fommen im Ermft. Ich möchte gern, daß wir ung 

nähertreten, Aljojcha, denn ich habe feinen Freund. 

Ich will e8 einmal verſuchen. Nun, ftelle es dir mal 

vor, vielleicht erfenne auch id; Gott an,” fagte Iwan 

lachend. „Das hatteft du wohl nicht erwartet, wie?" 

„Sa, natürlich, wenn du nur audy jet nicht jcherzt.“ 

„Scherzt. Das fagft du, weil man geftern beim 

Staretz jagte, Daß ich jcherze. Sieh, mein Kiebling, im 

fiebzehnten Jahrhundert lebte ein großer Sünder, und 

der hat von Gott gejagt: S’il n’existait pas, il 

faudrait linventer. Und tatfächlih hat fi der 
Menſch Gott ausgedacht. Doc) nicht das ift jonderbar, 

nicht dag wäre wunderbar, daß Gott tatjächlidy eriftiert, 

wohl aber ift dag wunderbar, daß fold ein Gedanfe 

— der Gedanfe von der Unentbehrlichfeit Gottes — 

in den Kopf eines jo wilden und bösartigen Tieres, 

wie es der Menſch ift, hat fommen fönnen, dermaßen 

heilig, dermaßen rührend, dermaßen meije ift er, und 

dermaßen große Ehre macht er dem Menſchen. Was 

nun mid) dabei anbetrifft, jo habe ich ſchon vor langer 

Zeit beichloffen, nicht mehr darüber nachzudenken, ob 

der Menſch Gott oder Gott den Menſchen geſchaffen 

hat. Auch werde ich, verfteht fich, nicht anfangen, in 

diefer Hinſicht alle zeitgenöffifchen Ariome der ruffifchen 

Knaben durchzunehmen. Ariome, die alle ohne Aus: 

nahme aus europäifchen Hypotheſen entftanden find; 

denn mas dort Hypotheſe ift, das ift bei unferen 
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ruſſiſchen Knaben fofort Ariom, und nicht nur bei 

den Knaben, jondern auch bei deren Profefforen, denn 

aud; die ruſſiſchen Profefjoren find jett fehr häufig 
ganz diefelben Fleinen ruffifchen Knaben. Darum aber, 
wie gejagt, übergehe ich alle Hypotheſen. Worin be— 

fteht aber nun unfere Aufgabe? Nun, verfteht fich, 

darin, daß ich dir fo fchnell ala möglich mein ganzes 
Weſen erfläre, das heißt, was ich für ein Menſch bin, 
woran ic; glaube, worauf id) hoffe, nicht wahr, das ıft 

ed doch? Nun, und darum erfläre ich denn auch, daß 

id Gott einfad) und einwandlos afzeptiere. int: 

weilen aber gilt es noch eines zu vermerfen: Wenn 

Gott ift und wenn er tatfächlic die Erde gefchaffen 
hat, fo hat er fie, wie wir genau willen, nad) der 

Geometrie des Euflid gefchaffen, den menschlichen Ver: 
ftand aber nur mit dem Vermögen, bloß die drei Aus: 

dehnungen des Raumes zu begreifen. Waͤhrenddeſſen 

aber hat ed Mathematifer und Philofophen gegeben, 

und es gibt ihrer auch heutzutage noch welche, und eg 

find das fogar die Belten, die es leider bezweifeln, 

daß das Weltall — oder fagen wir nod) größer, 
— daß alles Sein nur nad Euklids Geometrie 

erjchaffen jei, ja, fie erdreiften fid) fogar, zu denken, 

daß zwei parallele Linien, die doch nad) Euflid nie und 

nimmer und unter feiner Bedingung auf Erden zus 

jammenlaufen fönnen, vielleicht doc, irgendwo in der 
Unendlichfeit zufammenlaufen. Weißt du, Liebling, ich 

fage mir nun, wenn ich jelbft das nicht begreifen 

fann, wie fol ic; dann noch etwas von Gott be> 

greifen fönnen, das ift doch dann viel zu hoch für 

mid. Befcheiden befenne ich, daß ich nicht Die ge- 

30* 
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ringften Fähigkeiten zur Loͤſung folder Fragen befite; 
id; habe nur einen euflidifchen, einen irdiſchen Ver— 

ftand, und wie fol man daher über etwas urteilen, 
was nicht von diefer Welt ift? Und auch dir, mein 

‚Freund, rate ich, nie darüber nachzudenken, vor allem 
aber nicht über Gott: Ob es ihn gibt oder nicht gibt. 
Das find Fragen, an die unjer Verftand überhaupt nicht 

heranreicht, da fein Begriffsvermögen nur für dag Er- 
faffen der drei Ausdehnungen gejchaffen it. Und jo 

afzeptiere id) denn gern nicht nur Gott allein, fondern 

ich afzeptiere auch feine Allwiffenheit und jein Ziel, — 

das ung vollfommen unbefannt ift — und glaube an dad 

Geſetz und den Sinn des Lebens, glaube auch an die 

ewige Harmonie, in der wir, wie es heißt, alle auf: 

gehen werden, glaube an das Wort, zu dem dag Welt- 
all ftrebt, und das felbft bei Gott war und ſelbſt Gott 

ift, nun, und fo weiter, und fo weiter bie ing Unend— 

liche. Hat man ſich doch in der Beziehung wahrlid 

nicht wenig Worte ausgedacht. Aber es jcheint ja, 
daß auch ich bereits auf einem guten Wege bin — 
nicht? Nun, jo laß dir denn furz gejagt fein, daß ich im 

Endrefultate diefe Gotteswelt — nich t afzeptiere, und 

wenn id) aud) weiß, daß fie eriftiert, jo gebe ich es 

doch nicht zu, daß fie eriftiert. Nicht Gott akzeptiere 

ich nicht, verftehe mid; recht, fondern die von ihm 

geichaffene Welt afzeptiere ich nicht, und kann ich nicht 

afzeptieren. Ich werde mid) deutlicher ausdrüden: Ich 
bin wie ein Säugling überzeugt, daß das Leid ver: 
narben und fich glätten wird, daß die ganze beleidigende 

Komik der menschlichen Widerfprüche wie ein armfeligee 
Trugbild verſchwinden wird, wie eine garftige Erfin- 
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dung eines jchwächlichen, nur atomgroßen euflidifchen 
Menfchenverftandes, und daß ſchließlich im Weltfinale, 

im Moment der ewigen Harmonie etwas dermaßen Koft- 

bares gejchehen und erjcheinen wird, daß es für alle 
Kerzen ausreicht, zur Stillung allen Unmilleng, zur 

Sühne aller von Menſchen begangenen Greuel, zur 
Sühne alles durch fie vergoffenen Blutes, daß es aus— 
reichen wird zur Möglichkeit nicht nur der Vergebung 
jondern aud) der Rechtfertigung alles deffen, was mit 

den Menfchen gejchehen ift, — fchön, fchön, mag das 
alles erjcheinen und fein, id) aber afzeptiere das nicht 

und will ed auch nicht afzeptieren! Mögen fid) jogar 
die Parallellinien treffen und mag id) das auch ſelbſt 

jehen, jehen und jagen, daß fie fich getroffen haben, jo 

werde id) ed doch troßdem nicht annehmen. Sieh, das 

ift mein Weſen, Aljofcha, das ift meine Thefe. Ich 

habe abfichtlidy unfer Gefpräd, fo begonnen, wie man 
ed Dimmer nicht gut hätte beginnen können, aber ich 
habe es zu meiner Beichte gebracht, denn nur fie allein 

wollteft du doc; hören. Nicht von Gott mollteft du 

“ etwas erfahren, fondern hören wollteft du, wovon dein 
Bruder, den du doch lieb haft, lebt. Und fo habe ich 

es dir denn gejagt.“ 
Iwan fchloß feine lange Predigt plöglicd, mit einem 

ganz unerwarteten und ganz eigentümlichen Gefühl. 

„Barum haft du jo begonnen, ‚mie man es Dimmer 
nicht gut hätte beginnen fönnen‘?“ fragte Aljoſcha, 

der, in Gedanken verloren, feinen Bruder betrachtete. 

„Sa fo, erftens um des Ruſſizismus willen: Die 

ruffifchen Geſpraͤche tiber diefe Themata werden doc 
alle fo geführt, wie es Dümmer nicht gut denfbar wäre. 
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Und zweitens, weil man um fo näher zur Sache fommt, 

je Dimmer man tut. Ge duͤmmer, um fo Hlarer. Dumm-= 

heit ift furz und nicht fchlau, Klugheit aber macht 

Finten und verſteckt fich. Klugheit, das heißt, der Ver— 

ftand, ift ein Schuft. Die Dummheit dagegen ift offen= 

herzig und ehrlih. So habe ich Dir meine Verzweif— 

lung gezeigt, und je Dimmer die Darftellung war, um 
jo vorteilhafter für mich.“ 

„Wirft du es mir erflären, weswegen du die Welt 
‚nicht afzeptierft‘?" fragte Aljoſcha. 

„Derfteht fich, es ift ja Fein Geheimnis, und dazu 

führt doch unfer Gefpräd. Du, mein lieb Brüderlein, 
will ich doch nicht etwa dich verführen oder von deinem 

feften Stand wegrüden — ich wollte mich vielleicht nur 

jelbft durch dich heilen...“ Und Iwan lächelte fo fonder- 

bar, ganz wie ein Fleiner, frommer Knabe. Niemals 

noch hatte Aljoſcha an ihm ſolch ein Lächeln gefehen. 

IV. 

„Empörung.“ 

„Sch muß dir ein Geftärdnig machen,“ begann 

Swan: „Sch habe e8 nie begreifen können, wie man 
feine Nächften lieben fann. Gerade die Nächiten kann 

man, meiner Meinung nad), unmöglich lieben; Tieben 

fann man höchfteng noch die Kernen. Sch habe ein- 
mal irgendwo von ‚Iwan dem Barmherzigen‘, einem 

Heiligen, gelefen, daß er, als einmal ein hungriger und 

durchfrorener Mann des Weges Fam und ihn bat, ſich 

bei ihm erwärmen zu dürfen — daß er fid) da zufammen 
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mit ihm auf das Lager gelegt habe, um ihn in der Um= 

armung zu erwärmen und ihm in feinen von irgendeiner 
furchtbaren Krankheit faulenden und übelfiechenden 
Mund zu hauchen. Sch bin überzeugt, daß er e8 aus 
Eelbftvergewaltigung getan hat, aus fidy felbft ver- 
gewaltigender Lüge, aus pflichtfchuldiger Xiebe, aus 
ſich jelbft auferlegter Buße. Um einen Menſchen lieben 

zu fönnen, muß er ſich verborgen halten, denn faum 
zeigt er fein Geſicht — fo ift die Kiebe auch fchon ver- 

ſchwunden.“ 

„Daruͤber hat Staretz Soſſima mehr als einmal 
geſprochen,“ bemerkte Aljoſcha, „auch er ſagte, daß das 

Geſicht eines Menſchen nicht ſelten die, welche im Lieben 

noch unerfahren ſind, zu lieben hindere. Aber es gibt 

trotzdem viel Liebe in der Menſchheit, und ſogar faſt 

Chriſti Liebe ähnliche, dag weiß ich, Iwan ...“ 

„Nun, ich aber weiß das vorläufig noch nicht und 
fann ee daher aud) nicht begreifen, und mit mir fann 

eg eine unzählige Menge Menfchen gleichfallg nicht be= 

greifen. Die Frage befteht nur darin, ob dag von den 

ſchlechten Eigenſchaften der Menfchen herrührt, oder 
ob ed nur daher fommt, daß die Natur des Menjchen 

einfach jo gejchaffen ift. Meiner Meinung nad ift 

Shrifti Kiebe zu den Menfchen in ihrer Art ein auf 

Erden unmögliches Wunder. Nun, er war ein Gott. 

Wir aber find feine Götter. Nehmen wir zum Beifpiel 
an, ich fann tief leiden, aber ein anderer fann ed doch 

nie erfahren, big zu meld) einem Grade ich leide, denn 

er ift eben ein anderer und nicht id), und außerdem 

willigt der Menſch nur felten ein, einen anderen ale 
Leidenden anzuerfennen — ganz ale ob es ſich dabei 
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um einen Rang handelte. Warum nun willigt er nicht 
ein, was meinft du wohl? Nun, weil ich beiſpielsweiſe 

ſchlecht rieche, weil ich ein dDummes Geficht habe, oder 
weil icy ihn einmal auf den Fuß getreten habe. Und 

zudem ift zwijchen Leiden und Leiden ein Unterjchiep: 

Gemwöhnliches Leiden, dag mich erniedrigt, Hunger zum 
DBeifpiel, das wird mein MWohltäter noch gelten laſſen, 
doch ein etwas höheres Leiden, zum Beifpiel für eine 
Idee, wird er nur in Außerft feltenen Fällen zugeftehen, 

denn er wird bei meinem Anblick wahrjcheinlich ſofort 

finden, daß mein Geſicht durchaus nicht demjenigen 

gleicht, welches er fidy in der Phantaſie von einem 

Menfchen, der für diefe oder jene Idee leidet, gemacht 

hat. Und fo entzieht er mir denn unverzüglich alle 

feine Wohltaten, tut dag aber nicht etwa, weil er ein 
böfes Herz hat. Bettler, namentlich ‚edle‘ Bettler, 
follten ſich eigentlich nie zeigen und lieber durch Die 

Zeitungen Almofen bitten. Abftraft fann man noch 

den Nächiten Lieben und zumeilen fogar aus Der 

Ferne, in der Nähe aber faft nie. Wenn alles wie auf 
der Bühne fich abipielen würde, wie im Ballett, wo Die 

Bettler in jeidenen Lumpen und zerriffenen Spigen 

graziös tanzend um Almojen bitten, nun, dann fann 
man nod) an ihnen Gefallen finden. An ihnen Gefallen 

finden, immerhin aber nicht fie lieben. Doch genug 

davon. Ich wollte Dir nur meinen Standpunft er- 

flären. Sch wollte mit dir von den Leiden der ganzen 

Menfchheit Sprechen, doch es ift beffer, wir begnügen 
ung mit den Leiden der Kinder allein. Das wirb den 
Umfang meiner Argumentation ungefähr um das Zehn: 

fache verringern. Doch es ift ſchon beffer, nur von 
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den Rindern zu reden. Für mid) ift das natürlid) uns 

vorteilhafter. Aber, erfteng, Kinder fann man auch in 

der Nähe lieben, fogar ſchmutzige, fogar häßlihe . . . 
Übrigens finde ich, daß Fleine Kinder nie haͤßlich find. 

Und zweitens werde idy auch allein deswegen nicht 

über die Großen reden, weil e8 ſich bei ihnen, abgejehen 

davon, daß fie abftoßend und der Liebe unwuͤrdig find, 

um Vergeltung handelt: Sie haben den Apfel gegefjen 

und Gut und Boͤſe erfannt und find ‚wie Gott‘ ge> 
worden. Und aud) jegt noch fahren fie fort, ihn zu 

ejjen. Die Kleinen aber haben noch nichts gegefjen 

und find vorläufig noch ganz ſchuldlos. Kiebft du 
fleine Kinder, Aljoſcha? Ich weiß, daß du fie Tiebft, 

und du wirft es verftehen, warum ich nur von ihnen 

jegt jprechen will. Wenn aud) fie auf Erden unglaub- 

lich leiden, jo gefchieht das natürlich wegen ihrer Väter; 
fie werden für ihre Väter, die den Apfel vom Baume 

der Erfenntnis gegefjen haben, beftraft; — aber das 

ift Doc) eine Erklärung aus einer anderen Welt, denn 

hier auf Erden ift fie dem Menjchenherzen unbegreiflidh. 

Ein Unſchuldiger fann doc) nicht für einen Schuldigen 
leiden, und dazu noch foldye Unfchuldige! Wundere 

dich über mich, Aljofcha, auch id) liebe unjäglich Fleine 

" Kinder. Überhaupt kannſt du dir merfen, daß graus 
fame, leidenjchaftliche, finnliche, kurz — Faramafoffjche 

Menſchen mitunter Kinder ungeheuer lieben fünnen. 

Kinder unterfcheiden ſich, folang fie Kinder find, alfo 
ungefähr bis zum fiebenten Jahr, ganz unglaublid) von 

erwachfenen Menjchen, ganz ale ob fie andere Wejen 

wären, eine ganz andere Natur hätten. Ich Fannte 
einen Mörder im Gefängnis: Er hatte in feinem Leben 
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ganze Familien in den Käufern gejchladhtet, in die er 
nachts eingebrochen war, um zu fiehlen, und ba 
hatte er natuͤrlich auch Kinder nicht verfchont. Als 
er aber im Gefängnis faß, liebte er fie dermaßen, daß 

diefe Liebe allen geradezu wunderlich ſchien. Immer 

ftand er am Fenfter feiner Zelle und blickte auf Die 

feinen Kinder, die im Gefängniehof jpielten. Einen 
kleinen Knaben hatte er einmal an fein Fenfter gelodt 

und jchließlich hatten ſich die beiden rührend ange- 

freundet . . . Weißt du noch nicht, wozu ich das alles 

jage, Aljoſcha? Der Kopf tut mir weh, und ich bin, 

id; weiß nicht warım, traurig.“ 

„Du ſiehſt auch jo fonderbar aus und redeft fo 

wunderlich,“ bemerkte Aljojcha, „als ob du geiftesab- 

weſend waͤrſt.“ 
„Bei der Gelegenheit faͤllt mir ein, was mir vor 

kurzem ein Bulgare in Moskau erzählte,“ fuhr Iwan 
Fedoromitic fort, als hätte er die Bemerfung Des 

Bruders gar nicht gehört. „Er fchilderte, wie die 

Türfen und Tſcherkeſſen dort allerorten haufen, da fie 
einen allgemeinen Aufftand der Slaven befürditen, — 
das heißt, wie fie brandichagen, morden, Frauen und 

fleine Mädchen vergewaltigen, wie fie die Gefangenen 
mit den Ohren an die Zäune nageln, damit fie fie bie ° 
zum naͤchſten Morgen, an dem'fie gehängt werden jollen, 

nicht zu bewachen brauchen, und jo weiter, — alles 

fann man faum erzählen. Man fpricht zumeilen von 

der ‚tierifchen‘ Grauſamkeit des Menjchen, doch ift das 

höchft ungerecht und für die Tiere wirflich beleidigend: 

Ein Tier fann niemals fo graufam fein wie der Menſch, 
jo raffiniert, fo kuͤnſtleriſch grauſam. Gin Tiger zer: 
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reißt und frißt bloß, und das ift fchließlich alles, was 

er verfieht. Es wuͤrde ihm niemals einfallen, die 

Ohren feiner Opfer anzunageln und diefe eine Nadıt 

lang jo angenagelt ftehen zu laſſen, oder fich eine 

gleich große Folter, die er mit feinen Mitteln ausführen 
fönnte, zu erfinnen. Dieſe Türfen haben übrigens 

mit befonderer Wolluft Kinder gequält, haben fie mit 

Dolchen aus dem Mutterleibe herausgejchnitten, haben 

Eäuglinge in Gegenwart der Mütter in die Luft ges 
worfen und mit den Bajonetten aufgefangen. Daß 

ed vor den Augen der Mütter gejchah, war ja dad 

Hauptvergnügen. Doch ein Feines Bild hat midy am 
meiften intereffiert. Stell dir vor: Ein Säugling auf 

den Armen feiner zitternden Mutter, um fie herum die 

eingedrungenen Türfen. Sie haben ſich ein luſtiges 

Späßchen ausgedacht: Sie Tiebfofen das Kleine, lachen, 
um es zu erheitern, was ihnen aud) gelingt: der Saͤug⸗ 
ling ladıt mit. Da hält ein Türfe feine Piftole vor dag 

Köpfchen des Kleinen. Der Knabe lacht fröhlich, ſtreckt 
die Armchen dem blanfen Ding entgegen, um eg zu er- 

faffen, und plößlich drücdt der Künftler den Hahn ab, ihm 

gerade ing Geficht, und zerfchmettert ihm das Köpf- 

hen... Naffiniert, nicht wahr? Übrigeng fagt man, 
die Türfen liebten ſehr Süßigkeiten.“ 

„Bruder, was foll dag, warum redeft du davon?” 

fragte Aljoſcha. 

„Sch meine, wenn der Teufel nidyt eriftiert und 

ihn folglich der Menſch erdacht hat, fo hat er ihn nadı 

jeinem Bilde gejchaffen.” 

„Sn dem Falle alſo ebenjogut wie Gott.” 

„Es ift bemundernswert, wie du die Worte zu ver- 
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drehen verftehft, wie Polonius im Hamlet fagt,” 

bemerfte Iwan lachend. „Du haft mih am Wort 
gefangen; meinetwegen, ed freut mid. Dann muß 

ja der Gott auch danach fein, wenn ihn der Menſch 

fid) zum Bilde, zum Bilde des Menſchem geſchaffen hat! 

Du fragft mich, mas dag fol. Sieh mal, ich bin ein 

Liebhaber und Sammler gewijjer Tatjachen und, glaub 
mir, hebe aus Zeitungen, Büchern, Brofchüren oder 
einerlei woraus eine gewiſſe Art von Geſchichten auf. 

ch habe ſchon eine ganze Sammlung von foldyen Blät- 
tern. Die Türfen find natürlicdy aud; aufgehoben. Doch 

das find immerhin Ausländer, aber ich habe auch 
heimatliche Gejchichten, die jogar noch beffer find als 

die türfifchen. Weißt du, bei ung gibt eg viel Prügel, 

viel Ruten- und Peitjchenhiebe, und das ift national. 

Bei ung find angenagelte Ohren undenkbar, wir find 

doch immerhin Europäer, aber Nuten und Peitjchen 
find etwas, dag zu ung gehört und und nicht abgenom= 
men werden fann. Im Auslande, fcheint es, jchlägt 

man jett überhaupt nicht mehr. Haben ſich nun die 

Sitten dort dermaßen geläutert oder haben ſich die 

Gefeße dort fo ausgearbeitet, daß der Menſch den Mens 

ichen, wie e8 fcheint, nicht mehr prügeln darf, id; weiß 

ed nicht. Doch dafür haben fie fich mit etwas anderem 
entfchädigt, etwas gleichfalld rein Nationalem, das 
bei ung, follte man meinen, unmöglid; wäre, obgleich 

ed übrigens auch hier Schon Wurzel fchlägt, befonders 

jeit der Zeit, da die religiöfe Bewegung in unferer 
höheren Gefellichaft begonnen hat. Ich habe eine 
prächtige kleine Brofchlire, eine Überfegung aus dem 
Franzöfiichen. Es ift eine Art Bericht darüber, wie 
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in Genf vor night langer Zeit, vor etwa fünf Jahren, 

ein Räuber und Mörder, namens Richard, ein, 
glaube ich, dreiundzwanzigjähriger Burſche, der fich 
furz vor dem Tode zum Chriftentum befehrt hatte, hin- 
gerichtet wurde. Diefer Richard war als unehe- 

liches Kind fchon mit ſechs Jahren von den Eltern 

irgendwelchen Schweizer Hirten gefchenft worden, 

und die hatten ihn erzogen, um ihn dann fpäter zur 
Arbeit zu gebrauchen. : Er wuchs auf wie ein wildes 

fleines Tier, die Hirten ließen ihn nichts lernen, ſchick— 

ten ihn ſchon mit fieben Jahren, um die Herde zu hüten, 
hinaus in die Feuchtigkeit und Kälte, faft ohne Kleider 
und ohne Nahrung. Und natürlid, fah niemand von 
den Hirten etwas Schlechtes darin, oder dachte jemand 

darüber nad), oder bereute etwas, im Gegenteil, alle 

hielten fie ſich für vollfommen berechtigt, ihn fo 

zu behandeln, denn Richard war ihnen mie ein 

Gegenftand gejchenft worden, und fie fanden es nicht 

einmal für nötig, ihn zu ernähren. Richard hat 
felbft ausgeſagt, daß er in jenen Jahren, wie der ver- 

Iorene Sohn in der biblischen Gejchichte, gern von 

den Trebern gegeffen hätte, die die Schweine fraßen, 
doch man gab ihm nicht einmal die zu effen und ſchlug 

ihn, wenn er fich etwas davon ftahl. Und fo verbrachte 

er feine Kindheit und Jugend, bis er groß wurde und 

ftehlen ging. Diefer Wilde begann in Genf ale Tage 
löhner Geld zu verdienen, vertranf natürlich alles, lebte 
mie ein Ungeheuer und erjchlug und beraubte jchließ- 

lic) irgendeinen alten Mann. Er wurde ergriffen, ge- 

richtet und zum Tode verurteilt. Dort ift man ja nicht 

fentimental. Doch fiehe, im Gefängnis umringten ihn 
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alsbald Pajtoren, und alle Anhänger hriftlicher Brüder- 
ſchaften, wohltätige Damen ufw. ufm. Ihm wird im 
Gefängnis das Beten und Schreiben beigebradyt, ihm 

wird dag Evangelium erflärt, ihm wird ing Gewiffen ge— 

redet, er wird überzeugt, bedrängt, gepreßt, gebrüdt 

und gefnetet, bie er jchließlich jelbft fein Verbrechen 

feierlich eingefteht. Er ift befehrt, er jchreibt an die 

Nichter, daß er ein Auswurf des Menjchengefchlechte 

fei, und daß der Herr ihn endlich erleuchtet und gejegnet 

habe. Ganz Genf gerät in Wallung, das ganze wohl- 
tätige, hochehrfame Genf regt ſich auf. Alles, was 

fi) zu den Höheren und Wohlerzogenen zählt, ftürzt 

hin ins Gefängnis zu Richard. Er wird gefüßt 
und umarmt: ‚Du bift unfer Bruder,‘ heißt eg, ‚ftehe, 

der Herr hat did; erleuchtet, die Gnade des Herrn ruht 

auf dir!“ Richard aber weint nur vor Nührung. 

‚Sa, ja, die Gnade des Herrn ruht auf mir! Früher 
in meiner Kindheit und Jugend freute ich midy nur 

auf Scyweinefraß, jekt aber hat midy der Kerr er- 

leuchtet, und id fterbe im Herrn!‘ — ‚Sa, ja, Richard, 

ftirb im ‚Herrn, du haft Blut vergoffen und mußt dafür 

im Herrn fterben. Wenn du auch nicht die Schuld 

daran trägft, daß du den Herrn früher überhaupt nicht 
fannteft, damals, ale du die Schweine um das Futter 

beneideteft, und ale man dich dafür fchlug, daß du es 

von den Schweinen ftahlft — was jehr unrecht von 

dir war, denn ftehlen ift verboten —, aber du haft Blut 

vergoffen und mußt dafür fterben.‘ Und fiehe, der letzte 

Tag briht an. Der ſchwach gewordene Richard ift 

in Tränen aufgelöft und wiederholt nur ununterbrochen: 

‚Das it mein fchönfter Tag, ich gehe heut ein zum 
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Herrn!“ — ‚Sa,‘ fingen fofort die Paftoren, Richter 

und die wohltätigen Damen, ‚ja, das ift dein glüclich- 
fter Tag, denn du gehft ein zum Herrn!‘ Und alles 

zieht hin zum Scyafott, zu Fuß und in Equipagen im 

Seleit des Schinderfarreng, in dem Nichard zum 

Schafott gefahren wird. Schließlidy fommt man an. 

‚Stirb, Bruder,‘ fchreit man ihm von allen Seiten zu, 

‚gehe hin in Frieden, ftirb im Herrn, denn Sein Segen 

ruht auf dir!“ Und fiehe, der von Bruderfüffen be- 

deckte Bruder Richard wird auf das Schafott ger 

ſchleppt, jein Kopf wird auf die Guillotine gelegt und 

huͤbſch brüderlic abgefappt — dafür, daß fidy der 

Segen Gottes über ihn ergojien hatte. Nun, das ift 
charafteriftiich!  Diefe Brofchüre ift ins Ruffifche von 

irgendwelchen Aufflärungsbeflifienen aus der höheren 
Geſellſchaft überfegt und zur Bildung und Unter- 

weifung des ruffischen Volkes mit Tageszeitungen 

und anderen Blättern und Monateheften unengeltlid) 
verjandt worden. Was diefe Geſchichte von Richard. 
jo bemerfenswert macht, ift dag Nationale. Bei und 
ginge es nicht gut-an, den Kopf des Bruders bloß des— 
wegen zu fällen, weil er unfer Bruder geworden ift, 

und weil der Segen Gottes ſich über ihn ergoſſen hat, 

Doch dafür haben wir etwas anderes, dag jenem kaum 

nachfteht. Bei ung gibt es die hiftorifche, unmittelbare 

und nächftliegendite Strafe durd) Hiebe. In der Tat, 

Das Peitfchen ſcheint vielen von uns ein Vergnügen zu 

ſein.« Nefrafjoff erzählt in einem feiner Gedichte, wie 

ein Bauer fein Pferd mit der Peitjche auf Die Augen 

chlägt, ‚auf die frommen Augen‘. Nun, wer hat das 

nicht gefehen, das ift doch echt ruſſiſch. Er befchreibt, 
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wie das ſchwache Tierchen, deſſen uͤberladene Fuhre im 
grundloſen Wege ſtecken geblieben iſt, zieht und zieht 
und doch nicht weiter kann. Der Bauer peitſcht es, 
peitſcht es, ohne zu wiſſen, was er tut, unbarmherzig, 

trunken vor Pruͤgeln peitſcht er immer weiter: ‚Und 
wenn du auch krepierſt, aber zieh, zieh's heraus!“ Das 

Pferdchen zieht und zieht, und da faͤngt er an, das 
arme ſchutzloſe Tier auf die weinenden, die ‚frommen 

Augen‘ zu jchlagen. Außer ſich 309 das Tier und 308 

die Fuhre herang, zitternd, ohne zu atmen, irgendwie 

jeitwärts und faft jpringend, ganz unnatürlih und 
ihimpflih, — Nefraffoff hat es geradezu graujam 

geichildert. Und das ift Doch fchließlich nur ein Pferd, 

und Pferde hat Gott zum Prügeln gegeben. So wenig» 
fteng haben ee ung die Tataren erflärt und zum An— 

denfen haben fie ung dann die Anute gejchenft. Aber 

man fann doch auch Menfchen yeitfchen. Und da pruͤ— 
gelt nun ein intelligenter gebildeter Herr mit dem Ein— 

verftändnig feiner Madame fein eigenes Toͤchterchen, 
ein Kindchen von fieben Jahren, prügelt es mit Ruten, 
— ich habe mir alles ausfuͤhrlich notiert: Der liebe 

Papa freut fi, daß die Nuten fpite Enden haben: 

‚Werden fchärfer ziehen,‘ jagt er, und jo beginnt er 

denn, fein Töchterchen zu prügeln. Ich weiß, es gibt 

viele Feute, die beim Prügeln mit jedem Schlage immer 

mehr und mehr in Eifer geraten, denen dag Schlagen 

Schließlich zum Genufi, zur Wolluft wird. Sie fchlagen 

eine Minute lang, fchlagen fünf Minuten, zehn Minuten 

fang, je meiter, defto ftärfer, deſto wuͤtender, deſto 

fchmerzhafter. Das Kind fchreit, bis es nidyt mehr 

Schreien fann, e8 feucht nur noch: ‚Papa, Papachen!“ 
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Und diefe Gefchichte war nun durch irgendeinen teuf- 

liſch unanftändigen Zufall vor Gericht gefommen. Es 

wird ein DVerteidiger angenommen. Unjer Bolf hat 

nicht umfonft den Advofaten ‚gemietetes Gewiſſen'‘ be= 

nannt. Der Verteidiger jchreit nun zur Rechtfertigung 

ſeines Klienten: „Herrgott, was ift das doch für 

eine gewöhnliche, in jeder Familie täglid) vorfommende 

Geſchichte: Der Vater hat feine Tochter beftraft! Und 

jo etwas bringt man heutzutage zur Schmach unferer 

Zeit vor Gericht!‘ Die Gefchworenen ziehen fich zu— 

ruͤck und bejchließen die Freifprechung des Angeklagten. 
Das Publifum gröhlt vor Freude darüber, daß man 
einen Peiniger freigejprochen hat. — Ad, fchade, daß 

ich nicht zugegen war, ich hätte fofort vorgefchlagen, 
zu Ehren dieſes Vaters ein Stipendium auf feinen 

Namen zu ftiften!... Sa, diefe Fleinen Bilder find 

ganz vorzüglih. Doc von Kindern habe ich nod) 
befiere Geſchichten, ich habe fehr viel ſolcher Geſchichten 

von feinen Märtyrern, Aljoſcha. Zum Beifpiel: Ein 
kleines fünfjähriges Mädchen wird feinen Eltern plör- 

lich verhaßt. Es find ‚ehrenmwerte, gebildete und wohl- 

erzogene Leute vom VBeamtenftande‘, Sieh, ich be- 

haupte nochmals pofitiv, daß es eine bejondere Eigen: 

ichaft vieler Menschen ift, diefe Vorliebe für das Fol- 
tern kleiner Rinder; gerade daß es Kinder find, ift für 

fie die Hauptſache. Zu allen anderen Subjeften ber 

Menjchheit verhalten fie ſich wohlwollend und freund: 

lich, wie alle gebildeten und humanen Euroyder, doc 

Kinder zu quälen lieben fie ganz ungemein, und aue 

diefem Grunde lieben fie auch die Kinder. Hier iſt es 

wohl gerade die Schuglofigfeit dieſer kleinen Gefchöpfe, 
Doſtojewski: Die Brüder Hamarajoff. 91 
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die fie fagziniert, Diefe engelgleicye Zutraulichfeit dee 

Kindes, das nicht fortlaufen fann und niemanden hat, 

an den es ſich Fammern könnte, — das ift es gerade, 

was dag boͤſe Blut des Peinigers erhigt. Verſteht füch, 

in jedem Menjchen verbirgt fid, dag Tier, — im Zorn, 

in der wollüftigen Erregung durch die Schreie des ge— 

folterten Opfers, in der finnlofen Wut, in der Reizbar- 

feit der durch eigene Verderbnis zugezogenen Kranf- 

heiten, wie Podagra, Xeberleiden und fo weiter. Diefem 

armen fünfjährigen Mädchen wurden von feinen ‚ge> 

bildeten‘ Eltern die verjchiedenften Foltern zugedadıt. 

Die Kleine wurde gejchlagen, geprügelt, mit den Füßen 
geftoßen, — furz, ohne felbft zu willen weswegen, be— 

deckten dieſe Eltern den Körper ihres Kindes mit blauen 

Fleden. Zulest gelangten fie noch zu einer höheren 

Art von Folter: Sie jchloffen das arme Fleine Ding 

für die ganze Nacht in den falten Abtritt ein, weil, wic 

fie fagten, die Kleine in der Nacht nicht gebeten habe, 

fie aufs Töpfchen zu ſetzen — als ob ein fünfjähriges 

feines Wefen, in feinem feften Kinderjchlaf wie ein 
unjchuldiger kleiner Engel davon erwachen koͤnnte! 
Und dafür haben fie ihm das Geficht mit Kot bejchmiert 

und ed gezwungen, diejen Kot zu ejfen, und dazu hat fie 

die Mutter, verftch mid) recht, die Mutter gezwungen ! 

Und diefe Mutter hat fchlafen fünnen, während ihr 

Kindchen an dem Falten, gemeinen Ort war und weinte! 

Verftehft du dag, Aljoicha, wenn das Heine Wefen, dad 

noch nicht begreifen fann, was mit ihm gejchieht, dort 

im Ortchen in Dunfelheit und Kälte hodt und ſich mit 
feinem kleinen, Kleinen Fäuftchen an feine jchluchzende, 
magere Feine Kinderbruſt jchlägt und mit unfchuldigen, 
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frommen Tränen zu feinem ‚lieben Gottchen‘ betet, da- 

mit der es beſchuͤtze, — verftehft du das, Aljofcha, du 

mein Freund und Bruder und demütiger Gottesdiener, 
der du bift — begreifft du, wozu diefe Sinnlofigfeit 

nötig und gejchaffen it? Ohne fie, jagt man, könnte 
der Menſch auf der Welt nicht eriftieren, denn ohne fie 

würde er nie Gut und Boͤſe erfannt haben. Aber wo— 
zu dieſes Teufels Gut und Boͤſe erfennen, wenn das 
jo viel Eoftet? Iſt doch dann die ganze Erfenntnie- 

welt nicht dieſe Kindertränen zum ‚lieben Gottchen‘ 
wert. Sch rede nicht von den Leiden der Großen. Die 

haben den Apfel vom Baume der Erfenntnig gegeſſen 

und zum Teufel mit ihnen, aber die Kinder, die Kinder! 

Quaͤle ich dich, Aljoſchka? Du bift ja ganz geiftes- 

abwejend, wie e8 fcheint. Sch werde aufhören, wenn 
du willſt.“ 

„Macıt nichts, ich will mic) gleichfalls quälen,” 
murmelte Aljojcha. 

„Nur eines noch, nur nod) ein einziges Bild! Es 

ift gar zu charafteriftifch, und ich habe es erft vor ganz 

furzer Zeit gelefen in einer der beiden großen 

Sammlungen, im Archiv oder im Altertum, 

glaube ich, ich weiß es nicht mehr genau, — id) 

muß es nachjichlagen, habe vergeffen, wo ed war. 

Es datiert aus der Jeit der ftrengften Leibeigenſchaft, 

noch zu Anfang des Sahrhundertse. Ad, Heil unjerem 

ZarsBefreier! Es lebte damals zu Anfang des Jahr— 

hunderts ein General, ein General mit guten Verbin: 

dungen, ein fteinreicher Gutsbeſitzer, Doch einer von 

jenen Leuten — die allerdings aud) damals bereit? 

felten geworden waren —, die, wenn ſie ſich aus dem 

31* 
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Dienft zurüdzogen, faft überzeugt waren, fid) das Recht 
über Leben und Tod ihrer Leibeigenen verdient zu haben. 

Eoldye gab es damals. Alſo dieſer General lebt auf 

jeinem Gute mit etwa zweitaufend leibeigenen Seelen, 

lebt natürlich pompög, traitiert feine ärmeren Gute: 
nachbarn wie feine Freifchluder und Hofnarren. Seine 

Meute befteht aus hunderten von Kunden, und Die 

Zahl der Rüdenfnedhte ift nicht viel geringer als hun: 

dert, alle find fie uniformiert und beritten. Und fiehe, 

cined Tages verlegt ein Fleiner, kaum achtjähriger Junge 

beim Spielen den Fuß des Lieblingsjagdhundes feiner 

Exzellenz. ‚Warum lahmt denn plöglich mein Lieb— 
lingshund? erfundigt ficy der General. Es wird ihm 

berichtet, daß, nun, jo und fo, dDiefer Knabe den Hund 

mit einem Stein am Fuß getroffen habe. „Ah, aljo 

das ift er,‘ jagt der General mit einem entſprechenden 

Blick auf den Anaben. ‚Nehmt ihn‘ Man nahm ihn, 
nahm ihn von der Mutter fort und ftedte ihn in Die 

Arreftfammer. Am naͤchſten Morgen ritt der General 

mit allem drum und dran zur Jagd, alle Gäfte um ihn 

herum, NRüdenwärter und Piföre, Sägermeifter, alle 

beritten und in Livree, und die Hunde gefoppelt. Dus 

ganze KHofgefinde war verjammelt, und vorn vor allen 

anderen fteht die Mutter des fchuldigen Knaben. Da 

wird der Knabe aus der Arreftfammer gebracht. Es 

ift ein trüber, falter, nebliger Herbfttag, wie gejchaffen 

zur Sagd. Der General befiehlt, den Knaben zu ent- 

fleiden; der Kleine wird bie auf die Haut entfleidet, 

er zittert, ift faft ganz bewußtlog vor Angit, wagt faum 

zu atmen . . . Hetzt ihn!‘ fommandiert plöglidy der 

General, und ‚lauf, lauf!‘ jchreien dem Kleinen Die 
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Piköre zu, — der Knabe läuft... Packt ihn!‘ 
brüllt der General und hetzt auf den kleinen laufenden 

Knaben jeine ganze wilde Hundeſchar. Vor den Augen 

der Mutter hetzte er dag Kind zu Tode, und die Hunde 

zerriffen ee in Stüde!... Der General wurde, glaub 

ich, unter Kuratel gebracht . . . Nun, was hätte man 

mit ihm tun follen? Erſchießen? Zur Befriedigung 

des fittlichen Gefühle erfchießen? Sag doch, Aljoſchka!“ 
„sa, erjchießen!" fagte Aljoſcha leiſe, ‘mit einem 

blaffen, gleichſam verzerrten Lächeln, den Blick zum 

Blick des Bruders erhebend. 

„Bravo!“ rief- Iwan triumphierend, ale ob ihn die 

Antwort geradezu entzuͤckt hätte, „wenn jchon du es 

fagft, dann muß es aud) fo richtig fein!... Ad, du 

Asket! Da fieh doch einer, was für ein Heiner Teufel 
in deinem Herzchen fitt, Aljoſcha Karamaſoff!“ 

„sch habe eine Dummheit gejagt, aber... .“ 
„Das ift es ja, daß darauf ein aber folgt!” rief 

Iwan faft begeiftert. „Weißt du aud), du Fleiner 

Snabe, daß die Dummbheiten auf Erden nur allu 

nötig find? Auf Abfurditäten fteht die Welt, und ohne 
fie würde auf ihr vielleicht überhaupt nichts gejchehen. 

Ach weiß, was ich weiß!“ 

„Was weißt du?” 

„Sc begreife nichte,” fuhr Iwan wie im Fieber 

fort, — e8 war, ale ob er irre redete — „und ich will 

jett auch nichts begreifen. Sch will bei der Tatjache 

bleiben. Ich habe ſchon Tängft bejchloffen, nicht zu be— 
greifen. Sobald id) etwas begreifen will, entftelle ich 

fofort die Tatfachen, jet aber will ich bei der Tatſache 

bleiben.” 
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„Barum quälft du mich jo?“ ftieß Aljoſcha ploͤtz— 
lich flagend hervor, — „wirft du ed mir denn nicht 

endlich jagen?” 

„Natürlich werde ich es dir jagen; deswegen habe 
ich doch alles das erzählt, um dir das fagen zu fünnen. 

Teuer bift du mir, Alerei, ich gönne dich niemandem, 

ic; fämpfe um dich, ich trete dich nicht deinem Soſ— 
fima ab!“ 

Iwan ſchwieg eine Zeitlang und fein Geſicht ward 

über die Maßen traurig. 
„Höre mid; an: Sch habe nur die fleinen Kinder 

genommen, damit ed augenjcheinlicher fei. Bon den 

übrigen Tränen der Menjchen, mit denen die Erde von 

der Krufte bie zum Mittelpunkt der Achſe durchtränft 
ift, will ich weiter fein Wort reden, ich habe dag Thema 

abfichtlich befchränft. Ich bin, fagen wir, eine Manze 

und geftehe mit meiner ganzen Erniedrigung ein, daß ich 

ed nicht begreifen kann, wozu alles fo eingerichtet ift. 

Die Menſchen tragen, wie eg fidy ergibt, jelbit an allem 

die Schuld: Ihnen ward dag Paradies gegeben, fie 

aber wollten Freiheit und raubten das Feuer vom 

Himmel, obgleicdy fie mußten, daß fie dadurch unglücklich 

würden. Alfo ift fein Grund vorhanden, fie zu bemit- 
leiden. D, nad; meinem armfeligen, irdijchen, euflidi- 

ſchen Verſtande weiß ich nur dag eine, daß es Leiden 

gibt, Echuldige aber nicht, daß fich bei allem eines aus 
dem anderen gerade und einfach ergibt, daß alles fließt 

und fi) aufmägt, — aber das ift Doch nur eine 

euflidifche Ente, dag weiß ich Doch, und ich fann doch 

nicht einmwilligen, danach zu leben! Was habe ich da— 

von, daß feine Echuldigen vorhanden find, und daß fich 
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alles gerade und einfach eines aus dem anderen ergibt, 

und daß ich dag weiß! ch brauche Vergeltung oder 

ich vernicdhte mich. Und die Vergeltung nicht irgendwo 

und irgendwann in der Unendlichkeit, fondern nod) 

hier auf Erden, jo daß id) fie fjelbft fehen fann. Ich 

habe geglaubt, alfo will ich auch mit eigenen Augen 

jehen, und wenn id) zu der Stunde ſchon tot bin, fo 

foll man mid auferftehen laffen, denn es waͤre doch, 
wenn alles ohne mid) gefchehen follte, gar zu fränfend 

für mid. Will ich doc; nicht dazu gelitten haben, um 
mit meinen Verbrechen und meinen Leiden für irgend- 
einen anderen die zufünftige Harmonie zu Düngen. 
Ich will eg mit meinen Augen fehen, wie dag Reh arg- 

[08 neben dem Loͤwen ruht, und wie der Ermordete auf: 

fteht und feinen Mörder umarmt. Sch will dabei fein, 
wenn alle vlößlic, erfahren, warum und wozu alles fo 

geweſen ift. Auf diefem Wunſch beruhen alle Religio- 
nen der Erde, ich aber glaube. Doc da find num die 

fleinen Kinder, was foll ich nun mit ihnen anfangen? 

Das ift eine Frage, die ich nicht zu beantworten ver: 

ftehe. Zum hundertitenmal fage ich dir: Solcher Fra- 

gen gibt ed in Unmengen, doc) ich habe nur die Kinder 

allein genommen, denn hierbei ift dag, was ich zu 

jagen habe, unmwibderlegbar far. Höre mih: Wenn 
alle Teiden müffen, um damit die ewige Harmonie zu 

erfaufen, jo fag mir doch bitte, mag dag mit den Fleinen 

Kindern zu tun hat? Es bleibt doch unbegreiflic,, 

warum auch fie leiden muͤſſen, und warum aud) fie 

durch Leiden die Sarmonie erfaufen follen. Warım 

find auch fie zu Material gemacht, um für irgend jeman- 
den die zufünftige Harmonie zu düngen? Die Soli- 
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darität der Menfchen in der Sünde begreife ic, 

wohl, ich begreife auch die Solidarität in der 

geltung — aber doch nicht mit Fleinen Kindern Solidar 

tät in der Suͤnde! Und wenn die Wahrheit wirklich 

darin befteht, daß fie mit ihren Vätern in allen Ber‘ 
brechen derjelben folidarifch find, fo ift dDiefe Wahrheit, © 
verfteht fich, nicht von dieſer Welt und für mid; unbe— 

greifliih. Manch ein Spaßvogel wird wohl fagen, 

daß es jchließlich auf dasfelbe hinausfäme, das Kind 

werde groß und hätte dann übergenug Zeit zum Sins 

Digen. Aber diejer Fleine Knabe wurde doch ſchon im 

achten Lebensjahre von Hunden zerriſſen ... O, Aljo— 

ſcha, ich will nicht Iäftern! ch begreife doch, wie groß 

die Erjchütterung des Weltalle fein wird, wenn 

alles im Himmel, auf der Erde und unter der Erde in 

einen einzigen Lobgeſang zufammenfließt, wenn alles, 

mas lebt, und was gelebt hat, ausruft: Gerecht bift Du, 

o Herr, denn offenbar find jeßt deine Wege! Wenn 

jelbft die Mutter den Peiniger, der ihren Sohn von 

Hunden hat zerreißen lafien, umarmt und alle drei mit 

Tränen fingen: ‚Gerecht bift du, o Herr,‘ — dann, ja 

dann ift die Krone alles Willens und Erfenneng erreicht, 

dann wird alles feine Erflärung finden. Hier aber ift | 

nun für mid) der Hafen, denn gerade das ift ed, was 

ich nicht annehmen fann. Und daher beeile ich mich, 

jo lange ich noch auf Erden bin, meine Maßregeln zu 

ergreifen. Denn fieh, Aljojcha, es ift Doch möglich, daß 

ich, wenn ich diefen Augenblid noch erlebe, oder von 

den Toten auferwect werde, um dag zu fehen, daß auch 

ich dann beim Anblid der Mutter, die den Peiniger 

ihres Sohnes umarmt, mit allen anderen zujammen 

loͤtz⸗ * 
Tv 
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zgausrufe: ‚Gerecht bift du, o Herr! Sch aber will 

das nicht ausrufen. Und darum beeile ich mich, fo 

lange es noch Zeit ift, Maßregeln zu ergreifen, und 

darum danfe ich von vornherein für jede höhere Kar: 
monie. ft fie doch Feine einzige Träne jenes gequälten 
Fleinen Kindes wert, das fid) mit dem Fleinen Fäuft- 
chen an die kleine Bruft gejchlagen und zu feinem ‚lieben 

Gottchen‘ gebetet hat. Sie ift e8 nicht wert, denn dieſe 

Kindertränen find unausgefauft geblieben. Sie aber 
müffen ausgefauft werden oder fonft gibt es feine 
Harmonie. Aber womit, womit fannft du fie aus— 

kaufen? Iſt das überhaupt moͤglich? Doch nicht etwa 

Dadurch, daß fie gerächt werden? Doch was tue ich 

mit der Rache, wozu nüßen mir die Höllenqualen der 

Peiniger, was fann die Hölle hierbei wieder gut machen, 

wenn das Kindchen ſchon zu Tode gequält ift? Und 
wo bleibt dann die Harmonie, wenn es nod) eine Hölle 

gibt? Sch will verzeihen und umarmen und will nicht, 

daß noch gelitten wird. Und wenn die Reiben der 

Kinder zur Ergänzung jener Summe von Leid, Die 

zum Kauf der Wahrheit erforderlich ift, hinzugerechnet 

werden muͤſſen, jo behaupte ich im voraus, daß Die 
Wahrheit diefen Preis nicht wert ift. Ich will nicht, 

daß die Mutter den Peiniger ihres Sohnes umarmt! 

Wie darf fie ed wagen, ihm zu vergeben? Wenn fie 

will, fann fie für ficy vergeben, mag fie ihm ihr uner- 
meßliches Mutterleid und alle ihre Schmerzen verzeihen; 

doch die Leiden ihres von Hunden zerriffenen Kindes 

darf fie nicht verzeihen, dazu hat fie fein Recht, und 

wenn auch ihr Kind felbft dem Peiniger vergibt! Wenn 

dag aber jo ift, wenn man nicht verzeihen darf, wo ift 
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dann die Harmonie? Gibt es in der ganzen Welt ein 

Weſen, das verzeihen fünnte, das das Recht hätte, zu 

verzeihen? Ich will Feine Harmonie, aus Liebe zur 

Menjchheit will ich Feine. Lieber bleibe ich bei un: 
gerächten Leiden. Lieber bleibe ich bei meinem unge— 

rächten Xeiden und in meinem heiligen unftillbaren 

Zorn, ſelbſt wenn ich nicht im Recht wäre. 

Und iſt doch dieſe Harmonie gar zu teuer eingeſchaͤtzt, 

wenigſtens erlaubt es mein Beutel nicht, ſo viel fuͤr den 

Eintritt zu zahlen. Darum aber beeile ich mich, mein 

Eintrittsbillet zu retournieren. Und wenn ich ein 

Mann von Ehre bin, ſo iſt es meine Pflicht, das ſo 

bald ale möglich zu tun. Und fo tue ich es denn auch. 

Nicht Gott ift eg, den ich ablehne, Aljoſcha, ich ſchicke 

ihm nur die Eintrittefarte ergebenft zurüd.“ 

„Das ift Empoͤrung,“ fagte Aljofcha Teife mit ger 
ſenktem Blid. 

„Empörung? Diefes Wort wünfchte ich nicht von 
dir zu hören,“ fagte Iwan empfindfam mit tiefem Blick 
auf den Bruder. „Kann man denn in der Empörung 
(eben? Ich aber will leben. Sage mir offen, ich rufe 

dic an, antworte: Nehmen wir an, du felbft jollteft dag 

Gebäude des Menſchenſchickſals errichten mit dem Ziel, 

zum Schluß alle Menfchen zu begluͤcken, ihnen endlich 
Ruhe und Frieden zu geben, doch zu dem Zweck ftände 

Dir unvermeidlich bevor, im ganzen nur ein einziged 

fleines Weſen zu Tode zu quälen, fagen wir, dagjelbe 

fleine Kind, dag fich mit dem kleinen Fäuftchen an die 

fleine Bruft fchlug, und auf deffen ungerächten Tränen 

dieſes Gebäude zu errichten, — wuͤrdeſt du ed dann 

übernehmen, unter diefer Bedingung der Architeft dee 
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großen Gebäudes zu fein? Gage es mir und füge 
nicht!“ 

„Mein, ich würde e8 nicht übernehmen,“ fagte Als 

jojcha leiſe. 

„Und kannſt du glauben, daß die Menjchen, für 

die du bauft, einwilligen würden, ihr Gluͤck auf Grund 

des ungerecht vergoffenen Blutes jened zu Tode ge— 

besten Anaben zu empfangen, und daß fie dann ewig 

gluͤcklich fein könnten?“ 
„Nein, das kann ich nicht glauben . . . Iwan,“ 

fagte Aljofcha ylößlich mit aufleuchtenden Augen, „Du 

jagteft vorhin: Gibt e8 in der großen Welt ein Wefen, 

das verzeihen könnte, Das das Necht hätte, zu verzeihen? 
Aber dieſes Wefen gibt es, und e8 kann alles vergeben, 

allen und für alles, denn es jelbft hat fein un 
Schuldiges Blut für alle und alles hingegeben. Du 
haft ihn vergeffen, auf ihm aber wird ſich das Gebäude 

errichten und ihm wird man zurufen: ‚Öerecht bift du, 

o Kerr, denn deine Wege find jetzt offenbar.‘ 

„Ah, dag ift ja der ‚Einzige Sündenlofe‘ und ‚Sein 

Blur! Nein, id) habe ihn nicht vergeffen, im Gegen: 

teil, ich wunderte mid) die ganze Zeit, warum du ihn 

fo lange nicht vorführteft, denn gewöhnlich ift dag dag 

erfte, was deinesgleichen in allen derartigen Diefuffto- 

nen tun... Weißt du, Aljoſcha, — du brauchſt nicht 

zu lachen, die Sache ift ernft —: Ich habe einmal, jo 

etwa vor einem Jahr, ein Poem verfaßt. Wenn du 

noch zehn Minuten mit mir verlieren BEINEN, fo könnte 

ich es dir vielleicht erzählen.“ 

„Wie, du haft ein Gedicht gejchrieben?” 
„O, nein, ift mir nicht eingefallen,“ antwortete 
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Swan lachend. „Sch habe in meinem ganzen Leben 

beftimmt nicht einmal zwei Berje zufammengebradt. 

Dieſes ‚Poem‘ habe ich mir ganz einfach ausgedacht, 

und, ohne c8 niederzufchreiben, behalten. O, ich habe 

es nur mit Begeifterung ausgedacht! Du wirft alfo 

mein erfter Leſer fein oder fagen wir Zuhörer. Nein, 

wirklich, warum foll fidy der Autor einen Zuhörer ent» 
gehen laffen, und wenn es nun noch gar der einzige in 

Frage kommende ift,“ meinte Swan lächelnd. „Soll id) 

erzählen oder nicht?“ 

„sc bin ſehr geſpannt,“ fagte Aljofcha. 

„Nun, mein Poem heißt: ‚Der Großinquifitor,‘ — 

ein unfinniges Ding, aber ich will eg dir nun einmal 

erzählen.“ 

V. 

„Der Großinquiſitor.“ 

„Natürlich geht es auch hier nicht ohne Vorrede, 

ich meine, ohne ein literarifches Vorwort, — hole der 

Kuckuck!“ begann Iwan lachend, „und fchließlidy, was 

bin ich denn für ein Dichter! .... Alfo — die Hands 

fung fpielt bei mir im jechzehnten Jahrhundert, da— 

mals aber — dir muß das übrigens ſchon aus der 
Schule befannt fein —, damals war es allgemein 

gebräuchlich, Die himmlischen Mächte in poetifchen Dar: 

ftellungen auf die Erde zu bringen. Bon Dante will 

ich weiter nicht reden. In Franfreidy waren e8 die 
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Schreiber der Gerichtehöfe, die Paffionsbrüderjchaften 

und in den Klöftern die Möndje, die ganze Vorftellun- 

gen gaben, in denen auf der Szene die Madonna, 

Engel, Heilige, Chriftus und jelbft Gott Ddargeftellt 

wurden. Damals war dag alles naiv gemeint. In 

Victor Hugos Notre Dame de Paris wird unter 
Ludwig XI., zur Feier der Geburt des Dauphins, in 

Paris, im Saale des Hotel de Ville unentgeltlid; dem 

Volfe eine erbauliche Borftellung gegeben, unter dem 

Titel: ‚Le bon jugement de la tres sainte et 

gracieuse Vierge Marie‘, in der fie perfönlid er: 

jheint und ihr bon jugement verfündet. Auch bei 

ung in Mogfau wurden früher, vor Peter, faft eben 

joldye dramatische Aufführungen veranftaltet, vornehm— 
lich nad) Sugets aus dem Alten Teftament. Und jo 

gab es denn aud) damals, als diefe dramatischen Auf: 

führungen fo beliebt waren, überall viel Gejchichten, 

jog. ‚Poeme‘ und ‚Gedichte‘, in denen je nach Bedarf 

. Heilige, Engel und womöglid) alle himmlischen Mächte 
mitwirften. Im unjeren Klöftern wurden dieje Werfe 
vielfach überjeßt und abgeschrieben, oder man verfaßte 

gar neue — und weißt du auch, wann bereits? Zur 

Zeit des Tatarenjohs!*) Es gibt zum Beijpiel ein 
Klofterpoem — natürlicy aus dem Griechiſchen: ‚Der 

Gang der Mutter Gottes durch die Hölle,‘ von einer 

Kühnheit der Phantafie, die der dantejchen wirklich nidyı 

nachfteht. Die Mutter Gottes fteigt hinab in die Hölle, 

und der Erzengel Michael führt fie durch die Qualen‘. 

Sie fieht jeden Suͤnder in feiner Pein. Unter anderem 
gibt es dort auch eine aͤußerſt bemerfenswerte Kategorie 

*) 1224 —1480. E. K. R. 
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von Suͤndern in einem brennenden See: diejenigen, 

welche in dieſem See bereits ſo weit verſunken ſind, 

daß ſie nicht mehr herausſchwimmen koͤnnen, von denen 

heißt es, daß ‚Gott fie bereits vergäße‘ — das iſt ein 

Ausdrud von ungewöhnlicher Tiefe und Kraft. Und 
fiehe, die erfchütterte Mutter Gottes fällt weinend vor 

dem Throne des Köchften nieder und bittet ihn um 
Vergebung für alle, die fie dort in der Hölle gejehen 

hat, für alle ohne Ausnahme. Ihr Geipräd mit Gott 

ift ungemein intereffant. Sie flehtz fie hört nicht auf 
zu flehen, und wie Gott auf die dDurchbohrten Haͤnde 

und Füße ihres Sohnes weift und fie fragt: ‚Wie joll 
ic) feinen Peinigern vergeben?‘ — da befiehlt fie allen 

Heiligen, allen Märtyrern, allen Engeln und Erz— 

engeln mit ihr zufammen niederzufnien und um Die Be: 

gnadigung aller ohne Ausnahme zu flehen. Es endet 

damit, daß fie von Gott die Einftellung der Qualen in 

jedem Jahr vom Karfreitag bis zum Pfingftfonntag 
erfleht, und da ertönt aus der Hölle der Danf und 

der Fobgefang der Sünder, die laut zu ihm rufen: ‚Ge— 
recht bift du, o Herr, da du alſo gerichtet haft.‘ Don 

der Art wäre nun auch mein Poem geweſen, wenn id 

e8 in jener Zeit verfaßt hätte. Bei mir erfcheint auf 
der Szene Er. Allerdings ſpricht Er fein Wort, Er 
erfcheint nur und geht vorüber. Fünfzehn Jahrhunderte 
find feit Eeinem erften Erjcheinen vergangen, feit der 

Zeit, da Er den Menjchen verhieß, wiederzufommen 

und fein Reich auf Erden zu errichten, fünfzehn Jahr— 

hunderte feit der Zeit, da Er, wie fein Jünger ung be 

richtet, fagte, ale er noch unter ihnen wandelte: ‚Wahr: 

lich, idy fomme bald. Bon jenem Tage aber und ber 
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Etunde weiß nicht einmal der Sohn, nur mein himm— 

lifcher Vater weiß es. Doc), die Menjchheit erwartet 

Ihn in demfelben Glauben und derjelben Sehnſucht 

wie früher. Was fage ich! — in noch größerem Glau— 
ben erwartet fie Ihn, denn fünfzehn Sahrhunderte find 
ſchon feit der Zeit vergangen, da der Himmel dem 

Menfchen fein Unterpfand mehr gegeben hat... . 

Was dad Herz dir faget, Daran glaube: 

Der Himmel gibt fein Unterpfand den Menfchen.‘ 

Es ift wahr, ed gab damals viele Wunder. Es 

gab Heilige, die wunderbare Heilungen vollbrachten, 

und zu manchen frommen Einfiedlern ftieg die Himmels— 

fönigin herab, wie wir aus vielen Lebensgejdichten 

wiſſen. Doc; auch der Teufel fchlief nicht: und fiehe, 

in der Menjchheit erhoben fic) Zweifel an der Wahrheit 

diefer Wunder. Und da verbreitete fid) noch im Nor: 

den, in Deutjcyland, eine furchtbare neue Keßerei. Ein 

großer Stern, ‚ähnlidy) einer Leuchte — das heißt aljo, 

der Kirche — fiel in die Quellen der Waſſer, und fiehe, 

das Wafjer ward bitter‘. Die Sekten begannen gottes— 
läfterlich die Wunder zu leugnen. Aber um jo glühen- 
der glauben die Treugebliebenen. Die Tränen der 
Menſchen fteigen nad) wie vor zu Ihm empor, man er- 

wartet Ihn, man liebt Ihn, man hofft auf Ihn, wie 

früher... Und fiehe, fo viele Sahrhunderte haben 

die Menjchen in feurigem Glauben zu Ihm gebetet und 

Ihn angerufen: ‚Unfer Herr und Gott, erjcheine ung!‘ 
daß Er in Seinem unermeßlichen Mitleid zu den Flehen— 

den herabfteigen will. War Er doc auch fchon vor 

dem herabgeftiegen und zu gar manchen, Geredhten, 
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Märtyrern und heiligen Einfiedlern gegangen, wie wir 

es aus deren Lebenggejcdyichte willen. QTjutjcheff hat, 

vellfommen überzeugt, daß es jo war, folgenden Vers 

gejchrieben: 

‚Unter der Laſt des dreiendigen Kreuzes, 

Inmitten der beiden verdammten Schächer, 

Bing Chriſt der König, wie ein Verbrecher, 

Der die Erde fegnete.‘ 

Mas natürlic; aud; jo war, das ſage ich Dir von 
mir aus. Und fiehe, Er will in feiner Barmherzigkeit 

wenigfteng auf einen Augenblif zum Bolfe hinab: 

fteigen, zu dem ſich quälenden, dem leidenden, ſchmutzig—⸗ 

jündigen, doc kindlich Ihn Liebenden Volke. Die 

Handlung jpielt bei mir in Spanien, in Sevilla, zur 

Zeit der fchredlichften Inquifition, als zum Ruhme 

Gottes täglich Scheiterhaufen auf zum Himmel flamm— 

ten, und endlos bei fladerndem Fadeljchein 

‚sn mächtigen, graufigen Fügen 

Die Keger zogen zum Autodafe.‘ 

Er fam natürlich; nicht jo zu den Menfchen, wie 

Er nach Seiner Verheifung zu Ende der Zeiten in 

Seiner himmlischen Herrlichkeit erjcheinen wird: plöß- 
lid), wie ein Bliß von Morgenrot zu Abendrot. Nein, 

Er will nur auf einen Augenblid Seine Rinder wieder: 
jehen, und zwar gerade dort, wo die Scheiterhaufen der 

Keßer prajieln, wo Flammenzungen Menjchenblut 

lefen. In Ceiner unermeßlihen Barmbherzigfeit 

wandelt Er nody einmal in derjelben Menjchengeftalt, 
in der Er vor fünfzehn Jahrhunderten dreiunddreißig 
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Jahre lang unter den Menfchen erfcyienen war. Er 

erjcheint auf den ‚heißen Pläßen‘ der füdlichen Stadt, 

in der noch am Vorabend in Gegenwart des Königs, 

des ganzen Hofes, aller Granden, Kardinäle und der 

ichönften Hofdamen, in Gegenwart der zahlreichen Be: 

völferung Sevillas, durch den greifen Kardinal, den 

Sroßinquifitor, auf einmal faft ein ganzes Hundert 

Keter ad majorem gloriam Dei verbrannt worden 

war. Unmerklich ift Er plößlidy erjchienen, und fiehe, 

— fonderbar — alle erfennen Ihn. Das fönnte eine 

der beiten Stellen des Poems fein, ic) meine, warum 

Ihn alle erfennen. Cine unbezwingbare Madıt zieht 

das Wolf zu ihm hin; ed umringt Ihn und waͤchſt 

immer mehr und mehr um Ihn an und folgt Ihm, wor 

hin Er geht. Er aber wandelt ftumm unter ihnen mit 

einem ftillen Lächeln unermeßlichen Mitleide. ine 

Eonne der Liebe brennt in Seinem Herzen. Strahlen 

des Lichte, der Erleuchtung und der Kraft fließen aus 
Seinen Augen, und jeden, über den fie ſich ergießen, 
machen fie vor Gegenliebe erbeben. Er ftredt ihnen 

feine Hände entgegen, Er fegnet fie, und von der Be— 
rührung feiner Hände, ja auch nur der Berührung 

Seine Gewandes geht heilende Kraft aus. Da ruft 

aus der Menge ein Greig, der von Geburt an blind 

it, Ihn, der vorübergeht, laut an: „Kerr, heile mid, 

auf daß auch ich dich fchaue.‘ Und fiehe, es fällt wie 

Schuppen von feinen Augen, und der Blinde fieht Ihn. 

Das Volf meint und füßt die Erde, auf der Er ge: 
ftanden hat. Kinder ftreuen vor Ihm Blumen; ſie 

fingen und rufen: ‚„Koflanna!‘ ‚Das ift Er, Er felbft!' 

raunt ſich dag Volf immer lauter und lauter zu, ‚Das 

Dojtojewästi: Die Brüder Karamafoff. 32 
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muß Er fein, das fann fein anderer fein ale Er!’ — 

Da bleibt Er vor dem Portal der Kathedrale von 

Sevilla jtehen, denn man trägt unter Weinen und Weh— 

flagen einen weißen offenen Kinderfarg in den Dom: 

in ihm liegt das tote fiebenjährige Tüchterchen eines 

vornehmen Buͤrgers, fein einziges Kind. Es liegt in 

weißen Blumen gebettet. ‚Er wird dein Kind erweden‘, 
ruft man aus der Menge der weinenden Mutter zu. 

Aus der Kathedrale tritt dem Sarge ein Pater ent: 
gegen: er bleibt verwundert ftehen und runzelt die 

Drauen. Da aber wirft fi) die Mutter des toten 

Kindes Flagend Ihm zu Füßen und fagt: ‚Bift du es, 
jo erwede mein Kind!‘ und flehend hebt fie ihre Hände 

zu Shm empor. Die Prozeifton bleibt ftehen, der kleine 

Sarg wird vor dem Portal der Kathedrale Ihm zu 

Füßen gelegt. Vol Mitleid blidt er auf das tot: 

Kind, und feine Lippen murmeln leiſe: ‚Talitha 

kumi‘ — ‚ftehe auf, Mädchen‘. Und dag Maͤdchen 

erhebt ſich im Earge, ſetzt fich und blickt lächelnd mit 

tweit offenen verwunderten Augen um ſich. Ihre Hände 

preijen Die weißen Roſen, mit denen fie im Sarge ge 

legen hat, an die Bruſt. Im Bolfe Beftürzung, 

Schreien, Schluchzen und — fiehe da, da geht... . im 

jelben Augenblick geht an der Kathedrale der greiſe 

Kardinal, der große, graufame Inquifitor vorüber. Es 

ift ein faft neunzigjähriger Greig, hoch und aufredit 

noch fchreitet er, fein Geficht ift vertrodnet und run: 

lid) am Schädel, die Augen find eingefallen, fie Tiegen 

tief, Doch noch glimmt in ihnen ein unheimlicheg Feuer, 

dag unerwartete Funfen fprühen fann. O, nicht in 
feinen prächtigen Kardinalsgewändern geht er vorüber, 
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in den leuchtenden Farben, in denen er gejtern vor dem 

Volke erjchienen war, als er die Feinde des römischen 

Glaubens den Flammen übergab. — Nein, in diejem 
Augenbli trägt er nur feine alte, grobe Moͤnchskutte. 
Ihm folgen in angemejjener Entfernung feine dunklen 

Gehilfen und Sklaven und die ‚heilige‘ Wade. Da 

bleibt er ftehen vor dem Volk und beobadytet aus der 

Ferne. Er fieht alles, er fieht, wie der Sarg vor Seine 

Füße geftellt wird, er fieht, wie das Mädchen auferfteht, 
und jein Geficht verfinftert fih. Er runzelt die grauen, 
buſchigen Brauen, und fein Blick erglüht unheilver: 

fündend. Er ftredt feine Hand aus und befiehlt den 
Wachen, Ihn zu ergreifen. Und fiehe, jo groß ift feine 

Macht, und dermaßen unterwürfig und zitternd gehoi— 
fam ıft ihm das Volk, daß es vor den Wachen wortlog 

zuruͤckweicht und dieſe, inmitten der Grabegftille, Hand 

an Ihn legen und Ihn fortführen läßt. Und momentan 
beugt fid) die ganze Menge, wie ein Mann, bie zur 

Erde vor dem großen, greifen Inquiſitor; der aber 

jegnet jdyweigend dag fniende Volf und geht ftumm 

verüber. Die Wache aber führt ihn, den Gefangenen, 

in ein enges, dunkles, gewölbtes Verließ im alten 

Palafte des Heiligen Tribunale und jchließt ihn dort 

ein. Der Tag vergeht, es wird Nacht: ‚Dunfle, Dumpfe, 

atemanbaltende, Tautlofe, ſevillaniſche Nacht‘. Die 

Luft ift ſchwuͤl von Lorbeer- und Orangenduft. Und 
da, inmitten der tiefen, lautloſen Nacht öffnet fich Die 
eiferne Tür des Verließes, und er, der Greig, der große 

Inquifitor tritt langfam mit der Leuchte in der Hand 

uͤber die Schwelle. Er ift allein, hinter ihm jchließt 

fi die Tür. Er fteht und blickt lange, zwei Minuten 

32* 
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lang, in Sein Geficht. Endlich tritt er unhörbar näher, 
itellt die Leuchte auf den Tiſch und fragt Ihn: 

„Biſt Du e8? Du” Und da er feine Antwort 

erhält, fügte er fchnell hinzu: ‚Antworte nicht, ſchweige. 

Und was fönnteft Du aud) fagen? Ic weiß nur zu gut, 
was Du jagen würdeft. Aber Du haft ja nicht einmal 

das Recht, etwas zu dem noch hinzuzufügen, was von 
Dir fchon früher gejagt worden iſt. Warum aljo bift 
Du gefommen, um ung zu ftören? Denn Du bift gefom- 
men, um ung zu ftören, und dag weißt Du felbft. Aber 

meißt Du auch, was morgen fein wird? Ich weiß ee 

nicht, wer Du bift und will es auch nicht wiffen: Biſt 

Du eg, oder ift eg nur Dein Ebenbild? Dod) morgen noch 

werde ic; Dich richten und Dich als den Ärgften aller 

Keßer auf dem Scheiterhaufen verbrennen, und das— 

ſelbe Volk, das heute noch Deine Füße gefüßt hat, wird 

morgen auf einen einzigen Winf meiner Hand zu 

Deinem Scjeiterhaufen hinftürzen, um gierig die glü- 
henden Kohlen zu fchiren, — weißt Du das? Ya, 
vielleicht weißt Du eg,‘ fügt er in Nadjdenfen ver: 

funfen hinzu, ohne aber auch nur auf eine Sefunde 

den durchdringenden Bli von feinem Gefangenen loö- 

zureißen.“ 

„Sch verftehe nicht ganz, Iwan, — was foll dag?” 

fragte Tächelnd Aljofcya, der die ganze Zeit ſchweigend 

zugehört hatte. „Iſt das einfach uferlofe Phantaſie, 

oder ift e8 irgendein Irrtum des Alten, ein unmöglicyes 
qui pro quo?“ 

„Nimm meinetwegen das leßtere an,” fagte Iwan 

lachend, „wenn dic) der zeitgenoͤſſiſche Realismus be: 
reits dermaßen verwöhnt hat, daß du nichts Phantafti- 
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jcheg mehr ertragen fannft. Wenn du willft, alfo qui 

pro quo, mag es meinetwegen fo fein. Es ift ja 

wahr,“ fagte er, offenbar erheitert, „der Alte ift doc) 

ein neunzigjähriger Greis und hat vielleicht ſchon laͤngſt 
über diefer Idee den Verftand verloren. Der Gefans 

gene aber hat ihn vielleicht durch fein Ausſehen be— 

troffen gemacht. Oder ſchließlich fonnte es ja aud) 

einfad, Fieberwahn fein, die Halluzination eines neun» 

zigjährigen Greifes furz vor dem Tode. Und zudem 

fann ed noch eine Nachwirfung der Erregung vom 

Actus fidei des vergangenen Tages fein. Aber fann 

es denn ung beiden nicht ganz gleich fein, ob eg qui pro 
quo oder uferlofe Phantafie it? Hier handelt es ſich 

doch nur darum, daß der Alte ſich endlich augjprechen 

muß; er muß doch wenigſtens einmal dag laut aus— 

ſprechen, worüber er runde neunzigSahre gejchwiegen hat.“ 

„Und der Gefangene jchmweigt gleichfalls? Sieht 

ihn an und fagt fein Wort?“ 
„Kein einziges Wort, und jo muß es fogar unbe- 

dingt fein,” fagte Iwan wieder lachend. „Der Alte 

jagt es Ihm doch felbft, daß er nicht einmal das Recht 

habe, etwas zu dem hinzuzufiigen, was er fchon früher 

gejagt hat. Wenn du mwillft, fo liegt gerade darin der 

Grundzug des römischen Katholozismus, wenigfteng 
meiner Meinung nad. Mit anderen Worten: ‚Du haft 
alles dem Papft übergeben und folglich hat jegt alles 
der Papft, Du aber fomme jest überhaupt nicht wieder, 
ftöre ung wenigftens bis dahin nicht.‘ In Ddiefem 

Einne reden fie ja nicht nur, fondern jchreiben fie jo» 

gar, wenigſtens die Jeſuiten. Ic habe es felbft im 
den Schriften ihres Gottesgelahrten gelefen. ‚Haft Du 
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das Necht, ung auch nur eines der Geheimniffe jener 

Welt, aus der Du gefommen bift, aufzudeden?“ fragt 

Ihn mein Greig, und er gibt Ihm ftatt Seiner die Ant: 

wort auf Die eigene Frage: ‚Mein, dieſes Recht haft 

Du nicht, denn das hieße Meueg zu dem, was Du jchon 

früher gefagt haft, hinzufügen, und den Menjchen die 
Freiheit nehmen, für die Du fo eingeftanden bift, als 

Du noch auf Erden warft. Allee, was Du Neues ver: 

finden Fönnteft, würde ein Eingriff in die Glaubens 
freiheit der Menfchen fein, denn es würde alg Wunder 

erfcheinen, und die Freiheit ihres Glaubeng war Dir 

damals vor anderthalb Jahrtauſenden das Teuerfte. 

Warſt Du es nicht, der damals fo oft fagte: „Ich mill 
euch frei machen‘? Gebt haft Du fie gejehen, dieſe 

freien Menjchen!‘ fügt der Greis ploͤtzlich mit nadı- 
denflichem, fpöttifchem Lächeln hinzu . . . ‚Sa, Dies zu 

erreichen, war fchwer, es hat ung viel gefoftet,‘ fährt 

er fort, ohne feinen ftrengen Blid von Ihm abzuwenden, 

‚doch wir haben es jchließlich vollendet, in Deinem 

Namen. Anderthalb Sahrtaufende haben wir ung mit 

diefer Freiheit gequält, doc) jest ift dag überwunden, 

und gut überwunden. Du glaubft nicht, daß es gut 
überwunden iſt? Du blickſt mich milde und fanftmütig 

an und würdigft mich nicht einmal Deines Unwillens? 
Ep höre denn, daß gerade jett dieſe Menjchen meh: 

denn je überzeugt find, vollfommen frei zu jein, 

indeffen aber haben fie Doc eigenhändig ihre 
Freiheit gebracht und fie gehorfam und unterwürfia 

ung zu Füßen gelegt. Doch das ift unjer Merf. 
War es aber dag, was Du wollteft, war eg diefe 

Freiheit?“ ...“ 
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„Sch verftehe wieder nicht,“ unterbrach ihn Als 

jofcha, „iſt das von ihm ironisch) gejagt, will er fid) 

ber Ihn fuftig machen?“ 
„alt ihm nicht ein. Er rechnet es fich und den 

Seinen vollfommen im Ernft zum Verdienft an, daß 

fie — endlich einmal! — die Freiheit befiegt haben, 

und das nur zu dem einen Zwed getan hätten, um die 

Menschen glüdlich zu machen. ‚Denn erft jeßt‘ — er 

meint natürlich die Inquifition — ‚ift e8 zum erftenmal 

möglich, auch an das Gluͤck der Menfchen zu denken. 

Der Menjd war ale Empörer gejchaffen; fönnen aber 
Fmpörer glüdlic; fein? Du wurdeſt gewarnt,‘ fagt 
der Greig zu Ihm, ‚Du litteft nicht Mangel an War: 

nungen und Fingerzeigen, doch Du adhteteft der War: 

nungen nicht, und Du verjchmähteft den einzigen Weg, 
auf dem man die Menjchen hätte glüdlich machen 

fönnen, Du verwarfft ihn. Dod) zum Gluͤck gingft Du 
fort und übergabft die Arbeit ung. Du verhießeft, Du 
beftätigteft es dur; Dein Wort, Du gabft ung das Recht, 

zu binden und zu löfen, und kannſt es Dir felbftverftänd: 

licdy nicht einfallen laſſen, dieſes Recht ung jetzt wieder 

abzunehmen. Warum alfo bit Du gefommen, um und 

zu ftören %“ 

„Was bedeutet das: ‚Du litteft nicht Mangel an 

KHarnungen und Fingerzeigen‘?” fragte Aljofcha. 

„Diefer Punkt ift der wichtigfte, über den mußt Du 

den Alten fich ausſprechen laffen,” jagte Iwan. „Und 

der Alte fuhr fort zu Ihm: 

‚Der furchtbare und kluge Geift, der Geift der 

Selbftvernichtung und des Nichtfeing, der große Geift 
ſprach zu Dir in der Wüfte, und wie die Schriften ung 
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überliefern, hat er Did verfuht. War das jo? 

Und mwäre es möglidy, etwas Wahreres zu jagen ale 
dag, was er Dir in feinen drei Fragen vorlegte, und 

was Du verwarfft, und was in den Schriften „Ber: 

juchungen“ genannt wird? Dod) id) jage Dir, wenn 

jemals auf Erden ein wirflicyeg, ein nie wieder da— 

gewejenes, wahrlich gewittermächtiges Wunder fidy ge— 
ftaltet hat, jo war ed dasjenige an jenem Tage, am 

Tage diefer drei Verfuchungen. Gerade in der Erſchei— 

nung dieſer drei Fragen beftand dag Wunder. Wenn 

es möglich wäre, fic) vorzuftellen, nur zur Probe und 

zum Beifpiel, daß Dieje drei Fragen des furdtbaren 

Geiftes aus den Büchern ſpurlos verſchwaͤnden, und 

daß man fie alfo von neuem erdenfen und formen 

müßte, um fie wieder in die Schriften einzutragen, und 

zu dem Zwed alle Weijen der Erde, Herricher, Priefter, 

Gelehrte, Philvfophen, Dichter verfammelte und zu 

ihnen fagte: Löft die Aufgabe, erdenft und formt drei 

Fragen, doch folche, Die nidyt nur der Größe dieſes Er— 

eigniffes gleicyfommen, fondern die noch außerdem in 

drei Worten, nur in drei menfchlichen Phrafen Die 
ganze zufünftige Gejchichte der Welt und der Menjch- 

heit ausdruͤcken — was meinft Du wohl, ob die ganze 
Meigheit der Erde zufammengenommen und vereint 

etwas erfinnen fönnte, das an Kraft, Macıt und Tiefe 

jenen drei Kragen, die Dir der mächtige und kluge Geift 

in der MWüfte tatfächlich vorgelegt hat, auch nur ans 

nähernd ähnlich wäre? Schon allein an diefen Fra- 

gen, an dem Wunder ihrer fichtbaren Geftaltung, ber 

greift der Menſch, daß er ed nicht mit einem menſch— 

lichen fließenden Verſtande zu tun hat, fondern mit 
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einem ewigen und abjoluten. Denn wahrlich, in diejen 

drei Fragen ift Die ganze weitere Menfchengejchichte 

gleichjam in eim einziges Ganzes zufammengefaßt und 

vorhergejagt, und find Ffundgetan Drei Dinge, in 

denen alle unlögbaren hiftorifchen Widerfprüche der 
menſchlichen Natur zufammentreffen. Damals fonnte 

man das noch nicht wijjen, denn das Zufünftige war 

unbefannt. Gebt aber, da anderthalb Jahrtaufende 

vergangen find, ſehen wir, daß in diefen drei Fragen 

alles dermaßen richtig erraten und vorausgeſagt iſt, 

daß ſich nichts weder zu ihnen hinzufügen noch von 

ihnen abftreichen läßt.‘ 

„Entſcheide jelbft, wer damals recht hatte: Du 
eder jener, der Did) damals befragte? Erinnere Dich 

der erften Frage. Ihr Sinn, wenn aud, nicht ihr 

Wortlaut war folgender: „Du willſt in die Welt 
gehen und gehft mit leeren Händen, mit irgendeiner 
Freiheitsverheißung, die fie in ihrer Einfalt und ans 

geborenen Stumpfheit nicht einmal begreifen fönnen, 
vor der fie fich fürchten, und die fie fchredt, — denn 

für den Menſchen und die menfchliche Gemeinſchaft 

hat ed niemals und nirgends etwas Unerträglicheres 

gegeben als die Freiheit! Siehft Du dort jene Steine 

in diefer nadten, verdorrten Wüfte? Verwandle fie in 

Brote, und die Menfchheit wird Dir wie eine Herde 

nachlaufen, wie eine edelmütige und gehorfame Herde, 

wenn. fie aud) ewig zittern wird vor Furcht, Du fönnteft 

Deine Hand zurüdziehen und Deine Brote hätten dann 

ein Ende.“ Du aber mwollteft den Menfchen nicht der 

Freiheit berauben, und Du verjchmähteft den Vorſchlag, 

denn was ift dag für eine Freiheit, Dachteft Du, wenn 
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der Gehorſam mit Broten erkauft wird? Und Deine 

Antwort war: „Der Menſch lebt nicht von Brot 

allein . . .“ Aber weißt Du auch, daß im Namen 

dieſes Erdenbrotes der Erdgeift fich gegen Dich erheben, 

mit Dir fämpfen und Did, befiegen wird, und alle ihm 

folgen und ausrufen werden: „Wer gleicht wohl jenem 

Tiere, er gab ung dag Feuer vom Himmel!“ Weißt 

Du and), daß, wenn Jahre, Sahrhunderte vergangen 

find, die Menjchheit durd; den Mund ihrer Weisheit 

und Wiffenjchaft verkünden wird, daß es Verbrechen 

überhaupt nicht gibt, und folglicdy auch Feine Sünde, 
dafıır aber Hungrige. „Saͤttige fie zuerft, dann Fannft 

Du von ihnen Tugenden verlangen!“ werden fie auf 

ihre Fahne jchreiben, die fie gegen Did) erheben werden 

und durch die Dein Tempel ftirzen wird. An der Stelw 

Deines Tempel wird ſich ein neues Gebäude erheben, 

wird der furchtbare babylonifhe Turm gebaut werden, 

und obgleidy auch der, ganz wie der frühere, nicht 

vollendet werden wird, jo hätteft Du doch dieſen neuen 

Turm vermeiden und Die Leiden der Menſchen um 

taufend Jahre verfürzen können, — denn zu wem fonft, 

wenn nicht zu ung, follen fie fommen, nachdem fie ſich 

taufend Jahre lang mit ihrem Turme abgequält haben! 

Cie werden ung dann wieder unter der Erde hervor: 

juchen, die in den Katafomben ſich Verbergenden — 

denn man wird ung wieder verfolgen und martern —, 

fie werden ung finden und uns anflehen: „Sättigt 

ung, denn Die, fo uns dag Feuer des Himmels ver: 

ſprachen, haben ed ung nicht gegeben.“ Und dann 

werden wir ihren Turm auch vollenden, denn vollen 

den wird derjenige, der den Hunger ftillt, den Hunger 
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aber ftillen werden nur wir, in Deinem Namen, und 

wir werden es lügen, daß es in Deinem Namen gefchehe. 

O, niemals, niemals werden fie aug eigener Kraft ihren 

Hunger jtillen fönnen! Keine Wiſſenſchaft wird ihnen 
Brot geben, jolange fie frei bleiben, und jo wird es 

denn damit enden, daß fie ihre Freiheit ung zu Füßen 
legen und jagen werden: „Sinechtet ung, aber macht 

ung jatt.“ Sie werden eg ſchließlich begreifen, daß 

Freiheit zufammen mit genügend Brot für jeden nicht 

denfbar find, denn niemals, niemals werden fie ver- 

ftehen, untereinander zu teilen! Deegleicdyen werden 

fie ſich überzeugen, daß fie auch niemals werden frei 

fein fönnen, denn fie find kraftlos, lafterhaft, niedrig, 

und find Empörer! Du verfpradjft ihnen himmlisches 

Brot, ich aber frage Dich nochmals: Kann fich dieſes 

Brot in den Augen des jchwachen, ewig verderbten und 

ewig undanfbaren Menjchengefchlechts mit irdifchem 

Brote mefjen? Und wenn Dir um des himmlischen 

Brotes willen Taujende und Zehntaufende nachfolgen, 

mas fol dann mit den Millionen und Milliarden von 

Weſen gefchehen, die nicht die Kraft haben, dag Erden 
brot um des Himmelsbrotes willen zu verachten? Oder 

find Dir nur die Zehntaufende der Großen und Starfen 

teuer, die übrigen Millionen aber, die unzählig find 

wie der Sand am Meer, die Schwachen, doch Dich Lie— 

benden, follen die dann nur zum Material für die®roßen 

und Starfen dienen? Nein, ung find auch die Schwa— 

chen teuer. Sie find lafterhaft und find Empörer, aber 

zum Echluß werden fie gehorfam werden. Sie werden 

ſich über ung wundern und und für Götter halten, 
weil wir, die wir ung an ihre Spiße ftellen, alfo ein- 
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gewilligt haben, die Freiheit zu ertragen, dieſe Freiheit, 

die ihnen folche Furcht einflößt, und weil wir ein- 
willigen, über fie zu herrſchen, — fo furchtbar wird 
es ihnen zum Schluß werden, frei zu fein! Wir aber 

werden jagen, wir gehorchten Dir und herrjchten nur 

in Deinem Namen. Wir werden fie wieder betrüs 

gen, denn Did) werden wir nicht mehr zu ung einlaffen. 

Und in diefem Betruge wird unſer Leiden beftehen, 

denn wir werden lügen müffen. Das war ed, was 
diefe erfte Frage der Wüfte bedeutete, und was Du im 

Namen der Freiheit, die Du über alles ftellteft, ver— 

ſchmaͤhteſt. Waͤhrenddeſſen aber lag in diefer Frage 

das große Geheimnis diefer Welt. Kätteft Du Die 
„Brote“ angenommen, fo hätteft Du die Menfchen von 
ihrer ewigen Ceelenangft erlöft, denn du hätteft dieſe 

eine Frage, die wichtigfte fomohl jedes einzelnen Mens 

chen wie der ganzen Menfchheit, die fo fehnfüchtig 
nach Antwort verlangt, beantwortet, — das ift: „mag 

anbeten?“ Es gibt feine unaufhörlichere und quälendere 

Angft für den Menfchen, ale, wenn er frei bleibt, etwas 

zu finden, vor dem er fidy beugen kann. Doch ſucht 

der Menſch ſich nur vor fo etwas zu beugen, dag be— 

reitö feinem Zmeifel an feine Anbetungsmwürbigfeit 

unterworfen ift, auf daß alle Menſchen fofort gleidy: 

falle bereit feien, dasfelbe gemeinfam anzubeten. Denn 

die Eorge diefer Hläglichen Gefchöpfe befteht nicht nur 
darin, etwas zu finden, was dieſer oder jener anbeten 

fann, fondern unbedingt fo etwag, das alle fofort gleich— 

falls anbeten wollen, unbedingt alle zufammen! 

Gerade dieſes VBedürfnig der gemeinfamen Ans 
betung ift feit dem Anfang aller Zeiten die größte Qual 
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des Menfchen, ſowohl als einzelnes Weſen mie als 
ganze Raſſe genommen. Um der gemeinfamen Anbetung 

willen haben fidy die Menjchen gegenfeitig in graus 

famen Kämpfen zerfleiiht. Sie fchufen Götter und 

riefen einander zu: „Verlaßt eure Götter und fommt 

die unfrigen anbeten, oder Tod und Berderben euch 

und euren Göttern!“ Und aljo wird es fein big zum 
Ende der Welt, felbft dann, wenn in der Welt 

die Götter verfchwinden: gleichviel, da wird man 
ſich vor Goͤtzen niederwerfen. Du fannteft dieſes 

Geheimnig der menſchlichen Natur, Du Ffonnteft 

eg unmoͤglich nicht kennen, doch Du verfchmähteft 

Das einzige Abfolute, das Dir vorgejchlagen wurde, 

um alle zu zwingen, fid) widerjpruchglos vor Dir zu 

beugen: das irdifche Brot, und Du verjchmähteft es um 

der Freiheit und des himmlischen Brotes willen. So 

fiehe doch, was Du weiter getan haft. Und wieder alles 

im Namen der Freiheit! Ich jage Dir, der Menſch fennt 

feine quälendere Sorge als die, einen zu finden, dem 

er möglichit jchnell jenes Gefchenf der Freiheit, mit 

dem er als unglüdlicyes Gefchöpf geboren wird, über- 
geben fann. Doc) die Freiheit der Menjchen erobert 

nur der, wer ihr Gemwiffen beruhigt. Mit dem Brote 

wurde Dir eine unbeftreitbare Macht angeboten: gibit 

Du Brot, fo wird ſich der Menſch vor Dir beugen, denn 

es gibt nichts Pofitiveres ale Brot; wenn aber zu 

gleicher Zeit irgendein anderer hinter Deinem Rüden 

jein Gewiſſen erobert — o, dann wird er felbft Dein 

Brot verlaffen und jenem folgen, der fein Gewiſſen 

umftridt. Darin hatteft Du recht. Denn dag Geheim- 

nie des menjchlichen Seins liegt nicht in dem bloßen 
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Leben, fondern im Zweck des Lebende. Ohne eine feite 

Vorftellung zu haben, wozu er leben joll, wird der 

Menjc nie einmwilligen, zu leben, und er wird fidy eher 

vernichten, ale daß er auf Erden leben bliebe, jelb:t 

wenn auch um ihn herum Brote in Fülle wären. Das 
ift nun einmal fo, aber was ergab ſich aus Deiner 

Meigerung; anftatt die Freiheit der Menfchen unter 
Deine Herrjchaft zu beugen, haft Du fie ihnen noch ver: 

größert! Oder hatteft Du vergefien, daß Ruhe und jelbit 

der Tod dem Menjchen lieber find als freie Wahl in 

der Erfenntnig von Gut und Boͤſe? Es gibt nichre 
Verführerijcheres für den Menſchen als die Freiheit 

feines Gewiſſens, doch gibt es auch nichts Quälenderes 

für ihn. Und fiehe, anftatt fefte Grundlagen zur Be: 

ruhigung des menschlichen Gewiſſens ein für allemal — 

wählteft Du alleg, was es Ungewoͤhnliches, Rätjelhaftes 

und Unbeftimmtes gibt, nahmſt Du alles, was über die 

Kräfte der Menjchen ging und handelteft daher, als ob 
Du fie überhaupt nicht geliebt hätteft — und wer war 

eg, der das tat? Der, der gefommen war, Sein Leben für 

fie hinzugeben! Anftatt Dir die menschliche Freiheit 

zu unterwerfen, haft Du fie noch vergrößert, haft Du 

fie multipliziert und haft mit ihren Qualen dag Seelen 

reich des Menfchen auf ewig belaftet. Dich gelüftete 

nach freier Liebe des Menfchen, auf daß er Dir frei 

folgte, bezaubert und gebannt durdy Didy. Statt nad) 

dem feiten alten Geſetz, jollte der Menſch hinfort mit 

freiem Kerzen ſelbſt entjcheiden, wag Gut und wage 

Bofe ift, wobei er nur Dein Vorbild als einzige Richt: 

ſchnur vor fich hatte. Aber haft Du wirflidy nidyt daran 

gedacht, daß er jchließlich Doch audy Dein Vorbild und 
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Deine Wahrheit verwerfen und beftreiten wird, wenn 
man ihn mit einer fo furchtbaren Laft, wie der Freiheit 

der Wahl, bedrüdt? DieMenjcyen werden ausrufen, Daß 

die Wahrheit nicht in Dir fei, denn eg war unmöglid,, 

fie in größerer Verwirrung und Qual zurüdzulafien, 
als Du e8 getan haft, da Du ihnen fo viel Sorgen und 

unlösbare Aufgaben hinterließt. Auf dieſe Weife 
haft Du felbft den Grund zum Sturze Deiner Herrjchaft 

gelegt und fo bejchuldige denn auch niemanden außer 

Dir. Was aber wurde Dir angeboten? E83 gibt drei 

Mächte, es find die einzigen drei Mächte auf Erden, 
Die dag Gewiſſen dieſer Fraftlofen Empörer zu ihrem 

Gluͤck auf ewig befiegen und bannen fünnen, — dat 
find: das Wunder, dag Geheimnis und die Autorität. 
Du verwarfft dag eine, wie dag andere und auch das 

dritte, und zeigteft dag deutlich im Beifpiel. Ale der 

furdhtbare und wiffende Geift Did) auf Die Zinne dee 

Tempels führte und zu Dir ſprach: „Wenn Du wiffen 
willſt, ob Du Gottes Sohn bift, fo ftürze Dich hinab, 

denn e8 ift gejagt von Ihm, daß Engel Ihn auffangen 

und tragen würden, damit Er feinen Fuß an feinen 

Stein ftoße, und Du wirft dann erfahren, vb Du 

Gottes Sohn bift, und wirft dann beweifen, wie groß 

Dein Glaube an Deinen Bater ift“. Du aber wiejeit 
die Verjuchung von Dir, Du unterlagft ihr nicht und 

ſtuͤrzteſt Dich nicht hinab. D, natürlich, Du handel- 

tejt ftolz und mächtig wie ein Gott, aber find denn Die 

Menfchen, find denn dieje Schwachen Gejchöpfe mit den 

Empörerinftinften, — find denn dag Götter? D, Du 
wußteft e8 wohl, daß Du, wenn Du nur einen Schritt 

getan hätteft, nur eine Bewegung, um Did hinab- 
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zuftürzen, Du fofort Gott verfucht und Deinen ganzen 
Glauben an ihn verloren hätteft und an der Erde zer: 

ſchellt wäreft, an derjelben Erde, die zu retten Du ge: 

fommen warft, und der Fluge Geift, der Dich verjuchte, 

hätte feine Freude daran gehabt. Ich aber frage Did) 

nochmals: Gibt es denn viel folder wie Du? Und 
haft Du wirklich auch nur einen Augenblid glauben 

fünnen, daß auch die Menjchen einer Ähnlichen Ber: 
juchung widerftehen würden? Iſt denn die Natur des 

Menſchen jo gejchaffen, daß er das Wunder zurüd: 

weiſen und felbft in fo furchtbaren Lebensaugenbliden, 

in den Augenbliden feiner jchredlichften fundamentalen 

und quälendften Geelenfragen, mit der freien Ent: 

Scheidung feines Kerzens ausfommen könnte? DO, Du 

mwußteft, daß Deine Tat in den Schriften aufbewahrt 

werden würde, und daß fie die leßte Tiefe der Zeiten 

und die leßten Grenzen der Erde erreichen wird, und 

Du hoffteft, daß der Menjch, wenn er Dir folgt, mit 

Gott bleiben und des Wunders nicht bedürfen wuͤrde. 
Doch Du mwußteft nicht, daß der Menſch, jobald er das 

Wunder verwirft, fofort aud) Gott verwirft, denn Der 

Menſch fucht nicht ſo ſehr Gott, ale er Wunder ſucht. 

Und da der Menſch nicht die Kraft hat, ohne Wunder 

auszufommen, fo wird er ſich neue Wunder jchaffen, 
bereits jelbft ausgedachte, und wird dag Wunder Der 

Zauberer, die Hererei alter Weiber anbeten, wenn er 

auch hundertmal Empörer, Ketzer und ein Gottlofer it. 

Du ftiegft nicht herab vom Kreuze, ale man Dir mit 

Spott und Hohn zurief: „Steige herab vom Kreuze, 
und wir werden glauben, daß Du Gottes Sohn bift”. 

Du aber ftiegft nicht herab, weil Du wiederum den 
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Menſchen nicht durch ein Wunder zum Sflaven machen 

wollteft, weil Dich nach freier und nicht nad) durch 

Wunder erzwungener Liebe verlangte. Dich duͤrſtete 
nad) freier Liebe, nicht nad) Fnechtifchem Entzüden vor 
der Macht, die ihm ein für allemal Furcht eingeflößt 

hat. Aber auch hierin haft Du die Menſchen gar zu 

hoch eingejchäßt, denn Sklaven find fie, das fage ich 

Dir, wenn fie auch ale Empörer gejchaffen find. Blicke 
um Did, und urteile jelbft: Da find nun anderthalb 

Sahrtaufende vergangen, gehe hin und fieh fie Dir an: 

Wen haft Du bift zu Dir emporgehoben? Ich ſchwoͤre 

Dir, der Menſch ift ſchwaͤcher und niedriger gejchaffen, 
ale Du es von ihm geglaubt haft. Wie joll er denn 
dasfelbe erfüllen, was Du erfüllt haft, fann er das 

überhaupt? Da Du ihn fo hoch einjchägteft, handel: 
teft Du, ald ob Du fein Mitleid mehr mit ihm gehabt 
hätteft, denn Du verlangteft. gar zu viel von ihm, — 
und wer war eg, der dag tat? Derfelbe, der ihn mehr 

als fich felbit liebte! KHätteft Du ihn weniger geachtet, 

jo hätteft Du auch weniger von ihm verlangt, das aber 
wäre der Liebe näher gefommen, denn feine Buͤrde 
wäre leichter gewejen. Er ift ſchwach und gemein. 

Was will es jagen, daß er ſich jegt aller Orten gegen 
unfere Macht empört und auf feine Empörung ftolz ift? 
Das ift der Etolz eines Kindes, eines unreifen Schul: 

fnaben. Das find kleine Kinder, die ſich in der Klaſſe 

empört und den Lehrer vertrieben haben. Aber auch 

der Triumph der Echulfinder wird ein Ende haben, 

und er wird ihnen teuer zu ftehen fommen. Cie wer: 

den die Temrel einäfchern und die Erde mit Blut über- 
ſchwemmen. Und die dummen Kinder werden fchließ- 

Doftojewsti: Die Brüder Karamajoff. 33 
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lich ahnen, daß fie Doch nur Fraftloje Empörer find, die 

ihre eigene Empörung nicht ertragen fünnen. Sie 
werden ſich unter dummen Tränen geftehen, daß Ders 

jenige, welcher fie als Empörer gejchaffen hat, zweifel- 

[08 fich über fie hat Iuftig machen wollen. Sie werden 
fi dag in Verzweiflung jagen und ihre Worte werden 

eine Gottegläfterung jein, die fie noch unglüdlicher 
machen wird, denn die menjchlicye Natur erträgt feine 

Gottesläfterung und zu guter Lest ftraft fie fich ſelbſt 

dafür. Alfo iſt nichts ale Unruhe, Verwirrung und 
Unglüf den Menjchen zuteil geworden, nadıdem Du jo 

viel für ihre Freiheit gelitten haft! Dein großer Pro- 

phet jagt in der Allegorie jeiger Viſion, er hätte alle 

gejehen, die in der erften Auferftehung auferſtehen wuͤr— 

den, und es feien je zmwölftaufend aus jedem Stamm 

gewejen. Doc) wenn es ihrer nur jo wenige waren, jo 

waren aud) fie gewiffermaßen nicht Menjchen, jondern 

Götter. Sie haben Dein Kreuz erduldet, fie haben jahr— 
zehntelang hungrige, nadte Wüfte ertragen, fid) nur von 
Heufchreden und Wurzeln genährt, — und, verfteht ſich, 

Du fannft nun ftolz auf dieſe Kinder der Freiheit, der 

Freiheit in der Xiebe und der Freiheit im großen Opfer 

um Deines Namens willen, hinweifen. Bergiß aber 

nidyt, daß ihrer im ganzen nur wenige Tauſende 

waren, und das nod) dazu Götter. Wo aber find 

die übrigen? Worin befteht die Ar der übrigen 

ſchwachen Menjchen, daß fie nicht dasſelbe haben er: 

tragen fönnen, was die Starfen ertragen haben? 
Worin liegt die Schuld der jchwachen Seele, daß es 
über ihre Kräfte geht, jo furchtbare Geſchenke aufzu— 

nehmen? SKamft Du denn wirflicdy nur zu den Auges 
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ermwählten und für die Ausermählten? Wenn bad 

wahr ift, jo ift das ein Geheimnis, das nicht wir durch— 

ſchauen fönnen. Wenn es aber ein Geheimnig 
ift, fo waren auch wir im Recht, dag Geheim- 

nis zu verkünden und fie zu lehren, daß nicht Die 

freie Entſcheidung ihrer Herzen und nicht die Liebe 

wichtig ift, fondern das Geheimnig, dem fie blind ge: 

horchen muͤſſen, und fei es auch gegen ihr Gemijjen. 
Und fo haben wir es aud) getan. Wir haben Deine 

Tat verbefjert und fie auf dem Wunder, dem Ge— 
heimnig und der Autorität aufgebaut. Und 
die Menjchen freuten fich, daß fie wieder wie eine Herde 

geführt wurden, und daß von ihren Herzen endlich das 

ihnen jo furchtbare Geſchenk, das ihnen fo viel Qual 

gebradyt hatte, genommen wurde. Waren wir im 

Recht, ald wir fo lehrten und handelten? Sprich! 

Haben wir denn nicht die Menjchheit geliebt, da wir 

jo bejcheiden ihre Rraftlofigfeit erfannten, Tiebevoll die 
Bürde des Menſchen erleichterten und feiner ſchwachen 

Natur fogar die Suͤnden erließen? Warum nun bift 

Du gefommen, ung zu ftören? Und warum blidft Du 
mic, jo ftumm und tief mit Deinen ftillen Augen an? 

Sei zornig, id; will Deine Liebe nicht, denn ich jelbft 

liebe Did) nicht. Und was follte ich wohl vor Dir 

verbergen? Oder weiß ich nicht, mit wem id) rede? 

Was ich Dir zu fagen habe, ift Dir fchon befannt, das 

lefe ich in Deinen Augen. Und follte ich etwa unfer 

Geheimnis vor Dir verbergen? Bielleicht willft Du es 

gerade von meinen Rippen vernehmen? Co höre denn: 

Wir find nidyt mit Dir, fondern mit ihm, das ift 

unjer Geheimnis! Schon lange find wir nicht mit 

33* 
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Dir, jondern mit ihm, fchon feit acht Jahrhunderten. 

Es find nun acht Sahrhunderte her, da wir von ihm 

dag nahmen, was Du unmillig von Dir wiejelt, jene 

legte Gabe, die er Dir anbot, ale er Dir alle Erden- 

reiche zeigte: Wir nahmen von ihm Rom und dag 
Schwert der Säfaren, und wir erflärten, daß nur wir 

allein die Caͤſaren dieſer Welt feien, die einzigen Herr— 
fcher der Erde, wenn wir aud) unjer Werf bie jest noch 

nicht vollendet haben. Doch weſſen Schuld ift Das? 

O, unfer Werf ift bis jeßt nur im Anfangsjtadium, 

aber es ift doch jchon begonnen worden. Lange nod) 

wird man auf die Vollendung des Werfes warten 
muͤſſen, und viel wird die Erde inzwijchen noch leiden, 
doch wir werden unfer Ziel erreichen und werden 

Shjaren fein, und dann werden wir an das univer- 

ſale Gluͤck der Menſchen denfen. Und doch hätteft 

Du auch damals ſchon das Schwert der Caͤſaren 
nehmen koͤnnen. Warum verwarfſt Du dieſe letzte 

- Gabe? Haͤtteſt Du dieſen dritten Ratſchlag des maͤch— 

tigen Geiſtes angenommen, jo hätteft Du alles ge— 

ichaffen, was der Menſch auf Erden fucht, das ift: 

vor wem er fich beugen, wem er fein Gewiffen ein— 

händigen fol, und auf welche Weije ſich endlidy alle 

Menſchen zu einem einzigen, einftimmigen Ameijen- 

haufen vereinigen follen, denn das Beduͤrfnis nad) der 

univerjalen Vereinigung tft Die dritte und legte Qual 

der Menſchen. In der Gefamtheit hat die Menjchheit 

immer danach geftrebt, ſich unbedingt welteinheitlid) 

einzurichten. Viel große Völfer mit großer Gejchichte 
hat e8 gegeben, doc, je höher dieſe Völfer ftanden, um 

fo unglüdlicher waren fie, denn um fo ftärfer erfannten 
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oder empfanden fie die Motwendigfeit der allmelt: 

lichen Bereinigung der Menfchen. Große Eroberer, 

die Timur und die Dichingie-Chane zogen wie Wetter: 

molfen mit Wirbelfturm über die Erde in dem Bes 

fireben, die Welt zu erobern, doch auch fie drüdten, 

wenn auch unbewußt, dasſelbe mächtige Bedürfnis der 

Menfchheit nach der allgemeinen und weltumfafjenden 

Vereinigung aus. Haͤtteſt Du dag Schwert und den 

Purpur des Herrfchers genommen, fo hätteft Du die 

MWeltherrjchaft begründet und der Welt den Frieden 
gegeben. Denn wahrlich, wer follte wohl fonft über 
die Menfchen herrfchen, wenn nicht diejenigen, in deren 

Händen ihr Gewiffen und ihre Brote find? Und fo 

nahmen wir dag Schwert der Gäfaren, da wir es aber 

nahmen, verwarfen wir natürlich Dich und folgten 
ihm. D, es werden nody Jahrhunderte des Unfugs 

ihres freien Verſtandes, ihrer Wilfenfchaft und der 

Menfchenfrefjerei vergehen — denn wenn fie ihren baby: 

lonifchen Turm ohne ung beginnen, werden fie mit der 
Menjchenfrefierei enden. Dann aber wird das Tier 

zu ung heranfriechen, und es wird ung die Füße lecken, 

und fie mit den blutigen Tränen feiner Augen negen. 
Und wir werden ung auf das Tier feßen und den Held) 

erheben, und auf ihm wird gejchrieben ftehen: „Oe— 

heimnie!“ Doch dann erft, dann erft wird für die 

Menfchen die Herrichaft der Ruhe und des Gluͤcks be- 

ginnen. Du bift ftol auf Deine Ausermwählten, doc 

Du haft nur Augerwählte, wir aber werden allen 

Nuhe geben. Und das ift noch nicht alles, o nein: wie 

viele von diefen Augermwählten, von den Starfen, die 

Augerwählte hätten werden können, ermuͤdeten jchließ- 
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lid) in der Erwartung Deiner, und bradjten und brin= 

gen die Kraft ihres Geifteg und Die Glut ihres Herzens 

auf ein anderes Acerfeld und endigen damit, daß ſie 

gegen Dich, gerade gegen Dich ihre freie Fahne er: 

heben. Doc Du felbft haft diefe Fahne erhoben. Bei 

ung jedoch werden alle glüdlich fein, und fie werden 
ſich weder empören noch ſich gegenfeitig vernichten, wie 
fie e8 in Deiner Freiheit allerorten tun. OD, wir wer: 

den fie überzeugen, daß fie bloß dann frei fein werden, 
wenn fie fi) von ihrer Freiheit zu unferen Gunften 

losſagen und fich ung unterwerfen. Nun fage: Wer: 

den wir recht haben, oder wird das gelogen fein? Nein, 

fie werden fich felbft überzeugen, daß wir recht haben, 

denn fie werden fich erinnern, big zu welchem Ent— 

jeßen der Sklaverei und Verwirrung fie Deine Freiheit 

gebracht hat. Die Freiheit, der freie Geift und Die 

Wiſſenſchaft werden fie in jo dunfle Klüfte und Ab- 

gründe führen und vor foldhe Wunder und undurdh- 

dringliche Geheimniſſe ftellen, daß die Einen von ihnen, 

die Ununterwürfigen doch Wilden, fich felbft vernichten 

werden, die Ununterwürfigen doch Schwachen dagegen 
fich gegenfeitig vernichten, und die übrigen, die Dritten, 

die Kraftlofen und Unglüdlichen zu ung heranfriechen 
und zu unferen Füßen aufftöhnen werden: „Sa, ihr 
hattet recht, ihr allein befaßt Sein Geheimnis, und wir 

fehren zu euch zurüd ... . rettet ung vor ung jelbft‘“. 

Wenn fie von ung Brote erhalten, werden fie natürlich 

erfennen, daß wir nur ihre Brote, die von ihren eiges 

ren Händen gefchaffenen Brote von ihnen nehmen, um 

fie wiederum unter ihnen zu verteilen, aljo ihnen ohne 

jedes Wunder Brote geben. Sie werden e8 jehen, daß 
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wir nicht Steine zu Broten machen; doc wahrlich, 

mehr noch als über dag Brot werden fie fich darüber 

freuen, daß fie es aus unferen Händen erhalten! Denn 

nur zu gut werden fie fich deffen erinnern, daß früher, 

chne ung, fich ſelbſt Die Brote, die fie fchufen, in ihren 

Haͤnden bloß in Steine verwandelten, als fie aber zu 

ung zurücfehrten, jelbft die Steine in ihren Händen zu 

Broten wurden. Nur zu gut, nur zu gut werden fie ee 

zu fchäßen wiffen, was es heißt, fich ein für allemal zu 

unterwerfen! Go lange die Menfchen dag nicht be- 

greifen, werden fie unglüdlid fen. Wer hat am 

meiften zu dieſem Unverftändnig beigetragen? Sprich! 

Wer hat die Herde zerftüdt und fie auf unbefannten 

Wegen verfprengt? Dod) die Herde wird fidy wieder 

zujammenfinden und ſich von neuem unterwerfen, 

und dann für immer, für immer. Dann werden 
wir ihnen ein ftilleg, bejcheidenes Glüd geben, das 
Gluͤck Fraftarmer Kreaturen, als die fie gefchaffen find. 
D, wir werden fte fchließlich überzeugen, daß fie fein 

Recht haben, ftolz zu fein, denn Du haft fie emporge— 

hoben und damit gelehrt, ftolz zu fein; wir werden ihnen 

beweifen, daß fie fraftarm, daß fie nur armfelige Kin- 

der find, doch daß dag Kindergluͤck füßer als jedes 

andere ift. Sie werden fchlichtern werden und werden 
zu ung aufbliden und fich in Angft an ung fchmiegen, 

wie die Küfen an die Bruthenne. Sie werden ung 

entjeßt anftaunen und werden ftolz darauf fein, daß wir 

fo mächtig und fo Hug find, und daß wir eine jo wilde, 

taujendmillionenföpfige Herde beruhigt haben. Ent: 

fräftigt werden fie vor unferem Zorne zittern, ihr Geift 

wird fleinmütig, ihre Augen werden tränenreid) wer: 
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den, wie Die Augen der Kinder und Weiber, Doch eben= 

jo feicht wie zu Tränen, werden fie auf unjeren Wink 

zu Frohfinn und Heiterkeit, zu heller Luftigfeit und 

glüflichen Kinderliedern übergeben. Sa, wir werden 

fie zwingen zu arbeiten, doch in den arbeitgfreien 

Stunden werden wir ihnen das Leben wie ein Kinder: 
jpiel geftalten, mit Kinderliedern, Choͤren und un: 

jchuldigen Tänzen. D, wir werden ihnen ſogar die 

Suͤnden vergeben — fie find doch ſchwach und fraft- 
log — und fie werden ung wie Kinder dafür lieben, 

daß wir ihnen zu fündigen erlauben. Wir werden 

ihnen jagen, daß jede Sünde ausgefauft werden fann, 

wenn fie nur mit unferer Erlaubnig begangen worden 

ift; die Erlaubnig aber zum Sündigen geben wir ihnen 
nur darum, weil wir fie lieben, und die Strafe für 

diefe Sünden nehmen wir meinetwegen auf ung. Und 

wir werden fie auch in der Tat auf ung nehmen, fie 

aber werden ung dafür vergöttern, wie ihre Wohl: 

täter, Die vor Gott ihre Sünden tragen. Und fie wer- 

den vor ung feinerlei Geheimnifje haben. Wir werden 

ihnen erlauben oder verbieten mit ihren Frauen und 

Geliebten zu Ieben, Kinder zu haben oder nicht zu 

haben — immer je nach ihrem Gehorfam—, und fie 

werden ſich ung freudig und fröhlich unterwerfen. 

Selbft die quälendften Geheimniffe ihres Gewiſſens, — 
alles, alle werden fie zu und tragen, und wir werden 

ihnen verzeihen, und fie werden mit Freuden unferer 

Entjcheidung glauben, denn fie wird fie von der großen 

Sorge und den furdytbaren gegenwärtigen Qualen der 
perfönlichen und freien Entjcheidung erlöfen. Und alle 
werben glüdlich fein, alle Millionen Wefen, außer den 
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Hunderttauſend, die uͤber ſie herrſchen. Denn nur wir, 

wir, die wir das Geheimnis huͤten, nur wir werden 

ungluͤcklich ſein. Es wird Tauſende von Millionen 

gluͤcklicher Kinder geben und nur hunderttauſend Maͤr— 

tyrer, die den Fluch der Erkenntnis von Gut und 

Boͤſe auf ſich genommen haben. , Still werden fie ſter— 

ben, ftill werden fie verlöfchen in Deinem Namen und 

hinter dem Grabe nur den Tod finden. Doch wir wer- 

den das Geheimnis bewahren und werden fie zu ihren: 

Gluͤck durch himmlische und ewige Belohnung ans 
locken. Denn felbft wenn es auch etwas dort in jener 

Melt geben follte, fo wird es doch, verfteht fich, nicht 

für folche fein wie fie. Man redet und prophezeit, daf 

Du fommen und von neuem fiegen würdeft, daß Du 

mit Deinen Auserwählten, Deinen Stolzen und Maͤch— 
tigen fommen wirft. Wir aber werden dann fagen, 

daß fie nur ſich, wir aber alle gerettet haben. Man 

jagt, daß die Buhlerin, die auf dem Tiere fißt und in 

ihren Händen dag Geheimnis hält, befchimpft 
werden wird, daß die Kraftarmen fich wieder empören, 

den Purpur der großen Buhlerin zerreißen und ihren 

„scheußlichen“ Leib entblößen werden. Dann aber 

werde ich mich erheben und, zu Dir gewandt, auf die 

Taufende von Millionen glüdlicher Kinder, die die 
Suͤnde nicht gefannt haben, hinmweifen. Und mir, die 

ihre Sünden auf ung genommen haben, um fie glüd- 
lich zu madjen, wir werden dann vor Did) hintreten 

und Dir jagen: „Verurteile ung, wenn Du es fannft 

und mwagft“. Wiffe, daß ich feine Furcht vor Dir habe. 
Wiffe, daß aucd ich in der Wüfte war, daß auch ich 

mic einft von Keufchreden und Wurzeln nährte, daß 
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auch ich die Freiheit, mit der Du die Menſchen gejegnet 

hatteft, jegnete, und auch idy mich vorbereitete, zur 

Zahl Deiner Auserwählten zu gehören, zur Zahl 

der Mächtigen ımd Gtarfen, mit dem lechzenden 

Wunſch, „die Zahl zu ergänzen“. Doc, ich erwachte 
und wollte nicht mehr dem Wahnfinn dienen. Sc) 

fehrte zurück und gefellte mich zur Schar derer, Die 

Deine Tat verbefjern Ich ging fort von 

den Stolzen und fehrte zurücd zu den Demütigen, zum 

Gluͤcke derſelben. Was ich Dir fage wird alfo ge— 
jchehen, es wird alles in Erfüllung gehen, und unjer 
Reich wird erftehen. Und ich fage Dir nochmals: 

Morgen nody wirft Du dieje gehorfame Kerde jehen, die 

auf meinen erften Winf zu Deinem Scheiterhaufen 

ftürzen wird, um das Feuer zu jchüren. Denn auf den 

Scheiterhaufen bringe ich Did; dafür, daß Du gefom= 

men bift, ung zu ftören. Und wahrlich, wenn eg einen ge— 

geben hat oder gibt, der am meiften den Scheiterhaufen 

verdient hat, jo bift Du eg, Du! Morgen noch werde 

ich Dich verbrennen. Dixi‘.“ 

Swan hielt inne. Seine Worte hatten ihn mit fidy 

fortgeriffen, und er war faft in Begeifterung geraten. 

Als er aber geendet hatte, Täcjelte er ploͤtzlich. 

Aljofcha hatte ihm fchweigend zugehört, Doch zum 

Schluß hin, offenbar nidyt wenig erregt, mehrmals den 

Bruder unterbrechen wollen, fich aber jedesmal be= 

zmungen. Ale nun Iman plößlich verftummte, fiel er 

jofort ein, — fo erregt und fo haftig, ale ob er fich 

von etwas loggeriffen hätte: 
„Aber ... . das ift doch abſurd!“ ftieß er hervor, 

und errötete. „Dein Poem ift ein Lob Jeſu, aber 
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feine Schmähung . . . wie du es gewollt haft. Und 
wer wird Dir das von der Freiheit glauben? Muß 

man fie denn jo, fo auffaſſen? Iſt denn das die Auf— 

fafjung der Rechtglaͤubigkeit? . . . Das iſt Rom, und 

nicht einmal ganz Rom, das ift nicht wahr, — das 

find die Schlechteften des Katholizismus, das find In— 

quifitoren, Sefuiten! ... Und fold einen phantaftı- 

chen Menjchen, wie es dein Inquifitor ift, gibt es über 
haupt nicht. Was find das für Sinden der Menjchen, 
die fie auf fid) nehmen? Was find dag für Träger dee 

Geheimnifjeg, die da irgendeinen Fluch zum Glüde der 
Menſchen auf fich genommen haben? Wer hat jemals 

jo etwas gefehen? Wir fennen die Sefuiten, wir 

wiffen, was dahinterftedt ... Aber find fie denn dag, 

ale was du fie ſchilderſt? — Nicht Die Spur! — Sie 

find einfach die römische Armee für das zufünftige, alles- 
verneinende Weltreid; mit dem Imperator, dem römi- 

ſchen Kirchenoberhaupt an der Spike... . das ift ihr 

Ideal, aber ohne alle Geheimnifje und erhabeneg Leid... 

Der allergewöhnlichfte Wunſch nach Macht, nad 

ſchmutzigen Erdengütern, Knechtung . . . in der Art 
eineg zukünftigen Leibeigenſchafsrechtes, damit fie ſozu— 

fagen Gutsbeſitzer werden... Und dag ift alles, was 

fie wollen. Sie glauben vielleicht überhaupt nicht an 

Gott. Dein leidender Inquiſitor iſt nichts als Phan- 
alle 3.24 | 

„Aber wart, wart doch,” fagte Iwan lachend, „fieh 

mal, mie du dich ereiferfi! Phantafie, fagft du, fchen! 

Natürlich iſt's Phantaſie. Einftweilen aber erlaube: 

Glaubft du wirklich, daß dieſe ganze Fatholifche Be— 

wegung der letzten Jahrhunderte — Mittelalter und 
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jo weiter — tatſaͤchlich nichts anderes ift ale dag Ver— 

langen nach Madıt, nur um der fchmußigen Erden 

güter willen? Kat dich das nicht vielleicht Pater Paif- 

fij gelehrt?” 

„DO nein, nein, im Gegenteil, Pater Paiſſij ſprach 

einmal jogar ein wenig in deinem Sinne... . aber eg 

war doch nicht dasfelbe, felbftverftändlich nicht das— 

jelbe,“ verbefferte ſich Aljofcha. 

„Das ift immerhin eine foftbare Nachricht, troß 
deines ‚jelbftverftändlic, nicht dasfelbe‘. Ich frage Dich 
ausdrüdlih, warum du annimmft, daß fich Sefuiten 

und Inquifitoren nur zum Erwerb niedriger materieller 

Güter verbindet haben. Warum glaubft du, daß es 

unter ihnen feinen einzigen Gequälten gibt, der von 
großem Leid und von der Liebe zur Menfchheit gepeinigt 

wird? Gieh: nimm an, daß fich unter allen diefen, Die 

nur materielle, ſchmutzige Güter wollen, nur ein ein- 

ziger fände, nur ein einziger wie mein greifer Inquiſi— 
tor, der in der Wüfte von Gewärm und Wurzeln ge— 

lebt hat, gegen ſich gewütet und vor Verzweiflung außer 

fid; geraten ift im Kampf gegen fein Fleifch, um frei 

zu werden und vollendet zu fein, der aber fein ganzes 

Leben lang die Menfchheit geliebt hat, und der ploͤtzlich 
erfennt und ficd überzeugt, daß es feine große fittliche 

Sfücfeligkeit fein kann, die Bollfommenheit des Willeng 

zu erreichen und zu gleicher Zeit einfehen zu müffen, daß 

die Millionen der uͤbrigen Gottesgefchöpfe bloß zum 

Spott gejchaffene bleiben, daß fie niemals die Kraft 

haben werden, fid; mit ihrer Freiheit zurechtzufinden, 

daß aus den armfeligen Empörern niemals Rieſen zur 
Vollendung des Turmes hervorgehen werden, daß nicht 
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für ſolche Gänfe der große Idealiſt von feiner Harmo— 
nie geträumt hat. Da er aber alles das begriffen hatte, 
fehrte er zurück und fchloß fi) den... . Elugen Leuten 
an. Glaubft du wirklich, daß das niemals hat ge- 

ichehen koͤnnen?“ 
„Wem fchloß er fih an, welchen Eugen Leuten?“ 

griff Aljoſcha jofort heftig, faft jähzornig auf. „Sein 

einziger von ihnen befigt da fo eine beſondere Klugheit 

und überhaupt nichts von heiligen Geheimniſſen . . . 

Es fei denn höchfteng ihre Gottlofigfeit, die wäre noch 
allenfalls ihr ganzes Geheimnis. Dein Inquifitor 

glaubt nicht an Gott, fieh, das ift fein ganzes Ge- 

heimnig!“ 

„Nun, ja! Endlich haft du es erraten. Es ift 

allerdings fo; fein ganzes Geheimnis liegt tatjächlid) 

nur darin. Aber ift denn das feine Qual, fagen wir, 

für einen Menfchen wie er, der fein ganzes Leben dar— 

auf geſetzt hatte, durch die Wüfte ein Augerwählter zu 
werden, und der fi) von feiner Liebe zur Menjchheit 

doch nicht heilen Fonnte? An feinem Lebensabend über- 
zeugt er fich, daß nur die Ratjchläge des großen furcht— 

baren Geiftes das Leben der fraftarmen Empörer, ‚der 

unvollendeten, zum Spott gejchaffenen Probewejen‘ 
wenigftens einigermaßen erträglicd; einrichten fünnten. 
Und fiehe, nachdem er fich davon überzeugt hat, fieht 

er ein, daß man nad) der Weifung des klugen Geifteg, 

des furchtbaren Geiftes der Zerftörung und des Todes 
vorgehen muß. Daß man Füge und Betrug annehmen 

und die Menfchen bereits wiffentlich in Tod und Ber: 

derben treiben muß, wobei es aber heißt, fie auf dem 

ganzen Wege betrügen, damit diefe armjeligen Blinden 
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es nicht merfen, wohin fie geführt werden und fich 
wenigftens auf dem Wege für glüdlich halten. Und 

vergiß nicht, daß der Betrug im Namen degjenigen 

gejchieht, an deſſen Spdealgeftalt der Alte fein Leben 

lang jo leidenjchaftlich geglaubt hat! Meinft du, daß 

das fein Unglüd jei? Und wenn es audy nur einen 

einzigen ſolchen gäbe an der Spitze dieſes ganzen Heeres, 

‚das nur um des Beſitzes ſchmutziger Güter willen nad) 

Macht verlangt‘, — genügte dann wirflidy nicht ein 
einziger ſolcher zur . .. Tragödie? O, ich fage dir, e8 
genuͤgte, daß ein einziger ſolcher an der Spitze ſtaͤnde, 
auf daß die Idee, die Rom mit allen ſeinen Heeren 

und Jeſuiten ſo lange fuͤhrt, die hoͤhere Idee Roms, 

endlich zum Ausdruck kaͤme. Ich ſage es dir ganz 
offen: Ich bin feſt uͤberzeugt, daß das der einzige 

Menſch waͤre, der unter denen, die an der Spitze der 
Bewegung ſtehen, nie ermuͤden wuͤrde. Wer weiß, 

vielleicht hat es unter den roͤmiſchen Kirchenober— 

haͤuptern auch ſolche gegeben. Und wer weiß, vielleicht 

exiſtiert dieſer verfluchte Greis, der ſo ſtarrſinnig und 

eigenartig die Menſchheit liebt, auch jetzt in einer gan— 

zen Schar vieler ebenſolcher einzelner Greiſe und durch— 

aus nicht zufaͤllig, ſondern als Übereinftimmung, wie 
ein geheimer Bund, der ſchon vor langer Zeit zur 

Wahrung des Geheimniffes zu feiner Beſchuͤtzung vor 
den unglüdlichen und fraftarmen Menjchen zu dem 

Zwed gegründet ift, um dieſe Menfchen glüdlic zu 
machen. Das gibt es unbedingt, und es muß auch fo 

jein. Wenn icy mich nicht taͤuſche, haben auch die 

Freimaurer etwas in der Art dieſes Geheimnifjes in 

ihrer Grundidee, und id) glaube jogar, daß fie nur des— 
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in ihnen Konfurrenten fehen, die Teilung der Einheit 

ihrer fatholifchen Idee, während es Doc, eine einzige 

Herde unter einem einzigen Hirten werden ſoll ... 

Übrigens habe ich, wenn ich meinen Gedanken ver: 
teidige, den Anjchein eines Autorg, der deine Kritif 

nicht ertragen fann. Genug davon.“ 

„Du bift wahrfjcheinlich felbft Freimaurer!” ftieß 

ploͤtzlich Aljofcha hervor. „Du glaubft nicht an Gott,“ 

fügte er darauf traurig und bedrüdt hinzu. Zudem 

jchien eg ihm, daß der Bruder ihn etwas ſpoͤttiſch be— 
tradhtete. 

„Aber womit endigt denn deine Tragödie?” fragte 

er, den Bli zu Boden gefenft. „Oder ift fie, ſchon 

aus?“ 

„Den Schluß hatte ich mir eigentlich fo gedacht: 
Nachdem der Inquifitor verftummt ift, wartet er noch 

eine Zeitlang, was der Gefangene ihm darauf ant- 
worten würde. Sein Schweigen laftet ſchwer auf ihm. 

Er hatte gefehen, wie der Gefangene ihn angehört, und 

wie tief und ftill Er ihm in die Augen geblict hatte, 

offenbar ohne etwas entgegnen zu wollen. Der Greis 

aber will, daß Er ihm etwas fagte, wenn es aud) 

etwas Bitteres, Furchtbares wäre. Doch fiehe, Er 

nähert fich fchweigend dem reife und Füßt ihn leiſe 

auf feine blutleeren neunzigjährigen Lippen. Und das 
ijt Eeine ganze Antwort, die Antwort, die den Alten 

zujammenfahren macht, Und fiehe, es zucdt etwas an 

den Mundwinfeln des großen, greifen Inquiſitors: er 

geht zur Tuͤr des gewölbten Verließes, öffnet fie und 
jagt zu Ihm: ‚Geh, und fomme nie wieder... . fomme 
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überhaupt nicht mehr ... niemals, niemals!‘ Und 
er läßt Ihn hinaus auf die ‚dunklen, jchweigenden 
P läge der Etadt‘. Und der Gefangene geht hinaus.” 

„Und der Alte?“ 

„er Kuß brennt in feinem Kerzen, doch er bleibt 

feiner früheren Idee.“ 

„Und aud) du mit ihm, aud) du?" 

Iwan lachte auf. 

„Aber das ift doch Unfinn, Aljoſcha, das ift doch 

nur ein unfinniges Poem eines einfältigen Studenten, 

der nie in feinem Leben aud) nur zwei Verje gejchrieben 

hat. Warum bift du denn fo traurig? Oder glaubit 
du vielleicht gar, daß ich jetzt Direft zu ihnen fahren 

will, zu den Jefuiten, um mid) der Schar anzuschließen, 

die Sein Werf verbeffert? DO, Gott! — was geht Das 
mid an? Ich habe dir doch gejagt: Nur bie zum 

dreißigften Sahre, und dann — den Becher fortge— 

ſchleudert!“ 

„Und die krauſen, klebrigen Fruͤhlingsblaͤtter, und 
die teuren Graͤber, und der hohe, blaue Himmel, und die 

Geliebte? Wie willſt du denn leben, womit wirſt du 

ſie denn lieben?“ fragte Aljoſcha traurig. „Iſt denn 

das moͤglich mit ſolch einer Hoͤlle in der Bruſt und in 
den Gedanken, — iſt denn das moͤglich? Nein, du 

faͤhrſt gerade hin, um dich ihnen anzuſchließen . . 

wenn aber nicht, jo wirft du dich felbft töten, denn du 
wirft es nicht aushalten!“ 

„Es gibt eine Kraft, die alles aushält!" fagte 
Iwan halblaut mit faltem Lächeln. 

„Mas ift das für eine Kraft?“ 

bei — 
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„Die Raramafoffiche . .. . die Kraft der Karamas 
joffihen Gemeinheit.“ 

„Heißt das — in Ausſchweifung untergehen, die 
Seele in Sittenverderbnis erwürgen, ja? heißt es 

dag?“ 

„Meinetwegen aud) dag... . aber nur bie zum 

dreißigften Jahre werde ich es. . . vielleicht auch nod) 

.. . vermeiden, dann aber... .„“ 

„Wie das vermeiden? Auf melde Weife ver- 
meiden? Wodurch willt du dem entgehen? Mit 
deinen Anfchauungen ift das unmoͤglich.“ 

„Wiederum auf Karamafoffiche Weife.“ 

„Ah! — ‚alles ift erlaubt? Nicht? Das ift’e 
dody — alles ift erlaubt?“ 

Iwans Geſicht verfinfterte fid) und er wurde plöß- 

lich feltfam bleidh. 

„Du haft es alſo richtig nicht vergeffen — das geftern 

gefallene Wort, das Miuffoff jo kraͤnkte ... und das 

Dmitrij jo naiv und auffallend wiederholte?" fragte 

er mit einem verzogenen Fächeln. „Sa, meinetwegen: 

‚alles ift erlaubt‘ — wenn dag Wort einmal gejagt ift. 

Ich nehme es nicht zurid. Mitjäs Redaktion war 

übrigens gar nicht fo übel.“ 

Aljoſcha blickte ihn fchweigend an. 

„Aljoſcha, ich glaubte, daß ich, wenn ic) fortfahre, 

auf der ganzen Welt wenigftens dich habe,“ fagte 

Swan plöglicy mit ganz unerwartetem, tiefem Gefühl, 
„aber jeßt fehe ich, daß auch in deinem Herzen fein 

Platz für mid, ift, mein lieber Mönd du. Von der 

Formel: ‚alles ift erlaubt‘ ſage ich mic) nicht los, nun, 

Doftojewästi: Die Brüder Karamajoff. 34 
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und deswegen fagft du did) von mir los, ift es nicht 

jo, ja?“ 
Aljoſcha fand auf, trat zu ihm und Füßte ihn 

ftumm leiſe auf den Mund. 
„Das ift literarischer Diebftahl!” rief nach dem 

Kuß Iwan, der plöglich ganz begeiftert zu fein 

ſchien. „Das haft du aus meinem Poem geftohlen! 

Aber... . habe Danf. — Komm, gehen wir, Aljojcha, 

es ift Zeit fiir mich wie fir dich.“ 
Sie gingen hinaus, doc unten an der Treppe 

blieben fie ftehen. 

„Hör, Aljoſcha,“ fagte Iman mit fefter Stimme, 
„ich werde die Flebrigen Frühlingsblätter nur in der 
Erinnerung an dich lieben. Es genügt mir, daß du 
hier irgendwo bift, und daß ich das Leben noch leben 

will. Genügt dir das? Wenn du willft, fannft du 

dag für eine Liebeserflärung nehmen. Jetzt aber — 
du nach redyts und ich nad) links. Es ift genug ge— 

redet, hörft Du? Das heißt, ic; meine, falls ich morgen 

nicht abreifen ſollte — id) werde aber wahrſcheinlich 

beftimmt fahren — und wir und nod) irgendwie treffen 

follten, fo bitte mit mir über alle diefe Themata fein 

Wort mehr zu reden. Sch bitte Dich ausdruͤcklich dar- 

um. Und auch in betreff Dmitrije, darum bitte id) 

dich befonderg, rede fein Wort mehr, ſprich mir nie 
mehr von ihm,“ fügte er plößlich gereizt hinzu. „Ich 

denfe, wir haben ung darüber nichts mehr zu fagen, 

nicht wahr? Und jetzt werde ich dir aud) meinerjeitg 
ein Verſprechen dafür geben: Wenn id; zum dreißigften 

Jahre hin den ‚Becher fortichleudern‘ will, jo werde ich 

fommen und dich, wo du aud) fein follteft, doch noch 
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einmal aufjuchen, um noch einmal mit Dir zu reden... 

und wär's auch aus Amerifa, das wife. Sch werde 
abfichtlic fommen. E83 wird aud) fehr intereffant fein, 

dic) dann wiederzufehen, wie du dann fein wirft. Sich 

mal, das Verfprechen ift doch genügend feierlih? Und 
wir nehmen vielleicht wirflid) auf fieben oder auf zehn 

Fahre Abjchied voneinander. Nun, geh jegt zu deinem 

Pater Seraphicug, er liegt ja im Sterben; ftirbt er in 

deiner Abmejenheit, jo wirft du did) womöglich nod) 
über mich ärgern, da ich dic) fo lange aufgehalten habe. 
Alfo auf Wiederjehen. Weißt du, füffe mid) noch ein- 
mal. So. Und nun geh... ." 

Iwan wandte fid) brüsf um und ging feinen Weg, 

ohne ſich nody nad) dem Bruder zurüdzufehren. 
„So ging aud; Dmitrij geftern abend von mir 

fort," dachte Aljofcha, „nur gejchah ed doch in einer 

ganz anderen Weife . . .“ Dieje jonderbare Eleine 

Beobachtung ſchoß wie ein Pfeil durch Aljoſchas traus= 

rigen Sinn und verlor ſich in einem forgenvollen, die 

Gedanken lähmenden Gefühl. Er wartete noch ein 
wenig und blidte dem Bruder nad. Da fiel es ihm 

mit einemmal auf, daß fein Bruder Iwan gleichjam 

jchaufelnd, jchwanfend ging, und daß feine rechte 

Schulter, von hinten gejehen, fcheinbar niedriger ale 
die linfe war. Das hatte Aljofcha fonft nie bemerkt. Dod) 

plöglic, drehte aud) er ſich um und eilte faft laufend 

zum Klofter. Es dämmerte bereits ftarf und Aljofcha 

fühlte, wie fidy mit der wachſenden Dunfelheit Angft 
in feinem Herzen erhob. Es war etwas Neues in ihm, 

das wuchs und wuchs, doc er hätte nicht jagen 

fönnen, was es war. Es hatte fid) wieder ein Wind 

34* 



— 532 — 

erhoben, und in den Kronen der uralten Kiefern 

rauſchte es ſchaurig, als er durch den Wald zur Ein— 

ſiedelei ſchritt. 

„Pater Seraphicus‘ — dieſen Namen hat er von 

irgendwo hergenommen, woher aber?“ dachte Aljoſcha 

flüchtig. „Swan, armer Iwan! Und wann werde ich 

dich jetzt wiederſehen? .. . Da ift die Einfiedelei, 

Herrgott! Ga, ja, er, Pater Seraphicus wird mid) 

retten... vor ihm... . wird mid) auf ewig erlöfen!“ 
In jeinem jpäteren Leben erinnerte er fid) noch oft 

diefes Abende, und jedesmal fragte er fich verwundert, 
wie er nad) feiner Trennung von Iwan fo vollftändig 

Dmitrij hatte vergeſſen können, obgleicd, er ihn doch am 
Vormittag, im ganzen nur wenige Stunden vorher, 

unbedingt aufzufuchen befchloffen hatte, felbft wenn er 

dann nicht mehr zur Nacht ins Klofter zurüdgefom- 

men wäre. 

v1. 

Ein vorläufig nodh ſehr unflares Ge— 
ipräd. 

Iwan Fedorowitſch ging, ale er ſich von Aljvjcha 

getrennt hatte, nach Haufe zu Fedor Pawlowitſch. 

Aber fonderbar — ihn überfiel ploͤtzlich eine qualvolle 
Seelenangjt, die mit jedem Schritt, mit dem er fid 

dem Baterhaufe näherte, immer noch wuchs und wuchs 

und immer unerträglicher wurde. Doch nicht Lie 

Seelenangſt an fi) war fonderbar, jondern dag, daß 

Iwan Fedorowitſch fi auf feine Weife zu erflären 

vermochte, was Die eigentliche Urjache derjelben jein 
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fonnte. Es war aud) früher nicht felten vorgefommen, 

daß ihn folche Stimmungen plößlidy überfallen hatten, 
. und fo wäre ed denn weiter nicht auffallend gemejen, 

daß diefe — ich möchte jagen — Schwermut in einem 

Augenblid wiederfam, da er gerade mit allem, was 

ihm hier teuer war, gebrochen hatte und fich anſchickte, 

furz zur Eeite abzubiegen und einen neuen, ihm ganz 

unbefannten Weg zu betreten, und wieder ganz allein 

ing Leben zu gehn — ein einfamer ſuchender Wanderer 

mit großen Hoffnungen, doch ohne zu wiffen auf wag er 

hoffte, der viel, gar zu viel vom Leben erwartete, Doc) 
der felbft nicht beftimmen fonnte, worin feine großen 

Hoffnungen und feine zehrenden Wünfche beftanden. 

Und doch quälte ihn in diefem Augenblid, obmohl die 

Angft des Neuen und Unbewußten auf feiner Seele 

lag, etwas ganz anderede. „Oder follte eg nicht der 

Efel vor dem, Vaterhaufe fein?” dachte Iwan, „dag 
märe moͤglich, das fünnte es fein. Wenn ich auch heute 

zum leßtenmal über diefe verhaßte Schwelle trete, fo iſt 

es Doch deswegen nicht weniger... Aber nein, auch 

das ift es nicht. Oder follte eg vielleicht der Abſchied 

von Aljofcha fein, und dag Gefpräd mit ihm?" Das 

fonnte es allerdings fein, ein Gefühl wie etwa: „So 
viele Jahre habe ich gejchwiegen, mit feinem Menjchen 

zu jprechen geruht, und nun plößlich habe ich fo viel 
dummes Zeug geſchwatzt.“ Es fonnte jugendlicher Un— 

wille, jugendliche Unerfahrenheit und jugendlicher Ehr— 

geiz ſein, Arger daruͤber, daß er es nicht verſtanden 
hatte, ſich auszudruͤcken, und das noch in einem Augen— 

blick, da Aljoſcha ihm zugehoͤrt hatte, Aljoſcha, auf 
den ſein Herz zweifellos große Hoffnungen ſetzte. Ge— 
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wiß war es teilmeife auch dag, was ihn bedruͤckte, 

diefeg Gefühl mußte fogar unbedingt in ihm nagen, 
aber aud) das war nicht alles, auch das nicht. „Eine 

Schwermut bis zur Übelkeit,” fagte er fich, „bin aber 
unfähig, mir zu erflären, was ich will. Das einzige 

wäre, nicht mehr denken.“ 
Doc, troß dee Verſuches, „nicht zu denken“, ver- 

ließ ihn die Angſt nicht. Aber das Argerlichite 
an ihr war, daß fie ganz zufällig, vollig äußerlich zu 

fein fchien. Das fühlte er qualvoll. Ein Wefen oder 

ein Gegenftand oder etwas Unerflärliches ftand irgend— 
wo in feiner Nähe, oder lebte hier irgendwo, wie zu— 

weilen etwas vor dem Auge flimmert und man fid) 

lange, fei e& bei der Arbeit oder während eines higigen 

Geſpraͤches, deſſen nicht bewußt wird, obgleich es einen 

unbewußt die ganze Zeit ärgert, reizt und faft fogar 
quält, big man fich fchließlich befinnt und den Gegen— 

ftand befeitigt, zuweilen irgendein leereg, Dummeg Ding, 

ein Tuch, das auf dem Fußboden liegt, oder ein Buch, 
das nicht in den Schrank geftellt ift, oder etwas Ahn- 
liches. In der fchlechteften und gereizteften Stimmung 

näherte fih Iman Fedorowitſch dem Vaterhaufe, ale 
er plößlich, etwa fünfzehn Schritt von der KHofpforte, 

aufblickend erriet, was ihn fo gequält und erregt hatte. 

Auf der Banf am Hoftor faß, um fidy an der fühlen 

Abendluft zu erfrifchen, der Diener Sfmerdjäfoff, und 

Swan Fedoromitich begriff in derjelben Sefunde, da 

er ihn erblickte, daß diefer Diener Sfmerdjäfoff in 
feiner Seele gejeffen hatte, und daß gerade Diejen 

Menſchen feine Seele nicht ertragen fonnte. Schon 

vorhin bei der Erzählung Aljofchas von feiner Begeg— 
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nung mit Sfmerdjäfoff im Nacbargarten, hatte fid) 

ihm etwas Finfteres und Widermärtiges ing Herz ge: 
bohrt und in ihm fofort Wut entfacht. Während des 

folgenden Geſpraͤches aber hatte er Sſmerdjaͤkoff auf 

eine Weile vergeffen, doch war diefer Diener trotzdem 

in feiner Ceele geblieben, und faum hatte er ſich von 

Kliofcha getrennt und den Weg zum Baterhaufe ein- 
gefchlagen, da war aud) die vergeffene Empfindung 

wieder über ihn gefommen. „Kann mid) denn diefer 
elende Kerl wirklich dermaßen beunruhigen!” dachte 

er in heiß ihn Aberftrömender Wut. 

Doch diefe Wut hatte noch einen befonderen Grund. 

Ihm war diefer Menſch in der leßten Zeit tatjächlich 

verhaßt geworden, befonders in den leßten Tagen. Es 

war ihm fogar aufgefallen, wie fid) fein Haß auf diefen 

Diener immer noch vergrößert hatte. Vielleicht ver: 

größerte fich diefer Haß gerade deswegen fo übermälti- 
gend, weil er zu Anfang fid) ganz anders zu ihm ver: 

halten hatte, Damalg, d. h. furz nachdem er bei ung 

angefommen war, hatte fid) Iwan Fedorowitſch mit 

einemmal ganz befonderg für diefen Sfmerdjäfoff inter: 

ejftert und ihn fogar fehr originell gefunden. Er haite 

ihn felbft daran gewöhnt, mit ihm zumeilen ein Ge— 

ſpraͤch anzuknuͤpfen, fich aber ftets über feine gemiffe 

Einfalt, oder vielleicht nicht fo fehr Einfalt als innere 

Unruhe gewundert, ohne dabei zu begreifen, mas 

„dieſen Weltbeſchauer“ fo unaufhörlich und unabläffig 

beunruhigen konnte. Sie fprachen über Philofophifches, 

iprachen über vieles andere und fprachen aud) dar— 

über, wie es am erften Tage hatte Tag fein koͤnnen, da 

die Sonne, der Mond und die Sterne doch erft am 
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vierten Tage gejchaffen worden waren, furz, wie man 

dag zu verftehen hatte. Aber Iwan Fedorowitſch über: 

zeugte fich gar bald, daß eg Sfmerdjäfoff dabei gar 

nicht um Sonne, Mond und Sterne zu tun war, Daß 

Eonne, Mond und Sterne, wenn fie auch einen relativ 

interefjanten Gejprächsftoff abgaben, für Sſmerdjaͤkoff 

doch nebenfächliche Dinge waren, und er mit dieſen 

Gefprächen etwas ganz anderes bezweden wollte. Wie 

das aber nun auch war, jedenfalle begann ſich all- 

mählic; bei jeder Gelegenheit eine grenzenloje Eigen 

liebe in Sſmerdjaͤkoffs Worten zu Außern, und zudem 

war das nod) eine Eigenliebe, die fid) gefränft und er- 
niedrigt glaubte. Das mißfiel Iwan Fedorowitſch 

ſehr. Und damit hatte dann fein Haß angefangen. 

Späterhin waren die Familienfjenen dazwischen ge— 

fommen, die ganze Gefchichte mit Grufchenfa und die 

Zänfereien zwijchen Dmitrij und dem Bater. Sie 

hatten auch darüber gejprochen, Doch obwohl Simerdjä- 

foff über diefe Angelegenheiten ftets ſehr erregt jpradh, 

jo war es doch unmoͤglich, feitzuftellen, was er dabei 

eigentlich felbft wiinjchte oder zu wem er dabei hielt. 

Ya, über die Unlogif und den Widerſpruch mandjer 
feiner Wünfche, die er zumeilen ganz wie aus Ber: 

jehen ausſprach, und die alle gleich unflar waren, 

fonnte man fich nur wundern. Sfmerdjäfoff ftellte 

feine Fragen immer halbwegs indireft, dachte fie ſich 

augenscheinlich Schon früher aus, wozu er aber das tat, 

— das erflärte er nicht, und gewöhnlich verftummte er 

mitten in feinem intereffierteften Geſpraͤch, oder er ging 

plöglich auf ein ganz anderes Thema über. Doch vor 

allem anderen, was Iwan Fedorowitſch Ärgerte und 
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in ihm fchließlich einen fo großen Widermwillen hervor: 

rief, war eine gewiffe widerliche und bejondere Fami— 

liarität, die fich der Diener ihm gegenüber, je länger 

defto unverjchämter, heransnahm. D, verfteht fid), 

nicht daß er fich erlaubt hätte, unhöflich zu fein! Im 

Gegenteil, er war immer ungewöhnlich ehrerbietig, 
aber es hatte fich mit der Zeit fo gemacht, daß Sſmerd— 

jäfoff fich, Gott weiß, warum, für folidarifc; mit Iwan 

Fedorowitſch zu halten begann, in einem Tone redete, 

ale ob zwifchen ihnen beiden etwas Verabredetes ge— 

weſen wäre, etwas Geheimes, das irgend einmal von 

beiden angedeutet, wenn nicht ausgeſprochen worden 

wäre, das nur ihnen allein befannt war, von den ande- 

ren um fie herumfriechenden Sterblichen aber einfach 

überhaupt nicht begriffen werden könnte. Doch wurde 

fih Iwan Fedorowitſch noch lange nicht klar über den 

wahren Grund feines mwachjenden Widerwillens, und 

erft in der leßten Zeit erriet er endlich, um was eg fid) 

dabei handelte. Mit einer efelhaften Empfindung 

wollte er ftumm und ohne Sfmerdjäfoff anzubliden 

an ihm vorüber durch die Fußpforte eintreten, ale fid) 

Sfmerdjäfoff plößlich Iangfam von der Banf erhob, — 
und ſchon allein an dieſer Bewegung erriet Iwan 

Fedorowitſch fofort, Daß jener ein befonderes Geſpraͤch 

mit ihm wuͤnſchte. Iwan blidte ihn an und blieb 

ftehen, und dag, daß er fo plößlich ftehn geblieben und 

nicht vorübergegangen war, wie er ed nod) vor einer 
Sefunde beabfidhtigt hatte, machte ihn erzittern vor 

Wut. Zornig und angeefelt blidte er in Sjmerbjäfoffe 
blutarmes Geſicht, dag der Phyſiognomie eines ver- 

ſchnittenen Seftierers nicht unähnlidy war, troß der 
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funftvoll mit dem Kamm bearbeiteten Haare und des 

fleinen aufgedrehten Haarbuͤſchels. Sein linkes, etwas 

zugefniffenes Fleines Auge zwinferte und lächelte, ganz 

als ob es fagen wollte: „Warum willft du vorüber: 
gehn? Du wirft ja doch nicht vorübergehn, du fiehft 

doc; felbft ein, daß wir beide, wir zwei Klugen, etwas 

zu befprechen haben." Iwan Feboromitich erzitterte. 

„Fort, Hund, was habe ich mit dir zu jchaffen, 

Ruͤpel!“ ſchwebte e8 Iwan auf den Lippen, Doch zu 

jeiner größten Verwunderung ſprach er etwas ganz 

anderes aus: 

„Scyläft der Vater noch, oder ift er * aufge⸗ 

ſtanden?“ fragte er mit leiſer und faſt ſanfter Stimme, 

und ebenſo unerwartet fuͤr ſich ſelbſt, ſetzte er ſich 

ploͤtzlich auf die Bank. Auf einen Augenblick uͤberkam 

ihn geradezu Angſt, und dieſer ploͤtzlichen Angſt er— 

innerte er ſich noch ſpaͤter. Sſmerdjaͤkoff ſtand vor 
ihm, die Haͤnde auf dem Ruͤcken, und blickte ihn voll 

Selbſtvertrauen faſt ſtreng an. 

„Geruhen noch zu ſchlafen,“ antwortete er lang— 

ſam, ohne ſich im geringſten zu beeilen, und mit dieſer 

Langſamkeit ſchien er gleichſam ausdruͤcken zu wollen: 
„Haſt ſelbſt angefangen zu ſprechen, nicht ich.“ — 

„Nur wundere ich mich alleweil uͤber Euch, Herr,“ 

fuͤgte er nach kurzem Schweigen hinzu, ſchlug geradezu 
geziert die Augen nieder, ſetzte das rechte Fuͤßchen vor 
und ſpielte mit der Spitze des ſpiegelblank geputzten 

Stiefels. 

„So, und warum wunderſt du dich denn uͤber 

mich?“ ſtieß Iwan Fedorowitſch ſchroff und rauh her— 

vor, obgleich er ſich aus allen Kraͤften bezwang, denn 
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er hatte plößlid; mit Efel begriffen, daß er Die größte 

Neugier für das, was der Diener fagen würde, emp- 
fund und auf feinen Kall fortgehen würde, ohne fie 
befriedigt zu haben. 

„Warum fahrt Ihr, Herr, nicht nach Tſchermaſch— 
njaͤ?“ fragte Sfmerdjäfoff, der plöglich wieder aufjah 
und familiär lächelte. — Sein linfes, etwas zugefniffe- 

ned Auge aber fchien zu fagen: „Und worüber id) 
laͤchle mußt du felbft begreifen, wenn du ein Fluger 

Menſch biſt.“ — 
„Warum ſoll ich denn nach Tſchermaſchnjaͤ fahren?“ 

fragte Iwan Fedorowitſch verwundert. 

Sſmerdjaͤkoff ſchwieg eine Weile. 

„Sogar der Herr Fedor Pawlowitſch haben Euch 
ſo drum gebeten,“ ſagte er ſchließlich langſam und als 

ob er ſelbſt ſeine gegebene Antwort nicht ſchaͤtzte, — 

alſo ungefaͤhr: „Mache es mit einem nebenſaͤchlichen 

Grunde ab, nur um etwas zu ſagen“ —. 
„Ah, Zeufel, fprich deutlicher, was willft du?“ 

ſchrie ihn Iwan Fedorowitſch zornig an, von der Sanft- 

mut zur Grobheit übergehend. 
Simerdjäfoff fette dem rechten Fuß neben den 

linfen, richtete ſich etwas ftrammer auf, fuhr aber fort, 

ihn mit derfelben Ruhe und mit demfelben Lächeln an- 
zubliden. 

„Wefentliches habe ich nichts zu fagen . . . ich 
meinte nur fo beiläufig ...“ 

MWieder trat Schweigen ein. Sie jchwiegen etwa 

eine Minute lang . Iwan Fedorowitſch wußte, daß er 

fofort geärgert aufftehen und fortgehen müßte, Sfmer: 

djaͤkoff aber ftand vor ihm, als ob er wartete und 
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Dachte: „Ich will jeßt nur fehen, ob du dich Ärgerft 

oder nicht.“ Wenigftens ſchien es Iwan Fedorowitſch 

jo. Er machte eine Bewegung um aufzuftehen. Dar- 

auf hatte aber Sfmerdjäfoff nur gelauert. 

„Ganz fchredlich ift meine Lage, Kerr, ich weiß 

gar nicht, wie ich mir helfen fol,“ fagte er jofort, dody - 

ſprach er bereits feſt und deutlich und beim legten 

Worte feufzte er auf. Iwan Fedorowitſch blieb 

ſitzen. 
„Beide ſind ſie ganz kindiſch geworden, ganz wie die 

allerkleinſten Kinder,” fuhr Sſmerdjaͤkoff fort. „Ich 

rede von dem alten Herrn und Dmitrij Fedorowitſch. 

Der alte Herr werden jetzt aufſtehen, und von ſelbigem 

Augenblick an geht dann das Fragen los: Iſt fie noch 
nicht gefommen? Warum ift fie nicht gefommen?‘ — 

Und dag geht dann fo weiter big Mitternadht und 

noch weiter. Und wenn Agrafena Alerandrowna nicht 

gefommen find, fintemal fie mohl wahrjcheinlich uͤber— 

haupt niemale zu kommen gedenken, fo werden der 

Kerr morgen früh wieder anfangen: ‚Warum ift fie 
nicht gefommen? Weehalb ift fie nicht gefommen? 

Wann wird fie fommen?‘ — Ganz, ich fag, ale ob dag 

meine Schuld ift. Und hinwiederum andererjeits kom— 

men, fobald es dunfler wird, oder auch fchon früher, 
Dmitrij Fedorowitſch mit der Flinte in die Nachbar— 

haft: ‚Paß auf, Kanaille,‘ fagen fie, ‚wenn du fie 

durchläßt, und mid) nicht benachrichtigft, wenn fie ges 

fommen ift, fo bift du der erfte, den ich totjchlage‘. 

Und ift die Nacht vergangen, jo fangen auch Dmitrij 

Fedorowitſch, ganz wie der alte Herr, mid) qualvoll 

zu quälen an: ‚Warum ift fie nicht gefommen, wird fie 
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ſich bald fehen Lafjen‘? — Ganz ale ob es hinwiederum 

auch vor ihnen meine Schuld wäre, daß ihre Dame 
nicht gefommen ift. Und derartig ärgern fie fich alle 

weil, und mit jeder Stunde, und mit jedem Tage wird 

ihre Wut immer noch gewaltiger, jo daß ich mitunter 
ſchon daran denfe, mir vor lauter Angft das Leben zu 

nehmen. Sch, ‚Kerr, ich kann mid nicht auf folche 
Menſchen verlafjen.“ 

„Barum haft du dic) darauf eingelajjen? Warum 

haft du Dmitrij Fedorowitſch alles hinterbradhr?” 

fragte Iwan Fedorowitſch gereizt. 

„Aber wie follte id) denn nicht? Und id) hab mich 

auch gar nicht hineingemijcht, wenn id; die volle Wahr: 

heit fagen fol. Ic habe vom erften Anfang an alle: 
weil geſchwiegen, dieweil ich nicht wagte, zu antworten, 

Dmitrij Fedorowitſch aber haben mid) ungefragt ge— 

zwungen, ihr Diener zu fein, und jeßt kennen fie für 
mid; nur ein Wort: ‚Schlage dich platt, Kanaille, 

manfetot, wenn du fie hineinläßt!" Ich bin ficher, 

Herr, daß ich morgen einen langen Anfall haben 

werde.“ 

„Was fuͤr einen langen Anfall?“ 
„So einen langen Anfall, einen ungewöhnlid) lan— 

gen. Mehrere Stunden oder einen ganzen Tag und 

noch einen anderen Tag womöglid. Einmal hatte id) 
ihn drei Tage lang, dDiemweil ich damals vom Waͤſche— 

boden gefallen war. Es hört, hört auf, fängt aber 
wieder an. Ich fonnte an all dieſen drei Tagen nicht 

zu reiner Befinnung fommen. Fedor Pawlowitſch 

ſchickten nach Herzenftube, dem hiefigen Arzt, der legte 

mir Eis auf die Schläfen und gebrauchte noch ein 
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anderes dummes Mittel... Ich hätte davon ſterben 
fönnen.” 

„Soviel id; weiß, fann man es bei diejer Kranf- 

heit nicht vorausfagen, daß man dann und dann einen 

Anfall befommen würde. Wie fannft du es aljo fagen, 
daß du morgen einen haben wirft?” erfundigte fich 

mit ganz bejfonderer und gereizter Meugier Iwan 

Fedorowitſch. 

„Das ſtimmt genau, daß man es nicht vorauswiſſen 

kann.“ 

„Und zudem hatteſt du ihn damals nur darum, 

weil du vom Boden gefallen warſt.“ 

„Auf den Boden gehe ich jeden Tag, ich kann alſomit 

auch morgen vonder Bodentreppe herabfallen. Oder wenn 

nicht von dort, dann fann ich ja auch in den Keller 
hinabfallen, dieweil ich auch in den Keller täglich von 

wegen der Wirtjchaft gehen muß.“ 

Swan Fedorowitſch blickte ihn lange fcharf an. 

„Du fajelft, wie ich ſehe, und ich verftehe dich wohl 

nicht recht,” fagte er halblaut, doch drohend, „willft du 

dich morgen etwa verftellen und drei Tage lang einen 

Anfall vorjpielen? Wie?“ 
Simerdjäfoff, der zu Boden fah und wieder mit 

der Stiefelipike des rechten Fußes fpielte, ftellte fich 

nun auf den rechten Fuß und jchob ftatt feiner den 

Iinfen Fuß vor, erhob den Kopf und fagte Tächelnd: 

„Selbft wenn ich dieſes Stuͤckchen machen könnte, 

aljo mic veritellen, dieweil e8 für einen geübten Men- 
ſchen gar nicht ſchwer ift, fo bin ich doch vollauf be— 

rechtigt, jelbiges Mittel zur Rettung meines Lebens 

vom Tode zu gebrauchen, dieweil wenn ich franf bin 
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und Agrafena Alerandromwna zum alten Herrn fommen, 

Dmitrij Fedorowitſch dann doch nicht von einem Frans 

fen Menjchen fragen fönnen: ‚Warum haft du es mir 

nicht gefagt?”‘ Sie werden fic von felbft jchämen, 

dann noch einen franfen Menſchen das zu fragen.” 

„Ah, Teufel!“ ſchrie ihn plöglich Iwan Fedoro- 
witſch mit mutentftelltem Gefiht an. „Was zitterft 

du immer um dein Leben! Du weißt doch, daß Ddieje 

Drohungen Dmitrij Fedorowitſchs nichts zu bedeuten 

haben, nur leere Worte find! Dich wird er nicht tot— 

jchlagen, da jei du unbeforgt! Totſchlagen wird er, 

aber nicht dich!“ 

„Wie eine Fliege, und zwar mid) vor allen anderen. 
Aber mehr als das fürchte ich noch das andere: daß 

man mich dann nicht fozufagen für ihren Helfershelfer 

hält, wenn fie was ganz Verrüdtes mit ihrem Vater 
getan haben.“ 

„Barum foll man denn dich für feinen Helfers— 
helfer halten?“ 

„Diemweil ich ihnen felbige Zeichen als großes Ge— 

heimnig mitgeteilt habe.“ 

„Was für Zeichen? Wem mitgeteilt? Zum Teu— 
fel, fo ſprich deutlicher!“ 

„Ich muß wirklich geftehen, daß ich hier ein Ge- 

heimnis habe mit dem alten Herrn,” fagte Sſmerdjaͤ— 

foff langſam in pedantifcher Ruhe. „Wie Ihr felbit 

zu wiffen geruht — wenn Ihr nur geruht, eg zu wiffen 

— hat fich der Herr feit einigen Tagen zur Gewohn— 

heit gemacht, zur Macht oder fogar ſchon am Abend 

von innewendig die Tuͤren alleweil zuzufchließen. Ihr 

geruhtet, in letter Zeit immer früh Eud) nad) oben zu— 
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rüczuziehen, und geftern geruhtet Ihr, überhaupt nicht 

auszugehen, und alfomit könnt Ihr aud) wohlmöglid) 
überhaupt nicht wiffen, wie affurat und bejorgt der 
alte Herr fich jegr zur Nacht einjchließen. Und jelbit 

wenn Grigorij Waſſiljewitſch kommt, jo machen fie 

nur höchftens dann noch auf, wenn fie ihn vorher gur 
an der Stimme erfannt haben. Aber Grigorij Wajjtl- 

jewitjch kommt nicht, denn ic; bediene fie jest ganz 

allein in ihren Zimmern, — fo haben fie es ſelbſt be- 

ſtimmt feit dem Momente, da fie diefen Einfall mit 

Agrafena Alerandrowna haben, zur Nacht aber ent- 

“ ferne auch ich mich aus dem großen Kaufe, Dieweil 

jelbiges ihre eigne Anordnung ift, und dann muß id) 

bis Mitternacht aufpaifen, herumgehn auf dem Hof 

und warten, ob fie fommen, dieweil der Herr fie ſchon 

jeit mehreren Tagen wie wahnfinnig erwarten. Den 

fen aber tun fie dabei jo: ‚Sie‘, jagt der ‚Herr, ‚fürd)- 

tet ihn‘, — aljo den Dmitrij Fedorowitſch, den jie 

immer Mitjfa nennen, ‚und darum wird fie etwas 

jpäter Durch die Hinterftraßen zu mir fommen; du aber‘, 

jagen fie zu mir, ‚mußt fie bie Mitternacht und nod) 

drüber hinaus erwarten. Und wenn fie fommt, jo 

fomm fchnell zur Gartentür gelaufen und flopf an Die 

Tür oder an das Fenfter vom Garten aus, die erften 

zwei Male etwas leifer, fieh jo: Eins-zwei, und dann 

gleich darauf dreimal etwas jchneller: Tuck-tuck⸗-tuck. 

Dann‘, jagen fie, ‚werde id) fofort wiffen, daß fie ge- 

fommen ift, und dir leife die Tür aufmachen‘. Und 

dann haben fie mir noch ein anderes Zeichen für den 

Fall mitgeteilt, wenn etwas Beſonderes gefchehen jollte, 

zuerft zweimal jchnell: Tuck-tuck, und dann, nad) einer 
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fleinen Weile, noch einmal viel ftärfer: Tud. Dann, 
jagen fie, würden fie fofort begreifen, daß etwas Be— 

jonderes gejchehen ift, und daß ich fie jprechen muß, 

und werden mir gleichfalld aufmachen. Und id) werde 

dann eintreten und melden. Das alles für den Fall, 

daß Agrafena Alerandrowna nicht felbft fommen koͤn— 

nen und irgendeine Nachricht ſchicken. Und dann koͤn— 
nen auch Dmitrij Fedorowitſch fommen, alfo muß ic 

auch dann benachrichtigen, daß fie in der Nähe find. 

Der alte Herr fürchten fich gewaltig vor Dmitrij 
Fedorowitſch, fo daß ich jelbft dann, wenn Agrafena 

Alerandrowna gefommen find und fie ſich mit ihr ein- 

geſchloſſen haben, Dmitrij Fedorowitſch aber mittler- 

weile irgendwo in der Nähe auftauchen, daß ich audı 

dann fofort melden muß, nad) felbigem zweiten Zeichen, 

alſo dreimal geflopft. So bedeutet denn dag erfte 

Zeichen, fünfmal gefloyft: ‚Sie ift gefommen‘, und 

dag zweite Zeichen, dreimal geflopft — ‚Dringend 

nötig‘. So haben fie felber eg mir mannigfad) vor: 

gemacht und angezeigt und buchftäblich fo erklärt. Und 

da nun in der ganzen Welt nur ich und fie von diejen 

Zeichen wiſſen, jo werden fie ohne jede Bedenflichfeit 

und ohne zu fragen oder anzurufen, aufmachen, denn 

auch laut zu rufen haben fie gewaltige Angft. Und 

jelbige Zeichen find nun aud) dem jungen Kerrn Dmi— 

trij Fedorowitſch befannt geworden.“ 

„Wieſo, wodurch befannt geworden? Haſt du jie 
ihm mitgeteilt? Wie fonnteft du es wagen!“ 

„Nur von wegen meiner gewaltigen Angft. Und 

wie hätte ich es denn hinmwiederum wagen fönnen, 

ihnen ſelbiges zu verheimlichen? Dmitrij Fedoro— 

Dojtojemwsti: Die Brüder Karamajoff. 95 
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witſch drohen mir jeden lieben Tag: ‚Du betrügft mich‘, 

‚jagen fie ‚du verheimlichjt etwas! Ich werde Dich zu 

Brei jchlagen, werde dir beide Beine augreißen!‘ Und 

da machte ich ihnen denn Mitteilung von jelbigen ge— 

heimen Zeichen, damit fie wenigfteng meine treue Er— 

gebenheit jehen und ſich alfomit vergewiffern, daß Id) 

ſie nicht betrüge und alles gehorjamjt vermelde.“ 

„Nenn du glaubft, daß er die Kenntnis dieſer 

Zeichen benuten will, um hereinzufommen, jo mußt Du 

doppelt acht geben, hörft du, und ihn auf feinen Fall 

hineinlafen!“ 

„Wenn ich aber jelber einen Anfall habe, wie ſoll 

ich fie dann nicht hineinlafjen, jelbft wenn ich mıd) 

erdreiften fönnte, fie nicht hereinzulaffen, da id) dod) 

weiß, wie verzweifelt fie find?“ 

„zum Teufel, warum bift du jo überzeugt, daß du 

einen Anfall befommen wirft? Teufel, machſt du Did) 

etwa über mich Iuftig?“ 

„Wie follte ich wohl wagen, über euch zu lachen, 
und iſt denn einem nach Lachen zumut, wenn man 

ſolche Angft hat? Ich fühle e8 voraus, daß ich einen 
Anfall befommen werde, habe ſolch ein VBorgefühl, von 

bloßer Angft werde ich ihn befommen.“ 

„Ah, Teufel! Wenn du frank bift, wird Grigorij 
wachen. Bereite ihn darauf vor, der wird dich fchon 

gut erjeßen.” 

„Don den Zeichen darf ic; Grigorij Waſſiljewitſch 

ohne ausdrädlichen Befehl des Herrn unter feinen Um— 

ſtaͤnden was fagen. Und was Ihr jagt, von mid) erjegen, 
jo hat er fich afurat heute erfältet, und Marfa Ignat— 
jewna will ihn alfomit morgen gewaltig furieren. Cie 
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haben es vorhin beide befprochen. Und dieſes Kurieren 

it ſehr knifflich: Marfa Ignatjewna hat ſolch einen 

Salzbranntweinaufguß mit Kraͤutern, deren ſaͤmtliche 

Wirkungen ſie kennt, und mit dieſer Geſchichte wird 

Grigorij Waſſiljewitſch dreimal im Jahr kuriert, wenn 

er nämlich freuzlahm wird. Dann nehmen fie ein 

grobes Handtuch, tunfen es in dieſen Kräuteraufguß 

und dann reibt Marfa Ignatjewna eine halbe Stunde 

lang Grigorijs Rüden, fo daß felbiger ganz rot wird 

und anjdywillt. Und darauf gibt fie ihm dann den 

Reft mit einem gewiſſen Gebet zu trinken, aber nicht 

alles, etwas behält fie noch für ſich zurid, dag fie dann 

jelber austrinft. Und alfomit legen ſich dann beide 

ſchlafen und jchlafen Tange und gewaltig feſt. Und 

am naͤchſten Morgen ift Grigorij Waſſiljewitſch immer 

gefund, Marfa Ignatjewna aber hat immer nachher 

Kopfſchmerzen. Alfomit wird Grigorij Waſſiljewitſch 
morgen, wenn Marfa Ignatjewna ihr Vorhaben aus: 
führt, nichts hören, und fo fann denn auch von einem 
Dmitrij Fedorowitſch nicht Einlaffen gar feine Rede 

fein. Schlafen wird er.“ 

„Welch ein Blödfinn!” fchrie ihn Iwan Fedoro— 
witjch zornig an. „Das trifft ja alles wie abfichtlic) 

zujammen: Du bewußtlos nad) dem epileptifchen An— 

fall und Grigorij und Marfa in feftem Schlaf! — 

Oder ſteckſt du vielleicht dahinter, daß fich alles jo vor- 

zuͤglich trifft?" ftieß er plöglich Furz hervor und run: 

zelte drohend die Brauen. 

„Wie ſoll ich dahinter fteden ... . und wozu follte 

ich dag zu tun verfuchen, wenn doch hier alles nur von 

Dmitrij Fedorowitſch abhängt und von ihren Abfich- 
35* 
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ten... Wollen fie was anftiften, fo wird eg aljomit 

auch gejchehen, wenn hinwiederum nicht, jo werde doch 

ich nicht abfichtlich fie herrufen, um fie zu ihrem Er— 

zeuger hineinzufchiden.” 

„Aber warum joll er denn zum Vater fommen, und 

dazu noch heimlid,, wenn Agrafena Alerandrowna, 

wie du felbft fagft, überhaupt nicht fommen wird?“ 
fuhr Iwan Kedoromitich, bleidy vor Wut, fort. „Du 

jagft es doch jelbft, daß fie nicht zu ihm kommen will, 

und aud) ic; war die ganze Zeit über, Die ich hier ver— 

bracht habe, überzeugt, daß der Alte nur phantafiert, 

und daß dieſes Gejchöpf nie zu ihm fommen wird. Wars 

um nun fol fich Dmitrij mittels dieſer Zeichen zum 

Alten hineinjchleichen wollen? Sprih! Ich will 

deine Gedanfen wijjen!“ 
„Ihr geruht doch felber zu willen, warum fie kom— 

men werden, wozu hier meine Gedanken? Können fie 

doch jchon aus Wut allein fommen oder aud; aus Arg- 

wohn, beifpielsweije, wenn ich frank bin. Dann wiſſen 

fie, daß ich nicht aufpaſſen kann, und werden vielleicht 

wie geftern in die Zimmer laufen, um ſich aljomit zu 

vergewiſſern, ob ihre Dame nicht irgendwie von ihnen 

unbemerkt gefommen ift. Auch wiffen fie ganz genau, 

daß der Herr ein großes Kuvert bereit liegen haben, und 

daß da drin dreitaufend Rubel find, und daß der Herr 

das Kuvert mit drei großen Giegeln verladt und mit 

einem Bändchen kreuzweiſe umbunden und eigenhändig 
draufgejchrieben haben: ‚Meinem Engel Grujcenfa, 

wenn fie zu mir fommen will‘, und daß fie.darauf nad) 

drei Tagen noch hinzugefügt haben ‚und Küchelchen‘. 

Das aber ift eg nun, was gefährlicdy werden fann.“ 
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„Blödfinn!“ ftieß Iwan Fedorowitſch wutbebend 

hervor. „Dmitrij wird nicht Geld rauben gehn und 

dabei noch den Vater erfchlagen. Er hätte ihn vielleicht 

geftern ihretwegen aus befinnungslojer Eiferſucht er— 

ichlagen Fönnen, aber Geld ftehlen — das tut nicht ein 

Dmitrij Fedorowitſch!“ 

„Sie brauchen aber jest Geld, brauchen es ganz 

gewaltig! Ihr wißt ja nicht einmal, wie nötig fie ed 
haben,” erflärte ungewöhnlicd ruhig und auffallend 

deutlich Simerdjäfoff. „Und jelbige Dreitaufend hal: 

ten fie noch dazu für ihr Geld, und fo haben fie felber 

eg mir fogar mannigfach erflärt: ‚Diefe Dreitaufend 

ift er mir fo gut wie jchuldig‘, haben fie zu mir gejagt. 

Und zu alledem bedenft doc) jelbft, Herr, daß Agrafena 

Alerandrowna, wenn fie nur wollen, den Herrn zwin— 

gen werden, fie zu heiraten, den alten Herrn Fedor Paw- 

lowitſch, Das ift Doch fo wie eg ift, muß man fagen, die 

reinfte abgefochte Wahrheit, wenn fie nur felber wollen, 

und eg fann doch jein, daß fie wirklich wollen werden. 

Sch ſag doch nur fo felbentlich, daß fie nicht fommen 

werden, fie aber wollen vielleicht noch viel mehr ale 

Dreitaufend, fie wollen vielleicht geradeswegs Gnädige 

werden. ch felber weiß, daß der Kaufmann Sſamſſo— 

noff ihr in aller Aufrichtigfeit gefagt hat, dag wäre jo: 
gar Außerft wenig dumm, und daß fie darauf gelacht 
haben. Und fie find gleichfallg eine Dame, die Außerft 

wenig dumm ift. Einen Habenichts, wie es doch Dmi— 

trij Fedorowitſch ſind, kann ihr nicht paſſen zu heiraten. 

Wenn man alſomit jetzt bedenkt, Herr, daß dann weder 

für Dmitrij Fedorowitſch, nicht ſelbſt für Euch, Kerr, 
mit Eurem Brüderdyen Alerei Fedorowitſch fo gut wie 
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nichte nad) dem Tode des Vaters verbleiben wird, fein 

einziger runder Rubel, dieweil Agrafena Alexandrowna 

fie nur deswegen heiraten werden, um alles für ſich 

verjchreiben zu laffen, alles, was es nur an Kapitalien 

gibt, fo bedenft doch felbft, wie es ift. Stirbt aber der 

alte Herr jegt, Da doch noch nichts davon geſchehen ift, 

ſo friegt jeder von Ihnen fofort blanf und bar, wie 

man fagt, mindefteng feine Vierzigtauſend ficher, jogar 

Dmitrij Fedorowitjch, der ihnen jest Doch jo gewaltig 

verhaßt ift, da fie ein Teftament noch nidyt gemacht 

haben... Und das alleg weiß Dmitrij Fedoromitid) 

wie dreimal drei.“ 

Es war, ale ob fi in Iwan Fedorowitſch Geftcht 

etwas verzerrte, und er zitterte am ganzen Körper. Und 
plöglich ftieg ihm dunfelrot das Blut ing Geficht. 

„Warum alfo rätft du mir daraufhin, nadı Tſcher— 
maſchnjaͤ zu fahren?“ unterbrah er Sfmerdjäfoff. 

„Was wollteft du damit ſagen? Du fiehft doch, was 
geichehen wird, wenn ich fahre!” z 

Iwan Feboromitich atmete jchwer. 

„Das ift vollfommen richtig,” fagte wohlüberlegt, 
feife und überzeugungsvoll Sjmerdjäfoff, der nicht auf- 

hörte, Iwan Fedorowitſch aufmerkſam und unverwandt 
zu beobachten. 

„Wieſo vollfommen richtig?” fragte, nur mit Mühe 
ſich bezwingend, Iwan Fedoromwitich, und feine Augen 

bliten drohend. 

„Sch meinte felbiges nur, weil ich Mitleid hatte mit 

Euch, Kerr. An Eurer Stelle würde ich das alles hier 

liegen laſſen, wie es ift, und fortgehen ... . dag ift doch 

beffer, als bei fol einer Geſchichte dabei fiten . . .“ 
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antwortete Sjmerdjäfoff, indem er jcheinbar mit der 
größten Offenheit in die unheimlidy drohenden Augen 

Iwan Fedorowitſchs blickte. 

Beide ſchwiegen ſie eine Weile. 

„Du biſt, glaube ich, ein rieſengroßer Idiot und 

außerdem, verſteht ſich, der gemeinſte Schurke!“ ſagte 

Iwan Fedorowitſch langſam und erhob ſich von der 

Bank. 

Er wollte darauf durch das Fußpfoͤrtchen auf den 
Hof gehn, doch ploͤtzlich blieb er ſtehen und wandte ſich 

um zu Sſmerdjaͤkoff. Es geſchah etwas Sonderbares: 

Ploͤtzlich, wie im Kampf, hatte Iwan Fedorowitſch die 

Zaͤhne zuſammengepreßt und die Faͤuſte geballt und — 

noch ein Augenblick, und er hätte ſich auf Sſmerdjaͤkoff 
geftürzt. Der aber, der es fofort bemerkt hatte, fuhr 

zufammen und bog erfchroden den Oberkörper zurüd. 

Doc) der Augenblick verging glüdlich für Sſmerdjaͤkoff, 
und Swan Fedorowitſch wandte fich fchweigend, ale 

ob er plößlich in Zweifeln befangen wäre, zur Pforte. 

„Ich werde morgen nad) Mosfau fahren, wenn es 

Dich intereffiert, — morgen in der Früh, — dag ift 

alles!” fagte er yplöglic, boshaft, Iaut und langſam, 
und ale er ed gejagt hatte, fragte er fich verwundert, 

was ihn veranlaßt haben mochte, Sfmerdjäfoff dag zu 

fagen, und auch fpäter noch ftellte er ſich oftmals dieſe 

Frage. 

„Das ift auch dag allerbefte,“ griff Sſmerdjaͤkoff 

fofort auf, ganz ale hätte er nur darauf gewartet, 

„e8 wäre nur, daß man Euch in Mosfau mit dem 

Telegraphen beunruhigen und zurüdrufen fünnte, in 
irgend fo einem befonderen Fall.“ 
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Iwan Fedorowitic blieb wieder ftehen und wandte 

ſich von neuem brüsf zu Sfmerdjäfoff zurid. Doch mit 

dem fchien etwas Sonderbares gejchehen zu fein: feine 

ganze Familiarität und Nacdjläffigfeit waren mit einem— 
mal verjchwunden; fein ganzes Geficht drüdte unge 

wöhnliche Aufmerffamfeit und Erwartung aus — dod) 
war es diesmal zaghafte, furchtfame, knechtiſche Erwar— 

tung. „Wirft Du nicht noch etwas fagen, nicht noch etwas 

hinzufügen?“ fragte förmlich fein unverwandter, ſich 

an Swan Fedorowitſch gleicyjam feitfaugender Blick. 

„Und aus Tjchermafchnjd würde man mid, etwa 

nicht zurüdrufen . . . in irgend fo einem bejonderen 
Fall?“ fchrie ihn plöglicd Iwan Fedoromitic an, ohne 
jelbft zu wiffen, warum er fo die Stimme erhob. 

„Auch ans Tichermafchnjä würde man... . beuns 
ruhigen...“ murmelte Sſmerdjaͤkoff faft flüfternd, und 
als hätte er fich ganz verloren, doch fuhr er dabei 

unverwandt fort, aufmerfjam, ungeheuer aufmerfjam 

Iwan Fedorowitſch gerade in die Augen zu bliden. 

„Nur ift Mogfau weiter und Tſchermaſchnjaͤ näher, 
jo tut es dir wohl um dag verfahrene Geld leid, nicht? 

wenn du mir nad) Tjchermafchnjä zu fahren zuredeit, 

oder tue ich Dir etwa leid, weil id) dann einen fo großen 

Ummeg mache?" 

„Benau fo...“ murmelte Sjmerdjäfoff, widerlich 
ächelnd, mit bereite verfagender Stimme — und wieder 
war er angejpannt bereit, fofort rechtzeitig zurüdzus 

Ipringen. 

Doc zu Sſmerdjaͤkoffs höchfter Verwunderung 
ging Swan Fedorowitic auflachend zur Pforte und 
trat, immer noch lachend, durch fie ein. Wer aber jein 



— 553 — 

Geficht geſehen hätte, der würde fich beftimmt gejagt 
haben, daß er keineswegs Tachte, weil es ihm 

etwa froh zumut war. Und auch ihm wäre es un: 
möglich geweſen, zu erflären, was damals, in jener 

Minute mit ihm gefchehen war. Bewegte er fich und 

ging er doch, ale ob fid) feine Glieder frampften. 

vn. 

„Miteinem flugen Menjheniftaud das 

Neden ein Vergnügen.” 

Und wie er ging, fo fprad) er auch. Als er in den 

Saal trat und dort den Vater erblidte, rief er ihm ſo— 

fort, heftig mit der Hand abmwinfend, zu: 

„sch gehe zu mir nad) oben, fomme nicht zu Ihnen, 

auf Wiederfehen!" Und damit ging er vorüber, be— 

müht, den Vater nicht anzufehen. Möglich, daß der 

Alte ihm in dieſem Augenblid gar zu widerlich war. 

Doch dieſe zeremonielofe Kundgebung des feindlichen 

Gefühle verbiüffte felbft Fedor Pawlowitſch. Der 
Alte ſchien ihm tatfächlich etwas jagen zu wollen 

und zu diefem Zwed ihm in den Saal entgegengefom- 

men zu fein. Als er jedoch diefen Tiebenswürdigen 

Gruß hörte, blieb er ſchweigend ftehen und blickte nur 

jröttifch dem Sohne jo lange nad), bis der auf der 

Treppe zum oberen Stod verjchwunden mar. 

„Was fehlt ihm?“ fragte er haftig den gleich nad) 

Iwan Fedoromitich eingetretenen Sfmerdjäfoff. 
„Scheinen fich ber was zu Argern, wer kann aus 

ihnen Flug werden?" brummte der ausmweichend. 
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„a, dann zum Teufel mit ihm! Mag er fid) doch 

ärgern, wenn es ihm Vergnügen madıt. Gib den Ter 

her und mad) dann, daß du fortfommft, fir. Was gibt 

ed Neues?“ 

Und es begannen dieſelben Fragen, über die jich 

Zjmerdjäfoff ſoeben bei Iwan Fedoromitich beflagt 

hatte, d. h. Fragen, die fidy alle auf den erwarteten 

Beſuch bezogen. Mach einer halben Stunde wurde 

dag Haus forgfältig verfchloffen, und der verrüdte Alte 
fpazierte allein Durch Die Zimmer, — in zitternder Er— 

wartung, daß jofort, im Augenblid, die fünf verab- 

redeten Schläge ertönen würden. Bon Zeit zu Zeit 

blickte er durch die Fenfter hinaus, doch ſah er dort 

nichts außer der Nacht. 

Es war ſchon fehr frät, aber Iwan Fedoromitjch 

ichlief ned, immer nicht. Die Gedanfen gaben ihm 

feine Ruhe. Srät erft legte er fich in diefer Nacht zu 

Bett, erft nach zwei Uhr morgend. Dody will ich es 

nicht unternehmen, den ganzen Gang feiner Gedanken 

wiederzugeben, und es ift auch noch nicht an der Zeit, 

in dieſe Seele einzudringen. Und jelbft wenn ich es 

jett verfuchen wollte, feinen Zuftand zu fchildern, fo 

fiele eg mir doch fehr fchwer, da es nicht Gedanken 

waren, die ihn quälten, e8 war vielmehr etwas Unbe— 

ftimmbaree und vor allen Dingen etwas ihn maßlos 

Erregendes, was ihn peinigte. Es war ihm, ale hätte 
er jeden Halt verloren. Auch quälten ihn verfchiedene 

fonderbare und ganz unerwartete Wünfche, 3. B.: 

furz nach Mitternacht wandelte ihn plößlich unwider— 

jtehlich die Luft an, nach unten zu fchleichen, die Tür 

aufzufchließen, in dag Nebengebäude auf den Hof zu 
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gehen und Sfmerdjäfoff durdyzuprügeln. Doc, hätte 
man ihn gefragt, warum er dag wollte, jo wäre er be: 

ftimmt nicht imftande gewejen, auch nur einen einzigen 

Grund genau anzugeben, außer vielleicht dem einen, 
daß dieſer Diener ihm fo verhaßt geworden war, wie 

etwa der größte Beleidiger, den man fich in der Welt 

denfen Fönnte. Und andererjeits wurde feine Ceele 
in diefer Nacht nicht nur einmal von einer ganz uns 

erflärlichen und erniedrigenden Zaghaftigfeit ergriffen, 

Die ihn immer wieder ganz plößlich tiberfiel, und von 
der er — dag fühlte er — geradezu auch alle phyſiſche 

Kraft verlor. Sein Kopf tat ihm weh, und vor feinen 

Augen flimmerte ed. Etwas Verhaßtes lag beflemmend 

auf feiner Seele, ganz als hätte er fich vorgenommen, 

fi, an jemandem zu räden. Er begann ſogar, Aljo— 

ſcha zu haffen, wenn er an fein Geſpraͤch mit ihm dachte, 

und er haßte in manchen Minuten qualvoll auch fidı 

ſelbſt. An Katerina Iwanowna vergaß er beinahe zu 

denken, worüber er fich nicht wenig munderte, um fo 

mehr, ale er am Morgen, wie er ſich defjen noch fehr gut 

erinnerte — ale er fo ftolz bei Chochlakoffs gejagt hatte, 

daf er am nächften Tage auf immer verreifen würde — 
ſich jelbft im geheimften Innern gejagt hatte: „Das ift 

ja Unfinn, du wirft ja doch nicht fahren, und eg wird 

dir durchaus nicht jo Teicht fein, dich von allem hier 

(ogzureißen, wie du es jetzt prahlend ſagſt.“ Wenn 

Iwan Fedorowitſch ſpaͤter an dieſe Nacht zuruͤckdachte, 

ſo war ihm die unangenehmſte Erinnerung, daß er ſich 

ploͤtzlich vom Diwan erhoben und leiſe, ale hätte 

er furchtbare Angſt gehabt, daß man ihn hoͤren koͤnnte, 
die Tuͤr zur Treppe geoͤffnet hatte, um hinunterzu— 
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lauſchen, wie dort unten in den großen Räumen Fedor 

Pawlowitſch herumging. Lange hatte er jo geftanden 

und gehorcht, ganze fünf Minuten lang, in einer fonder- 

baren Erwartung mit zuridgehaltenem Atem und 

Flopfendem Herzen, doc warum er dag tat, warum er 

horchen ging, — das wußte er in dem Augenblid natuͤr— 
fich felbft nicht. Diefe feine Handlung nannte er jpäter 

„abſcheulich“, und in der verborgenften Tiefe ſeines 

Herzens hielt er fie für die niedrigfte Tat feines Lebens. 

Gegen den Vater empfand er aber in diefen Minuten 

nicht den geringften Haß, nur intereffierte e8 ihn aus 

einem unbefannten Grunde über die Maßen, wie ber 

Alte dort unten herumging, und was er wohl denfen 

und tun möchte. Er ftellte fi) vor, wie der Vater in 

die dunflen Fenfter bliden und ploͤtzlich mitten im 
Zimmer ftehen blieb und wartete, wartete, — ob 

nicdyt jemand klopft. Zweimal ging Iwan Fedoro— 

witsch zu Diefem Zwed zur Treppe. Als aber alles ſtill 

wurde, und Fedor Pawlowitſch fich hingelegt hatte, un— 

gefähr um zwei Uhr morgens, da Fleidete ſich auch 

Iwan Fedorowitſch aus, um zu Bett zu gehen mit dem 

Wunſch, bald einzufcylafen, da er fih nadı allen 

Dualen unerträglich müde fühlte. Und fo war es 

auch. Er fchlief ganz plößlich feft ein, fchlief die ganze 

Nacht traumlog und erwachte früh am Morgen, uns 

gefähr um fieben Uhr, ale es fchon hell war. 

Als er die Augen aufichlug, fühlte er zu feiner Ver- 

wunderung einen ganz ungewöhnlichen Zuftrom von 

‚Energie. Er erhob ſich fchnell, Fleidete fich an, zog dar— 

auf feinen Koffer hervor und begann, ohne Zeit zu 

vertrödeln, jelbft feine Sachen zu paden. Die Wäjche 
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war gerade am Tage zuvor von der Waͤſcherin gebracht 
worden, und Iwan Fedorowitjc lächelte jogar bei 
dem Gedanfen, wie alles fich traf und nichts feine plöß- 

liche Abreife aufhielt. Plöglich aber Ffonnte man Die 

Abreife jehr wohl nennen, denn wenn er aud) Katerina 

Iwanowna, Aljofcha und fpdter Simerdjäfoff gejagt 
hatte, daß er am naͤchſten Tage fortfahren würde, jo 
hatte er doch am Abend — deffen erinnerte er fid) ge— 

nau — beim Schlafengeben fein einziges Mal an die 

Abreife gedacht, und noch viel weniger, daß er am 

Morgen, ohne ſich zu bedenfen, als erftes eigenhändig 

jeinen Koffer paden würde. Endlid; war alles fertig, 
jewohl der Koffer, wie die Reiſetaſche. Es war ſchon 

neun Uhr, ale Marfa Ignatjewna wie gewöhnlid) fam, 
um zu fragen, wo der junge Herr den Tee trinken würde, 

bei fi oben oder unten im Saal. Iwan Fedorowitjch 

ging diesmal nad) unten; er ſah geradezu heiter aus, 

wenn aud an ihm, in feinen Worten und Bewegungen, 

etwas Nervoͤſes, eine gewille Haft auffiel. Er be: 
grüßte freundlich den Water, erfundigte fich ſo— 

gar nad deſſen Befinden, und ploͤtzlich, ohne die 
ganze Antwort des Vaters abzuwarten, teilte er mit, 

daß er in einer Stunde nad) Moskau abfahren würde 

— und zwar auf immer — und daher bäte, Die Pferde 

anfpannen zu laffen. Der Alte vernahm dieje uner: 

wartete Mitteilung ohne das geringfte Zeichen von 

Verwunderung, vergaß fogar hoͤchſt unhöflichermeije 
die Abfahrt des Soͤhnchens zu bedauern; ftatt deſſen 

aber belebte er ſich gleich darauf ungemein, da ihm 

eine dringende eigene Angelegenheit eingefallen war. 

‚Ad du! Sieh mal einer an, wie du bift! Halt 
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geftern fein Wort davon gejagt ... nun, einerlei, aber 

weißt du was, mein Liebfter, tu mir den Gefallen, 

Wanjaͤ, und fahr noch vorher nah Tichermaichnjä! 
Du braucht doch von der Station, von Wolomje, nur 

nad) links abzubiegen, im ganzen Iumpige zwölf Werft, 
und du bift dal” 

„Unmöglidy, das fann ich nicht: Big zur Eifenbahn 

find achtzig Werft, und der Zug nadı Mosfau verläßt 

die Station um Punft fieben abende — fomme alſo 

fnapp hin.” 

„Nun, dann fommft du morgen oder übermorgen 
hin, fift doch wahrhaftig egal! Heute aber fahr nad) 

Tichermafchnjä! Iſt es denn viel, warum ich did) bitte, 

und du berubigft deinen Vater! Wenn ich hier nicht 

gebunden wäre, würde ich ſchon laͤngſt hingerutjcht 
fein, denn die Sache drängt, jag ich Dir, und ift wirf- 

lich nicht jo ohne, ich aber habe jeßt hier... . mit einem 

Wort, die Zeit erlaubt es nicht... .. Sieh, ich habe dort 

meinen Wald in zwei Diftriften, in Begitfchewo und 

in Djätfchfinoje. Maßloffs, Vater und Sohn, Kauf: 

(cute, bieten mir für das Abhoßen nur achttauſend 
Rubel; im vorigen Jahr aber bot ein Auffäufer zmölf- 

taufend, dag war aber fein Hiefiger, das ift der Hafen! 

Denn die Siefigen haben feine Abnahme und die bei- 

den Maßloffs wuchern mit Hunderttaufenden! Was 

fie anbieten, dag muß man auch nehmen, denn von den 

Hiefigen wagt niemand, fie zu überbieten und ihnen 

was vor der Nafe wegzufangen. Mun aber erhielt ich 

am vorigen Donnerdtag von dem Popen Iljinskij einen 

Brief, in dem er mir mitteilt, daß Gorftfin hingefom: 

men fei, — dag ift gleichfalls ein Auffäufer, ich kenne 



— 559 — 

ihn, nur ift dag Wertvolle an der Sache das, daß er 

fein Hieſiger ift, jondern aus Pogreboje, das heißt aljo 

jo viel, daß er die Maßloffs, Vater und Sohn, alle 

beide nicht fürchtet, da er, wie gejagt, fein Konkurrent 

it. Elftaufend, hat er gejagt, würde er für dag Ab- 
holzen geben, begreift du jett? Hier aber wird er, 

wie der Pore jchrieb, nur eine Woche bleiben. Wenn 

du nun hinfahren wuͤrdeſt, fönnteft du mit ihm die 

ganze Angelegenheit abmachen ...“ 

„Schreiben Cie doch dem Popen, der kann ed ja 

gleichfalls abmachen.“ 

„Aber der verjteht Doc, jo etwas nicht, das iſt es 

ja! Diefer Gottesfnecdht hat ja Feine Augen! Sonſt 

ift er ein goldener Menſch, würde ihm ohne zu zögern 
jofort Zwanzigtaujfend ohne Quittung zum Aufbewah- 

ren einhändigen, aber zu fehen verfteht er nicht, wirk— 
lih ale ob er gar fein Menſch wäre! Jede lahme 
Krähe macht ihm ein X für ein U vor. Und dabei 
ift e8 Doc ein gelehrter Menjch, denf dir nur! Diefer 

Gorfifin aber ift dem Anjehen nad) ein Bauer, geht In 

blauem Wams herum, nur ift er dem Gharafter nad) 

ein vollendeter Echuft, Das ift ja unfer gemeinjamer 
Sammer! Der Kerl fügt, das ift das Verflirte! 
Mitunter lügt er dir Dinge vor, daß du dich nur 
wundern fannft, warum er eg tut. Vor drei Jahren 

log er mir vor, daß feine Frau geftorben ſei und er 

Schon eine andere geheiratet hätte, und dabei war das 

von feine Eilbe wahr, denf dir nur! eine Frau lebte 

damals unverändert weiter, lebt auch heutigen Tages 
noch und prügelt ihn alle drei Tage einmal. So hans 
delt es ſich denn jeßt darum, zu erfahren, ob er wirklich 
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die Wahrheit jagt, daß er es faufen und Elftaujend 

geben mil.“ 

„So werde aud) ich nichts ausrichten fünnen, ich 

habe audy) feine Augen.” 

„Kalt, mein Sohn, wart, du wirft ſchon dazu tau= 

gen, ich werde Dir alle Zeichen jagen, von Goritfin, 

dag heißt, ich habe ſchon lange mit ihm zu tun. Zieh: 

Man muß bei ihm immer auf den Bart jehn. Er hat 

ſo'n Fleines, gerupfteg, rotblondes Bärtden. Wenn 

nun dieſes Värtchen zittert, er fich aber beim Spredyen 

ärgert — dann iſt's gut, dann redet er die Wahrheit, 

will ein Gejchäft machen. Streichelt er aber dag Bärt- 

chen mit der linfen Hand und lächelt er dabei, — nun, 

dann will er begaunern, dann macht er Finten. Im die 

Augen fieh du ihm niemalg, aus denen wird fein Teufel 

fing, dunfel ift dag Waffer, wie gejagt, ein Erzjpie- 

bube, — du fieh nur auf den Bart. Er nennt ſich 

Gorftfin, heißt aber gar nicht Gorftfin, jondern Ljä- 

gawyj*), aber du rede ihn nicht fo an, font fühlt er ſich 

jofort beleidigt. Wenn du alfo mit ihm geſprochen 

haft und fiehit, daß er es ernft meint, jo jchreibe mir 

jofort. Schreibe nur: ‚Der Kerl lügt nidıt‘. Das 
genügt. Nur mußt du auf elftaufend beftehen, wenn 

es aber nicht anders geht, jo Fannft du noch ein Taufend 

ablajjen, mehr aber unter feiner Bedingung. Denf 

doch: Acht und elf — das ift ein Unterſchied von drei— 

taufend. Dieje Dreitaufend habe ich jo gut wie ger 

funden, denn fo bald läuft einem fein neuer Räufer in 

die Finger, Geld aber habe ich grad big zum Halsab— 

Schneiden nötig. Wenn du mir dann jchreibft, Daß die 

*) Spürbund. 
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Choſe ernſt iſt, ſo werde ich von hier ſchnell hinfahren, 
hier irgendwie die Zeit noch dazu herausquetſchen. 

Was aber hat es jetzt fuͤr einen Zweck, hinzufahren, 
wenn ſich ſchließlich alles nur als Hirngeſpinſt des 

Popen erweiſen kann? Nun, faͤhrſt du?“ 

„Ich habe wirklich keine Zeit, erſparen Sie es 

mir ...“ 

„Ach du, aber ſo tu mir doch den Gefallen, werde 

es dir nicht vergeſſen! Herzlos ſeid ihr alle ſamt und 

ſonders, das iſt das ganze, was dahinterſteckt! Was 
macht es dir denn aus, ob du einen oder zwei Tage 

fruͤher ankommſt? Wohin faͤhrſt du denn jetzt? — 
nach Venedig? Nun, in dieſen zwei Tagen wird dein 

Venedig nicht verſinken. Ich wuͤrde ſonſt Aljoſcha 
ſchicken, aber was verſteht denn Aljoſchka von ſolchen 

Dingen? Ich bitte dich doch einzig und allein nur 

darum, weil ich weiß, daß du ein kluger Menſch biſt; 

das ſehe ich doch, wie ſoll ich denn das nicht ſehen? 

Zwar handelſt du nicht mit Wald, aber du haſt ein 

gutes Auge. Hier heißt es ja bloß ſehen; meint es 

der Kerl ernſt oder faſelt er wieder mal? Ich ſage 

dir, ſieh auf den Bart: Zittert das Baͤrtchen, ſo iſt's 

gut, dann meint er's ernſt.“ 
„Sie wollen alſo à tout prix, daß ich dahin, in 

dieſes verfluchte Neſt fahre, nach Tſchermaſchnjaͤ, 

nicht?“ fragte Iwan Fedorowitſch zornig und laͤchelte 

boshaft. 

Feder Pawlowitſch bemerkte die Bosheit nicht oder 

wollte ſie nicht bemerken, beachtete aber ſofort das 

Laͤcheln. 

„Du faͤhrſt alſo, wirſt hinfahren? Wart, dann 
Doſtojewsti: Die Brüder Karamaſoff. 36 
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ſchreib ich ſchnell noch n paar Zeilen, die du mitneh— 

men kannſt.“ 

„Ich weiß nicht, ob ich hinfahren werde, ich weiß 
es noch nicht; werde mich unterwegs entſcheiden.“ 

„Ach was, unterwegs, entſcheide dich jetzt! Nun, 

mein Taͤubchen, entſcheide dich, du faͤhrſt doch? Wenn 

du mit ihm geſprochen haſt, ſo ſchreibe mir nur zwei 

Zeilen und gib den Zettel dem Popen ab, er wird ihn 

mir ſofort ruͤberſchicken. Und dann fahr wohin du 

willſt, ſchieb meinetwegen ab nach Venezien. Zuruͤck 

zur Station kann dich der Pope mit ſeinen Pferden 

ſchicken ...“ 

Der Alte war begeiſtert; im Augenblick hatte 

er das Zettelchen bekritzelt, dann beſtellte er die 

Pferde, beſtellte einen Imbiß, Kognak. Wenn der Alte 

ſich uͤber irgend etwas freute, ſo wurde er ſofort ſehr 
geſpraͤchig und mitteilſam, diesmal aber ſchien er ſich 
zu bezwingen. Dmitrij Fedorowitſchs zum Beiſpiel 

erwähnte er mit feinem Wort. Die bevorftehende Tren- 

nung aber, vom zweiten Sohn, rührte ihn nicht im ge— 

ringften. Er jchien jogar nicht einmal recht zu wiffen, 

wovon er jprechen follte, wag Iwan Fedorowitſch ſehr 

wohl bemerfte. „Muß ihm doch genügend läftig ge: 

worden fein,“ dachte er bei fi. 

Erſt ale der Alte den Sohn auf die Treppe hinaus: 

begleitete, wurde er etwas rührfelig und befundete ſo— 

gar die Abficht, ihn zu kuͤſſen. Doch Iwan Fedorowitid) 

trete ihm fchnell die Hand zum Abſchied entgegen, 

fichtlicdy bemüht, etwaige Liebesergüffe zu vermeiden, 

was der Alte denn auch fofort begriff: er unterließ 

den Ruß. 
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„Nun, fahr mit Gott, mit Gott!” rief er ihm vor 

der Treppe zu. „Wirft doch noch einmal im Leben 

wieder her fommen, nicht? Na, fomm nur, werde mid) 

freuen. Nun, Gott mit dir!“ 

Iwan Fedorowitſch flieg in den Wagen. 
„Nun, leb wohl, Iwan, jchimpf nicht zu jehr über 

mich!” rief ihm der Vater noch zum Tegtenmal nad). 

Die Dienerfchaft hatte ſich zum Abjchied gleich— 

falls eingefunden: Sfmerdjäfoff, Marfa und Grigorij. 
Iwan Fedorowitſch jchenfte jedem von ihnen zehn 

Rubel. Als er fic) aber ſchon hineingejegt hatte, trat 

nod; Sjmerdjäfoff an den Wagen, um den Fußteppid) 
zu ordnen. 

„Siehft du... . ich fahre nach Tfchermajchnjä . . .“ 
fam es plößlicd, eigentlidy ganz von jelbft über Iwan 
Fedoromitjchg Lippen, für ihn jedenfalls ebenjo uner- 

wartet, wie am Tage vorher bei der Hofpforte die Mit- 

teilung, daß er nadı Moskau fahren würde; doc) dies— 

mal ftieß er es mit einem fonderbar nervöfen Faden 

hervor. Diejes Lachens und diefer Worte erinnerte er 

ſich ſpaͤter noch oft. 

„Alſomit haben denn die Leute recht, wenn ſie 

ſagen, mit klugen Menſchen ſei auch das Reden ein 

Vergnuͤgen,“ antwortete Sſmerdjaͤkoff mit feſter 

Stimme, und ſein Blick ſchien Iwan Fedorowitſch durch— 

dringen zu wollen. 

Die Pferde zogen an, und der Wagen rollte davon. 

Die Seele Iwan Fedorowitſchs war traurig, doch 

gierig blickte er ins Land, auf die Felder und Huͤgel 

und Baͤume, und auf einen Zug wilder Gaͤnſe, die hoch, 

hoch uͤber ihm am klaren Himmel nach Suͤden zogen. 

36* 
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Und ylöglidy wurde es ihm fo wohl zumut. Er ver: 
juchte, mit dem Kutjcher ein Geſpraͤch zu beginnen, und 

glaubte ſich jehr intereffiert dafür, was der antworten 

würde, Doch nach einer Minute wurde er ſich bewußt, 

daß die ganze Antwort ihm entgangen war, daß er dem 

Kutfcher überhaupt nicht zugehört hatte. Er ver 
ftummte, und auch fo war eg jchön: die Luft war ie 

rein und Far und frifch, der Himmel fo hoch und hell. 

Er jah vor fid) die Geftalten Aljojchas und Katerina 
Iwanownas, aber er lächelte ftill, winfte ihnen leiſe ab, 

und die Schemen verjchwanden. 

„Auch ihre Zeit wird fommen,” dachte er. 

Die erfte Station erreichten fie ziemlich bald, 

mechjelten dort die Pferde und fuhren dann weiter nad) 

Wolomie. 

„Warum ift e8 ein Vergnügen, mit einem Flugen 

Menſchen zu reden, was hat er damit fagen wollen?“ 

fuhr ee ihm plößlich durch den Kopf, und der Arem 

blieb ihm ftehn. „Und warum fagte ich ihm, Daß ich 

nach Tſchermaſchnjaͤ fahre?“ 

Nach einiger Zeit kamen fie in Wolowie an. Iwan 

Fedorowitſch ftieg aus, und alsbald umringten ihn die 

Fuhrleute. Er befahl Poftpferde anzufpannen und 

fam dann auch fofort mit dem Preis überein für die 

zwölf Werft bis nad) Tſchermaſchnjaͤ. Er ging ins 
Stationsgebäude, drehte fich dort einmal um, warf aud 

einen Blick auf die Stationehalterin, und plöglich ging 

er wieder zurüd zur Vorfahrt. 
„Nicht nötig nad) Tichermafchnjä! Ich fahre nicht 

hin. Werde ich aber nicht zu ſpaͤt zur Eifenbahn 

fommen? Der Zug geht um fieben ab.“ 
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„Wird noch grade gehn. Befehlen der Herr ans 

zufpannen ?” 

„Sa, ſofort. Wird nicht jemand von euch morgen 

in die Stadt fahren?” 

„Wie denn nicht? Mitrij wird beftimmt hin 

fommen.” 

Kannft du mir nicht einen Dienft erweifen, Mitrij? 

Geh zu meinem Bater, zu Fedor Pawlowitſch Kara— 

mafoff, und fage ihm, daß ich nicht nad; Tſchermaſchnjaͤ 

gefahren bin. Kannft du dag tun?” 

„Warum denn nicht, wird gemacht; kenne den 
Herrn Fedor Pawlowitſch fchon lange.” 

„Hier haft du ein Trinfgeld, denn er fönnte dir 

vielleicht feines geben,“ jagte Iwan Fedorowitſch gut 

gelaunt und lachte. 

„Daß is ſchon wahr, er würde wohl nichts geben,” 
jagte Mitrij gleichfalls lachend. „Danfe, Kerr, wird 

gemacht, ich werde beftimmt hingehen . . .“ 

Um fieben Uhr abende ftieg Iwan Fedoromitich in 

den Zug ein, der ihn nad Moskau bradıte. 

„Fort mit allem Geweſenen, Strich drunter, jegt iſt 

es abgejchloffen, das frühere Leben und die frühere 

Welt, in der ich gelebt habe, und daß fein Ruf, fein 

Echo mehr aus ihr zu mir herüberflinge! Hinein in 
die neue Welt, in das neue Leben und ohne jemald 

zuruͤckzuſchauen!“ 

Doch an Stelle des frohen Jubels erhob ſich in 

ſeinem Herzen ſo wehmuͤtiges Leid, wie er es in ſeinem 
ganzen Leben noch nie empfunden hatte. Die ganze 

Nacht konnte er nicht ſchlafen: Gedanken jagten Ge— 

danken; der Waggon flog ratternd dahin und erſt beim 
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Morgengrauen, furz vor der Einfahrt in Mogfau, war 

es ihm, ale ob er ploͤtzlich erwachte. 
„sch bin ein Schuft!“ murmelte er vor fidy hin. 

Fedor Pamlomitic dagegen blieb fehr zufrieden zu— 

rüd, als das Söhnchen abgefahren war. Ganze zwei 

Stunden lang fühlte er fich beinahe gluͤcklich und Fippte 

von Zeit zu Zeit einen Kognak. Doch ploͤtzlich geſchah 

etwas fehr Argerliches und für alle Hausbewohner Un- 
angenehmes, was Fedor Pawlowitſch jofort in große 

Unruhe verjette: Sfmerdjäfoff mar aus irgendeinem 

Grunde in den Keller gegangen und von der Treppe 

hinuntergefallen. Es war noch ein Glüd, daß Marfa 

Ignatjewna ſich gerade auf dem Hof befand und ee 

rechtzeitig hörte. Den Fall hatte fie zwar nicht ge: 
fehen, dafür aber hatte fie den Schrei gehört, den 

Schrei eines Epileptiferg, der im Anfall hinftürzt. Ob 

ihn nun der Anfall beim Hinabfteigen getroffen hatte 

und er dann bewußtlos die Treppe hinuntergeftürzt 
war, oder ob der Anfall durch den Sturz und die Er- 

ſchuͤtterung verurfacht worden mar, — das ließ ſich 

natürlich nicht feftftellen, doch fand man ihn ſchon auf 

dem Boden des Kellers in Krämpfen liegen, Schaum 
vor dem Munde. Man glaubte zuerft, er müffe fich 

doc; mwenigfteng ein Glied, einen Arm oder ein Bein 

gebrochen oder beichädigt haben, doch fiehe: „Gott hatte 
ihn befchußt”, wie Marfa Jgnatjewna fagte; er hatte 

fich nicht den geringften Schaden zugefügt, nur war 
es ſchwer, ihn aus dem Keller in Gottes freie Natur 

hinaufzufchaffen. Man bat aber die Nachbarn um 

Hilfe und brachte ihn dann, fo gut eg ging, nadı oben. 

Fedor Pawlowitſch wohnte perfönlich dieſer ganzen 
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umftändlichen Prozedur bei und half fogar eigenhändig; 
jedenfalle war er nicht wenig erjchroden und fehr be: 

forgt. Der Kranke fam nicht jo bald zur Befinnung. 

Die Anfälle hörten wohl zeitweilig auf, doch famen 
fie immer wieder, und jo meinten fchließlich alle, daß 

der Anfall ebenfo lange andauern würde, wie im 
vorigen Sahre, als er vom Kausboden herabgefallen 

war. Man erinnerte ſich, daß er damals Eigumfchläge 

auf die Stirn und den Scheitel befommen hatte, und 

befchloß daher, jett Dasselbe Mittel anzuwenden. Eis 

fand ſich noch im Keller, und Marfa Ignatjewna 

machte ihm die Umfchläge. Fedor Pawlowitſch aber 

ſchickte zu Herzenftube, der auch fofort fam. Nach— 

dem er den Kranken forgfältig unterfucht hatte (dag 
war der forgfältigfte und aufmerffamfte Arzt im ganzen 
Gouvernement), erklärte er, daß der Anfall ein „außer: 

ordentlicher” fei und „Gefahr drohen fönne”, daß er, 
Herzenftube, vorläufig noch nicht alles begreife, daß er 
aber morgen früh, falle diefe Mittel nicht helfen foll- 
ten, fich entichließen wiirde, andere anzumenden. Der 

Kranke wurde in fein Zimmer gebradyt und zu Bett 

gelegt. Grigorijs und Marfas Schlafftube war nur 

durch eine dinne Wand von Sfmerdjäfoffe Zimmer 

getrennt, fo daß Marfa Ignatjewna fofort hören 

fonnte, wenn es dem Kranken eventuell fchlecht gehen 
jollte. Der arme Fedor Pawlowitſch aber hatte an 

diefem Tage ein Unglüd nad dem anderen zu er: 

tragen: das Effen hatte Marfa Ignatjewna zube 

reitet, und fo fand Feder Pawlowitſch, daß die Suppe 

im Vergleich zu Cfmerdjäfoffs Meifterwerfen „dag 

reine Spuͤlwaſſer“ fei, und dag Huhn erwies fidy ale 
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dermaßen vertrodnet, daß es für ihn ganz ausgeſchloſſen 

war, e8 Durchzufauen. Marfa Ignatjewna aber ent- 

gegnete auf Die bitteren, wenn aud; gerechten Bor: 

mwürfe des Herrn, daß das Huhn ſowieſo fehr alt ges 

weſen fei und fie das Kochen nicht bei Profefjoren ge- 

lernt habe. Und am Abend fam dann noch ein neues 

Unglüd hinzu: Fedor Pawlowitſch wurde gemeldet, daf 

Grigorij, der fich vor zwei Tagen erfältet hätte, völlig 

freuzlahm zu Bett liege. Fedor Pawlowitſch tranf da— 

her feinen Abendtee möglichft früh und fchloß ſich dann 

allein im Haufe ein. Er war durd; die fieberhafe Er- 
wartung ungewöhnlid erregt. Er war nämlich über: 
zeugt, daß Grufchenfa an diefem Abend ganz be- 

ſtimmt fommen würde, da ihm Sſmerdjaͤkoff ſchon 

am Morgen gejagt hatte, fie hätte verfprochen, „unfehl- 

bar heute zu kommen“. Das Herz des unruhigen Alten 

ſchlug erwartungsvoll; er ging erregt in feinen großen 

einfan en Räumen umher und blieb immer wieder lau— 

fchend und aufhordyend mit Flopfendem Kerzen ftehen. 

* Er mußte auf der Aut fein; fonnte doch Dmitrij 

Fedorowitſch irgendwo in der Nähe ihr auflauern, und 
fo hieß es, wenn fie ang Fenfter Hopfte (Sſmerdjaͤkoff 

hatte ihm fchon vor drei Tagen verfichert, daß er ihr 

ausführlich gefagt hätte, wo und wie fie Elopfen follte), 
fo hieß es dann fofort, die Tür öffnen und fie feine 

Sefunde lang warten laifen, damit fie nur um Gotted 

willen nicht vor irgend etwas Angſt befäme und fort: 

tiefe. Beforgt und unruhig wartete Fedor Pawlo— 

witjch, doch noch nie hatte fein Herz in fo ſuͤßer Hoff— 

nung gefchwelgt: e8 war doch fo gut wie ficher, daß fie 

diesmal beftimmt fommen würde! ... 



Sechftes Buch. 

Ein ruffifcher Mönch. 

I. 

Der Stareg Soffima und feine Gäfte. 

As Ajofha mit Schmerz und Aufregung im 

Herzen in die Zelle des Stareg trat, blieb er im 
eriten Augenbli vor Verwunderung ftehen: ftatt eines 

fterbenden Kranfen, der vielleicht ſchon befinnungsfog 
war (wie er die ganze Zeit gefürchtet hatte, ihn vor: 

zufinden), erblicte er ihn plöglich im Lehnſtuhl figend, 

wenn auch anfcheinend etwas erichöpft und ſchwach, 

fo doch jedenfalls mit freudigem Antlig, und umgeben 

von Gäften, mit denen er eine ruhig heitere Unter: 
haltung führte. Übrigens war er erſt eine viertel 

Stunde vor Aljofchad Ankunft aufgeftanden. Die 

Säfte hatten ſich ſchon früher in der Zelle verfammelt 
und auf fein Erwachen gewartet, denn Pater Paifftj 

hatte ihnen gefagt, daß der Lehrer ſich gewiß noch 

erheben würde, um ſich noch einmal mit allen, die 

feinem Herzen teuer waren, auszufprechen, wie er es 

felbft am Morgen gewünicht und verfprochen hatte. 

An dieſes Verfprechen, wie überhaupt an jedes Wort 
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des jterbenden Stareg glaubte Pater Paiſſij uner: 

fchütterlich, fo daß er felbit dann, wenn er ihn fchon 

bewußtlos und fterbend gefehen und zu gleicher Zeit 

fein Verſprechen, noch einmal aufzuftehen, gehabt 

hätte, felbft nicht dem Tode geglaubt, fondern immer 

noch erwartet haben würde, der Sterbende werde fid 

erheben und fein Verfprechen halten. Am Morgen 

aber hatte ihm der Stareg vor dem Einſchlafen ge: 
fagt: „Sch werde nicht früher fterben, als bie ich 

noch einmal vorher, ihr Geliebten meines Herzens, 

eure lieben Gefichter gefchaut und vor euch meine 

Seele audgefchättet habe.“ Die vier Mönche, die ſich 

zu diefer legten Unterhaltung beim Stareß eingefunden 

hatten, waren feine Freunde, die innig an ihm hingen: 

die beiden Prieftermönche Pater Joſſiff und Pater 

Paiffij und der Prieftermönd Pater Michail. Es 

war das der Vorfteher der Einfiedelei, eigentlidy noch 

fein alter Mann, auch war er nicht gerade fehr ge— 

lehrt, dafuͤr aber ein fefter Charakter mit fchlichtem, 

unerjchütterlichem Glauben und von firengem Äußeren; 

fein Herz aber war von tieffter Güte durdydrungen, 

die er jedoch Außerlich faft wie aus einem gewiſſen 

Schamgefühl heraus zu verbergen fuchte. Der vierte 
Gaft war ein Fleineg, altes, einfaches Mönchlein von 

niedrigftem VBauernftande, Bruder Anfim, der faum 

zu lefen und zu fchreiben verftand, ftill und ſchweig— 

fam war, felten mit jemandem fprad), der Demütigfte 

aller Demütigen. Er hatte das Ausſehen eined Menfchen, 

der durd; etwas Großes und Schredliches, für feinen 

Geiſt Unfaßliched auf ewig erfchredt worden war. 
Diefen gleichfam vor Furcht bebenden Menfchen liebte 



— 571 — 

der Staretz Soffima fehr und verhielt fich zu ihm 
ſtets mit außergemwöhnlicher Hochachtung; trogdem hatte 
Pater Anfım vielleicht in feinem ganzen Leben mit 

niemandem weniger geredet ale mit dem Staretz, 

obgleich er viele Jahre mit ihm allein als Pilger 

durd; das heilige Rußland gewandert war. Das 
aber war fchon vor langer Zeit geweien, ungefähr 

vor vierzig Sahren, ald der Stareg Soffima erit feine 

Laufbahn ald Mönch in einem armen, faft ganz un: 
befannten Koftromafchen Klofter begonnen hatte. 

Bald darauf begleitete ihn Pater Anfim auf feinen 

Wanderungen zum Sammeln von Opfergaben für 
ihr armes Klofter. Sie alle, der Stareß wie feine 

Gäfte, hatten ſich im zweiten Zimmer der Zelle vers 

fammelt, in dem auch das Bett ftand. Diefes Zimmer 

war, wie ich ſchon einmal erwähnte, fehr Klein, fo 

daß alle vier (außer dem Novizen Porphirij, der die 

ganze Zeit über ftand) um den Lehnftuhl des Stareg 

auf den Stühlen, die aus dem erften Zimmer herbei- 

gebracht waren, faum Pla fanden. Draußen dunfelte 

ed bereits, und das Zimmer wurde nur burch die 

Lämpchen und Wachslichte vor den Heiligenbildern 

erleuchtet. Als der Staretz Aljofcha erblicte, der 

beim Eintreten an der Tür ftehen geblieben war, 

lächelte er freudig und ftredte ihm die Band ent: 

gegen. 

„Sei gegrüßt, mein Stiller, fei gegrüßt, mein Kieber, 
dba bift ja auch du! Sch wußte doch, daß du fommen 

wuͤrdeſt.“ 

Aljoſcha trat auf ihn zu, verbeugte ſich vor ihm 
bis zur Erde und brach in Traͤnen aus. Sein Herz 



wollte ihm zerfpringen; feine Seele erbebte, und am 
liebften hätte er laut aufgeſchluchzt. 

„Bad tuft du? warte nody mit dem Weinen,“ fagte 
der Staret laͤchelnd und legte ihm die rechte Hand 
auf den Sceitel, „fiehe, ich fige und plaudere bier, 

vielleicht werde ich noch zwanzig Sahre leben, wie 

ed mir geitern die Gute, Liebe aus Wyſchegorje, mit 

dem Töchterchen Lifaweta auf dem Arme, gemwünfct 
hat. Kerr, fegne fie und ihr Töchterchen Liſaweta!“ 

(er befreuzte fi). „Porftrij, haft du die Gabe dabin- 

gebracht, wie ich es dir befahl?” Ihm waren die 

ſechzig Kopefen eingefallen, die ihm feine heitere 

Verehrerin übergeben hatte mit der Bitte, fie „einer, 

die aͤrmer ift als ich“, zu fpenden. Solche Spenden, 
die man fich freimillig auferlegt, müffen durchaus 

durd; eigene Arbeit erworben werden, um ein Buß» 
opfer zu fein. Der Staretz hatte Porftrij damit noch 

am felben Abend zu einer armen Bürgerdfrau geichidt, 
einer Witwe mit Kindern, die durch einen Brand 

alles verloren hatte. Porfirij meldete fofort, daß er 

die Sache beforgt und fie, wie ihm beauftragt war, 

„von einer unbefannten Wohltäterin” uͤberbracht habe. 

„Steh auf, mein Lieber“, wandte fich der Starek 

wieder zu Aljofha, „laß mich dich anfehen. Warft 

du bei den Deinigen und fahit du deinen Bruder?“ 
Aljoſcha fchien es fonderbar, daß er fo beftimmt 

nur nach einem von feinen Brüdern fragte — aber 
nach weldyem? Folglich hatte er ihn geftern wie auch 

heute nur um dieſes Bruders willen fortgefchidt. 
„Den einen der Brüder habe ich geſehen,“ ant— 

wortete Aljofcha. 
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„Sc; meine den von geftern, den älteren, vor dem 

ich niederfiel.“ 

„Den habe ich geftern gefehen, heute aber fonnte 

ich ihn nicht finden“, fagte Aljofcha. 

„Suche ihn eiligft auf, morgen gehe wieder hin, 

beeile dich, laß alles andere bleiben und beeile dich. 

Vielleicht gelingt es dir noch, etwas Schrecklichem 

vorzubeugen. Sch bin geitern wegen des großen Leideng, 

das ihn in Zufunft erwartet, vor ihm niedergefallen.“ 

Er verftummte plößglicdy und verfanf in Gedanfen. 

Sonderbar waren feine Worte. Der Pater Gofliff, 

der Zeuge des gejtrigen Kniefalld geweien war, und 
der Pater Paiſſij taufchten einen Blif aus. Aljofcha 

aber fonnte nicht an fich halten: 

„Mein Bater und mein Lehrer,” ftieß er in uns 

gewöhnlicher Aufregung hervor, „unklar find mir 

eure Worte... Welch ein Leiden erwartet ihn ?“ 

„Frage nicht. Mir fchien geftern etwas Schred- 

liches... Im feinem Blick fonnte man fein ganzes 

Schidfal lefen. Nur ein Bli war cd, und in 

diefem Augenblit erfchraf id; in meinem Herzen 

darüber, was dieſer Menfch ſich felbft bereitet. Ein— 

oder zweimal in meinen Leben habe ich diefen Geſichts— 

ausdruck gefehen.... einen Gefichtdausdrud, der das 

ganze Schickſal diefer Menſchen Fennzeichnete, und 
wehe! fie auch ereilte. Sch habe dich zu ihm gefchickt, 
Alerei, denn ich dachte, daß das Bruderantlig ihn 

retten könnte. Doc, alles fommt vom Herrn, aud) 

alle unfere Gefchide. ‚Wenn das Weizenforn in die 

Erde fällt und nicht ftirbt, fo bleibt e8 allein, ftirbt 

ed aber, jo bringt es viele Früchte‘ Denke daran, 
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mein Sohn. Did aber, Alerei, habe ich oft in 

meinem Leben in Gedanfen um deines Blickes willen 

gefegnet, damit du es weißt,” fagte der Stareg, und 

ein ſchwaches Laͤcheln hufchte uͤber ſeine Lippen. „Oft 

denfe ich von dir: Du wirft wie ein Einſiedler aus 

diefen Mauern hinausgehen in die Welt. Diele 

Gegner wirft du haben, aber felbit deine Feinde 

werden dich lieben. Biel Leid wird dir das eben 

bringen, doch nur durch Leid wirft du glücklich fein, 

und nur um ded Leidens willen wirft du dad Leben 

fegnen, und du wirft auch andere zwingen, es zu 

fegnen — was das wichtigfte ifl. Siehe, das bill 
du. Meine Bäter und Lehrer”, wande er jid 
gerührt lächelnd an feine Freunde — „bis zu dieſer 

Stunde habe id) ed niemandem gelagt, auch ihm 

nicht, warum der Anblick dieſes Juͤnglings mir je 

lieb war. Set werde ich es fagen: Sein Anlig war 

mir eine Erinnerung und eine Phrophezeiung. In der 

Morgenröte meiner Tage, als ich noch ein ganz kleines 
Kind war, hatte ich einen Älteren Bruder; ed war 
ein Süngling, der mit fiebzehn Jahren ftarb. Später 

als id; mein Leben begann, überzeugte ich mich immer 

mehr und mehr, daß diefer Bruder in meinem Schid: 

fal gleichſam ein Hinweis zu etwas Hoͤherem geweien 

war, denn wäre er in meinem Leben nicht geweien, fo 

wäre ich vielleicht nie auf den Gedanken gefommen, 

die Mönchsfutte zu wählen und diefen Weg zu be 
treten, der mir jeßt fo teuer ift. Diefe Erfcheinung 

freuzte in meiner Kindheit meinen Weg, und fiche, 

am Ende meiner Tage tritt fie wie wiedererjtanden 

aufs neue mir entgegen. Wunderbar ift ed, meine 
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Väter und Lehrer, daß Alerei, wenn er auch dem 

Antlige nach ihm weniger ähnlich geweſen wäre, 

geiftig ihm doch fo gleicht, daß ich ihn oft für jenen 

Süngling, für meinen Bruder gehalten habe, der am 
Ende meiner Tage mir geheimnisvoll erfchienen ift, 

zur Erinnerung und zur Erleuchtung. Sch habe mid 

felbit oft über diefen meinen Gedanken gewundert. 

Merfe es dir, Porftrij, wandte er fih an den be— 

dienenden Novizen. Dft fah ich auf deinem Geficht 

Unmut darüber, daß ich Alerei mehr liebte als dich. 

est weißt du ed, warum das gefchah, Doch liebe ich 

auch dich. Wiſſe, daß ich oft betrübt war, daß du 

darüber grollteft. Euch aber, liebe Säfte, will ich 

von diefem Süngling, meinem Bruder erzählen, denn 
feine Erfcheinung war in meinem Leben die teuerfte, 

die prophetifchite und die ergreifendfte. Mein Herz 

ift von Rührung ergriffen, und es ift mir, als durch— 
lebte ich in diefer Minute nochmals mein ganzes 

Reben... .” 
* + 

* 

Hier muß ich bemerken, daß dieſes Geſpraͤch des 

Staretz mit ſeinen Gaͤſten am letzten Tage ſeines 

Lebens, ſpaͤter von ſeinen Anhaͤngern aufgeſchrieben 

und aufbewahrt worden iſt. Alexei Fedorowitſch 

Karamaſoff ſchrieb es einige Tage nach dem Tode 

des Staretz aus ſeinem Gedaͤchtnis nieder. Ob er 
nun nur das Geſpraͤch von damals aufgeſchrieben 

oder einiges aus den fruͤheren Erzaͤhlungen ſeines 

Lehrers noch hinzugefuͤgt hat, das kann ich nicht feſt— 
ſtellen. In der Niederſchrift zieht ſich das Geſpraͤch 

des Staretz ununterbrochen hin, als ob er ſein Leben 



den Freunden in der Form einer Erzählung wieder: 

gegeben hätte, während es fich doch in Wirklichkeit 
ohne Zweifel anders verhalten hat. Die Unterhaltung 

an diefem Abend war doc, eine allgemeine geweien; 
wenn auch die Säfte ihren Meifter nur wenig unter- 
brachen, fo mifchten fie fi) doch zumeilen in das 

Geipräh ein, teilten auc) fie ihre Meinungen und 

Erlebniffe mit, abgelehen davon, daß der Stareg 

ununterbrochen feine Erzählung gar nicht hätte zu 
Ende führen können, da er viel zu erfchöpft war, die 
Stimme ihm verfagte und er ſich von Zeit zu Zeit 

aufs Bett legen mußte, um ſich zu erholen, während 

die Gäfte ihren Plag nicht verließen. Eins oder 

zweimal wurde die Unterhaltung durch Leſen des 
Evangeliums unterbrochen. Pater Paiſſij las vor. 

Bemerkenswert ift auch noch, daß niemand von ihnen 

ed ahnte, wie nahe fein Ende war — daß er nod 

in diefer Nacht jterben würde. Er hatte an dieſem 

legten Abend feines Lebens nach einem tiefen Nach: 
mittagsfchlaf neue Kräfte gefchöpft, die ihn während 

des langen Gefpräces mit feinen Freunden aufrecht 

erhielten. Doch waren es, wie es ſich erwies, feine 

legten Kräfte gewefen, denn plöglic wurde fein 

Leben abgefchnitten. Aber davon fpäter. Sept will 

ich nur mitteilen, daß ich mid) hier bei der Erzählung 

des Stareß auf das Schriftſtuͤck Alerei Fedorowitſch 
Karamaſoffs befchränfe, ohne auf alle Einzelheiten 

der Unterhaltung mit feinen Gäften einzugehen. So 
ift fie überfichtlicher und nicht fo ermüdend, obgleich, 

ich wiederhole es, Aljofcha fie nicht wörtlich wieder: 

gegeben hat. 
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Aufzeihnungen aud dem Leben des in 
Gott verfhigdenen Prieftereinfiedler- 

möncdes, des Stareg Soffima, zufammen- 

geftellt nach deffen eigenen Worten von 

Alerei Fedorowitfh Karamafoff. 

Biographifche Aufzeichnungen. 

a) Bom jungen Bruder des Stareg Soffima. 

Inniggeliebte Väter und Lehrer. Sch wurde hoch 
im Norden, in einem entfernten Öouvernement, geboren, 

in der Stadt W. Mein Vater war Edelmann, dod) 

weder von hohem Adel, nodı von hohem Rang. Er 

ftarb, als ich zwei Jahre alt war, und ich erinnere 

mich feiner nicht. Er hinterließ meiner Mutter ein 

nicht ſehr großes Wohnhaus und ein Kapital, das 

für fie und ihre Kinder zum Leben ausreichte. Sie 
hatte nur und beide: mich, Sinowij, und meinen 

älteren Bruder Marfell. Er war act Sahre älter 

al® ich, war reizbar und heftig, doch nichtödeftoweniger 

gut und zartfühlend, verfchloffen, befonders zu Haufe, 

fomohl gegen mid), gegen meine Mutter und gegen 

die Dienftboten. Im Gymnafium war er ein guter 

Scyuler, aber mit feinen Mitfchülern verftand er ſich 

nicht, obgleih er mit ihnen auch nicht gerade in 

Feindichaft lebte, wie die Mutter behauptete. Ein 

halbes Sahr vor feinem Tode, als er ſchon fiebzehn 

Jahre alt war, ging er häufig zu einem einfamen 
Menfchen, der, aus Mosfau verbannt, in unferer 

Stadt ald politifcher Verbrecher lebte. Diejer Ber: 
Doftojewäti: Die Brüder Karamafoff. 37 



bannte war fein geringer Gelehrter und ein berühmter 
Philofoph der Univerfirtät. Warum er Marfell liebte 

und ihn bei ſich empfing, weiß ich nicht; der aber 

verbrachte bei ihm alle Abende. Den ganzen Winter 
hindurch befuchte er ihn, bie man fchließlich den Ber: 

bannten auf deſſen Bitte an die Petersburger Univers: 
fität berief, denn er hatte gute Proteftion. Die 

großen Faften begannen, aber Marfell weigerte ſich, 
zu faften, und er madıte ſich über dad Falten nur 

Iuftig: „Das ift doch nichts als Unfinn, denn es gibt 

ja gar feinen Gott,“ fagte er. Meine Mutter und 
die Dienftboten waren darüber entſetzt, und auch ic 

war ed; wenn ich auch erf' neun Sahre alt war, fo 
erfchraf ich doc fehr, als ich diefe Worte börte. 

Unfere vier Dienftboten waren alle Leibeigene, und 
alle auf den Namen eines ung befannten Gutsbefigerd 

gekauft.) Sch erinnere mich noch, wie von dieſen 

vier Mütterchen eine, die Köchin Afımja, ein hinken— 

des, aͤltliches Weib, für fechzig Rubel Banko ver: 
faufte und an ihrer Stelle eine Freie annahm. In 
der fechften Woche der Faften wurde mein Bruder 

franf. Er war fchon immer fränflich gewejen, hatte 

eine ſchwache Bruft, war zart gebaut und neigte zur 
Schwindfucht; Flein von Wuchs war er gerade nicht, 

aber fchmal und fchmwächlich; fein Gefiht dagegen 
war wohlgebildet. Wahrfcheinlich hatte er fich er: 

fältet. Der Doktor fam und flüfterte bald darauf 
meinem Mütterchen zu, daß es die Schwindfucht jei 

und er den Frühling wohl nicht überleben würde. 

*) G$ war verboten, Zeibeigene obne Sand zu faufen. E. K. NR. 
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Die Mutter weinte, bat aber fchüchtern den Bruder 

— um ihn nicht zu erfchreden —, er möge durd 

Falten und Kirchenbefuch fi) zum Abendmahl vor: 
bereiten, denn damals fonnte er noch ausgehen. Als 

er das hörte, wurde er zornig und läfterte das Gottes: 
haus, indefjen dachte er doch nach: Er erriet fofort, 

daß er gefährlich franf war, und daß die Mutter ihn 

nur darum bat, zum Abendmahl zu gehen, weil er 

noch bei Kräften war. Übrigens wußte er es feldft 
fhon lange, daß er franf war, fchon ein Jahr vor: 

her hatte er einmal bei Tiſch mir und der Mutter 

faltblütig gefagt: „Sch bin unter euch nicht ein 
Bewohner diefer Erde, vielleicht werde ich fchon im 

nächften Sahre nicht mehr leben,“ ganz ale ob er feinen 

Tod prophezeit hätte. Es vergingen zwei, drei Tage, 
und die Paſſionswoche begann. Und fiehe, der Bruder 

ging vom Diendtagmorgen an zur Beichte. „Ich tue es 
nur deinetwegen, Mütterchen, nur um dic) zu erfreuen 

und zu beruhigen,“ fagte er ihr. Die Mutter weinte 

vor Freude und vor Leid: „Nah muß fein Ende fein, 

wenn fic in ihm eine folhe Umwandlung vollzogen 

hat,” fagte fie. Aber nicht lange mehr fonnte er in 
die Kirche gehen, fo daß die Beichte und das Abend 

mahl im Kaufe vollzogen werden mußten. Es famen 

heitere und klare Tage, voll Kicht und Duft; ed waren 
fpäte Dftern. In den Nächten fchlief er ſchlecht und 

huftete — ich erinnere mid) deflen noch — am Morgen 

aber Fleidete er fid immer an und fette ſich in einen 

weichen Lehnſtuhl. So ſehe ich ihn noch jekt vor 

mir: ftill figt er da und lächelt, felbft ift er krank, 
aber fein Blick ift firahlend. Seelifch hatte er ſich 

37* 
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ganz verändert — eine wunderbare Veränderung hatte 

fih in ihm vollzogen! Seine alte Kinderfrau trat 
einmal zu ihm ind Zimmer und fagte: „Erlaube 
mein ZTäubchen, daß ich auch bei dir das Laͤmpchen 

vor dem Heiligenbilde anzünde.“ Früher erlaubte 
er es nicht und hatte das Lämpchen fogar ausgelöfcht. 

„Zuͤnde an, meine Xiebe, zünde ed an. Ein Ungeheuer 
war ich, als ich) ed dir verbot. Du zünbejt die Rampe 

an und beteft zu Gott, und ich freue mich über dich 

und bete gleichfalls. Folglich beten wir beide zu 
einem Gott.“ Sonderbar fchienen und diefe Worte; 
die Mutter ging in ihr Zimmer und weinte immer- 

fort, nur wenn fie zu ihm fam, wifchte fie fich die 

Augen ab und machte ein frohes Gefiht. „Mütterchen, 

weine nicht, mein Liebes,“ fagte er gar manches Mal 

„ich Tebe ja noch lange mit euch, kann mid) noch mit 

euch freuen, welch eine Freude ift doch das Leben!“ 

— „Ad, mein Lieber, was ift denn das für eine 

Freude für dich, wenn du die ganze Nacht im Fieber 

liegft und huftet, daß dir die Bruft zerfpringt.“ — 
„Mama,“ antwortete er ihr, „weine nicht, das Leben 

ift ein Paradied, und alle find wir im Paradieje, 

wir wollen ed nur nicht willen; wenn wir es aber 

erfennen könnten, fo würden wir morgen im Paradiefe 

fein.“ Und alle wunderten fich über feine Worte, fo 

fonderbar und beftimmt fprad er fie aus; und fie 

weinten alle vor Rührung. Auch Bekannte kamen 

zu und. „Meine Lieben,“ fagte er zu ihnen, „meine 

Teuren, wodurch habe ich es verdient, daß Sie mid) 

lieben, warum lieben Sie mich denn, und warum habe 

id das früher nicht gewußt und gefhägt?“ Den 
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Dienftboten fagte er, wenn fie zu ihm famen: „Meine 
Lieben, meine Guten, warum bedient ihr mich, bin ich 

ed denn wert, daß man mich bedient? Wenn Gott 
fid meiner erbarmte und mid) leben ließe, fo wuͤrde 

ich felbft euch dienen, denn ein jeder foll dem anderen 

dienen.“ Als Mütterchen died hörte, fchüttelte fie 

den Kopf und fagte: „Das fommt von deiner Krank» 

heit, daß du fo fprihft!” — „Mama, bu meine 

Freude, gewiß muß ed Diener und Herren geben, 

möge ich aber auch einmal der Diener meiner Diener 
fein und ihnen dienen, wie fie mir. Ga, und ich 

fage dir, Mütterchen, jeder von uns ift in ‚allem 

allen gegenüber fchuldig, und ich bin ed mehr ale 
alle anderen.“ Die Mutter lächelte darüber, weinte 

und lächelte: „Nun, worin bift du denn vor allen 

am meiften fchuldig. Da gibt ed Mörder und Räuber, 

worin fannft du denn fo gefündigt haben, daß du dich 

mehr als alle anderen befchuldigft?" — „Mütterchen, 

du mein leiblicyes Mütterchen, mein eigenes Herzblut“ 

(liebe, ganz ungewohnte Worte fagte er damals), 
„Du meine Liebe, meine Freudige, ich fage dir, in 

Wahrheit ift jeder in allem und vor allen fchuldig. 
Ich weiß nicht, wie ich dir das erflären foll, aber 

ich fühle es, fühle es bis zur Qual. Und wie haben 

wir fo leben und uns kraͤnken koͤnnen und es nicht 

gewußt?“ So erhob er fich jeden Morgen, immer 

freudiger und immer mehr von Kiebe überwältigt und 

verflärt. Wenn der Doktor fam, Doktor Eifenfchmibt, 

ein Deuticher, fcherzte er mit ihm: „Nun, Doktor, 

werde ich noch einen Tag auf der Welt erleben?“ 
— „Nicht nur einen Tag, noch viele Tage werben 
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Sie leben,” antwortete ihm manches Mal der Doftor, 

„und Monate und Jahre werden Sie noch leben.“ 

— „Wozu denn noch Monate und Jahre!“ rief er 

aus. „Wozu da die Tage zählen. Dem Menfichen 
genügt ja ein einziger Tag, um das ganze Glüd zu 
erfennen. Meine Lieben, warum ftreiten wir und, 

warum loben wir und vor einander, warum vergeben 

wir nicht einander: gehen wir lieber geradenwegs in 

den Garten, luftwandeln wir, und freuen wir ung, lieben 

wir einander, und lobpreifen wir unfer Leben!.. .“ 

„Shr Sohn ift nicht von diefer Welt,“ fagte der Doktor 

zur Mutter, wenn die ihn zur Tür .begleitete, „durch 

die Krankheit verfällt er in Phantafien.“ Die Fenfter 

feines Zimmers gingen auf den Garten hinaus; der 

Garten war fchattig, voll alter Bäume, und an den 

Bäumen fproßten Frühlingsfnofpen, und die erften 

Voͤgel zwitfcherten und fangen vor feinem Fenfter. 

Er freute fidy über fie und plöglich begann er auch 

fie um Verzeihung zu bitten: „Gottes Vöglein, felige 
Vöglein, vergebt auch ihr, daß ich auch euch gegen= 
über gefündigt habe.” Das nun fonnte niemand 
mehr von und verftehen; er aber weinte vor Freude: 

„Sa,“ fagte er, „fo groß war der Ruhm Gottes um 

mich herum: Böglein, Bäume, Wiefen und Simmel, 

nur ich allein lebte in Sünde und fchändete alles, weil 

ich die Schönheit der Welt und den Ruhm des Herrn 

nicht beachtete.“ „Zu viel Sinden nimmit du auf dich,“ 

fagte oft weinend die Mutter. „Mütterchen, meine 

Freude,” fagte er ihr darauf, „ich weine ja nicht vor 

Kummer; vor Freude weine ich. Sch felbft will vor 
ihnen fchuldig fein. Alles das kann idy dir nicht 
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erflären, denn ich weiß nicht, wie ich fie lieben fol. 

Möge ich doch fchuldig fein vor allen, dafür aber 
wird man mir vergeben, fiehe, und dag ift ein Paradies. 

Bin ich denn jegt nicht im Paradiefe?“ 

Und was gäbe ed noch alles zu berichten von ihm 
und audzulegen. Sc, erinnere mich noch, daß ich 

einmal ganz allein bei ihm war. Es war zur Abend» 
ftunde, die Sonne beleuchtete noch mit fchrägen 

Strahlen das ganze Zimmer. Als er mich erblicdte, 

winfte er mich zu fich heran, ich ging zu ihm; er 

faßte mich mit beiden Händen an den Schultern, fah 

mir mit rührender Liebe ind Geficht, fagte nichts, 

fah mich nur minutenlang an: „Nun“, fagte er dann, 
„gehe jett, fpiele und lebe für mich!“ ch ging da> 
mals hinaus, um zu fpielen, aber im fpäteren Leben 

dachte _ich oft mit Tränen daran, wie er mir befohlen 

hatte, für ihn zu leben. Viele folcher wunderbaren 

und ſchoͤnen Worte, die und damald unverftändlid 

blieben, hat er noch geſprochen. Er ftarb in der 

dritten Woche nadı Oftern bei voller Befinnung, ob» 

gleich er fchon aufgehört hatte, zu fprechen, doch bie 

zum legten Augenblick veränderte er ſich nicht: freudig 

ftrahlten feine Augen, mit feinen Blicken fuchte er 

und, lachte er und zu, und rief er und. In der 
Stadt ſprach man viel über feinen Tod. Das alles 

erfchütterte mich damals nicht allzu tief, obgleich ich 
fehr weinte, ald man ihn beerdigte. Sch war ja 

jung, ein Kind noch war ich, aber in meinem Kerzen 

blieb die Erinnerung daran zurüd. Es mußte erit 
die Zeit kommen, da fie auferftehen und Antwort 

geben follte. Und fo geſchah es denn auch. 
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b) Von der heiligen Schrift im Leben des 
Staretz Soſſima. 

So waren wir denn allein, meine Mutter und 

ich. Bald kamen denn auch gute Bekannte mit ihrem 
Rat zu und: „Ihnen iſt nur ein Sohn verblieben“, 

fagten fie zu meiner Mutter, „arm find Sie nicht, 

Sie haben ein gewiſſes Vermögen, warum jollten 

Sie nicht ihren Sohn nach Petersburg fchiden, das 

mit er, da er aus guter Familie ift, dort feine Karriere 

mache?“ Und fie beredeten meine Mutter, midy nad 

Peteröburg in die Kadettenfchule zu bringen, damit 

ich ipäter in die Kaiferliche Garde eintreten fönnte. 

Meine Mutter konnte fich zuerft nicht recht dazu ent- 

fchließen; wie follte fie fi von dem legten und einzigen 

Sohne trennen! Indeſſen entſchloß fie fich doch zu— 

legt dazu, wenn auch unter vielen Tränen, aber fie 

glaubte dadurch mein Gluͤck zu fördern. Sie brachte 
mich nad) Petersburg, und ich wurde in die Kadetten- 

fchule aufgenommen. Sch follte meine Mutter nicht 

mehr wiederfehen, denn nach drei Jahren ftarb fie; 

die ganzen drei Jahre hat fie nur um ihre beiden 

Söhne getrauert. Aus meinem Elternhaus habe ich 

die allerteuerften Erinnerungen, denn feine Erinnerung 

ift dem Menfchen fo teuer, als die der erften Kindheit 
in feinem Elternhaufe, und das ift fat immer fo, 

wenn in der Familie nur etwas Kiebe und Einigkeit 

herrſcht. Sa, felbft aus der fchredlichiten Familie 

fann man die teuerften Erinnerungen bewahren, 
wenn nur die Seele felbit fähig ift, das Wertvolle 
zu finden. Zu den Erinnerungen aus meinem Bater:- 

haufe gehören auch die Erinnerungen an die biblifchen 
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Geſchichten, die ich, obwohl ich noch ein Fleines Kind 

war, fehr zu hören liebte. Sch befaß damals eine 

Biblifche Gefchichte mit Schönen Bildchen und mit dem 

Titel: „Bundertundvier biblifche Gefchichten aus dem 

Alten und Neuen Teftament“, und in ihr lernte ich 

das Lefen. Und noch jetzt fteht fie hier auf meinem 

Bücherbrett, und ich bewahre fie ald teures Andenken 

auf. Aber nocd, bevor ich das Lefen erlernt hatte, 

noch vor meinem achten Jahre, hatte ich ein geiftiges 

Erlebnid. Meine Mutter brachte mich allein Cich 

weiß nicht, wo mein Bruder damald war) am Mons 

tag der Karwoche zum Abendmahl in die Kirche. 

Der Tag war hell, und ich erinnere mich noch jet, 

als ob ich ed vor mir fähe, wie der Weihrauch aus 

dem Räucherfaß leiſe aufftieg, von oben aber aus 
den fchmalen Fenjtern der Kuppel über und das 

Licht Gottes fi ergoß und wie der emporfteigende 

Weihrauch fid mit den Sonnenftrahlen vermifchte. 

Eine heilige Empfindung durchfchauerte mich, und zum 
erftenmal nahm ich bewußt das Wort Gottes in mid) 

auf. Ein Knabe mit einem großen Buche trat in die 
Mitte der Kirche vor, fo groß war das Buch, daß 

er ed, wie ed mir fchien, nur mit Mühe tragen 

fonnte. Er legte ed aufs Pult nieder, fchlug es auf 
und fing zu lefen an, und plößlich begriff ich etwas 

davon, und ich begriff zum erftenmal in meinem 

Leben, daß in der Kirche gelefen wurde. „Ed war 
ein Dann im Lande Uz, der war fehr gottesfürchtig, 
und er befaß großen Reichtum, viele Kamele und 

Schafe, und feine Kinder lebten in Freuden, und er 

liebte fie fehr und betete zu Gott für fie, auf daß 
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fie nicht fündigten ihn ihrem Frohfinn. Da trat 

eined Tages zufammen mit den Engeln audy ber 
Böfe vor den Thron ded Herrn, und er fagte zum 

Herrn, er habe alled umher durchzogen, über und 

unter der Erde. Und Gott der Kerr fragte ihn: Haft 

du auch meinen Knecht Hiob gefehen? Und Gott 

rühmte fi) vor dem Satanad feined großen treuen 

Dienere. Da ladıte der Böfe über die Worte Gottes 

und ſprach: „Übergib ihn mir, und du wirft fehen, 
daß dein treuer Knecht murren und deinen Namen 

verfluchen wird“. Und da übergab Gott feinen Ges 

rechten, feinen geliebten treuen Diener dem Teufel, 

und der Teufel ging hin und vernichtete feine Kinder, 
feine Herden und feinen ganzen Reichtum, wie mit 

einem Donnerfhlag Gottede. Da zerriß fih Hiob 

feine Kleider und warf ſich hin zur Erde und rief: 

„Nackt bin ich hervorgegangen aus meiner Mutter 

Leibe, nadt fahre ich wieder dahin, der Herr hat es 

gegeben, der Herr hat ed genommen, der Name des 

Herrn fei gelobt von nun an bis in alle Ewigkeit!“ 

Meine Väter und Lehrer, verzeiht mir meine Tränen, 

denn meine ganze Kindheit fteht wieder auf in mir, 
und ich atme wieder, wie ich damald mit meiner 

fleinen Kinderbruft atmete, und ich fühle wie damals 

Erjtaunen, Nührung und Freude. Und die Kamele 

beichäftigten meine Phantaſie und der Satan, der fo 

zu Gott ſprach, und Gott, der feinen Knecht dem 

Unglüc überlieferte, und der Knecht, der da ausrief: 

„Nadt haft Du mich geichaffen, nadt fterbe ich, 

Dein Name, o Herr, fei gelobt!” und darauf der leife 
und füge Kirchengefang: „Erhöre mein Gebet“, und 



der auffteigende Tymianraucd aus dem Weihrauchfaſſe 

des Priefterd, und dann das Gebet auf den Knien. 

Seit der Zeit — und noch geftern las ich fie — kann 
ich diefe heilige Erzählung nicht ohne Tränen leſen. 

Wie viel Großes, Geheimnisvolles und Unbegreifliches 

liegt darin! Später hörte ich ftoe Worte von 
Spöttern und Läfterern darüber: „Wie fonnte Gott 

feinen Lieblingsfnecht dem Teufel audliefern, ihm 
feine Kinder nehmen, ihn mit Krankheit und Wunden 

Schlagen, fo daß er mit Scherben den Eiter aus feinen 

Wunden und Beulen herausbringen mußte, und warum 

und wozu? Um ſich etwa vor dem Satan rühmen 
zu fönnen: „Sieh, was er um meinetwillen leiden 
fann!” Aber dad Große in ihm bleibt und ein 

Geheimnis, das vergängliche Srdifche und die ewige 

Wahrheit kreuzen fich hier. Die ewige Gerechtigfeit 

fteht über dem irdifchen Recht. Hier ift es ber 

Schöpfer, der in den eriten Tagen feiner Schöpfung 

nad jedem Tagewerk jagt: „Es ift gut, was ich ger 

fchaffen habe”, der Schöpfer, der Hiob fieht und dieſes 

fein Gefchöpf Iobt. Und Hiob, Gott lobend, dient 

nicht nur ihm, fondern er dient auch der ganzen 

Schöpfung Gottes, von Gefchlecht zu Geſchlecht, von 
Sahrhundert zu Sahrhundert, denn dad war doch 

feine Beftimmung. Mein Gott, was für ein Bud) 
das ift, und welche Weisheit es enthält! Welche 

Wunder enthält die Heilige Schrift, und welche Kraft 

ift in ihr den Menfchen gegeben! Welche Auslegung 
der Welt und des Menichen und der menfchlichen 

Charaftere, und alles ift gezeigt und erwieſen bie in 
die Ewigfeit aller Zeiten. Und meld; gelöfte und 



offenbarte Geheimnifle: und Gott richtet Hiob wieder 

auf, fchenft ihm wieder Reichtum, und es vergehen 

viele Sahre, und er hat wieder neue Kinder, andere 

Kinder, die er liebt. Mein Gott: „Wie konnte er,“ 

follte man meinen, „diefe neuen lieben und die andern, 

die erften, vergeffen? Wie fonnte er, wenn er an fie 

dachte, vollfommen glüdlich fein mit den neuen, wie 

lieb er diefe auch haben mochte?“ Und doch ift ed möglich, 

ift es möglich: der alte Kummer — das große Geheim> 
nis des Menfchenlebend — verwandelt fi allmählich 

in eine ftille, freudige Rührung; an Stelle des jungen, 
fochenden Blutes tritt die Ruhe demütigen Flaren 

Alterd. Ich preife den täglichen Aufgang der Sonne, 

und mein Herz jubelt ihm wie früher zu, und doc 

liebe ich jegt mehr ihren Untergang, ihre langen 

fchrägen Strahlen mit ihren ftillen, verföhnenden, 

rührenden Erinnerungen, mit den lieben Bildern aus 

meinem ganzen langen und gefegneten leben — und 

über alledem fchwebt die friedenfpendende, allver- 

gebende Gerechtigkeit Gottes! Mein Leben geht zu 
Ende, ich weiß und fühle es, doch fühle ich auch mit 

jedem ficdy neigenden Tage, wie mein Leben diefer Erde 

mit einem neuen, unendlichen, unbefannten, aber fchon 

neu herauffommenden Leben zufammenfließt, deſſen 

Vorgefühl meine zitternde, bebende Seele mit Ent: 

zuͤcken füllt, mein Geift leuchtet, und mein Herz weint 
vor Freude. ... Meine Freunde und Xehrer, hörte 

ich nicht des öfteren und jest in der legten Zeit 

mehr denn früher, wie bei und die Prieſter des Herrn 

und befonders die vom Rande, fich überall mit Tränen 

über ihren geringen Unterhalt und ihre geringe 
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Stellung beflagen; gerade heraus fagen fie es, Cich 

habe es ſelbſt gelefen) daß fie nicht mehr imftande 

wären, dem Volke die Schrift auszulegen, denn ihr 
Unterhalt wäre fo gering, und wenn die Lutheraner 
oder andere Keßer ihnen die Heerde abtrünnig machten, 

fo möchten fie ed nur tun, fie hätten feine Kraft mehr, 

fie aufzuhalten. „Kerr!“ denfe ich, „möge Gott 

ihnen doch ein beflered Gehalt geben (denn gerecht 

find ihre Klagen), aber in Wahrheit fage ich: Wenn 

jemand daran fchuld ift, jo find zur Hälfte wir es 

felbft! Denn möge er recht haben, daß er dazu feine 
Zeit mehr finden fann, da er arbeiten muß und 

ihn Notdurft peinigt, doc) nicht die ganze Zeit 
braucht er zu arbeiten, eine Stunde in der Woche 
wird er doc Zeit finden, um an Gott zu bdenfen. 

Und doch nicht das ganze runde Jahr über hat 
er zu arbeiten. Möge er einmal in der Woche bei 
fidy die Kinder zur Abendftunde verfammeln — und 

wenn das die Eltern hören, fo fommen auch die Eltern 

mit. Auch feine befonderen Gebäude hat man dazu 
nötig, nein, einfady in deine Stube nimm fie; fürchte 

dich nicht, fie werden deine Stube nicht verunreinigen, 

nur auf eine Stunde verfammeln fie ſich ja in ihr. 

Sclage die Heilige Schrift auf und lies fie ihnen 

vor, ohne hohe Worte und ohne Hochmut und Über- 

hebung, beicheiden und von Kerzen fommend, und 

freue dich, daß du lieft und fie dich hören und ver: 

ftehen, weil du felbft die Worte lieb haft. Unter: 

brich dich nur felten, nur um dem einfachen Bolf ein 

Wort, das ihm unverftändlich ift, zu erflären, be: 

unruhige dich nicht; fie werden alles verftehen, alles 
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verjtieht das rechtgläubige Herz! Lied ihnen von 
Abraham und Sarah, von Iſaak und Rebeffa; davon, 

wie Jakob zu Laban ging und im Traume Gott fah 
und mit ihm kämpfte, und das wird auf den einfachen 
gottesfürchtigen Mann einen tiefen Eindruf machen. 

Lies ihnen, und befondere den Kindern, wie die 

Brüder einen ihrer leiblichen Brüder, den lieben 

Knaben Joſeph, in die Sklaverei verkauften, den 

großen Seher und Propheten, dem Bater aber fagten 

fie, daß die Tiere feinen Sohn zerriffen hätten, und 

zeigten ihm feine mit Blut befledfte Kleidung. Lies 

ihnen, wie darauf die Brüder nadı Ägypten fuhren, 

um Brot einzufaufen, und Joſeph, der große Schaß- 

meijter, von ihnen nicht erfannt, fie quälte, beichuldigte 

und den Bruder Benjamin ald Pfand zurüdbehielt: 

„sch liebe euch, und liebend quäle ich euch.“ Denn 

fein ganzes Leben hatte er ununterbrochen daran 
gedacht, wie fie ihn dort in der heißen Wuͤſte beim 

Brunnen den Händlern verkauft hatten, wie er die 

Hände gerungen, geweint und die Brüder gebeten 

hatte, ihn doch nicht als Sklaven in ein fremdes 

Land zu verfaufen. Und fiehe da, wie er fie nadı 

fo vielen Jahren wiederfieht, liebt er fie von neuem 

grenzenlos, und er quält fie in feiner Liebe. Wie er 
fchließlich die Qualen feines Herzens nicht mehr er— 

tragen kann, hinausgeht, fih auf fein Lager wirft 

und in Tränen ausbricht; nachdem er aber fein Geficht 

gefühlt hat, tritt er ftrahlend und reich gefleidet 

wieder zu ihnen und ruft ihnen zu: „Brüder, ich bin 
Sofeph, euer Bruder!“ Und lied immer weiter und 
weiter, wie der greife Safob ſich freute, als er erfuhr, 
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daß fein lieber Knabe noch lebe und in Ägypten fei, 
wie er fogar fein Vaterland verließ und auf fremder 
Erde ftarb und bei feinem Tode das große Wort 
ausſprach, daß während feines ganzen Lebens in 

feinem Herzen geruht hatte, daß aus feinem Stamme, 

aus dem Stamme Juda, der Erlöfer und der 

Friedendfürft der Welt fommen werde! Meine 
Väter und Lehrer, verzeiht mir und ärgert euch nicht, 

daß ich darüber wie ein Kind rede, was ihr fchon 

lange wißt, und was ihr felbft mid, hundertmal voll: 

fommener zu lehren wüßtet. Nur aus Begeifterung 
rede ich diefes, und vergebt mir meine Tränen, denn 

ich liebe diefes Buch! So möge auch er, der Priefter 

ded Herrn, weinen, und er wird fehen, wie die 

Herzen der Zuhörer ihm darauf antworten werden. 
Es genügt ein winziged Samenforn, dad er in die 
Seele des einfachen Mannes legt, und ed wird nicht 
fterben, fondern in deflen Seele durch das ganze Feben 
hindurdy fortwirfen; ed wird wie ein heller Punkt, 

wie eine große Erinnerung inmitten der Finfternie 

und des Abfchaumes feiner Sünden ftehen bleiben. 

Und es ift nicht nötig, nicht nötig, alles zu erläutern 
und zu erflären, je einfacher ihr es fagt, defto beffer 
verjteht er ed. Oder glaubt ihr, daß der einfache 

Mann etwa nichts davon verfteht? Verſucht es doch, 

fefet ihm die rührende und ergreifende Gefchichte von 

der fchönen Efther oder die wunderbare Erzählung 

vom Propheten Sonas im Bauche des Walftiches vor. 

Vergeßt auch nicht die ©leichniffe ded Herrn, vor— 

zugsweiſe nach dem Evangelium Lucas (fo habe id) 
ed gemacht) und dann aus der Apoftelgefchichte die 
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Bekehrung Sauls (gerade das, durchaus das). Und 

ſchließlich aus den heiligen Legenden, wenn auch nur 
die Lebensgeſchichte Alexeis des Gottesknechtes und 
der Agyptiſchen Mutter Maria, die groß iſt unter 

den Großen, die freudige große Dulderin, Gott—⸗ 

feherin und Kreuzestraͤgerin — und ihr werdet fein 

Herz mit diefen einfachen Erzählungen durchdringen. 

Nur auf eine Stunde in der Woche trog feines 
geringen Gehalte, nur eine fleine Stunde. Und er 

wird es felbit erfahren, daß unfer Volk gut und 
dankbar ijt und ihm hundertfältig danfen wird; der 
Sorgfalt und der gütigen Worte des Priefterd wird 
ed gedenfen und aus Dankbarkeit wird ed ihm frei- 

willig auf feinem Ader Külfe leiften und im Kaufe 

wird es ihm helfen und wird ihm mehr Adhtung 
zollen als früher — und fiehe, da ift ihm denn auch 

fchon fein Gehalt erhöht. Die Sache ift ſo ſchlicht 

und einfach, daß man ſich manchmal geradezu fcheut, 

fie audzufprechen, denn die Leute lachen darüber, und 

dennoch ift fie jo wahr! Wer an Gott nicht glaubt, 

glaubt auch nicht an ein Gottesvolf. Wer aber an 

ein Gottesvolf glaubt, der wird auch fein Allerheiligitee 
erſchauen, audy wenn er bis dahin nicht daran ges 

glaubt hat. Nur das Volk und feine auffteigende 

geiftige Kraft kann die Atheiften, die ſich von ber 

heimatlihen Erde losgeloͤſt haben, wieder zu ihr 

zurüdführen. Und was ift das Wort Chrifti ohne 

Beifpiel? Ohne Gottes Wort geht das Volk unter, 
denn feine Seele dürjtet nadı dem Wort und nad 

der Empfängnis alles Schönen. In meiner Jugend, 

es ift fchon lange her, vor vierzig Jahren, durch— 
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wanderte ic; mit dem Pater Anfim ganz Rußland, 

um für’d Klofter Almofen zu fammeln, und wir 
nächtigten mit Fifchern zufammen am Ufer eines 
großen fchiffbaren Fluffee. Zu uns fegte fidh ein 

wohlgejtalteter Tüngling, dem Augfehen nad ein 

Bauer von achtzehn Jahren; er hatte fich beeilt, an Drt 

und Stelle zu fein, um am nädıften Morgen die Kauf: 

mannsbarke ftromhin an der Reine zu fchleppen. Ich fah, 

daß er mit guten, klaren Augen in die Welt fchaute, 

Die Nacht war hell, ruhig und warm, eine Julinacht; 

vom breiten Strome erhob ſich der Nebel und erfrifchte 

und; von Zeit zu Zeit plätfcherte ein Filch, die Vögel 
waren verftummt, alles ruhig und erhaben, als betete 

die Natur zu Gott. Nur wir beide, diefer Süngling und 
ich, fchliefen nicht, fondern fprachen von der Schönheit 

und dem großen Geheimnis diefer Gotteöwelt. Jedes 
Haͤlmchen, jeder Käfer, die Ameife und die goldene 

Biene, alle fennen fie bie zum VBerwundern ihren Weg, 

ohne Bernunft zu befiten, und zeugen von dem 
Geheimnis Gottes, indem fie ed ununterbrochen felbft 

erfüllen. Auch das Herz des lieben Sünglings hatte 
ed entzundet. Er vertraute mir an, daß er den Wald 

liebte und die Vögel ded Walde. Er war Vogel: 
fänger, kannte ihren Ruf und verftand es felbit, fie 

anzuloden. „Beſſeres ald den Wald, fenne id 

nicht,“ fagte er, „ja, und alles ift gut.” — „Wahr: 

fi,” antwortete ich ihm, „alles ift gut und voll- 

fommen, denn alles ift Wahrheit. Siehe, fage ich 

ihm, das Pferd, diejes große Tier, das dem Menichen 

am nächiten fteht, oder den Stier, der ihn ernährt 

und für ihn arbeitet, wie er finfter und nachdenklich 
Doftojewstt: Die Brüder Karamafoff. 38 
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ausſieht, betrachte ſeine Augen: Welche Demut, 

welche Anhaͤnglichkeit an den Menſchen, der ihn oft 

unbarmherzig ſchlaͤgt, welch eine Gutmuͤtigkeit, welch 

eine Zutraulichkeit und welche Schoͤnheit liegt in dieſem 

Blick des Tieres! Ruͤhrend iſt es zu wiſſen, daß ſie 

keine Suͤnde begehen, denn alles iſt vollkommen und 

alles außer den Menſchen iſt ſuͤndlos, und Chriſtus 

iſt mit ihnen eher als mit und.” „Iſt's möglich, 
daß auch fie Ehriftum hätten?“ fragte der Süngling. 

— „Wie fünnte es denn anders fein,“ jagte ich ihm, 
„denn für alle ift das Wort, die ganze Schöpfung 
und jegliches Gefchöpf. Jedes Blaͤttchen ftrebt zum 

Wort, preift Gott und weint zu Chriſto, feiner felbit 

unbewußt und durch das Geheimnis feines ſuͤnden— 

lofen Dafeind. Siehe,“ fagte ich ihm, „im Walde 
hauft der ſchreckliche Bär, der graufam und wild, 

doch troßdem ganz fchuldlos ift.“ Und ich erzählte 

ihm, wie einmal ein Bär zu einem großen Heiligen 

fam, der im Walde in einer feinen Zelle fein Leben 

friftete, und der große Heilige ging furchtlos zu ihm 

hinaus und gab ihm ein Stud Brot: „Gehe bin, 

Shriftus fei mit Dir“, fagte er ihm, und dad grimme 

Tier war fanft und gehorfam und tat ihm nichts zu— 
leide. Es rührte den Süngling, daß er ihm nichts 
zuleide getan hatte, und daß auch Chriſtus mit ihm 

wäre. „Ach, wie iſt das fchön, und wie ift doch 

alles Göttliche gut und wunderbar!“ Er ſaß da und 

dachte tief und gluͤcklich nach. Sch ſah es, daß er 

ed begriffen hatte. Er ſchlief neben mir ein; leicht 
und findlos mar fein Schlaf. Herr, fegne die 
Jugend! Und ich betere dafelbft für ihn, bevor ich 
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einſchlief. Herr, fende Frieden und Licht deinen 

Menfchen! 

c) Erinnerungen des Staretz Soffima aus den 

Knaben» und Jugendjahren feines weltlichen 
Lebende. Das Duell. 

In der Kadettenanftalt zu Petersburg blieb ich 

faft acht Jahre, und in der neuen Umgebung traten 

viele meiner Kindheitseindrüce zuruͤck, doch habe ic) 

fie felbft dort nie ganz vergeflen. Zum Erſatz dafır 
nahm ich fo viel neue Angewohnheiten und fogar 

Anfhauungen in mich auf, daß ich mich alsbald in 

ein wildes, graufames und albernes Wefen ver: 
wandelt hatte. Die Formen der Höflichkeit und des 

weltlichen Umgangs eignete ich mir zufammen mit 
der franzöffichen Sprache an, die Soldaten aber, die 

und in der Anftalt bedienten, achteten meine Kameraden 

nicht höher als das Vieh, und auch ich tat ed. Sch 
vielleicht fogar am meiften von allen anderen Kameraden, 

denn ich war der Empfänglichfte von ihnen. Ale 

wir als Dfftziere die Anftalt verließen, waren wir 

bereit, für die fogenannte Ehre unfered Regiments 
unfer Blut zu vergießen; die wahre Ehre aber fannte 
niemand von ung, und wenn fie und jemand erflärt 

hätte, jo würden wir fie verlacht haben. Man prahlte 

mit Liederlichfeit, Trunfenheit und Wildheit. Ich 

fann nicht jagen, daß alle diefe jungen Leute fchlecht 

gewefen wären, nein, fie waren gut, aber fie führten 

fih nur Schlecht auf, und von ihnen allen führte ich 

mid am fchlechteiten auf. Die Hauptfache war, daß 

ich mein Kapital hatte, und fo lebte ich denn nur 
38* 
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fürd Vergnügen, und fo ftürmte ich denn mit vollen 
Segeln ind Leben hinein, ohne meine jugendlichen 

Begierden zu zügeln. Aber eines ift wunderbar: id} 
lad damald mit vielem Vergnügen Bücher, nur die 

Bibel habe ich damals nie aufgefchlagen, doch trennte 

ich mich niemals von ihr, ich führte fie überall mit 

mir: wahrlich, ich bewahrte diefes Buch auf, ohne es 

zu wiſſen für welchen Tag, für welche Stunde, weldyen 
Monat oder welches Jahr. So war ich fchon feit 

vier Sahren Leutnant, ald ich in der Stadt K. ans 

fam, wohin unfer Regiment verlegt worden war. 
Die Gefellfhaft diefer Stadt war fehr luftig, gaftfrei 

und reih. Man empfing mich überall äußerit liebens— 

würdig, denn ich war fehr lebhaft, und man hielt 

mich nicht für arm, was in diefer Welt nicht wenig 

zu bedeuten hat. Da ereignete fidh aber etwas, was 

den Anfang zu allem Übrigen bildete. Ich verliebte 

mich in ein junges und fchönes Mädchen, die Tochter 

geadhteter Eltern; fie war flug und hatte einen edlen 

Sharafter. Es war eine angefehene Familie, die 

Bermögen hatte und nicht geringen Einfluß befaß; 

ih wurde freundlich und zuvorfommend in ihrem 

Haufe aufgenommen. Auch fchien es mir, daß das 
junge Mädchen mir wohlgeneigt war — und mein 

Herz flammte auf. Später fam ich zu der liber- 

zeugung, daß ich fie gar nicht fo fehr geliebt hatte, 
fondern nur ihren hohen Verftand und ihren Charakter 

verehrte, wie es auch nicht anders fein fonnte. Meine 
Eigenliebe verhinderte aber, daß ich damals um ihre 

Hand anhielt; ich fonnte mich nur ſchwer von meinem 

liederlihen und freien Sunggefellenleben in fo jungen 
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Fahren trennen, befonderd da ich zum Überfluß ſelbſt 

Geld beſaß. Indeſſen machte ich ihr aber An- 

deutungen. Auf jeden Fall fchob ich einen ent: 
fcheidenden Schritt noch hinaus. Da erhielt ich eine 

Abfommandierung auf zwei Monate in einen anderen 

Kreis. Als ich darauf zurüdfehrre, erfuhr ich, daß 

das junge Mädchen fich mit einem reichen Gutsherrn 

aus der Nachbarichaft verheiratet hatte, einem jungen, 

wenn auch mir an Sahren überlegenen Mann, der 
zudem zu reichen Familien in Petersburg Verbindungen 
hatte, was mir fehlte, und dazu ein fehr liebens— 

wuͤrdiger und gebildeter Mann war, während ich faft 
gar feine Bildung befaß. Ich war fo betroffen von 

diefer unerwarteten Tatfache, daß ich faft meinen 

Kopf verlor. Die Hauptſache beftand aber darin, 

daß, wie ich erfuhr, der junge Gutäbefiger fchon 

lange mit ihr verlobt geweſen war — ich felbft war 
ihm mehrere Mal in ihrem Haufe begegnet. So 
blind war ich alfo von meinen Vorzügen überzeugt 

gemweien, daß ich nichts von alledem bemerft hatte! 

Das war ed, was mic, jett vor allem beleidigte. Wie, 

alle hatten ed gewußt, nur ich allein hatte nichte das 

von gewußt? ine fchredliihe Wut packte mid. 
Ich errötete vor Scham, wenn ich daran dachte, wie 

oft ed meinerfeitd faft zu einem Liebesgeſtaͤndnis ge— 
fommen war, und da fie mich weder unterbroden, 

noch mich gewarnt hatte, fo hatte. fie fich, dachte 

ich bei mir, nur über mich luſtig gemadıt. Später 

freilich geftand ich ed mir ein, als ich mir alles klar 

ind Gedächtnis zurüdgerufen, daß fie keineswegs über 
mich gelacht hatte, fondern ftetd bemüht geweſen war, 
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folche Gefpräche fcherzend abzubrechen und auf anderes 

überzugehen. Doc damals hatte ich nicht die nötige 
Ruhe, um mir das einzugeltchen, denn alles brannte 

in mir vor Rachedurſt. Mit VBerwunderung denfe 

ih noch jegt daran zurüd. Diefe Rachſucht und 

mein Zorn waren mir felbft bis zum Außerften ſchwer 

zu ertragen, weil id, da id; einen lebhaften und 

leichten Sharafter hatte, niemald lange auf irgend 

jemanden böfe fein konnte. Damals aber nährte ich 

fie fünftlih und ftachelte fie in mir auf, bie id 

Schließlich widerlich und albern wurde. ch wartete 

num darauf, und ed gelang mir auch, meinen „Gegner“ 

einmal in einer zahlreichen Gefellichaft, bei einem 
ganz nebenfächlichem Anlaffe, zu beleidigen. Sch ver: 
lachte eine feiner Meinungsäußerungen über eine 
dbamald wichtige Vegebenheit, und wie viele be— 

haupteten, foll es mir tatfächlich gelungen fein, ihn 
gewandt und geiftreich zu verfpotten. Ich zwang ihn 
zu einer Erflärung und dabei verhielt idy mich fo 

grob zu ihm, daß er meine Herausforderung fofort 

annahm, ungeachtet ded großen Abſtandes zwilchen 

mir und ihm, da ich jünger und viel niedriger im 

Range war ale er. Damals erfuhr ich denn auch, 

daß er aus Eiferfucht zu mir meine Herausforderung 

zum Duell fofort angenommen hatte; er war auch 
früher fchon, als er noch verlobt war, auf mich eifer- 

füchtig geweien, nnd fo dadıte er: „Wenn fie es er- 

fährt, daß ich eine Beleidigung von ihm ertragen 

habe, ohne ihn zum Duell herauszufordern, fo wird 
fie midy verachten und ihre Liebe zu mir wird er- 

falten”. Einen Sefundanten hatte id) bald zur Stelle, 
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einen Kameraden, einen Reutnant unferes Regiments. 

Obgleich damald Duelle hart beftraft wurden, fo 

waren fie doch bei dem Militär geradezu Mode, — 

bis zu fold einer Wildheit koͤnnen fi manchmal 

Vorurteile feitfegen. Es war Ende uni, unfer 

Rendezvous war auf den nächiten Tag um fieben Uhr 

morgens außerhalb des Städtchens feftgefegt worden. 
Da ereignete fi in Wahrheit etwas Verhängnisvolles 
mit mir. Am Abend, als ich angetrunfen und wütend 
nach Haufe zurüdfehrte, ärgerte ich mich über meinen 

Burfchen Afanaffij und fchlug ihm mit ganzer Kraft 
zweimal ins Geficht, fo daß er blutete. Er diente 

fchon lange bei mir, und ed war auch fchon früher 

vorgefommen, daß ich ihn geichlagen hatte, aber nie- 
mals noch hatte ich es mit einer fo tierifchen Roh: 

heit getan. Und glaubt ed mir, meine Lieben, vierzig 

Sahre find feitdem vergangen, aber noch jetzt denfe 

id mit Qual und Scham daran zurüd. Sch Iegte 

mich Tchlafen und fchlief drei Stunden. Als ich auf: 
wachte fing es gerade an, zu tagen. Sch erhob mid) 
plöglich, denn ich wollte nicht mehr fchlafen, ging 

and Fenfter, öffnete ed — und lehnte mich zum 

Garten hinaus. Die Sonne ging gerade auf, ed war 
mwarın und wundervoll, die Vögel zwitfcherten. Warum, 
dachte ich, empfinde ich in meiner Seele etwas 

Scmugiged und Niedriges? Etwa deöhalb, weil ich 

im Begriff war, Blut zu vergießen? Nein, denfe 

ich, dad ift es nicht. Vielleicht, weil ich den Tod 

fürchte und fürchte erfchoffen zu werden? Nein, das 

ift ed auch nicht, das ift es erft recht nicht... Und 

plöglich wußte ich, warum es ſich handelte: ich hatte 
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alle vor mir, ald ob die Szene fih von neuem 
wiederholte: er fteht vor mir, und ich fchlage ihn mit 

voller Kraft ind Gefiht, er aber hält feine Hände 

an den Kofennähten, den Kopf gerade, die Augen, 
wie in der Front, geradeaus gerichtet. Bei jedem 

Schlage fährt er zufammen, und doch wagt er ee 
nicht, zum Schutze feine Hände zu erheben — 

und ich laſſe mich fo gehen und fchlage einen 

anderen Menichen. Wie mit fpigen Nadeln jtach 

ed in mein Herz. Mir fchwindelte. Die Sonne 

aber Teuchtete fo hell, die Blättchen bligten 

feuht vom Tau, und die DBögel, die Bögel 
lobten Gott . . . Sch bededte mein Geficht mit 

beiden Händen, warf mich aufs Bett und fchluchzte 

laut auf. Da erinnerte ich mich denn der Worte 

meine® Bruders Marfell, die er vor feinem Tode 

den Dienftboten gefagt hatte: „Ihr, meine Lieben, 
Teuren, warum dient ihr mir, und warum liebt ihr 

mih? Bin ich deflen wert, daß ihr mir dient?“ 

„Sa, bin ich denn deflen wert?“ ging ed mir durd 
den Kopf. In der Tat, wodurch bin ich es wert, 

daß ein anderer Menſch, fo einer, wie ich es bin, 

das Ebenbild Gottes, mir dient? Und zum erftenmal 
in meinem Leben ging mir diefe Frage durch den 
Sinn... 

„Mütterchen, mein eignes liebes Herzblut, in 

Wahrheit ift jeder vor allen fchuldig, nur wiffen eg 

die Menfchen nicht, wenn fie ed aber wüßten, jo 

würde fofort das Paradies auf Erden fein.“ „Herr⸗ 

gott, wie follte dag nicht wahr fein“, denfe ich und 
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weine, „wahrlich, ich bin von allen Menſchen auf 
der Welt der Schuldigfte und Schlechtefte!" Und 

vor mir tauchte die ganze Wahrheit auf mit ihrem 
ganzen Licht. Was war id; im Begriff zu tun? 
Einen guten, Mugen, edlen Menfchen zu töten, der 

mir gegenüber feine Schuld hatte, und feine Frau 
auf ewig ihres Gluͤckes zu berauben und fie zu quälen 
und gleichfalls zu vernichten! So lag ich auf dem 

Bett, dad Geficht in die Kiffen gepreßt, und ich ge— 

wahrte ed gar nicht, wie die Zeit verging. Ploͤtzlich 
tritt mein Kamerad, der Reutnant, der mein Sefundant 

fein follte, mit dem Piftolenfaften unterm Arm, bei 

mir ein: „Gut“, fagte er, „daß du ſchon angefleidet 
bift, es ift Zeit zum Aufbruch”. Ich fuhr auf und 

fonnte mich gar nicht faſſen. Wir traten hinaus, 
um in den Wagen einzufteigen. „Warte hier einen 
Augenblid," fagte ich ihm, „ich Taufe nur auf einen 
Moment hinein, habe mein Portemonnaie vergeflen.“ 

Und ich lief in die Wohnung zurüd, geradenwegs 
in die Kammer Afanaflij’e: „Afanafftij,“ ſage ich, 
„ich habe dich geftern zweimal ind Geficht gefchlagen, 

verzeihe ed mir.“ Er fuhr zufammen, als hätte ich 
ihn erfchredt, er fieht micdy erfiannt an — und ich 

fah, daß das zu wenig war, und plößlid) fiel ich, fo 

wie ich war, in Uniform und Epauletten, vor ihm 

hin und mit der Stirn berührte ich die Erde: „Ber: 

gib mir!” fagte ih. Da erftarrte er einfach: „Euer 
Mohlgeboren, VBäterchen, Herr, was tun Sie... 

bin ich es denn wert!“ und er brad) in Tränen aus; 
gerade wie ich es vorhin getan hatte, bededte er mit 

beiden Händen fein Geficht, wandte fih ab zum 
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Feniter, und fein Körper wurde vom Weinen er— 

fchüttert. Sch lief hinaus zu meinem Kameraden, 

fieg in den Wagen und fchrie dem Kuticher zu 
„fort“. „Sc habe den Sieger geſehen“, rief idy 

meinem Kameraden zu „ftehit du, bier jteht er vor dir”. 

Ein ſolches Entzücden hatte mich gepadt, ich lachte 

während der ganzen Fahrt und ſprach und ſprach, 

ich weiß nicht mehr, was ich fprady. Er ſieht mid) 
an: „Nun, Bruder“, fagte er mir, „du bift ein ganzer 

Kerl, wirft der Uniform Ehre machen“. So famen 
wir am Orte an. Die anderen waren fchon dort 

und erwarteten und. Man jtellte ung auf zwölf Schritt 

Diftanz. Er hatte den erften Schuß. Sch ftand vor 

ihm, fröhlich, gerade mit dem Geficht zu ihm, unbes 

weglich, Auge in Auge, ſah ihn liebevoll an, und id, 

wußte, was ich tat. Er ſchoß ab, die Kugel ſchrammte 

ein wenig meine Wange und ftreifte mein Ohr. 

„Bott fei Dank“, rief ich, „Sie haben feinen Menjchen 

getötet!“ erhob meine Piftole, fehrte mich zurüd, 

und warf fie mit einem Bogen in den Wald: „Da— 
bin“, rief ih — „gebörft du!“ Darauf wandte ic 

mic; an meinen Gegner: „Geehrter Kerr“, fagte ich, 

„verzeihen Sie mir dummen, jungen Menſchen, daß ich 

Sie abfichtlich beleidigt habe, und Sie durch mid) 

jegt gezwungen waren, auf mich zu fchiegen. Sch bin 

zehnmal fchlechter ald Sie und vielleicht fogar noch 

mehr. Übergeben Sie dag, bitte, der Dame, die Sie 

vor allen anderen Menfchen auf der Welt am meiften 

achten.“ Kaum hatte ich das gefagt — fo fchrien 

fie alle drei: „Aber ich bitte Sie“, fagte mein Gegner 
fehr geärgert „wenn Sie nicht fchießen wollen, wozu 



— 603 — 

haben Sie und denn hierher bemüht?“ — „&eftern 

war ich noch dumm, heute aber bin ich fchon kluͤger“, 

antwortete ich ihm lächelnd. „Was Sie von geitern 

fagen, glaube ich Ihnen, was Eie aber von heute 

fagen, fo weiß ich nody nicht, ob ich Ihrer Meinung 

beiftimmen kann.“ — „Bravo“, rief ich aus und 

Flatfchte in die Hände, „auch darin bin ich mit Ihnen 

einverftanden, habe es verdient!" — „Werden Sie 

fchießen, mein Herr, oder nicht?” — „Sc werde 

nicht fchießen”, antwortete ich, „aber wenn Gie 

wollen, fo fchießen Sie noch einmal, nur beſſer wäre 

es für Sie, nicht zu Schießen.“ Die Sefundanten 
riefen, befonder® der meinige: „Wie koͤnnen Sie das 

Regiment fo beſchimpfen, daß Sie vor dem Schuß 

itehend um Verzeihung bitten? Wenn id) dad gewußt 

hätte!” Da ftand ich nun vor ihnen; ich lachte aber 
nicht mehr: „Meine Herren“, fagte ich, „ift es denn 

wirflicd) fo erftaunlid) in unferer Zeit, einen Menichen 

zu treffen, der feine Dummheit bereut und öffentlich 

feine Schuld eingefteht?“ — „Aber doch nicht vor 

dem Schuß!“ fchrie wieder mein Sefundant. — „Das 

ift ed ja“, antwortete ich ihm, „das ift ja freilich 

fehr wunderlich, ich hätte gleich meine Entfchuldigung 
machen follen, als wir hierherfamen, noch vor Ihrem 

Schuß, und Sie nicht zu einer fo großen und 
todbringenden Sünde zwingen follen, aber wir 

haben uns in der Welt fo ſinnlos eingerichtet, daß 

ed mir anders zu handeln unmoͤglich war, idy mußte 

erjt Ihren Schuß auf zwölf Schritt Diftanz aushalten, 

um Shnen allen meine Meinung darüber fagen zu 
fönnen. Hätte ich es aber vor dem Schuß, ald wir 
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bier zuſammentrafen, geſagt, jo hätten Sie mid 

einfach verurteilt: Der Feigling, die Piftole hat ihm 

Angie gemacht. Meine Herren,“ rief ich plöglich 

von ganzem Kerzen aus, „jehen Sie um fi, auf 
diefe Götterwelt: Der Himmel ift far und die Luft iſt 

rein, wie zart ift dad Gras, wie ſchoͤn und ſuͤndlos 

ift die Natur, nur wir, nur wir allein find gottlos 

und dumm und verftehen nicht, daß das Leben ein 

Paradies ift, wenn wir ed aber nur verftehen wollten, 

fo würde die Erde in ihrer ganzen Schönheit zum 
Paradiele, und wir würden einander umarmen und vor 

Freude weinen... .“ Sch wollte noch weiter fort: 

fahren, fonnte aber nicht, der Atem ging mir aus, 

fo felig, fo jugendli war mir zumute, dad Herz 
voller Glüd, wie ich ed in meinem ganzen Xeben 

nicht empfunden hatte. „Alles das ift fehr vernünftig 

und ehrenwert“, fagte mein Gegner „und auf jeden 

Fall find Sie ein origineller Menſch...“ „Lachen 
Sie nur, fpäter werden auch Sie mich loben“, rief 

ich ihm lachend zu. — „Sch bin bereit, Sie ſchon 

jest zu loben, erlauben Sie, daß ich Ihnen meine Hand 

reiche, denn es fcheint, daß Sie wirflich ein aufrichtiger 

Menic find“. — „Nein“, fagte ich „jet ift das nicht 

nötig, jpäter, wenn ich befler fein und Ihre Achtung 

verdient haben werde, dann reichen Sie mir ihre Hand“. 

Wir fehrten nach Haus zuruͤck; mein Sefundant fchimpfte 

mic) während der ganzen Fahrt tüchtig aus, ich aber — 
füßte ihn. Sofort erfuhren es alle meine Kameraden, 

und verfammelten ſich noch am felben Tage, um über 

midy Gericht zu halten: „Er hat das Regiment bes 
ſchimpft, er fol feinen Abfchied einreichen!“ Einige ver: 



— 605 — 

teidigten mid; wiederum und meinten: „Den Schuß hat 

er doc) ausgehalten.“ — „Sa, aber die anderen Schüuffe 

hat er eben doch gefürchtet und daher um Verzeihung ge- 
beten.” — „Aber wenn er die Echüffe gefürchtet hätte,“ 
erwiderten die Verteidiger, „fo hätte er erft aus feiner 

Piftole geichoffen und dann um Verzeihung gebeten, 

er aber warf fie geladen in den Wald! Nein, dem 

liegt etwas anderes zugrunde, etwas Driginelleres.“ 

Ich hörte ihnen zu; mir war fo heiter zumut, wenn 
ih fie fo anfchaute: „Meine lieben Freunde und 

Kameraden, beunruhigen fie ſich nicht um meinen 

Abſchied; ich habe ihn ſchon heute morgen eingereicht, 

und fobald ich ihn erhalte, gehe ich fofort ind Kloſter, 

darum habe ich es getan.” Als ich das nur aus— 

geiprochen hatte, lachten alle bis auf den Letzten laut 

auf: „Sa, wenn du und nur gleich das mitgeteilt 

hätteft, fo wäre und ja alles klar geworden, einen 

Mönch fann man doch nicht verurteilen!“ Sie lachten 

und hörten gar nicht auf damit, aber nicht fpöttifch, 

fondern freundlich und heiter lachten fie. Und alle 

liebten fie mich plößlich, fogar meine heftigften An- 

Fläger, und den ganzen Monat, fo lange ich meinen 

Abſchied noch nicht erhalten hatte, trugen fie mid 

faft auf den Händen: „Ad, du Mönch,“ fagten fie. 

Und jeder hatte für mich ein freundliches Wort. Sie 

beredeten mich und bedauerten mic, fogar: „Was 

macht du aus dir?" — „Nein,” fagten fie, „er ift 
tapfer, er hat den Schuß nicht gefürchtet und auch 

jelbft hätte er geſchoſſen, ihm hatte aber die Nadıt 

vorher geträumt, daß er Mönd; werden follte, und 

daher iſt alles gekommen.“ Dasfelbe gejchah mit 



mir audy in der Gefellichaft. Früher hatte man mich 

nicht fonderlich beachtet, obgleich man mich überall 

freundlich empfangen hatte, jegt aber fannten mich 

alle und luden mich alle täglicdy zu fich ein: fie lachten 

dabei über mich, aber fie liebten mich. Sch muß noch 

bemerfen, daß, obwohl allgemein in der Gefellichaft 

und öffentlich über das Duell geiprochen wurde, die 
Obrigkeit die Sache doch völlig ignorierte; da mein 

Gegner ein naher Verwandter unfered Generald war, 

und da die Sache fo günftig und ohne alles Blut— 

vergießen verlaufen war, ganz wie ein Scherz, und 
ich zudem meinen Abfchied eingereicht hatte, jo faßte 

man denn auch wirklich die ganze Sache nur ale 

Scherz auf. Ich ſprach daher ganz offen über die 
Sache, ungeachtet ihres Gelächterd, denn ich wußte, 

ihr Rachen war nicht böfe, fondern gut gemeint. Diefes 

Gefpräc war an den Abenden befonders beliebt; in 
der Damengefellichaft hörte man mir gerne zu, und 

die Damen forderten auch ihre Männer auf, mir zu> 
zuhören. „Wie ift denn das möglich, daß ich allen 

gegenüber fchuldig bin?“ fragte mich ein jeder und 
lachte mir ind Geficht, „wie foll ich denn zum Beifpiel 

Ihnen gegenüber fchuldig fein?“ — „Sa, wie follten 

Cie das auch willen,“ antwortete ich ihnen, „da Die 

ganze Welt ſchon feit langem einen anderen Weg 
eingefchlagen hat und die Luͤge ald Wahrheit aner- 
fannt ift und daher auch ein jeder vom anderen 

ſolche Küge verlangt. inmal im Yeben habe ich 

aufrichtig gehandelt, und da erfcheine ich Ihnen allen 

als Geiftesichwacher: obgleich Sie lieb zu mir find, fo 

lachen Sie doch alle über mich.“ — „Wie follte man 
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Sie, fo wie Sie find, nicht lieben?” fagte laut die 
Hausfrau und lächelte mir zu. Es war bei ihr eine 

zahlreiche Gefellichaft verfammelt. Und plöglich fehe 

ich, loͤſt fih aus der Gefellfchaft eine Dame und 

tritt auf mich zu. Es war diefelbe junge Dame, um 

derentwillen ed zum Duell gefommen war, und bie 

ich mir noch vor furzer Zeit ald Braut zugedacht 

hatte. Sch hatte es nicht bemerkt, daß fie fich auch 

im Salon befand. Sie fam auf mid) zu und reichte 

mir die Hand: „Erlauben fie, bitte, Ihnen zu fagen, 

daß ich nicht über Sie lache, im Gegenteil, mit Tränen 

in den Augen danfe ich Ihnen, und ich drüde Ihnen 

meine Hochachtung aus, die ich für Sie infolge Ihrer 

Tat empfinde.“ Da fam auch ihr Mann auf mid) 

zu, reichte mir die Hand, und die ganze Gefellichaft 
umringte mich und drüdte mir fomit ihr Mitgefühl 

aus; es fehlte nicht viel, fo hätten fie mich alle um— 

armt. Mir war fehr froh zumute. Damals ftel 
mir aber befonders ein Herr auf, ein älterer Herr, 

der auch zu mir herangetreten war, den ich wohl 

dem Namen nach fannte, doch mit dem ich noch nie 

ein Wort gewechjelt hatte. 

d) Der geheimnisvolle Saft. 

Schon feit langer Zeit nahm er in unferer Stadt 

eine anfehnliche Stellung ein; er wurde von allen 
geachtet, war reich und ald wohltätig befannt. Er 
hatte ein anfehnliches Kapital dem Kranfenhaufe wie 

dem Waifenhaufe übergeben und tat im Geheimen 
viel Gutes, was erft fpäter, nad) feinem Tode, befannt 

wurde. Er zählte ungefähr fünfzig Sahre, hatte ein 
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ſtrenges Ausſehen und war fehr wortfarg; mit feiner 

jungen Frau, von der er drei unmündige Kinder 
hatte, war er feit zehn Jahren verbeiratet. 

Am Abend darauf faß ich bei mir zu Hauſe, ale 

ſich plöglicd meine Tür öffnete und dieſer Kerr bei 
mir eintrat. Ich muß hierbei bemerken, daß ich nicht 

mehr in meiner früheren Wohnung lebte; als ich den 
Abſchied eingereicht hatte, nahm ich mir eine Wohnung 

mit Bedienung bei einer alten Dame, einer Beamten— 

mwitwe. Der Umzug in biefe Wohnung war nur 
darum gefchehen, weil ich Afanaſſij noch am jelben 

Tage, gleih nad) dem Duell, in die Kompagnie 
zurücichicfte, denn ich fchämte mich nach dem Bor: 

gefallenen, ihm in die Augen zu fehen, — fo ſehr 

it ein weltlich erzogener Menfch verbildet, daß er 

fi fogar einer gerechten Tat fchämen kann. 

„Sch habe Ihnen fchon einigemal und in ver- 

fchiedenen Käufern mit großem Intereſſe zugehört,“ 

fprach der bei mir eintretende Herr, „lo daß ih es 

wiünfchte, endlih mit Ihnen perfönlich befannt zu 

werden, um mid; noch eingehender mit Ihnen zu 

unterhalten. Können Sie mir diefen großen Gefallen 
erweiſen?“ — „Mit dem größten Vergnügen, und 
ich rechne es mir zu einer ganz befonderen Ehre an,“ 

antwortete ich ihm darauf, felbft aber erjchraf ich, 

foldy einen Eindruck hatte dad auf mich gemacht. 
Denn wie man mich aud) angehört und mir all— 
gemeines Intereſſe gezeigt hatte, fo war doch niemand 

mit folhem Ernft und aus innerer Überzeugung an 

mich herangetreten. Der aber fam noch fogar zu 
mir in die Wohnung. Er feste fih. „Ich fehe eine 
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große Charafterftärfe in Ihnen,“ fuhr er fort, „denn 

Sie haben ſich nicht gefürchtet, der Wahrheit zu 

dienen, and das nod in einer Sache, in der Sie es 

risfierten, die Verachtung aller auf fich zu ziehen.“ 

— „Ihr Lob Scheint mir etwas zu groß,” fagte ich 

ihm. — „Nein, durchaus nicht,“ antwortete er mir, 

„glauben Sie, foldy eine Handlung zu begehen, ift 
viel fchwerer, ald Sie denfen. Damit haben Sie 

mich in Erjtaunen gefegt und darum bin id, eigentlich 

zu Shnen gefommen. Bejchreiben Sie mir, bitte, 

wenn Gie meine Neugier nicht verlegt, was Sie in 

diefem Moment empfanden, als fie ſich entichloffen, 

bei dem Duell um Entfchuldigung zu bitten, wenn 

Sie fidy deſſen noch erinnern fünnen. Halten Sie 

meine Frage nicht für leichtfertig, denn wenn id) 

Ihnen foldy eine Frage ftelle, fo habe ich dabei einen 

geheimen Zwed, den ich in der Folge Ihnen mitteilen 

werde, wenn ed Gott gefallen follte, und einander 
noch näher zu führen.“ 

Die ganze Zeit, während der er ſprach, fah ich 

ihm gerade in die Augen, und plöglich fühlte ich zu 

ihm ein unbegrenzted Bertrauen, und gleichfalld empfand 
ich auch meinerfeitd eine ganz ungewöhnliche Neugier, 

denn ich fühlte, daß er in feiner Seele ein unge— 
wöhnliched Geheimnis barg. 

„Sie fragen mid, was ich in dieſer Minute 

empfand, al& ich meinen Gegner um Berzeihung bat? 
Sc werde Ihnen beſſer alles von Anfang an erzählen, 

was ich einem anderen nicht erzählen würde.“ Und 

ich erzählte ihm alled, was ſich mit mir und Afanaffij 

jugetragen, und wie ich mich vor ihm zur Erde 
Doſtojewsti: Die Brüder Karamafoff. 39 
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niedergeworfen hatte. „Aus alledem fönnen Sie 
erfehen,“ fchloß ich meine Erzählung, „daß ed mir 

Schon während des Duelld leichter zumute” war, da 

ich diefen Weg bereits betreten hatte, und fo war 

alles Weitere gar nicht mehr ſchwer, fondern leicht 
und freudvoll.“ 

Er hatte mich angehört und fah mich freundlich 

an: „Das alles,“ fagt er, „intereffiert midy außer: 

ordentlich, und ich werde noch öfter zu Ihnen fommen.” 

Seit der Zeit fam er denn auch jeden Abend zu mir, 

und wir hätten uns fehr befreundet, wenn er mir 

auch von fid) etwas erzählt hätte. Er erzählte aber 

von ſich fein Wort, fondern fragte immer nur mid) 
aus. Ungeachtet deffen hatte ich ihn aber fehr lieb 

gewonnen; ich fchilderte ihm alle meine Empfindungen 

und dachte bei mir: Was gehen mich fchließlic, feine 

Geheimnifje an, ich fehe ja ohnedem, daß er ein 

rechtichaffener Menſch ift. Dazu ift er ein fo ernfter 

Menſch, viel älter als ich, und doch fommt er zu mir, 

einem Süngling, ohne fid) daran zu ftoßen. Und viel 
Nügliched lernte ich aus den Gefprächen mit ihm, 

denn er war ein hoch intelligenter Menſch. „Daß das 

Leben ein Paradies ift,“ fagte er einmal zu mir, 

„darüber habe ich ſchon lange nachgedacht“, und 

plöglich fügte er hinzu: „Das ift es ja, woran ich 
eigentlich immer denke.“ Darauf fah er mich an und 
lächelte: „Sch bin mehr als Sie davon überzeugt,“ 

fagt er, „Sie werden ed fpäter erfahren, warum.“ 

Als ic) das hörte, dachte ich bei mir: Sicher will 

er mir was anvertrauen. „Das Paradies iſt in jedem 

von und verborgen, auch in mir verbirgt e8 ſich jegt, 
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‚und wenn ich will, wird es morgen in Wirklichkeit 
in mir erftehen und dann für mein ganzes Leben an- 

“ dauern.“ Sc, betrachtete ihn: gerührt und geheimnis— 
; voll ſah er mich an, ald ob er eine Antwort von 

“ mir erwartete, „Was das anbelangt,“ fuhr er fort, 
„daß jeder Menfc vor allem und in allem fchuldig 

ift, abgefehen von feinen eigenen Sünden, fo haben 

Sie darüber ganz richtig geurteilt, und es ift zu ver- 
_ wundern, wie fie diefen Gedanfen in feinem ganzen 

Umfange erfaßt haben. Und wahrlich ift es fo: daß, 

wenn die Menfchen diefen Gedanfen begriffen haben 

werden, das Himmelreich nicht nur in der Vorftellung, 

fondern in Wirklichkeit beginnen wird.“ — „Aber 

wann,“ rief ich voll Leid aus, „wann wird das ge: 

jchehen und wird das überhaupt je gefchehen fönnen? 

Wird das nicht immer nur ein Traum bleiben?” — 

„Sehen Sie, da haben Sie fchon feinen Glauben 

daran, Sie prophezeien ed nur, aber ſelbſt glauben Sie 

nicht daran. Sc fage Ihnen, daß diefer Traum, wie 

Sie ed nennen, in Erfüllung gehen wird, glauben Sie 
daran. Aber das wird nod) nicht fo bald geichehen, 

denn jeder Vorgang vollzieht ſich nach feinem Geſetz. 
Diefer Vorgang ift ein feelifcher, ein pſychologiſcher. 
Um die Welt zu etwas Neuem umzugeftalten, ift es 
erforderlich, daß auch die Menfchen fich umgeftalten 

und einen anderen Weg betreten. Keine Brüder: 

Schaft fann früher fein, als bis tatfächlich ein jeder 

dem anderen ein Bruder geworden ift. Durd feine 

Wiſſenſchaft und durch Feine Äußeren Hilfsmittel 

werden die Menſchen lernen, ihre Rechte und ihre 

Güter zu verteilen, ohne fich gegenfeitig zu fränfen. 
39* 
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immer wird es für jeden zu wenig fein, immer 
werden fie murren, fich gegenfeitig beneiden und zu 

vertilgen fuchen. Sie fragen, warn das fein wird? 

Es wird fein, aber zuerit muß die Periode der 

menfchlichen Abfonderung und Sfolierung überwunden 
werden.“ — „Welcher Sfolierung?“ fragte ich ihn. 
— „Derfelben, die jest überall berricht, befonders 

in unferem Jahrhundert. Noch iſt nicht alles dazu 

reif, noch ift die Zeit dazu nicht gefommen. Seder 

ftrebt jet danadı, feine Perfon abzufondern, ein jeder 

möchte in fich felbft die Fülle des Lebens erfahren, 
indeffen ergibt jich aus all feinen Anftrengungen nicht 

die Fülle des Lebens, fondern vollitändiger Selbit- 

mord, ftatt Selbjtbeitimmung, vollitändige Sfolierung. 

Alle fondern fie fih in unferem Sahrhundert zu 

Einzeleriftenzen ab; jeder ifoliert fih in feiner Höhle, 

jeder entfernt fih vom anderen, verbirgt fih und 

verbirgt, was er hat, und ed endet damit, daß er die 

Menichen abitößt und die Menſchen ihn abitoßen. 

Er fcharrt ſich ein Kapital zufammen und denft: 

„Wie ftarf bin ich jest, jest bin ich gefichert”, und 
der Unfinnige weiß es nicht einmal, daß er, je mehr er 

anfammelt, defto mehr in eine felbftmörderifche Ohnmacht 

verfällt. Denn er hat fich daran gewöhnt, nur auf 

ficy felbft zu hoffen, und er hat fih als Sfolierter 

vom Ganzen abgetrennt, er hat feine Seele gelehrt, 
nicht an die Hilfe der Menfchen zu glauben, weder 

an die der Menfchen, noch an die der Menfchheit, 

und er zittert nur davor, daß er fein Geld und die 

durch dasfelbe erworbenen Rechte verlieren koͤnnte. 
Der Menichengeift will allgemein heutzutage nicht 
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einfehen, daß die wahre Sicherheit des Individuums 

nicht in feiner perfönlichen ifolierten Kraft befteht, 

fondern im Zufammenhang mit der Gefamtheit der 
Menfchen. Aber gewiß wird ed fo fein und Die 
Stunde wird fommen, wo diefe furchtbare Sfolierung 
aufhören wird, und man wird plößlich begreifen, wie 
unnatürlich e8 geweſen ift, ſich von einander abzu- 

fondern. Und der Geift der Zeit wird ein anderer 

fein, und man wird an ihm erfennen, wie lange man 

in der Finfternid gelebt hat, ohne das Licht zu er- 

blifen. Dann wird auch das Zeichen des Menfchen: 

ſohnes am Himmel erfcheinen. . . Bid zu ber Zeit 

aber muß diefes Zeichen behütet werden, und wenn 

ed auch nicht anders geht, jo muß doch von Zeit zu 
Zeit mwenigftend ein Menſch durch fein Beifpiel die 

Seele aud diefer Sfolierung befreien und ihr den 

Weg zur allgemeinen Bruderliebe zeigen, und wenn 

er aud) damit risfiert, als Geiftesfchwacher verfchrien 

zu werden — wenn nur der große Gedanfe nicht 

ftirbt!“ 

In folchen begeifterten und flammenden Gefpräcen 

verbrachten wir unjere Abende miteinander. ch ver: 

nachläffigte fogar die Gefellfchaft und erfchien fehr 
felten in ihr, da ed außerdem auch aufhörte, Mode 

zu fein, ſich mit mir zu befchäftigen. Sch fage das 
nicht, um damit die Gefellfchaft zu verurteilen, denn 

man fuhr fort, mich zu lieben und gegen mid, freund 
Sich zu fein, doc; muß man ed nicht vergeflen, wie 

fehr die Mode die Gefellichaft beherricht. An meinem 

geheimnisvollen Gaft aber hing ich fchließlich mit Be— 

geifterung, denn abgejehen von den Genüffen, die mir 
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die Unterhaltung mit ihm bereitete, fühlte ich noch, 

daß er fidy mit irgendeinem Gedanfen trug und ſich 

vielleicht zu irgendeiner großen Tat vorbereitete, und 

vielleicht gefiel ed ihm, daß ich aͤußerlich für fein 

Geheimnis Feine Neugier befundete, weder direkt 
noch indireft ihn danadı fragte. Aber es fchien mir, 
daß ihn felbft immer mehr und mehr der Wunich 

quälte, mir etwas anzuvertrauen. Es war jchen 

ein ganzer Monat vergangen, feitdem er mich be: 

fuchte: „Wiffen Sie auch,” fragte er mich da, „daß man 

viel über und in der Stadt fpricht und fich darüber 

wundert, daß ich Sie fo oft beſuche? Aber mögen 

fie, bald wird ſich doch alles offenbaren.” Zumeilen 

überftel ihn plößlic eine außerordentliche Aufregung, 

und dann ftand er jedesmal auf und ging fort. Zu: 

weilen wiederum fah er mid) lange und durchdringend 
an, und ich dachte Schon: „Jetzt wird er gleidy etwas 

fagen;“ und plöglich ging er dann auf etwas ganz 
Gleichgültiges und Alltägliched über. Oft beflagte 
er ſich auch über Kopfichmerzen. Und einmal, ganz 

unerwartet fam ed: als er lange begeiftert über etwas 

gefprochen hatte, erbleichte er plöglich, fein Geſicht 

verzerrte fich, und er ftarrte mich an. 

„Was haben Sie,’ fragte ich erfchroden, „iſt 

Ihnen ſchlecht?“ Er hatte ſich furz vorher wieder 

über Kopfweh beflagt. 
„sh... mwiffen Sie... ih... habe einen 

Menfchen ermordet.’ 

Er ſprach es aus und lächelte, felbit aber war 
er weiß wie Kreide. Warum lächelt er? fuhr es 
mir durchs Herz, ohne das Gehörte noch ganz be: 
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griffen zu haben. Und ich fühlte, wie auch ich er- 

bleichte. 

„Bas fagen Sie da?” rief ich ihm zu. 

„Sehen Sie,” antwortete er mir mit einem 

fchwachen Lächeln, ‚wie fchwer ed mir wurde, dad 

erſte Wort zu fagen. Sest habe ich es getan und 
damit den Weg betreten. Und nun möge es fommen!“ 

Lange wollte ich ihm nicht glauben und nicht mit 

einem Male konnte ich ed ihm glauben. Erft ale er 

drei Tage nacheinander bei mir geweſen war und 
mir alle Einzelheiten mitgeteilt hatte, glaubte ich es. 

Ich hielt ihn für wahnfinnig, aber fchließlich mußte 

ich mid) doch davon überzeugen laffen, wenn auch 

mit großer VBerwunderung und großem Schmerz. Er 
hatte vor vierzehn Jahren ein großes und furchtbares 

Verbrechen begangen an einer jungen und fchönen 
Frau, der Witwe eined Gutsbeſitzers, die in unferer 
Stadt ein eigenes Haus befaß, in das fie gelegentlich 
einfehrte. Er fühlte zu ihr eine große unbezwingliche 

Liebe, geftand ihr feine Kiebe und wollte fie bereden, 

ihn zu heiraten. Aber ihr Herz gehörte ſchon einem 
andern, einem hochftehenden und angefehenen Offizier, 
ber damals im Felde ftand und defjen baldige Ankunft 
fie erwartete. Sie fchlug daher feinen Antrag ab 

und bat ihn, fie nicht mehr zu befuchen. Da war 

er, der alle Zimmer ihres Haufes gut fannte, in der 

Naht vom Garten durchs Dad, mit unerhörter 

Kaltblütigkeit und alles risfierend, zu ihr einges 

drungen. Ein fo außergewöhnliched Unternehmen, 

mit der größten Kaltblütigfeit ausgeführt, gelingt ja 

faft immer. Durch das Dachfenfter war er auf den 
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Boden ded Haufed gelangt und über eine Fleine 
Bodentreppe zu ihr in die Wohnzimmer gedrungen: 

er hatte ed einmal bemerkt, daß die Tür diefer 

fleinen Treppe durch die Nachläffigfeit der Dienft- 

boten unverfchloffen gewefen war. Er hoffte auf 

diefen Zufall, und fiehe da, ed war fo. Er fchlidh 

fidy durch die Wohnzimmer bis in ihr Schlafgemadh, 

wo das Lämpchen vor dem Heiligenbilde brannte. 
Und als ob es beabfichtigt geweſen wäre, waren beide 
Stubenmäbchen ohne Erlaubnis fortgefchlichen zu 
einem Namengfefte in der Nachbarfchaft. Die übrige 
Dienerfchaft fchlief in der Gefindeftube und in der 

Küche, die fich in der unteren Etage befand. Beim 
Anblid der Schlafenden entbrannte in ihm Die 

Leidenichaft, und zu gleicher Zeit wurde fein Herz 

von einer rachſuͤchtigen und eiferfüchtigen Wut er: 
griffen, und wie ein Befinnungslofer und Trunfener 
ftürzte er fih auf fie und bohrte ihr das Meſſer 

mitten ind Herz, fo daß fie nicht einmal auffchreien 
fonnte. Darauf richtete er ed mit der teuflifchiten 

und verbrecherifchften Berechnung fo ein, daß der 

Verdacht auf die Dienerfchaft fallen mußte. Es 

widerte ihn nicht an, ihren Geldbeutel zu nehmen, 

ihre Kommode mit den Schlüffeln, die er unter ihrem 

Kopfkiffen fand, aufzufchließen und ihr nur diejenigen 

Sadıen zu entnehmen, die auch ein dummer Diener 

genommen hätte, das heißt, die Wertpapiere ließ er 

liegen und nahm nur das bare Geld, nahm einige 

fchwer goldene Sachen, die anderen aber, die zehnmal 

wertvolleren doch Fleineren Schmudgegenfiände nahm 

er nicht. Darauf nahm er ſich noch etwas zum Ans 



denfen, aber davon fpäter. Nachdem das geichehen 

war, hatte er das Haus auf demfelben Wege ver: 
laſſen. Weder am folgenden Tage, ale fich die 

Nachricht vom Morde verbreitete, noch jemals fpäter, 

war ed jemandem in den Sinn gefommen, den wirf- 

lichen Mörder zu verdächtigen! Auch von feiner Liebe 
zu ihr wußte niemand, denn er war immer verfchloffen 

und wortfarg geweien, und einen Freund, dem er 

das hätte mitteilen koͤnnen, beſaß er nicht. Man 

zählte ihn einfach zu den Befannten und nicht einmal 

zu den nahen Bertrauten der Ermordeten, denn er 

hatte fie in den legten Wochen gar nicht befucht. 

Man verdächtigte fofort ihren leibeigenen Diener 

Piotr, und alle Umftände fchienen diefen Verdacht 

noch zu beftätigen. Der Diener hatte gewußt, und 

die Verftorbene hatte ed ihm nicht verheimlicht, daß 

fie auch ihn unter der Anzahl Refruten, die fie von 

ihren Leibeigenen zu ftellen hatte, in den Militärdienft 
zu fchiefen beabfichtigte. Zudem war er unverheiratet 

und ein fchlechter Sharafter. Man hatte gehört, wie 

er aus Wut und angetrunfen in einer Kneipe gedroht 

hatte, fie zu erichlagen. Zwei Tage vor ihrem Tode 

war er entlaufen und hatte fich in der Stadt herum— 

getrieben. Am anderen Tage nadı dem Morde fand 
man ihn auf der Kandftraße vor der Stadt, jteif 

betrunfen liegen, mit dem Meffer in der Tafche, und 

dazu war noch feine rechte Handfläche mit Blut 

befleft. Er verficherte, daß er Nasbluten gehabt 

hätte, aber man glaubte es ihm nicht. Die Mägde 

geftanden ihre Schuld ein, daf fie auf dem Feite ge— 

weien wären, und daß die Treppentür bie zu ihrer 
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Rückkehr unverfchloffen geblieben fei. Und eine Menge 
ähnlicher Anzeichen ergaben ſich noch dazu, fo daß 

man daraufhin den unfchuldigen Diener hinter Schloß 
und Riegel brachte. Doch fiehe, Schon nach einer Woche 

erfranfte er an einem Nervenfieber und ftarb beſinnungs— 

[08 im Krankenhauſe. Und damit endete die Sache. Man 

ergab fih dem Willen Gottes, und alle, das Gericht 

wie die Obrigkeit, waren feſt überzeugt, daß den 

Mord niemand anderd ald der verftorbene Diener 

vollführt hätte. Der aber war dem Gericht Gottes 

überliefert worden. 

Der geheimnisvolle Gaft, der damals ſchon mein 

Freund geworden war, fagte mir, daß er zu Anfang 
gar feine Gewiflensbiffe empfunden hätte. Wohl litt 

er jehr, aber doch nur, weil er das geliebte Weib 

ermordet hatte, weil fie jegt nicht mehr lebte, weil 

er, indem er fie getötet, auch feine Liebe getötet hatte, 

während die Keidenfchaft in feinem Blut nody fort 

brannte. An das unfchuldig vergoffene Blut, an den 

Mord habe er damals gar nicht gedacht. Der Gedanfe, 
daß fein Opfer die Gattin eines anderen hätte werden 

fönnen, fchien ihm fo unmöglich, und daher war er 
vor feinem Gewiſſen vollftändig überzeugt, daßer anders 
gar nicht hätte handeln können. Am Anfang quälte 

ihn ein wenig die Gefangennahme ded Dienerd, aber 

defien Krankheit und Tod beruhigten ihn wieder. 

Glaubte er doc, daß diefer Tod nicht etwa durch den 

Schreck oder die Angft erfolgt war, fondern infolge 
einer Erfältung, die er fih an den Tagen, ale er 

betrunfen die ganze Nacht über auf feuchter Erde 

gelegen, zugezogen hatte. Die geftohlenen Sachen 
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und das Geld beunruhigten ihn gleichfall® nicht, denn 
den Diebitahl hatte er ja nur zur Ablenfung des 

Verdachts vollführt. Die geftohlene Summe war 

unbedeutend, und bald darauf gab er diefe Summe 
und noch viel mehr zur Errichtung einer Wohltätigfeite- 
anftalt in unferer Stadt. Das hatte er alles zur Be— 
ruhigung feines Gewiſſens in betreff des Diebftahle 

getan — und bemerfendwert ift ed, daß das ihn in 
Wirklichkeit auf lange Zeit beruhigt hatte, — wenigſtens 
beteuerte er ed mir. Er felbft ftürzte fid) damals in 
eine große geichäftliche Tätigkeit, übernahm ſchwierige 
und miühevolle Aufträge, die ihn zwei Sahre lang 
ganz in Anfpruch nahmen, und da er felbit einen 

ftarfen Sharafter hatte, jo vergaß er das Vorgefallene 

ganz; wenn es ihm aber einftel, jo bemühte er fich, 

nicht daran zu denfen. Er tar viel für die Armen, 

tat viel und opferte viel für unfere Stadt. Auch in 

den Nefidenzen, Mosfau und Peterdburg, zeichnete er 

ſich durdy feine Wohltätigfeit aus und wurde auch 

dort zum Vorſtand von Wohltätigfeitövereinen gewählt. 

Aber jchließlich erlag er doc; den vielen Qualen, die 

bald fait über feine Kräfte gingen. Da geftel ihm ein 
reizendes und intelligentes Mädchen, und er heiratete 

fie bald darauf in der Hoffnung, daß das Eheleben 

ihn feine Qual vergeffen machen würde, und daß 

auf diefem neuen Wege, in eifriger Pflichterfüllung 

gegen feine Frau und feine Kinder, feine alten Er: 
innerungen verblaffen würden. Aber gerade das 
Gegenteil feiner Erwartungen traf ein. Schon im 
erften Monat feiner Ehe quälte ihn ununterbrochen 
der Gedanfe: „Meine Frau liebt mich — wenn fie 
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es aber wüßte!“ — Als fie fich zum erftenmal in guter 

Hoffnung fühlte und es ihm mitteilte, da wurde alles 

in ihm aufgemwühlt: „Einem Kinde habe ich das Leben 

gegeben und einem anderen Menichen habe ich es 
genommen.“ Es famen die Kinder: „Wie wage ich 

es, fie zu lieben, fie zu erziehen und fie zu belehren, 

wie fann ich ihnen von Tugend reden: ich, der ich 

doch Blut vergoflen habe.” Die Kinder wuchfen prächtig 

heran, er wollte fie liebfofen, aber — „ich konnte nicht 

in ihre hellen unfchuldigen Augen ſehen, ich war deſſen 

nicht würdig.“ Schließlich quälte ihn graufam und 

bitter das Blut ded unschuldig erfchlagenen Opfers, 

ihr vernichtetes, junges Leben. Ihr Blut fchrie nad) 

Rache. Schreckliche Träume verfolgten ihn. Aber 

jein ftarfes Herz ertrug ftandhaft die Qualen. „Ic 

fühne vielleicht meine Schuld durdy meine geheimen 

Qualen.“ Aber auch diefe Hoffnung war vergebens: 

je länger, deito qualvoller wurden feine Leiden. In 

der Gefellihaft wurde er durch feine wohltätige Wirk: 
famfeit hoch geehrt, obgleich ihn alle wegen feines 

ftrengen und büfteren Charafters fürchteten. Je mehr 

fie ihn jedoch achteten, deito unerträglicher wurde es 

ihm. Er geftand mir, daß er ſich habe töten wollen. 

Doc gleichzeitig tauchte in ihm eine Idee auf, eine 

dee, die er zuerft für unmöglich und wahnfinnig 
hielt, die fich aber zulegt fo in feinem Herzen feit- 

fegte, daß er fih von ihr nicht mehr losreißen fonnte. 

Er gedachte plöglich hinaugzugehen und vor allem 

Bolt zu erflären, daß er einen Menfchen ermordet 
habe. Drei Sahre lang trug er ſich mit diefer dee, 

in den verfchiedenften Arten tauchte fie in ihm auf. 
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Schließlich überzeugte er fich mit feinem ganzen Herzen, 
daß feine Seele erft dann, wenn er fein Verbrechen 

eingeftanden haben würde, Heilung und auf immer 

Ruhe finden würde. Troß diefer Überzeugung aber 

empfand er in feiner Geele einen Schreden, bei der 

Frage, wie das auszuführen fei? Da ereignete fid) 
zufällig meine Duellgefchichte. „Dank Ihrem Beifpiel“ 

fagte er, „babe ich mid) jet dazu entfchloffen.“ 

Sch blickte ihn an. 

„Sit es möglich?“ fagte ich faft erfchroden und 
fchlug die Hände zufammen, „diefer geringe Vorfall 
hätte Sie zu ſolch einem Entſchluß gebracht?“ 

„Meinen Entfchluß trage idy mit mir bereits feit 
drei Sahren herum“ antwortete er mir. Ghre Tat 

hat ihm den legten Stoß gegeben. Angefichts Ihres 

Beiſpiels habe ich mir fchon bittere Vorwürfe gemadıt, 

und ich habe Sie beneidet,” fagte er zu mir, und 
eine harte Note Hang durch feine Stimme. 

„Man wird Ihnen nicht glauben,“ bemerfte ich, 

„vierzehn Jahre find feitdem vergangen.” 

„Sch habe Beweiſe, ausfchlaggebende Beweiſe. 
Sch werde fie vorweifen.” 

Sch brach in Tränen aus und füßte ihn. 
„Über eines entfcheiden Sie nur, über eines!“ rief 

er: (ganz als ob jett alled nur von mir abhing) „Meine 

Frau, meine Kinder! Weine Frau ftirbt vielleicht 

vor Kummer, und die Kinder, wenn fie auch den 

Adel und das Vermögen nicht verlieren, fo bleiben fie 

doch auf ewig die Kinder eines geftempelten Sträflings. 
Und das Andenken, weldh ein Andenken hinterlafle 

ic in ihren Herzen?“ 
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Ich ſchwieg. 
„Und ſich von ihnen trennen, ſie auf immer ver— 

laſſen? Auf immer, auf immer!“ 

Ich ſaß da und wußte keine Antwort. Ich murmelte 
nur ein Gebet vor mich hin. 

„Was ſagen Sie?“ Er ſah mich fragend an. 
„Gehen Sie,“ antwortete ich, „und ſagen Sie es 

den Leuten. Alles vergeht, nur die Wahrheit allein 

bleibt beſtehen. Ihre Kinder werden heranwachſen 

und begreifen, wieviel Hochherzigkeit in Ihrem großen 
Entſchluſſe gelegen hat.“ 

Er verließ mid; damals, ſcheinbar ganz entſchloſſen. 
Aber noch länger als zwei Wochen fam er dann wieder 

jeden Abend zu mir und immer noch konnte er fid) 

nicht dazu entfchließen. Das ermüdete mein Herz. 
Eined Abende fam er aber und fagte: 

„Sch weiß —, daß für mich fofort das Paradies 

anbrechen wird, fobald ich es geitanden habe. Vierzehn 

Sahre habe ich in der Kölle gelebt. Ich will das 

erfchöpfen. Sch will das Leiden jegt freiwillig auf mid) 

nehmen und anfangen zu leben. Mit der Unmwahrheit 

fommt man wohl bis ang Ende der Welt, eine Rüdfehr 

gibt es aber nicht mehr. Jetzt wage ich weder meinen 

Nächiten, noch felbft meine Kinder zu lieben. Mein Gott, 

vielleicht werden die Kinder ed einmal begreifen, was 
mid; dieſes Leid gefoftet hat, und mich nicht verurteilen! 

Gott ift nicht in der Macht, fondern in der Wahrheit.“ 

„Alle werden Ihre Tat begreifen“, fagte ich ihm, 

„wenn nicht fofort, fo doc, jpäter, denn Sie haben 

dann der Wahrheit gedient, der höheren Wahrheit, 

nicht der irdifchen ...“ 
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Und wieder ging er fort, ale ob er ſich darüber 
beruhigt hätte, und doch fam er am naͤchſten Tage 
bleich und erbittert wieder und fagte dann ſpoͤttiſch: 

„Sedesmal, wenn ich zu Ihnen fomme, fehen Sie 

mich fragend an: ‚Alfo wieder niht* Warten Sie, 

verachten Sie mich nicht zu fehr. Micht fo leicht ift 
es, wie ed Ihnen fcheint. Sch werde es vielleicht 

überhaupt nicht tun. Sie werden mich doch nicht 

anzeigen, wie?“ 
Ich aber, o, nicht, daß ich ed gewagt hätte, ihn 

fragend anzufehen, — idy wagte ihn überhaupt nicht 

anzufehen! Ich war bie zur Erfchöpfung gequält, 

und meine Seele war voller Tränen. Die Nächte 
verbrachte ich ſchlaflos. 

„sch fomme foeben,“ fuhr er fort, „von meiner 

Frau. Begreifen Sie dad, was einem eine Frau ift? 
Als ich fortging, riefen die Kinder mir nach: ‚Adieu, 

Papa, fomme bald wieder, wir wollen dann zufammen 
unfere Kinderbücher leſen.“ Nein, das verftehen Sie 

nicht! Fremdes Leid macht nicht geicheit.“ 

Seine Augen bligten, feine Lippen zitterten. 

Ploͤtzlich ſchlug er mit der Fauft auf den Tifch, daß 

alle Sachen auf ihm Flirrten, — diefe Keftigfeit fah 

ih an ihm zum erftenmal. 

„Sa, ift ed denn nötig?“ fchrie er auf, „ift es 

denn nötig? Niemand ift doc meinetwegen verurteilt 

worden, niemand in die Zwangsarbeit meinetwegen 

verfchiceft worden! Der Diener ftarb an einer Krank— 

heit. Für das vergoffene Blut aber bin ich durch 

meine eigenen Marter und Qualen übergenug geftraft 

worden. Und man wird ed mir ja überhaupt nicht 
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glauben, trotz aller Beweiſe! Iſt es denn noͤtig, daß 

ich es tue, iſt es denn noͤtig? Fuͤr das vergoſſene 
Blut bin ich bereit, mich mein ganzes Leben lang zu 

quaͤlen, wenn ich nur meine Frau und meine Kinder 

nicht vernichte. Iſt es denn gerecht, ſie zu zerſchmettern? 

Irren wir und da nicht? Wo iſt denn da die Wahr— 

heit? Und werden die Menichen diefe Wahrheit 
verftehen und anerkennen, fie ichäßen und ehren?“ 

„Großer Gott!“ dachte ich bei mir, „an die Ach— 
tung der Menfchen denft er in jolch einer Minute!“ 

So leid tat er mir damals, daß ich wohl fein Los 

hätte teilen mögen, um es ihm zu erleichtern. Sch 

fah, daß er wie rafend war, und ich erfchraf, als ich 

nicht nur mit dem Berftande allein begriff, fondern 

auch mit ganzer Seele fühlte, was ſolch ein Entichluß 

koſtet. 

„Entſcheiden Sie uͤber mein Geſchick!“ ſagte er 
ploͤtzlich zu mir. 

„Gehen Sie hin und geſtehen Sie es“, fluͤſterte 

ich ihm zu. Meine Stimme verſagte mir faſt, doch 

fluͤſterte ich es ihm mit Beſtimmtheit zu. Sch nahm 

vom Tiſch das Evangelium in ruſſiſcher uͤberſetzung 
und zeigte ihm Johannes, Kapitel XII, Vers 24: 

„Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: Wenn das Weizen— 

korn in die Erde faͤllt und nicht ſtirbt, ſo bleibt es 

allein, ſtirbt es aber, ſo bringt es viele Fruͤchte.“ 
Dieſen Vers hatte ich kurz vor ſeinem Eintritt geleſen. 

Er las ihn: „Das iſt wahr,“ ſagte er, aber er 

laͤchelte bitter. „Ja,“ ſagte er, nachdem er lange 
geſchwiegen hatte, „es iſt unheimlich, was man in 

dieſem Buche findet. Es iſt aber leicht, dieſe Spruͤche 
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anderen vorzulefen. Und mer hat bas gefchrieben, 
doch nicht etwa Menfchen?“ 

„Der Heilige Geift”, fagte ich. 

„Sie haben gut reden,” fagte er und lächelte haß- 
erfüllt. Ich nahm wieder das Buch, ſchlug ed an 

einer anderen Stelle auf und zeigte ihm Ebräer, 
Kapitel X Vers 31. Er las: 

„Scredlich ift ed, in die Haͤnde des lebendigen 
Gottes zu fallen.“ 

Er las ed und fchleuderte das Bud von fid. 

Er zitterte am ganzen Körper. 
„Ein fchredlicher Vers,” fagte er. „Wahrlich, 

Sie haben ihn gut ausgeſucht!“ Er erhob fidy vom 

Stuhl: „Nun,“ fagte er, „leben Sie wohl, vielleicht 

werde ich nicht mehr zu Ihnen kommen — im Para- 

diefe werden wir ung wiederfehen. Schon 14 Sahre 

find ed alfo, daß ich in die Hände des lebendigen 

Gottes gefallen bin, das fann ich wahrlich von diefen 

14 Jahren fagen. Morgen werde id diefe Hände 

bitten, daß fie mid) freigeben.” 

Sch wollte ihn umarmen und füffen, aber id) 

wagte ed nicht, fo verzerrt war fein Geficht; ed wurde 
mir fchwer, ihn anzufehn. Er ging hinaus. „Mein 

Gott,” dachte ich, „wohin geht diefer Menſch!“ Ich 
warf mic auf die Knie hin vor dad Muttergotted- 

bild und betete. Es verging wohl eine halbe Stunde, 
al3 ich mich endlidy mit Tränen in den Augen vom 
Gebet erhob; ed war ſchon fpät abends, gegen Mitter— 
nacht. löslich fah ich, wie die Tür ſich wieder 

öffnete und er eintrat. Sch war erftaunt. 

„Wo find Sie geweſen?“ fragte ich ihn. 
Dofiojewäti: Die Brüder Karamaſoff. 40 
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„Sch,“ fagte er, „... ich habe, glaube ich, etwas 

vergeffen ... mein Taſchentuch, glaube ih. Nun, 

und wenn ich auch nichts vergeflen habe, erlauben 

Sie mir, mid) zu feßen . . .“ 
Er feste fi. Ich ftand vor ihm. „Setzen Sie ſich 

gleichfalls. Ich ſetzte mid. So faßen wir etwa drei 
Minuten, er fah mid, ftarr firierend an, und plöglich 

lächelte er, ftand auf, umarmte mich und füßte mich. 

„Behalte ed im Gedaͤchtnis,“ fagte er, „wie ich 

zum zweitenmal zu Dir gefommen bin. KHörft Du, 
behalte e8!“ 

Zum erften Mal nannte er mid) du. Er ging fort. 
„Morgen,“ dachte ich. 

Und fo war es auch. Sch aber wußte an jenem 

Abend nicht, daß er den Tag darauf feinen Geburtetag 

feierte. In der legten Zeit war ich gar nicht aus— 
gegangen und hatte ed von niemandem erfahren können. 

An diefem Tage pflegte ſich die ganze Stadt bei ihm 

zu verfammeln. Auch diefes Mal gab es eine große 

Geſellſchaft. Und fiehe, nach dem großen Feitellen, 

ftellt er fih in die Mitte des Zimmerd, in den 

Händen hält er ein Papier — die formelle Anzeige 

an die Obrigfeit. Da aber alle hohen Gerichte: 

perfonen bei ihm verfammelt waren, fo las er den 
Bericht den Anmwefenden laut vor, — die ganze Bes 

fchreibung feines Verbrechens bis in alle Einzelheiten! 

„Als einen Auswurf des Menfchengefchlechts fcheide 
ich mich aus der Mitte der Menfchen aus, Gott hat 

mich heimgefucht,“ — damit fchloß er feine Ans 
ſchuldigung. — „Ic will dafür leiden.“ Darauf 
breitete er die geftohlenen Gegenftände auf dem Tiſch 
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aus, die Beweife feines Verbrechend, die er vierzehn 
Fahre lang bei ſich aufbewahrt hatte. Die Gold— 
fachen der Erfchlagenen, mit denen er den Verdacht 

von fich abgelenft- hatte, das Medaillon und das Kreuz, 

die er ihr vom Halfe genommen — im Medaillon das 
Bild ihres Verlobten; ferner ihr Notizbuch und zwei 

Briefe: der Brief ihres Verlobten an fie, mit der 
Nachricht feiner baldigen Ruͤckkehr, und ein Brief von 

ihr, den fie angefangen, aber nicht beendigt hatte, 

und der auf dem Schreibtifch liegen geblieben war, 
um am nädjten Tage abgefandt zu werden. Beide 
Briefe hatte er an fich genommen — weshalb? Und 

weshalb hatte er fie vierzehn Jahre lang aufbewahrt, 

ftatt fie als Beweisſtuͤcke zu vernichten? Und was 
geichah darauf? Alle gerieten in Verwunderung und 

in Schreden, und niemand wollte ed glauben, obgleid) 
fie ihm alle mit großer Aufmerffamfeit und Neugier 

zugehört hatten, wenn auch mehr wie einem Kranken. 
Nach einigen Tagen wurde denn auch von allen be— 
hauptet, daß der unglüdliche Menfc feinen Berftand 

verloren habe. Die Obrigfeit und das Gericht mußten 
die Sache, ob fie wollten oder nicht, aufnehmen, aber 

auch fie zögerten: denn obwohl die vorgewiefenen 
Sadhen und die Briefe zu denfen gaben, fam man 

doch auch wiederum zu dem Schluß, daß, wenn 

die Dofumente ſich auch als richtig ermweifen follten, 
man ihn Schließlich doch nicht nur auf Grund diefer 

Dofumente verurteilen konnte. Denn die Sachen 

hätte er eben fo gut als ihr Befannter und Vertrauens— 
mann von ihr erhalten fönnen. Übrigens hörte ich 

fpäter, daß die Sachen von vielen Befannten und 
40° 
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Verwandten der Ermordeten erkannt worden waͤren. 

Aber wieder war es auch dieſes Mal der Sache 

nicht beſtimmt, zu einem Abſchluß zu kommen. — 

Fünf Tage nachher erfuhren wirres alle, daß er 

erfranft war, und man meinte allgemein, es fei ein 

Herzleiden; auch wurde es befannt, daß feine Frau 

alle Doftoren zufammen berufen hatte, damit fie 
ihn auf feinen Geiftegzuftand hin unterfuchten. Ihr 

Urteil aber lautete — Geiftesftörung. Ich fagte 

niemandem etwas von dem, was ich wußte, obgleich 

man mid) über ihn ausfragen wollte; als ich ihn 

aber zu befuchen wünfchte, da überhäufte man mich 

mit Vorwürfen, befonders feine Gemahlin tat es: 

„Sie find es, der ihn fo erfchüttert hat, wenn er 

auch fchon früher immer finfter war, fo ift Doch allen 

feine ungewöhnliche Erregung in diefem legten Jahr 

und fein fonderbared Benehmen aufgefallen. Sie 
haben ihn ind DVerderben geftürzt, haben ihn beeins 

flußt, er hat den ganzen Monat nur bei Ihnen 

geſeſſen.“ Und nicht nur feine Frau, nein, alle in 

der Stadt ftürzten fih auf mich und beichuldigten 

mid. „Das alles haben Sie getan.“ Sc ſchwieg, 
und in meinem Herzen freute ich mich; ich erfannte 
die Gnade Gotted gegen ihn, der fidh aus eigener 
Kraft aufgerichtet hatte. An eine Geiftesftörung 

glaubte ich nicht. Schließlich ließ man auch mid) 

zu ihm; er felbft hatte darauf beftanden, um 
ſich von mir zu verabfchieden. Sch trat zu ibm 

ind Zimmer und bemerfte fofort, daß nicht nur 

feine Tage, fondern feine Stunden gezählt waren. 

Er war fchwad, gelb, und feine Haͤnde zitterten; 



— 9 — 

er atmete fchwer, doc, fein Blick war freudig und 

gerührt. 

„Es ift vollbracht! lange fchon habe ich mich 

danadı gefehnt mit dir zu fprechen, warum famft 

du nicht?“ 

Ich fagte ihm nicht, daß man mid nicht vor- 

gelaflen hatte. 
„Bott erbarmt fich meiner und ruft mich zu ſich. 

Ich weiß, daß ich fterbe, aber Freude und Friede 

fühle ich jest nach fo viel Jahren zum erften Mal 

in meinem Herzen. Sofort erfchloß ſich in meiner 
Seele dad Paradied, fobald ich's nur ausgeführt 
hatte, was dazu nötig war. Set wage ich ed wieder, 
meine Kinder zu lieben und zu liebkoſen. Man 
glaubt mir nicht, weder meine Frau noch meine 

Nichter; meine Kinder werden mir auch niemale 
glauben. Darin fehe ich Gotted Gnade zu meinen 
Kindern. Ich fterbe und mein Name bleibt für fie 
unbefledt. Und ich fühle fdyon im voraus den ewigen 
Gott, und mein Herz freut ſich wie im Paradieſe ... 

habe meine Schuldigfeit getan...“ 

Er fonnte nicht weiter iprechen, er atmete ſchwer, 

heiß drüdte er mir die Hand, und mit glänzenden 
Augen fah er mid an. Doch lange fonnten wir nicht 

zufammen bleiben; feine Frau fam immer wieder ine 
Zimmer, um nad und zu fehen. Aber er konnte mir 

noch zuflüftern: 
„Srinnerft du dich, wie ich noch das legte Mal 

zu dir fam um Mitternacht? Sch befahl dir, das 

zu behalten. Weißt du, warum ich wieder bei bir 
eintrat? Ich wollte dich erfchlagen! “ 
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Sch ſchrak zufammen. 
„sh fam damals von dir. In der Dunfelheit 

wanderte ich durch die Straßen und fämpfte mit mir. 

Und plöglich haßte ich dich fo fehr, daß mein Herz 

ed faum ertragen fonnte. „Jetzt“, Dachte ich, „ift 

er der einzige, der ed weiß und mein Richter ıft, 

und jest kann ich auch nicht mehr meiner Strafe 

entgehen.” Nicht, daß ich fürchtete, du wuͤrdeſt 

mich verraten, daran habe ich mit feinem Gedanken 

gedadıt, aber ich fagte mir: ‚Wie werde ich ihm noch 

in die Augen fehen fönnen, wenn ich es nicht 

morgen tue?‘ Und wenn du auch am Ende der Welt 
wäreft, es wäre mir einerlei, fo lebteft du doch, und 

der Gedanfe, daß du lebſt und alled weißt und mich 

verurteilft, diefer Gedanfe wäre mir unerträglich 
gewefen. Ich hate dich, ald wäreft du der Grund 
zu allem, und ald wäreft du an allem fchuld. Sch 
fehrte damals zu dir zurüd, denn ich mußte, auf 

deinem Tiſch lag dein Dolch. Ich feßte mich und bat 

dich, Dich gleichfall® zu fegen, und ich überlegte ed mir 

noch eine Minute. Wenn idy dich aber getötet hätte, 

fo wäre ich doc, diefed Mordes megen zugrunde 

gegangen, felbft wenn ich von meinem früheren 

Verbrechen nichts gefagt hätte. Doch daran dachte 

ich nicht und wollte ich auch in diefer Minute nicht 

denfen. Ic; haßte dich und wollte midy für alles an 
dir rächen. Aber Gott befiegte den Teufel in meinem 

Herzen. Wiffe aber, daß du nie näher dem Tode 

geweſen bift.“ 

Nach einer Woche ftarb er. Seinem Sarge folgte 

die ganze Stadt. Der Oberpriefter hielt eine gefühl- 
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volle Rede. Nach feinem Tode aber wandte ſich die 

ganze Stadt gegen mich, man trieb es fogar fo weit, 
daß man mich nicht mehr empfing. Einige wiederum, 

und zuerft waren ed eben nur einige, fpäter aber 

wurden ed mehr und mehr, fingen an, feinen Aus: 

fagen zu glauben; fie famen zu mir und fragten mid) 

mit großer Neugier und Freude: Der Menſch freut 
fi über den Fall des Gerechten und deffen Schande. 

Sch aber fchwieg und verließ bald darauf die Stadt. 

Nac fünf Monaten fand mich Gott für würdig, den 
einzigen feiten und wunderbaren Weg zu betreten, 
und ich fegnete den Fingerzeig, der mich auf diefen 
Weg gewielen hatte. Doc, feiner gedenfe ich fort: 
während, und ich fchließe ihn bis auf den heutigen 

Tag in meine Gebete ein. 

III. 

Aus den Gefprächen und Predigten des Staretz 

Soffima. 

e) Einiges über den ruffifhen Möndh und 
über feine Bedeutung. 

Meine Bäter und Lehrer, was ift ein Mönch? 

In unferen Tagen wird das Wort in der aufgeflärten 
Welt von einigen mit Spott, von anderen fogar ale 
Schimpfwort gebraudt. Und leider, es ift nur zu 
wahr, ed gibt unter den Mönchen viele Müffiggänger, 

Tagediebe, Wollüftlinge und gewöhnliche Kandftreicher. 
Auf diefe weiſen die gebildeten weltlichen Leute hin: 
„Shr feid Faulenzer und unnüge Glieder der Ge- 
ſellſchaft,“ fagen fie, „ihr lebt von fremder Arbeit 
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und feid fchamlofe Bettler!“ Indeſſen aber gibt es 

doch fo viele unter den Mönchen, die fromm und 

demütig find, die die Einfamfeit fuchen und denen 

nah Stille und Gebet verlangt. Auf dieſe weift 
man nicht hin, fondern übergeht fie mit Schweigen. 

Wie fehr aber werden fie fi wundern, wenn id) fage, 

daß von den Gebeten bdiefer Demütigen und nadı 

Einſamkeit und Stille fit) Sehnenden die Rettung 
Rußlands ausgehen wird. Denn in Wahrheit werden 

fie fih in der Stille vorbereitet haben „auf den Tag 

und die Stunde, auf den Monat und auf das Jahr.“ 

Das Vorbild Ehrifti bewahren fie in ihrer Einfamfeit 

berrlih und unverfälfcht auf in feiner göttlichen 
Reinheit und Wahrheit, fo wie es ung von unjeren 

alten Kirchenvätern, Apoſteln und Märtyrern über: 

liefert worden ift, und wenn es nötig werden wird, 

fo werben fie ihn der weltlichen zufammenftürgenden 
Wahrheit entgegenftellen. Das ift ein großer Gedante. 

Im Often wird dieſes Licht aufgehen. 
So denfe ich über den Mönd, und follte dag 

wirflich falfch, follte das wirflih anmaßend fein? 

Seht auf die Weltlihen und auf alle, die fich 

über das Gottes-Volk erheben, ift in ihnen nicht bie 

Wahrheit Gottes verloren gegangen? Sie haben die 
Wiſſenſchaft und in der Wiffenfchaft nur dag, was den 

Sinnen unterworfen ift. Die geiftige Welt, die höhere 
erhabenere Hälfte des menfchlihen Weſens, wird 

vollftändig geleugnet und wird mit einer gewiſſen 
Genugtuung und fogar mit Haß ganz und gar 
abgeſchafft. Befonderd in Iegterer Zeit hat die 

Welt die Freiheit proflamiert, aber was fehen wir 
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in ihrer Freiheit? Nichts ale Sklaverei und Gelbft: 

mord! Denn die Welt fagt: „Haft du Bedürfniffe, 

fo befriedige fie, denn du haft diefelben Rechte, wie 

die Reichen und Vornehmen. Fuͤrchte dich nicht, fie 

zu befriedigen, fondern vermehre und fteigere fie noch.“ 

Das ift die gegenwärtige Lehre der Welt. Darin 
fieht man jegt die Freiheit. Und was ergibt ſich 

aus diefem Recht auf die Vergrößerung der Bedürf: 
niffe? Bei den Reichen die Sfolierung und der geiftige 
und feelifche Selbftmord. Bei den Armen dagegen — 
Haß und Totichlag, denn die Anfprüche wurden ihnen 

allerdings gegeben, doch die Mittel zur Befriedigung 

der Bedürfniffe wurden ihnen nicdyt angewiefen. Man 

verfichert, daß die Welt fich immer mehr vereinheit- 

lichen und zu einer brüderlichen Gemeinfchaft ausbilden 

würde dadurd, daß die Entfernung jest abgefürzt 

ift und der Gedanke durch die Luft vermittelt wird. 

O, glaubt nicht an diefe Einheit der Menfchen! 

Wenn man die Freiheit ald Unbefchränftheit und 
fohnelle Befriedigung feiner Wünfche auffaßt, fo ver: 

dirbt man feine Natur, denn man ruft in fich eine 

Menge finnlofer und dummer Wünfche und Gewohn⸗ 

heiten hervor und die alleralbernften Einfälle. Man 

lebt nur, um ſich gegenfeitig zu beneiden, zur Be— 
friedigung der Wolluft und des Hochmutd. Diners, 

Ausfahrten, Equipagen, Auszeichnungen, Sklaven, 
Diener, Untergebene zu haben, wird zu einem fo 
unumgänglichen Bedürfnis, daß man fogar fein 
Leben, feine Ehre, feine Menfchenliebe opfert, nur 

um dieſes Bedürfnis zu befriedigen, und man nimmt 
fi) womoͤglich das Xeben, wenn man das nicht mehr tun 
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fann. Auch bei denjenigen, die nicht reich find, 

fieht man dasfelbe. Die Armen aber betäuben ihre 

unbefriedigten Wünfche und ihren Neid mit Brannts 
wein. Es wird aber noch dahin fommen, daß diefe fich, 

ftatt an Branntwein, an Blut betrinfen werden. Test 

frage ich euch: Iſt denn foldy ein Menſch frei? 

Sch fannte einen „Kämpfer für die Spdee“, der mir 

felbft erzählte, daß er, ald man ihm im Gefängnis 

den Tabak entzog, dermaßen durch diefe Entbehrung 

gequält worden wäre, daß er, wenn er ed gefonnt 

hätte, hingegangen wäre, um feine Idee für „Tabaf“ 
zu verfaufen. Gold, einer alfo „geht für die Menſch— 
heit kämpfen”. Wie weit geht er damit, und wozu 
ift er fähig? Vielleicht noch zu einer rafchen Tat, 
denn eine Ausdauer wird er nie haben. Und ift 

das nicht merfwürdig, wie fie, ftatt in Freiheit zu 

fommen, in Sflaverei verfallen, und ftatt der Bruder- 

liebe und der Einigung der Menfchheit zu dienen, 
geraten fie im Gegenteil nur, wie in meiner Jugend 
mein geheimnisvoller Gaft es fchon behauptete, in 
Bereinfamung und Sfolierung. Daher ftirbt in der 

Welt das Bemwußtfein, daß man im Dienfte der 

Menichheit fteht, vollftändig aus. Der Voritellung 

von Brüderlichfeit und innerer Zufammengehörigfeit 

der Menfchen begegnet man in Wahrheit nur mit 

Spott, denn wie follen fie von ihren Gemwohnbeiten 

laffen? Wohin will fo ein Unfreier mit all feinen 

unzähligen Bedürfniffen, die er fich felbft ausgedacht 

hat? Nur in die Sfolierung führt es ihn! Und 

was hat er mit dem Ganzen zu fchaffen? Und 
erreicht haben fie damit nichts anderes, als daß fie 
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an Befig wohl reicher, an Freude aber Ärmer ges 

worden find. 

Etwas anderes ift ed mit der Laufbahn des 

Moͤnches. Über den Gehorfam, über Faften und 

Gebet lacht man, während gerade in ihnen der Weg 
zur wirflidien und wahrhaften Freiheit zu finden ift. 

Sch vernichte in mir die überflüffigen und unndtigen 

Bedürfniffe, meinen jelbftherrlichen und ftolgen Willen 

geißle ich und bezwinge ich durd; Gehorfam, und 
erreiche mit Gotted Hilfe die Freiheit des Geiftes 

und mit ihr die Geiftesfreudigfeit! Wer von ihnen 
wird fähiger fein, einer großen Idee zu dienen — 
der ifolierte Reiche oder der von jeglicher Tyrannei 

feiner Gewohnheiten und feines Befiged Befreite? 

Dem Mönche madıt man feine Vereinfamung zum 
Vorwurf: „Du retteft Did in das Klofter, vergißt 

aber dabei, brüderlich deinem Mitmenfchen zu dienen.” 
Sehen wir aber zu, wer mehr Bruderliebe betätigt. 

Die Iſolierung ift nicht bei und, fondern bei ihnen, 

nur fehen fie das nicht ein. Bon und aber find 

(und das fchon von alterdher) diejenigen gefommen, 
die für das Volk gemwirft haben, warum follte ee 

denn auch jest nicht folche unter und geben? Unſere 

demütigen Fafter und großen Schweiger werden fich 

erheben und große Taten vollführen. Vom Volke 
wird Rußlands Rettung fommen. Das ruffifche 

Klofter war von jeher mit dem Volke. Wenn das 

Bolf abgefondert Iebt, fo leben aud) wir in der Ab- 
fonderung. Das Volk glaubt in unferer Weife, und 
eine ungläubige Kraft, fei fie nod fo aufrichtigen 
Herzens und genialen Geiſtes, fann bei und in Ruß— 
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land nichts erreichen. Behaltet dad. Das Volk, 

wenn es dem Atheiften begegnet, wird ihn bewältigen 

und wird fich als einiges rechtgläubiges Rußland 
gegen ihn aufrichten. Bewahrt das Volk und bewahrt 
fein Herz, in der Stille erziehbt ed. Das wäre die 

Aufgabe unſeres Mönches, denn fein Volk ift das 

Gottträger-Volf. 

f) Einiges über Herren und Diener: fann 
ed zwifhen Herr und Diener eine geiftige 

Bruderfchaft geben? 

Mein Gott, wer kann aber jagen, daß es im Bolfe 
feine Sünde gäbe! Die Flamme der Vernichtung 
und des Verderbens vergrößert ſich fichtbar und 

ſtuͤndlich. Auch ind Volk dringt die Sfolierung: 
Wucherer und Freifchluder treten auf, der Sändler 

und Kaufmann will immer mehr und mehr geehrt 
fein, bemüht ſich den Gebildeten zu fpielen, ohne eine 
Bildung zu beiten, und vernadläffigt darum mit 
Abfiht die alten Volksbraͤuche und fchämt ſich des 

Glaubens feiner Väter. Er fährt zu Fürften zum 
Beſuch und ift dabei doch nichts anderes als ein 

verdorbener Bauer. Das Bolf hat fich der Trunf- 

fucht ergeben; es ift durch fie wie angefault und 

fann fi von ihr nicht mehr losreißen. Wieviel 

Graufamfeit fehen wir oftmald im Verhalten des 

Mannes zu feiner Familie, feiner Frau und fogar 

den Kindern gegenüber; alled dad fommt von der 
Trunffuht. In den Fabrifen habe ic neunjährige 

Kinder gefehen, ſchwaͤchlich, abgezehrt und gekruͤmmt 

und fchon verborben. Stidige Räume, dad Getöfe 
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der Mafchinen und den ganzen Gottestag über Arbeit, 

häßliche, unanftändige Reden und Branntwein, 

Branntwein! Iſt ed denn das, was die Seele eined 

fo kleinen Kindes bedarf? Es hat Sonne nötig und 
Spiele und in allem ein gutes Beilpiel und Liebe, 

wenn auch nur ein Tröpfchen Liebe zu ihm. Auf 
daß ed geichehe, Mönche, auf daß die Quälerei der 

Kinder aufhöre, erhebt euch fchneller und predigt 

dagegen. Gott wird Rußland retten, denn wenn dad 
Bolf auch verdorben ift und fich von der Schande 

und Sünde nicht Iosmachen Tann, fo weiß der Ein- 

fache doch, daß Gott feine Sünde verflucht, und daß 

er fchlecht tut, wenn er fündigt. So daß unfer Bolf 

doch unerfchütterlidd an die Wahrheit glaubt, Gott 

anbetet und über feine Suͤnden weint. Nicht fo aber 

ift es bei den Höheren. Die wollen ſich nach der 

Wiſſenſchaft und nach ihrem eigenen Veritande, doch 

vor allem ohne Ghriftus, hier auf Erden einrichten 

und behaupten daher, ed gäbe Fein "Verbrechen, ee 
gäbe keine Sünde. Und in ihrer Art haben fie 
auch recht: wenn es feinen Gott gibt, wie fann es 
dann ein Verbrechen geben? In Europa erhebt fid 

ſchon das Volk gegen die Neichen, und ihre Raͤdels— 
führer predigen die Gewalt und das Blutvergießen 
und behaupten, daß ihr Zorn ein gerechter fei. Doch 

verflucht fei ihr Zorn, denn er ift graufam, d. h. un: 
barmherzig. Rußland aber wird Gott der Herr er- 

retten, wie er es fchon oft errettet hat. Aus dem 

Bolf wird die Rettung fommen, aus feinem Glauben 
und feiner Demut. Meine Väter und Lehrer, bes 

wahret den Glauben des Volkes, denn er ift fein 
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leerer Traum: mein ganzes Leben lang bin ich 

von feiner Größe, von feiner herrlichen und auf- 

richtigen Würde ergriffen worden. Ich habe es felbit 
geſehen und habe geftaunt, ich kann es bezeugen 

trog der Finfternie und des ärmlichen und unanſehn⸗ 

lihen Ausſehens unſeres Volkes. Es ift nicht 

friehend troß feiner zmweijahrhunderte langen 

Sflaverei, die ed unter den Tataren durchgemacht 

hat. Frei ift fein Äußeres und fein Vetragen, frei 

ift ed, ohne dabei einen zu beleidigen. Und nie ift 

unfer Bolt rachſuͤchtig und nie neidiih. „Du bift 

bedeutend, bift reich, bift Flug und talentvoll — möge 

Gott dich fegnen. Ich achte dich, doch wiſſe, daß auch 

ih ein Menich bin. Darin, daß ich dich neidlos 

achte, darin bejteht meine eigene Menjchenwürde vor 

dir.“ In Wahrheit ift ed fo, denn wenn fie ſich 

auch nicht jo audzudrücden verftehen, fo handeln fie 

doch danadı, ich felbit habe es gefehen, ich felbit habe 

ed erfahren, und glaubet mir: je ärmer und niedriger 

unfer ruffiicher Mann ift, um fo eber ift in ihm 

diefe herrliche Wahrhaftigkeit zu finden. Die Reichen 

von ihnen, die Wucherer und Schmaroger, find auch 

fhon verdorben und vieles, vieles dabei ift von 

unferer Unachtfamfeit und Nachläffigfeit gefommen. 
Aber Gott wird feine Kinder erretten, denn groß ift 

Rußland in feiner Demut. Sch träume von unierer 

Zufunft, und fchon fehe ich fie emporfteigen. Und 

ed wird fo fein, daß unfer verderbteiter Reicher fich 

feines Reichtumsd vor dem Armen fchämen wird, und 

der Arme wird feine Demut verftehen und wird ihm 

mit Freuden den Vorrang laffen, der ihm zufommt, 
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und feine edle Scham mit Wohlwollen vergelten. 
Glaubet mir, fo wird ed enden; barauf geht es 
hinaus. Die Gleichheit befteht in der menfchlichen, 

geiftigen Würde, und bad wird man nur bei und 
verftehen. Wenn ed Brüder gibt, dann wird ed auch 
eine Brüderfchaft geben, früher aber werben fie nie 

mit einander teilen. Das Vorbild Ehrifti bewahren 

wir, und ed wird wieder wie ein foftbares Juwel 

der ganzen Welt leuchten ... Und alfo gefchehe es! 
Meine Väter und Kehrer, ich erlebte einmal etwas 

fehr Ruͤhrendes. Auf meiner Wanderfchaft traf ich 

in der Gouvernementöftadtt 8. meinen früheren 

Burfchen Afanafflj, den ich feit der Zeit, ungefähr 

feit acht Jahren, ald wir auseinander gegangen 

waren, nicht wieder gefehen hatte. Er fah mich zu— 

fällig in einem Kaufhaufe, erfannte mich und ftürzte 

auf mich zu. Mein Gott, wie lief er herbei, und 

wie freute er fih: „Vaͤterchen, Herr find Sie denn 

das wirflih? Täufchen mid) nicht meine Augen?“ 

Er führte mich zu fih. Er hatte fchon den Dienft 

verlaffen, war verheiratet und hatte zwei Kinderchen. 

Er lebte mit feiner Frau von einem fleinen Kram— 

laden, den fie im Kaufhauſe befaßen. Das Zimmerchen 

in das er mich führte, war aͤrmlich aber fauber und 

bel. Er nötigte mich, Plag zu nehmen, ftellte den 
Sfamowar auf, ſchickte nach feiner Frau, ganz ale 

ob es für ihn ein Feiertag geweſen wäre, daß ich zu 
ihm gefommen war. Er führte mir feine Kinder zu: 

„Segne fie, Väterchen,“ bat er. — „Kommt ed mir 

einfachem demütigem Menfchen denn zu, andere zu 

fegnen”, antwortete ich ihm, „ich werde zu Gott für 
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ich; feit jenem Tage bete ich täglich für dich zu Gott, 
denn durd did, ift alles fo gekommen, wie es jegt 
iſt.“ Und ich erflärte ihm dag, fo gut ich es fonnte. 
Mie war ed dem Menfchen wohl zumute: er konnte 

immer noch nicht faflen, daß ich, der ich jest vor 

ihm in foldh einer Gejtalt und Kleidung ftand, fein 

früherer Herr und fein junger Leutnant war. — Er 

fing fogar zu weinen an. „Warum meinft du,“ 

frage ich ihn, „du unvergeßlicher Menich, freuen 

follte fidy deine Seele über mich, mein Kieber, denn 

freudig und hell ift mein Weg.“ Biel fprady er nicht, 

aber er feufzte und fchüttelte wehmütig den Kopf. 
„Wo ift denn Ihr Reichtum geblieben?" Sch ant— 

wortete ihm: „Habe ihn dem Klofter, gegeben, wir 
leben dort alle in ®emeinfchaft.“ Nach dem Tee 

verabfchiedete ich mid; von ihnen, und plöglich brachte 

er mir fünfzig Kopefen fürs Klofter, und was febe 

ich, andere fünfzig Kopeken ftedfte er mir noch heimlich 

in die Sand und beeilte ſich dabei zu fagen: 

„Das ift für Sie, den fonderbaren Wanderer, es 

fommt Shnen vielleicht zuflatten, WVäterchen.“ Sch 

nahm das Geld, verbeugte midy vor ihm und vor 

feiner Frau und ging erfreut davon. Auf dem Wege 
dachte ich noch: „Jetzt werden wir beide, er bei ſich 

und ich unterwegs, feufzen und lächeln, in der Freude 
ded Herzens den Kopf’ hin und her wiegen, daran 
denfend, wie Gott und zufammengeführt hat.“ Seit 

der Zeit habe ich ihm nicht wieder gejehen. Sch war 

fein Herr, er war mein Diener geweſen, jegt aber, 

nadıdem wir uns fromm und in Liebe gefüßt hatten, 
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hatte fich in und die große Menfchenvereinigung voll: 
zogen. Ich habe viel darüber nachgedacht und jest 

frage ich mich: Iſt es denn wirklich fo unglaublich, 

daß diefe große Einigung voll Herzenseinfalt fich nicht 
einmal überall in unferem Rußland vollziehen fönnte? 

Sc glaube daran, daß fie fich vollziehen wird, und 

daß die Zeit fchon vor der Tuͤr fteht. 

Über die Diener füge ich aber noch folgendes 
hinzu: Früher in meiner Jugend ärgerte ich mid) 
viel über fie: die Köchin hatte zu heiß ferviert oder 

der Burfche die Kleider nicht genügend rein gebürftet. 
Aber plöglich leuchtete der Gedanke meines lieben 

Bruders in mir auf, den ich in meiner Kindheit 

oftmals von ihm ausfprechen gehört hatte: „Bin ich 

ed wert, daß ein anderer mich bedient, und habe ich 

das Recht, ihn wegen feiner Armut und Unwiffenheit 

Schlecht zu behandeln?” Ich war erjtaunt damals, wie 

die allereinfachften und Harften Gedanfen und fo fpät 

in den Sinn fommen. Ohne Diener fann die Welt 

nicht audfommen, aber du follft fo handeln, daß dein 

Diener freier im Geifte ift, 'ald er ed wäre, wenn er 

nicht dein Diener fein würde. Und warum fol ich 

nicht meinem Diener ein Diener fein, und zwar fo, 
daß er es fühlt, daß ich es ohne jeglichen Stolz oder 

Hochmut meinerfeitd bin — und ohne in ihm Miß- 

trauen zu erweden? Warum foll ic) zu meinem Diener 
nicht fein, wie zu einem Verwandten, und warum foll 

ich ihn nicht ganz in meine Familie aufnehmen und 
mich deſſen freuen? Das ift auch fchon jet aus— 

führbar und würde zur Grundlage der großen zu— 

künftigen Einigung der Menſchen dienen, in der der 
Doftojewsti: Die Brüder Karamajoff. 41 
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Menih fih feine Diener —— und er nicht 

mehr wuͤnſchen wird, ſeinesgleichen ſich dienſtbar zu 

machen, wie er es jetzt tut, ſondern im Gegenteil, 

aus allen Kraͤften wuͤnſchen wird, allen ein Diener 

nach dem Evangelium zu werden. Und iſt das 
wirklich nur ein Traum, daß der Menſch ſchließlich 

ſeine Freude in Fortſchritten der Erleuchtung und 
Mildtaͤtigkeit finden wird und nicht an den grauſamen 
Areuden ber Üppigfeit, Unzudht, Koffart, Prablerei 

und in der Überhebung des einen über den anderen? 
Ich glaube feit daran, daß dieſe Zeit nicht mehr fern 

it. Dan wird wohl lachend fragen: wann wirb 
denn dieſe Zeit fommen und wird fie dann aud 

diefem Traume ähnlich fein? Sch aber denke, daß 

wir mit dem Borbild Ehrijti diefe große Tat voll 

führen werden. Und wieviel ideen gibt ed doc 

auf der Erde und in ber Gefchichte der Menichbeit, 

die noch vor zehn Jahren undenfbar waren, und die 

doch plöglicd auftauchten, als für fie die geheimnis— 

volle Stunde geichlagen hatte, und die fi dann über 

die ganze Erbe verbreiteten. So wird ed auch bei 
und fein, unfer Bolf wird die Welt erleuchten und 

die ganze Welt wird fagen: „Der Stein, den die 
Erbauer verwarfen, ift zum Editein geworden.“ Und 
die Spötter follte man fragen: Wenn das bei und 

nur Träume fein follen, wie werdet ihr dann euer 

Gebäude nur mit eurem Verftande und ohne Ehriftus 

aufbauen? An ihre Berficherung, daß auch fie auf 

ihrem Wege fchließlicdy zur Einigung der Menichheit 

gelangen würden, glauben in Wahrheit nur die Eins 
fältigften unter ihnen, und über diefe Einfältigfeit 
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fann man fich wirflich nur wundern, denn wahrlich 

ihre phantaftifchen Träume bauen ſich auf feiner 
einzigen Tatfache auf. Sie denken alles ohne Ehriftum 
gerecht aufzubauen, aber fie werden damit enden, 

daß fie die Welt mit Blut überfchwemmen, denn Blut 

fchreit nah Blut und das Schwert wird nur durch 

das Schwert vergehen. Und wenn die Berheißung 

Chrifti nicht wäre, fo würden fie fih auf Erden 

gegenfeitig bis auf die zwei legten Menfchen vertilgen. 
Auch diefe legten Zwei würden es nicht verftehn, fich 

in ihrem Stolze zu bändigen, jo daß der Legte den 
Borlegten vernichten würde und zulegt ſich ſelbſt. So 

würde es gefchehen, wenn die Welt nicht durch die 
Berheißung Ehrifti um der Frommen und Demütigen 

willen erhalten bliebe. Damals, nad) dem Duell, ſprach 
ich, noch in der Offizierduniform, in der Gefellfchaft 

einmal über diefe Frage, und id; erinnere mich, alle 

waren fie erftaunt über mich: „Was, follen wir unfere 

Dienftboten auf das Sofa fegen und ihnen den Thee 

reichen?” Sch gab ihnen aber zur Antwort: „Warum 
denn nicht, und wenn ed auch nur einmal gefchieht?“ 

Sie lachten darüber. Ihre Frage war leichtfinnig, 

und meine Antwort war unflar, aber ich denfe, irgend> 

eine Wahrheit war doch in ihr enthalten. 

g) Dom Gebet, von der Liebe und von der 

Berührung mit anderen Welten. 

Süngling, vergieß nicht das Gebet. Jedesmal, 

wenn bein Gebet aufrichtig ift, taucht eine neue Em— 

pfindung in Dir auf und mit ihr ein neuer Gedanfe, den 

du früher nicht gefannt haft; er wird did; von neuem 
41* 
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ftärfen, und du wirft begreifen, daß Gebet Erziehung 
ift. Vergiß auch nicht, jeden Tag und fo oft du nur 

fannft, alfo zu beten: „Herr, erbarme dich aller, die 

vor dich hintreten.“ Denn in jeder Stunde und in 

jedem Augenbli verlaffen Taufende von Menichen 
ihr Leben auf diefer Erde und ihre Seelen treten vor 

Gott — und viele von ihnen fcheiden einfam von 

diefer Erde, von niemand gefannt, in Kummer 

und Trauer, daß fidy niemand um fie befümmert, ja, 

und nicht einmal gewußt hat, ob fie gelebt haben 
oder nicht. Und fiehe, vom anderen Ende der Welt 

erhebt fich dein Gebet zu dem Herrn und bittet um 

die Seelenruhe des Berlaffenen, obgleich du ihm nicht 

fannteft und er nicht di. Wie wird es aber feiner 

Seele fein, wenn er in dem Augenblid, da er in 
Furcht vor Gott fteht, fühlt, daß auch für ihn jemand 

betet, und daß auf der Erde ein menfchliches Weſen 

febt, das auch ihn lieb hat? Sa, und auch Gott wird 

milde auf euch beide jchauen, denn haft felbft du mit 

ihm Mitleid, um wieviel mehr wird er Mitleid haben, 

der fo unendlich viel mildtätiger und mitleidiger ift 
als du? Und er wird ihm vielleicht um deinetwillen 

vergeben. Brüder, vor der Sünde der Menfchen ſchreckt 

nicht zurücdt, liebet den Menichen auch in feiner Sünde, 

denn das ift das Ebenbild der göttlichen Liebe und 
das Hoͤchſte der Liebe. Liebet die ganze Schöpfung 

Gottes, das ganze AU, wie jedes Sandförndhen; jedes 
Blättchen, jeden Strahl Gottes liebet. Liebet die 

Tiere, liebet jegliches Gewaͤchs und jegliches Ding. 

Wenn du jedes Ding lieben wirft, fo wird fich dir 
dad Geheimnis Gottes in den Dingen offenbaren. 
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Iſt das dir offenbar geworden, fo wirft du jeden 

Tag immer mehr und mehr erfennen. Und fchließlich 

wirft du die ganze Welt mit allumfaffender Liebe 
umfpannen. Liebet die Tiere, denn Gott hat ihnen 

den Urfprung des Gedankens und harmlofe Freudigfeit 

verliehen. Stört fie nicht, quält fie nicht, nehmet 

ihnen nicht die freude, handelt dem Gedanken Gottes 

nicht zuwider. Der Menfch überhebe fidy nicht den 

Tieren gegenüber, fie find fündlos, du aber, Menſch, 

mit deiner Größe, du verfegeft mit deinem Erfcheinen 

die Erde in Käulnid und läßt Spuren der Verwefung 
hinter dir, und leider tut das faft jeder von ı. ı8! 

Beſonders liebet aber die Kinder, denn fie find ſuͤnd— 

[08 wie Engel. Sie leben zu unjerer Freude, zur 

Reinigung unferer Herzen ald Hinweis und Beifpiel 

für und. Wehe dem, der ein Kind fränft. Mich 

lehrte der Pater Anfım die Kinder lieben; er ift 
gut und fchweigfam. Auf unferer Wanderfchaft faufte 

er ihnen für die wenigen Kopefen, die man ihm 
fchenfte, Pfefferfuchen und Zuderwerf; er fonnte an 

ihnen nicht vorüber gehen, ohne daß fein Herz erbebte. 
So ift diefer Menſch. Vor gar mandyem Gedanfen 
bleibt man in Zweifel befaugen ftehen, beſonders 

wenn man die Sünden der Menfchen fieht, und man 

fragt fih: „Scl man es mit Gewalt anfaffen oder 

mit demütiger Liebe?“ Gnticheide dich immer für 
„demütige Liebe.“ Wenn du dich ein für allemal 

dazu entichloffen haft, fo wirft du die ganze Welt 
bezwingen. Die „demütige Liebe“ ift eine furchtbare 

Kraft; fie ift die allergrößte Kraft, und ihresgleichen 

gibt ed nicht. Jeden Tag, jede Stunde und jebe 



Minute gib adıt auf dich, damit dein Antlig rein 

fei. Wenn du böfe mit einem fchlehten Wort und 

haßerfüllter Seele an einem Kinde vorbei gehit, das 
du vielleicht nicht einmal beachtet haft, und es fieht 

dich und bein häßliched und verzerrtes Antlig — 
fiehe, fo prägt es fich in fein fchuglofed Herzchen ein. 
Du weißt ed nicht einmal und haft doch Schlechtes 

in fein Herz gefät, und der fchlechte Same wird auf: 

gehen, und alles nur, weil du in der Gegenwart bed 
Kindes nicht auf dich acht gegeben, und weil du feine 

umfichtige und tatfräftige Xiebe in deinem ‚Kerzen 
hegteft. Brüder, die Liebe ift eine große Lehrerin, 

man muß ed verfichen, fie zu erwerben; das aber ift 

fehr fchwer, und man muß fie teuer erfaufen durch 

lange andauernde Arbeit, denn nicht zufällig und auf 
einen Augenblid muß man lieben, fondern fortwährend 
und ewig. Denn zufällig fann jeder lieben, fogar 
der Böfewicht kann zufällig lieben. Mein Bruder 
bat die Vöglein um Verzeihung. Das fcheint einem 
finnlog, und doch tat er recht, denn alles ift wie ein 

Dean, alles fließt und berührt fih. An einem Ende 

der Welt verurfachft du eine Bewegung, und am 
anderen Ende der Welt hallt fie wider. Möge es 

finnlo8 fein, die Vöglein um Verzeihung zu bitten, 

doch den Vögeln, den Kindern, ja, allen Tieren wäre 

es leichter in deiner Nähe, wenn du felbit befler und 
begeifterter wäreft, und wenn auch nur um ein wenig 

mehr als fonft. Alles ift wie ein Ozean, fage ic 
euch. Waͤreſt du beffer, fo wuͤrdeſt du auch zu den 

Böglein beten, wie in Begeifterung und Verzuͤckung, 
gequält von deiner allumfaffenden Liebe, und du 
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würdeft bitten, daß fie dir deine Sünde verzeihen. 

Halte hoch deine Begeifterung, wie ſinnlos fie den 

Menichen auc, fcheine. 

Meine Freunde, bittet Gott um Fröhlichkeit, feid 

fröhlich wie die Kinder, wie die Vögel des Himmels. 

Und die Einde der Menfchen foll euch nicht befümmern 

in eurer Tätigfeit, und fürchtet euch nicht, daß fie 

euch an der Bollendung eurer Tat verhindern fünnte, 

faget nicht: „Starf ift die Sünde, ftarf ift die Ehr- 
loſigkeit, ftarf ift die fchlechte Umgebung, wir ftehen 
allein und find machtlos, die fchlechten Einflüffe werden 

und verderben und und an der Vollendung unferes 

guten Werkes hindern.” Laßt folch eine Verzagtheit 

fern von euch fein, meine Kinder! Dafür gibt ee 

nur eine Rettung. Mache dich felbft für die Sünden 
der Menfchen verantwortlih. Ja, mein Freund, es 

ift in Wahrheit fo, wenn du dich nur aufrichtig für 

alle und alles verantwortlich machft, fo wirft du es 

auch einfehen, daß es in der Tat fo ift, daß bu 

allen gegenüber für alle fchuldig bift. Wenn du aber 
deine Faulheit und deine Ohnmacht den Menfchen 

zur Laft legft, fo wirft du in fatanifchen Hochmut 
verfallen und wider Gott murren. Dom fatanifchen 

Hochmut denke ich folgendes: Es ift ſchwer, ihn 

bier auf Erden immer zu erfennen, darum fönnen 

wir fo leicht ihm verfallen, felbft wenn wir meinen, 

groß und gut zu handeln. Sa, viele der ftärfiten 
Regungen und Gefühle unferer Natur fönnen wir, 
fo lange wir auf Erden find, nicht durchſchauen und 

erfennen, aber laſſe dich nicht verführen zu denken, 

daß das zu deiner Rechtfertigung dienen könnte, denn 



— 648 — 

der ewige Richter fragt dich nicht nach dem, was du 

nicht erreichen, ſondern nach dem, was du erreichen 

konnteſt. Du wirſt dich noch ſelbſt davon uͤberzeugen, 
wenn du das beruͤckſichtigſt, und du wirſt alles richtig 

erkennen und mit niemandem mehr hadern. Wahrlich 

wir irren auf der Erde herum, und wenn wir das 

Vorbild Chriſti nicht haͤtten, ſo wuͤrden wir uns 

gaͤnzlich verirren und ſchließlich umkommen, wie das 

Menſchengeſchlecht vor der Sintflut. Vieles auf der 

Erde iſt uns verborgen, dafuͤr iſt uns aber das 
geheimnisvolle Bewußtſein der lebendigen Bande mit 

einer anderen Welt verliehen, mit einer hoͤheren und 

erhabeneren Welt, denn unſere Gedanken und Gefuͤhle 

hier auf Erden wurzeln in anderen Welten. Darum 
behaupten auch die Philoſophen, daß man das Weſen 

der Dinge hier auf Erden nicht erkennen koͤnne. Gott 

nahm die Samen, die er auf unſere Erde ſaͤte, aus 

anderen Welten, und ed erwuchs ihm fein Garten, 

und alles ift aufgegangen, was aufgehen fonnte, und 

alles, was wahrhaft lebendig tft, it ed nur durch das 

Bewußtſein der Berührung mit den anderen geheimnis— 
vollen Welten; wenn ſich diefes Gefühl abſchwaͤcht, 

oder wenn ed abjtirbt, fo ftirbt auch das Lebendige 
in dir. Dann wirft du auch dem Leben gegenüber 

gleichgültig und Fannft es fogar haffen. Alfo denfe ich. 

h) Kann man Richter über feinesgleidhen fein? 

Bom Glauben bis and Ende. 

Vergiß vor allem nicht, daß du niemandes 

Richter fein fannft. Es fann niemand auf Erden 

eher ein Richter eines Verbrecher fein, ald bie er 
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eingejehen hat, daß er genau ſolch ein Verbrecher 

ift wie diefer, der vor ihm fteht, und daß er am 

Berbrechen des vor ihm Stehenden mehr als alle fchuld 

it. Wenn er das erfannt hat, dann erft fann er 

Richter fein. Wie unfinnig dad auch feheinen mag, 
fo ift ed doch die einzige Wahrheit. Denn wäre ich 
felbft gerecht, fo ftände vielleicht vor mir fein Ver: 
brecher. Vermagſt bu aber dad Verbrechen ded vor 

dir Stehenden und des von deinem Herzen verurteilten 

Verbrechers auf dich zu nehmen, fo tue ed, ohne zu 

zögern, und leide für ihn; ihn felbft aber entlaffe 

ohne jegliche Vorwürfe. Und wenn das Gefek dich 

felbjt zum Richter über ihn beftimmt, fo follft du in 

diefem Sinne wirfen, denn er wird fortgehen und 

fich viel bitterer noch verurteilen, ald das Gericht es 

vermocht hätte. Geht er aber deiner Güte unempfinds 

lich fort und lacht er über dich, fo Ärgere dich nicht 

darüber, denn es bedeutet, daß feine Zeit noch nicht 

gefommen ift. Und follte fie auch nie für ihn fommen, 

fo ift es gleichgültig. Wenn nicht er, fo wird ein 
anderer erfennen und erleiden und wird ficdh felbft 

verurteilen und befchuldigen, und fo wird dem Recht 

Genüge getan werden. Glaube daran, glaube unver: 

brüchlich daran, denn gerade hierin liegt die ganze 
Zuverficht und der ganze Glaube der Heiligen. 

Wirke unermüdlich. Wenn du in der Nacht vom 

Schlafe erwachſt und dir fagen mußt: „Sch habe 
nicht getan, was ich hätte tun follen,“ fo erhebe 

dich fofort und tue ed. Wenn did) böfe und gefühllofe 
Menſchen umgeben nnd über dich lachen und dich 

nicht hören wollen, fo falle vor ihnen nieder und 
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bitte fie um Vergebung, denn du bift in Wahrheit 

felbft fchuld daran, daß fie did) nicht anhören wollen. 

Wenn du aber mit den Berbitterten nicht mehr reden 
fannjt, jo diene ihnen fchweigend und in Demut, 

ohne je deine Koffnnng zu verlieren. Wenn aber 

alle dich verlaffen und mit Gewalt dich von fich 

ftoßen und dich von allem ausfchließen, fo falle zur Erde 

nieder und füffe Die Erde, nege fie mit deinen Tränen, 

und die Erbe wird aus deinen Tränen Frucht bringen, 

obgleich dich niemand gefehen noch gehört hat in 
deiner Einfamfeit. Glaube bid and Ende, und wenn 

ed auch fein follte, daß alle fih vom Glauben ab- 

mwendeten und nur bu allein treu bliebeft, fo bringe 

auch dann deine Opfer und Iobe Gott. Und wenn 

fih dann noch einer wie du zu dir gejellt — fiehe, 
dann ift bei euch die ganze Welt, die Welt ber 
lebendigen Liebe: umarmt euch beide in Begeifterung 
und lobet Gott, denn, wäre ed auch nur in euch 

beiden, fo hat fich doch die Wahrheit Gottes bewährt. 

Wenn du felbft fündigft und zu Tode betrübt 
bift wegen deiner Sünden, oder wenn du yplöglich 

in Sünde verfällft, fo freue dich über den anderen, 

über den Gerechten, freue dich, daß, während du 

fündigteft, er gerecht blieb. 

Wenn die Bosheit der Menfchen dich bie zum Unmut 

und unerträglichen Kummer aufreizt, fo daß in dir 

der Wunfch fich erhebt, Rache an den Böfewichtern 
zu nehmen, fo fürchte dich am meiften vor diefem 

Gefühl, gehe fofort und fuche dir Qualen, ald wenn 

du allein an ber Bodheit der Menfchen fchuldig 

wäreft. Nimm die Qualen auf dich und erleide fie, 
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und dein Herz wird ſich beruhigen, und du wirft 

verftehen, daß du felbft Schuld haft, denn du hätteft 

als einziger Reiner den Böfewichtern leuchten fönnen, 

und du haft nicht geleuchtet. Wenn du aber hätteft 

leuchten können, fo hättet du mit deinem Licht anderen 

den Weg erleuchtet, und derjenige, der die böfe Tat 

vollführt hat, hätte fie in deinem Lichte unterlaffen. 

Und felbft, wenn du ihnen geleuchtet hätteft, und 

wenn du fiehft, daß du die Menfchen mit deinem 

Licht nicht retten kannſt, fo verzweifle nicht an der 

Kraft des himmlifchen Kichted; glaube daran, daß 

ed fie, wenn nicht jeßt, fo doch fpäter retten wird. 

Wenn aber auch fie nicht gerettet werben, fo 

werden es ihre Kinder, denn dein Licht ftirbt nicht, 

wenn auc du ſchon .geftorben bift. Der Gerechte 

geht dahin, doch fein Licht bleibt. Sie befehren 

ſich ja immer erft nad) dem Tode bed Bekehrers. 

Das Menfchengefchleht erkennt feine Propheten 

nicht an und läßt fie umfommen, aber feine Märtyrer 

liebt ed und diejenigen, die feinetwegen gepeinigt 

wurden. Du arbeiteft für das Ganze, du fchaffft für 

das Kommende. Kohn fuche du nie, denn ohnehin 

ift dein Lohn hier auf Erden groß: diefe Freudigfeit 

im Geifte erlangt nur der Gerechte. Fürchte nicht 

den Vornehmen und nicht den Mächtigen, und fei 

immer ein Weifer und Begeifternder. 

Halte Maß und halte die Frift ein und lerne 

erfennen. Wenn du allein bleibft, fo bete. Liebe 

die Erde und bedede fie mit deinen Küffen. Küffe 

die Erde unermüdlich, liebe unerfättlich, liebe alle 

und liebe alles, fuche die Begeifterung und die Efftafe 
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der Liebe. Benetze die Erde mit deinen Tränen der 

Freude und liebe diefe deine Tränen. Und halte 

diefe deine Begeifterung hoch, denn fie ift ein großes 

Geſchenk Gottes, das nicht vielen verliehen wird, 

fondern nur den Auserwaͤhlten. 

i) Bon der Hölle und vom höllifhen Feuer. 

Eine mpyftifche Betradhtung. 

Meine Väter und Lehrer, was ift die Kölle? 

Sch denke, fie ift das Leiden darüber, daß man nicht 

mehr zu lieben vermag. Nur einmal wird im unend- 

lihen Sein, außerhalb von Zeit und Raum, einem 

geiftigen Weſen mit feinem Ericheinen auf der Erde 
die Fähigkeit verliehen, fi zu fagen: „Sch bin, und 

ich liebe.” Einmal, nur einmal war ihm der Augen: 

blick tätiger, lebendiger Xiebe und dazu cin Leben 
bier auf Erden gegeben worden, und mit ihm Zeit 

und Gelegenheit. Diefes glüdliche Weſen aber wies diefe 

unfchägbare Gabe von fi, fchäßte fie nicht, liebte 

nicht, jpottete der Kiebe und blieb gefühllod. Nach— 

dem diefes Wefen gefühllos von der Erde gefchieden 

war, fchaute es Abrahams Schoß und redete mit 

Abraham, wie und dad Gleichnid vom Weichen und 

von Lazarus lehrt, und fchaute das Paradies und konnte 

zum Herrn eingehen. Da fängt ed den Abgeichiedenen 
zu quälen an, daß er zum Herrn fommt, ohne geliebt 
zu haben, und mit denen zufammen treffen muß, bie 

er zu lieben verjchmäht hatte. Denn nun fah er 
far und fagte zu fich ſelbſt: „Jetzt habe ich die 

Erfenntnis, doch wie ed mich auch dirftet zu lieben, 

ic; fann jegt meine Liebe nicht mehr betätigen, fann 
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ihr fein Opfer mehr bringen, denn mein Erdenleben 
ift nun zu Ende, und Abraham wird nicht fommen, 

um aud; nur mit einem Tropfen lebendigen Waſſers 

(das wäre die Verleihung des früheren tätigen Erden» 
lebens) die Flamme meines Liebesdurftes zu Fühlen, 

in der ich jegt brenne, nachdem ih auf Erden zu 

lieben verfchmäht hatte. Zeit und Leben gibt ee 

jegt nicht mehr. Froh wäre ich, mein eben für 

andere hinzugeben, aber auch dad fann idy ja nicht 

mehr, denn vorüber ift diefes Leben, dad ich der 

Liebe hätte zum Opfer bringen fünnen, und jest liegt 

ein Abgrund zwifchen jenem Leben und diefem Sein.“ 

Man fpricht vom Köllenfeuer im materiellen Sinne; 
ich will diefes Myfterium nicht erforfchen und fürchte 

midy davor, aber wenn ed wirklich eine materielle 

Flamme geben follte, fo könnte man fi) in Wahrheit 

darüber freuen, denn ich denfe, daß eine phuftiche 

Dual doch auf einen Augenblid die viel fchredlichere 

geiftige Qual vergeflen madt. Und fie von dieſer 
feelifchen Qual zu erlöfen, ift unmöglich, denn das 

ift feine Äußere, fondern eine innere Dual. Und 

wenn ed möglich wäre, fie ihnen zu nehmen, fo, 

denfe ich, würden fie nur noch bitterer leiden. 

Denn wenn die Gerechten aus dem Paradiefe beim 

Anblif ihrer Qualen ihnen auch verzeihen und fie 

in ihrer unendlichen Liebe zu ſich nehmen würden, 

fo würden fie damit ihre Qualen nur vergrößern 

und die Flamme ihres Durftes nach tätiger Liebe, 

die ihnen nicht mehr möglidy ift, in ihnen noch 

anfachen. In !der Schücdhternheit meined Herzens 

denfe ich indeffen, daß gerade das Bemußtfein diefer 
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Unmöglichkeit ihnen fchließlich zur Erleichterung dienen 

müßte, denn indem fie die Liebe der Gerechten, ohne 

fie erwidern zu können, annehmen müffen, werden fie 

in ihrer Demut und Ergebung ein Abbild der tätigen 
Liebe, die fie auf der Erde verjchmäht haben, oder 

eine ihr ähnliche Betätigung finden ... Sch bedaure 

ed, meine Brüder nnd Freunde, daß ich mich darüber 
nicht klarer auszudräcden vermag, aber mwehe denen, 

die auf Erden fich felbft vernichteten, wehe den 

ECelbftmördern! Ich denfe, unglüdlicher als dieſe 
fann feiner mehr werden. Uns wird es verboten, 

für fie zu beten, und die Kirche wendet fich offiziell 
von ihnen ab. Ich aber denfe im Geheimen meiner 

Seele, daß man auch für fie beten fann. lm der 

Liebe willen wird Chriftus nicht zürnen. Für diefe 
habe ich innerlich mein ganzes Leben lang gebetet, 

dad vertraue ich euch an, meine Väter und Lehrer, 

und noch jett bete ich für fie jeden Tag. 

O, in der Kölle gibt es auch folche, die ftolz 

und graufam gelebt haben, troß ihrer Erfenntnig der 

ganzen Wahrheit; fie find furchtbar, die ſich ganz 

und gar und auf immer dem Satan ergeben haben, 

und feinem ftolzen Geiſte. Für diefe ift die Kölle 

etwas Freimilliged und Unerfättliches; fie find aus 
eigenem freien Willen Märtyrer, und fie verfluchen 

ſich felbft, indem fie Gott und das Leben verfluchten. 

Sie nähren ſich von ihrem bögwilligen Hochmut, wie 

ein Berhungernder in der Wüfte fein Blut aus 

dem eigenen Körper ausfaugt. Sie find unerfättlich 
bis in alle Emwigfeit. Sie weifen die Vergebung 
Gotted zuruͤck und fluchen Gott, der fie ruft. Den 
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lebendigen Gott können fie nicht ohne Haß erkennen, 

und fie verlangen, daß man das Leben Gottes vernichte, 

daß Gott fich felbft und feine ganze Schöpfung ver- 

nichte. Und Sie werden ewig im Feuer ihred Zorned 
ſchmachten und nad Tod und Nichtfein verlangen. 

Doch nie wird der Tod ihnen Erlöfung bringen. 
Hier endigt die Handſchrift Alerei Fedorowitſch 

Karamafoffd. Sch wiederhole es, daß fie nicht volls 

ändig, fondern nur bruchſtuͤckartig iſt. Die bio: 

graphifchen Nachrichten umfaflen nur die erfte Jugend 

des Stareg. Seine Befenntniffe und Meinungen 
find wohl zu einem Ganzen zufammengeftellt, doch 

find fie zu ganz verfchiedenen Zeiten und bei ver- 

fchiedenen Anläffen ausgefprochen worden. Alles, was 

der Stareg in feinen legten Stunden geredet hat, ift 
nicht Wort für Wort wiedergegeben. Man erhält 

nur einen Begriff vom Geift und Charafter feiner 

Unterhaltung, der fi) aus dem Zufammenhange mit 

feinen früheren Gefpräcden, die in der Sandfchrift 

Alerei Fedorowitſchs angegeben find, ganz von felbft 
ergibt. Das Ende des Stareg erfolgte in der Tat 

ganz unerwartet. Wenn auch alle, die an jenem 

Abend verfammelt waren, ed mußten, daß fein Tod 
nahe war, fo hatten fie doc; feinedwegs erwartet, 

daß er fo plöglich eintreten würde. Im Gegenteil, 

feine Freunde waren, wie ich es fchon vorhin be— 

merfte, überzeugt, da fie ihn in diefer Nacht fo 

munter und geiprädig fahen, daß fein Geſundheits— 

zuftand fich gebeflert habe, wenn auch nur auf furze 
Zeit. Wie fie fpäter mit Verwunderung berichteten, 
hatten fie noch fünf Minuten vorher fein nahes Ende 
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nicht geahnt. Plöglich fühlte er, fagten fie, einen 

ftarfen Schmerz in der Bruft; er erbleichte und preßte 

feine Sand aufs Herz. Alle erhoben ſich von ihren 

Plägen und drängten fich zu ihm heran; er aber, 
obgleich er litt, fah fie noch alle mit einem Lächeln 

an, ließ ſich vom Seſſel auf den Fußboden gleiten 

und fniete nieder; darauf beugte er fein Haupt bie 

auf die Erde, breitete die Arme aus, und als hätte er 

in freudiger Begeijterung die Erde gefüßt und gebetet, 

wie er es felbit gelehrt hatte, fo ging fein Geift 
ruhig und freudig in die Emwigfeit ein. Die Nachricht 

von feinem Tode verbreitete ſich in der Einfiedelei 

und gelangte auch fofort ins Klofter. Diejenigen, 

die ihm am naͤchſten geftanden, und diejenigen, denen 

ed ihrem Range nad) zufam, Fleideten die Leiche nad 

altem Brauch. Die ganze Brübderfchaft verjammelte 
ſich darauf in der Hauptkirche. Und fchon vor Tages: 

anbruc hatte fih das Geriht vom Tode des 

Stareß in der Stadt verbreitet. Schon am Morgen 

ſprach die ganze Stadt vom Ereignis, und eine Menge 
Menfchen ftrömte hin zum Klofter. Aber davon 
will ich im naͤchſten Buche erzählen, jest jedoch 

möchte ich nur im voraus erwähnen, daß noch nicht 

ein Tag vergangen war, als ſich etwad ganz Un— 

erwarteted ereignete, etwas, das im Klofter wie in 

der Stadt einen fo fonderbaren Eindrud hinterließ, 

daß man felbft jest nodı), nadı fo vielen Jahren, in 

unferem Städtchen eine außerordentlich lebhafte Er— 

innerung an dieſen für viele fo aufregenden Tag 

bewahrt. 

— 



Siebentes Buch. 

Der Verwefungsgerud. 

Die Keiche Des entjchlafenen Stareß Soſſima wurde 

zur Beftattung im der vorgejchriebenen Weiſe herge- 

richtet. Die verftorbenen Mönche und Einfiedler wer: 

den befanntlich nicht gewaſchen, denn e8 heißt im großen 

Ritualbuch: „Wenn jemand von den Mönchen zum Herrn 
eingeht, fo reibe der dazu auserwaͤhlte Moͤnch den Körper 

des Entjchlafenen mit warmem Wafjer ab, wobei er 

mit dem Schwamme (mit einem griechischen Schwamme) 
auf die Stirn, auf die Bruft, auf die Hände, Füße und 

Knie des Verftorbenen dag Zeichen des Kreuzes mache, 

und das fei alles." Beim Staretz Soſſima verridhtete 

dieſen letzten Liebesdienſt Pater Paiſſij eigenhändig. 

Nach der Abreibung zog er ihm dag Moͤnchsgewand 

an und legte ihm den Prieſtermantel um, wozu er ihn, 

wie es die Regel verlangt, etwas einſchnitt, um mit 
ihm die Leiche kreuzweiſe umwickeln zu koͤnnen. Über 
den Kopf der Leiche 309 er die Kapuze mit dem acht— 

Do,ftojewstli: Die Brüder Karamafoff. 42 
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armigen Kreuz. Doch wurde die Kapuze offen gelafjen 

und das Geficht mit ſchwarzem Flor bededt. Im 

die Hände des Entjchlafenen legte man ein Bild 

des Heilande. So wurde er gegen Morgen in jeinen 

Sarg gebettet, der jchon lange für ihn .bereit geftanden 

hatte. Den Sarg beabfichtigte man aber den ganzen 

Tag in der Zelle ftehen zu laffen, ‚in demjelben erſten 

größeren Zimmer, in dem der Verftorbene feine Gäfte 

empfangen hatte. Da der Stareß ein höheres Ge— 
fübde als die anderen Prieftermönde abgelegt hatte, 

jo mußten dieſe wie auch die Priefterdiafonen an jeinem 

Sarge nicht Die Pfalmen, ſondern die Evangelien Iejen. 

Gleich nad) der Eeelenmejje begann Pater Joſſiff mit 

dem Leſen, da Pater Paiſſij den ganzen Tag und die 

ganze Nacht leſen wollte. Borläufig jedoch war er 

jowohl, wie der Vorfteher der Einfiedelei, zu bejchäftigt 

und mit anderem in Ausſpruch genommen. Es tat ſich 

nämlich, je weiter defto mehr, unter den Klofterbrü- 
dern und auch unter den Weltlichen,. Die aus der Stadt 

in Scharen herbeiftrömten, eine außergewöhnliche, ja 

jogar unerhört „ungebührliche” Aufregung und unge: 
duldige Erwartung fund. Der Borfteher und Pater 

Paiſſij taten alles, um die erregten Gemüter zu be- 

ruhigen. Als ed Tag wurde, famen aus der Stabt 

ſogar Kranfe, die noch andere Kranfe herbeifchleppten, 

befonderg ihre franfen Kinder, als hätten fie dazu ges 

rade dieſen Tod abgewartet. Augenjcheinlich hofften 

fie auf eine Heilkraft, die, wie fie glaubten, nicht aus— 

bleiben und ſich vielleicht unverzüglidy nad) dem Ber- 

fcheiden des Stareß an feinem Sarge fundtun würde. 

Da fah man denn wieder einmal, wie fidy alle bei 
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ung daran gewöhnt hatten, den entjchlafenen Staretz 
ſchon bei Lebzeiten für einen unzweifelhaft großen Hei— 
ligen zu halten. Und es waren dag durchaus nicht nur 

Leute aus dem einfachen Volfe, die mit ihren Kranken 

anfamen. Dieje ungeheure Erwartung der Gläubigen 
äußerte fich faft wie eine Forderung, und zwar fo un- 

verhohlen, daß fie für Pater Paiffij geradezu etwas Ans 
ftößiges hatte. Wohl hatte er Ähnliches vorausgefuͤhlt, 
dag aber übertraf denn dod) feine Erwartungen. Den 
aufgeregten Mönchen, denen er begegnete, fagte er denn 

auch mit ernftem Tadel: „Die Erwartung eines höhe- 

ren Ereigniffes jo unverhohlen zu zeigen, ift eine Leicht: 

fertigfeit, die höchfteng bei einem Weltlichen verzeihlic) 

wäre, fic für ung aber nicht geziemt.“ Doch man hörte 
wenig auf ihn, was er felbft fehr gut merfte und ſich 

auc mit Unruhe im Herzen eingeftand. Aud) mußte er 

fid) jagen, und es wäre nicht recht, es hier zu verheim- 

lichen, daß er bei fich in der Tiefe feineg Herzens fait 

dagjelbe erwartete, wenn er aud) in der allzu aufdring- 

lichen Erwartung der anderen nichts als Leichtfinn ſah. 

Einige von den Phofiognomien, die er in der Zelle er— 

blickte, waren ihm ganz beſonders unangenehm; fie er- 

mwedten in ihm ein gewiffes unangenehmes Vorgefühl 
und peinliche Bedenken. So bemerfte er in der Zelle 

des Entjchlafenen unter den ſich herbeidrängenden 

Klofterbrüdern geradezu mit einem feelifchen Wider: 

willen (worüber er fich felbit Vorwuͤrfe machte) die An— 

wejenheit Rafiting und des Möndjes aus dem fernen 
Obdorſkſchen Klofter, der ſich immer noch bei ihnen auf: 

hielt, und alle beide fchienen fie dem Pater irgendwie 

verdächtig, obgleich fie nicht Die einzigen waren, die man 
42* 
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in dieſem Sinne hätte verdaͤchtigen koͤnnen. Der Ob- 
dorskſche Moͤnch fiel unter den übrigen Aufgeregten 
durch feine ganz bejondere Gejchäftigfeit auf: man 
fonnte ihn überall antreffen, und überall hatte er etwas 

zu fragen und zu horchen, überall flüfterte er etwag mit 

einer geheimnisvollen Miene. Der Auddrud ſeines 

Sefichtes war ungeduldig, und er jchien jehr ungehalten 

darüber zu fein, daß das Ermartete noch immer nicht 

eintraf. Was aber Rafitin anbelangt, fo war er im 
ipeziellen Auftrage Frau Chochlafoffs jo früh in der 

Einfiedelei erjchienen. Dieje gute, doch ‚leider charaf- 

terjchwache Dame, die in die Einfiedelei nicht zuge— 

lafjen werden fonnte, war, als fie faum erwacht und 

die Nachricht vom Tode des Stareß vernommen hatte, 

von einer fo unbezwingbaren Neugier ergriffen wor: 

den, daß fie fofort Rafitin beauftragt hatte, an ihrer 
Stelle alles zu beobachten und fie „brieflicy fofort und 

in jeder halben Stunde von allem zu benadyrichtigen“. 

Sie hielt Rakitin für einen fehr gottesfürdytigen und 
gläubigen jungen Mann — jo gut verftand er eg, mit 

allen umzugehen und fid) jedem nah Wunſch anzus 

paſſen, wenn er darin nur den kleinſten Vorteil für ſich 

erblicte. 

Der Tag war Far und hell, und von den anmejen- 

den Pilgern verfammelten ſich viele an den Gräbern 

der Einftedelei, die am zahlreichften in der Nähe der 

Kirche lagen, aber auch fonft in der ganzen Einſiedelei 

verftreut waren. Pater Paiffij erinnerte fich ploͤtzlich, 

als er durch die Einftedelei fchritt, Aljojchag, und ee 

fiel ihm auf, daß er ihn fchon lange, faft feit der Nacht, 

nicht mehr gejehen hatte. Kaum aber hatte er an ihn 
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gedacht, ale er ihn auch fchon in der entfernteften Ede 

der Einjiedelei, am Zaun, bemerfte, figend auf dem 

Grabftein eines in hohem Alter verftorbenen Moͤnches, 
der feiner Taten wegen weit befannt war. Er jaß mit 

dem Rüden zur Einfiedelei, dag Geficht dem Zaune zu— 
gefehrt, ale wolle er fich hinter dem Denfmal verbergen. 

Als Pater Paiffij fidy ihm näherte, bemerfte er, daß 
Aljoſcha fein Geficht mit beiden Känden bededt hielt 

und bitterlich weinte. Er zitterte vor Schluchzen am 

ganzen Körper. Pater Paiſſij blieb eine Weile bei 

ihm ftehen. 

„Senug, mein lieber Sohn, laß gut fein, mein 

Freund,” fagte er fchließlich mitleidig zu ihm. „Warum 

tuft du das? Freue dich, aber weine nicht.” Oder 

weißt du .denn nicht, daß von allen Tagen diefer fein 

größter Tag it? Wo ift er denn jet, in diefem Augen: 

blick? PVergegenmwärtige es dir nur!“ 
Aljoſcha erhob fein Geficht, das, wie bei einem 

fleinen Kinde, von den Tränen ganz gefchmwollen war; 

doch ohne ein Wort hervorzubringen, wandte er fid) 

wieder um und bededte ed von neuem mit feinen 

Händen. 

„Nun, meinetwegen,” ſagte Pater Paiffij nad): 

denflich, „meinetwegen, weine denn, Chriſtus hat dir 

diefe Tränen geſchickt. Diefe Tränen der Ruͤhrung 
dienen dir nur zur Erhöhung deiner Seele und zur 

Erheiterung deines lieben Herzens,” fügte er noch bei 
ſich hinzu, ale er Aljofcha verließ und liebevoll an ihn 

dachte. Übrigens beeilte er fich, von ihm fortzufommen, 
denn er fühlte, daß er fonft gleichfalls zu weinen an- 

fangen würde. Inzwiſchen verging die Zeitz die Feier- 
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lichkeiten und Seelenmeſſen nahmen ordnungsgemäß 

ihren Fortgang. Pater Paiffij traf wieder Pater Joſ⸗ 

fiff am Sarge des PVerftorbenen an und löfte ihn jetzt 
im Evangelienlefen ab. Es war aber noch nicht drei 

Uhr nachmittags geworden, als fich etwas ereignete, 

was ich fchon am Ende des vorigen Buches erwähnt 

habe, etwas uns allen jo Unerwartetes und das außer: 

dem moch fo entgegengejeßt der allgemeinen Zuverficht 

war, daß fich, ich wiederhole es, die ausführlichften 

und albernften Legenden von diefem Ereigniffe bie auf 

den heutigen Tag in bewundernswert frifcher Erinne- 

rung, fomwohl in unferer Stadt, ale in der ganzen Um— 

gegend, erhalten haben. Ich füge hier noch einmal 
von mir perfönlich hinzu, daß es mir widermärtig ift, 
dieſes albernen, Ärgerlichen und im Grunde genommen 

feeren und felbftverftändlichen Ereigniſſes Erwähnung 
zu tun und ich wuͤrde es beftimmt unterlaffen, wenn es 
nicht auf die Seele und das Herz des fpäteren Haupt: 
helden meiner Erzählung, Aljofcha, in gemiffer Weife 
einen fo außerordentlichen Einfluß gehabt hätte. Dies 
Ereignis führte gleichfam zu einem Bruch in feiner 
Seele, zu einem Wendepunft in feinem Leben, und es 

befeftigte feinen Geift, indem eg ihn zum erftenmal auf 

ein bewußtes Ziel hinwies. 

Als man noch vor Tagesanbruch die zur Beftattung 

bereitete Reiche des Stareß in den Sarg legte und ihn 

in das erfte Zimmer, in dem er früher empfangen hatte, 
brachte, da wurde unter den Anmwefenden ‚die Frage 

laut, ob e8 nötig wäre, das Fenfter des Zimmers zu 

öffnen? Dieje Frage, die irgend jemand nur beiläufig 
geftellt hatte, wurde nicht weiter beachtet und blieb 
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ohne Antwort. Wenn man fie aud) allgemein gehört 

hatte, fo war fie höchfteng von einigen der Anweſenden 
als Abgefchmactheit bemerkt worden, da allen die Bor: 

ausſetzung, die Leiche dieſes Entjchlafenen könne ver- 

weſen und ihr daher Vermefungsgeruch entftrömen, eine 

Abgejchmadtheit zu fein jchien, Die nur Bedauern, wenn 

nicht Verfpottung verdiene. So blieb die Frage unbeant- 
wortet, da fie Doch nur tadelngwerter Kleingläubigfeit 

entfprungen fein fonnte. Man erwartete durchaus das 

Gegenteil. Und fiehe, bald nad) dem Mittag begann 

etwas, was von den Ein= und Ausgehenden zuerft nur 

jchweigend und für fich im ftillen bemerkt wurde, 'da 

jeder ſich fürdytete, dem anderen den in fich auffteigen- 

den Gedanfen mitzuteilen — etwag, dag fich aber um drei 

Uhr nachmittage jchon fo deutlich und unzweifelhaft be— 

merfbar machte, daß fich Die Nachricht Davon im Augen: 

bli durch die ganze Einfiedelei und unter allen Pilgern 

und Gäften verbreitete und ſogleich auch ins Klofter 

drang und die Vermunderung aller Mönche hervorrief. 
In kurzer Zeit erreichte fie auch die Stadt, wo fie alle, 

Gläubige wiellngläubige, in höchfteXufregung verfeßte. 
Die Ungläubigen freute eg, und was die Glaͤubigen anbe- 
langt, fo fanden ſich viele unter ihnen, die ſich nod) 

mehr darüber freuten, ala die Ungläubigen, denn: „die 
Menfchen lieben den Fall des Gerechten und feine 

Schmach“, wie der verftorbene Stareß mehr ale einmal 

in feinen Unterweifungen gefagt hatte. Die Sache war 

furz folgende: In der Fleinen Zelle, in der der Tote auf- 

gebahrt lag, begann fich mit der Zeit immer mehr und 

mehr der Verweſungsgeruch bemerkbar zu machen, zu— 

erft natürlich nur fehr wenig, doch um drei Uhr nadı- 
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mittags war ein Zweifeln nicht mehr möglich, und da— 
bei nahm der Gerudy immer noch zu. in foldyes 

Argernis, mie es fich jeßt auf jo grobe Weife fund tar, 
war jchon lange nicht mehr vorgefommen, ja aus der 

ganzen Nergangenheit unjeres Klofters fonnte man 

ſich feines Ähnlichen Falles erinnern. Die Folgen 
dieſes Ereigniſſes waren faft unglaublih. Später, 
nad) vielen Jahren, Fonnten fid) einige unjerer ver- 

ninftigeren Mönche, wenn fie fich dieſes Tages bis in 
alle Einzelheiten erinnerten, nicht genug darüber wun- 
dern, wie dieſes Argernis in foldyem Maße hatte um 
ſich greifen fönnen. Denn auch früher ſchon war ee 

vorgefommen, daß den Leichen mancher Mönche, die 

einen reinen und gerechten Lebenswandel geführt hatten 

und als gottesfürchtige Starten geftorben waren, 
trogdem Verweſungsgeruch entftrömt war, ohne Daß 
dadurch Arger oder die geringfte Aufregung hervor: 
gerufen worden wäre. Freilich hatte ed in unjerem 

Klofter auch einige gegeben, die in hohem Alter ver: 

ftorben waren und von deren Reichen nad) der llber- 

lieferung fein Verweſungsgeruch ausgegangen jei. 

Diefe Überlieferungen machten einen geradezu myſte— 

riöfen Eindrud auf die Brüderfchaft und die Mönche be— 
wahrten fie im Gedächtnis wie etwas Herrliches und 

Wunderbares, wie die Verheißung eines noch größeren 
Ruhmes, der in Zufunft aus den Gräbern dieſer „Hei— 

ligen“ auffteigen würde, „wenn nad) dem Willen Gottes 

Die Zeit dazu kommt“. Beſonders lebendig war dag An- 

denfen an den Etareß Hiob, der erft mit hunderundfünf 

Jahren geftorben und ein berühmter Glaubenseiferer, 

ein großer Fafter und Schweiger gewefen war. Er 
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war fchon zu Anfang diefes Sahrhunderts geftorben 

und fein Grab wurde mit bejonderer und außerordent- 

licher Hochachtung allen zum erftenmal ind Klofter ge— 

fommenen Pilgern gezeigt und geheimnievoll wurde 

an ihm mancher großen Hoffnung Erwähnung getan. 

Es war dies dasjelbe Grab, auf dem Pater Paifftj 

Aljoſcha fitend angetroffen hatte. Außer dieſem vor 

Alter verftorbenen Starten, war noch dag Gedaͤchtnis 

an einen vor nicht allzulanger Zeit verftorbenen Starten, 

den großen Stares Warfjonofij, lebendig, an den— 

jelben, von dem der Staretz Soſſima die Starken 

würde übernommen hatte, und der noch bei Lebzeiten 

von allen das Klofter bejuchenden Pilgern für ſchwach— 

finnig gehalten worden war. Bon dieſen beiden erhielt 

fi) die Überlieferung, daß fie in ihren Särgen wie 
Lebende gelegen hätten, daß fie ganz unverweſt begra- 
ben worden wären und daß ihr Antlig im Sarge ge: 
radezu geleuchtet habe. Mandje wollten fich ſogar nod) 

auf dag beftimmtefte erinnern, daß ihren Leichnamen 

Wohlgeruch entftrömt fei. Aber ungeachtet aller dies 

jer Erinnerungen, ift e8 doch ſchwer, fich zu erflären, 

warum fic beim Sarge des Staretz Soſſima eine fo 

alberne und boshafte Erregung fund tat. Was meine 
perjönliche Meinung anbelangt, fo meine ich, daß hier: 

bei die verfchiedenften Gründe und Urfachen zufammen- 

trafen: wie zum Beifpiel die eingewurzelte Feind: 
ſchaft gegen das Gtarkentum, als eine jchädliche 
Neuerung, wie fie im Klofter und in den Köpfen und 
Herzen vieler Mönche gehegt wurde. Dann freilich 
war e8 hauptjächlicdy der Neid auf die Heiligkeit des 

Entichlafenen, an die ſchon zu deſſen Lebzeiten fo feit 
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geglaubt wurde, daß eg geradezu verboten jchien, da—⸗ 

gegen zu fprechen. Denn obgleid, der jelige Stareg — 

nicht ſo ſehr durch Wunder, als gerade durd) Liebe — 

jo viele an fich gezogen und um ſich eine ganze Welt 

von Liebenden gejchaffen hatte, jo hatte er fich nichts— 

deftoweniger, oder fogar gerade dadurch um jo mehr 

Neider und infolgedeſſen auch erbitterte Feinde, offene 

und geheime, und nicht nur unter den Mönchen, ſon— 

dern aud) unter den Weltlichen gejchaffen. Niemandem 

hatte er etwas Bofes getan: aber fiehe da, es hieß doch: 

„Warum wird er für heilig gehalten?“ Schon allein 

dDiefe eine Frage jchuf, indem fie immer von neuem 

wiederholt wurde, einen ganzen Abgrund von unerjätt- 
licher Bosheit. Darum glaube ich, daß viele, als ſie 

von der Verweſung feines Körpers hörten und von der 

Schnelligfeit, mit der fie eintrat — ed war noch nidht 

ein Tag nad) feinem PVerfjcheiden vergangen — ſich 

unbändig freuten. Inter denen aber, die dem Staretz 

ergeben waren und ihn bis dahin geachtet hatten, gab 

es auch folche, die fich Durch dieſes Ereignis faft per- 

ſoͤnlich gefränft und beleidigt fühlten. Die Begeben- 

heiten trugen ſich folgendermaßen zu. 

Kaum hatte fid) der Vermefungsgeruch bemerkbar 
gemacht, jo fonnte man ſchon am Mienenjriel der 

Mönche, die in die Zelle des Entſchlafenen eintraten, 
erfennen, warum fie famen. Sie traten ein, blieben 

eine Weile ftehen, und beeilten fich dann, jo jchnell ale 

möglic; den anderen, der draußen wartenden Menge, 

die Nachricht zu beftätigen. Die einen von den 

Wartenden wiegten fummervoll dag Haupt, andere aber 

fonnten ihre Genugtuung nicht mehr verbergen, und 
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die Schadenfreude ſprach triumphierend aus ihren bos— 

haften Bliden. Und niemand rügte fie, niemand wollte 
ein gutes Wort für ihn einlegen, was doch fonderbar 
war, denn dem entjchlafenen Staret war immerhin 

über die Hälfte der Klofterbrüderjchaft ergeben ge- 
mwejen. Die Vorfehung aber fchien eg felbft zu wollen, 

daß die Minderheit die Oberhand behielt. In kurzer 

Zeit erfchienen in der Zelle auch weltliche Spione, die 

Gebildeten der Kloftergäfte. Das einfache Volf ging 
nicht hinein, wenn ed auch an der Pforte der Ein- 

fiedelei in ganzen Scharen gedrängt ftand. Wahr ift 
eg, daß nad) drei Uhr nachmittags, als fich die Ärger: 

fihe Nachricht Schon verbreitet hatte, der Befuch der 

weltlichen Gäfte jehr zunahm. Viele von den Welt: 
lichen, die an diefem Tage vielleicht gar nicht erjchienen 
wären und fogar überhaupt nicht die Abficht gehabt 
hatten, ins Klofter zu fahren, waren jeßt aus Neugier 

angefommen; unter ihnen befanden fich auch einige 

Perfönlichkeiten von höherem Range. Übrigens wurde 
außerlich der Anftand noch nicht verlegt, und Pater 

Paiſſij fuhr fort, mit firengem Gefiht und lauter 

Stimme feft und vernehmlich die Evangelien zu Iefen, 

obgleich er ſchon lange die Unruhe um fich bemerft 

hatte. Und fchließlich drangen die Stimmen aud) big 

zu feinen Ohren, zuerft nur leife, doc, allmählich immer 

vernehmlicher und fühner: „Da fieht man, daß das 

Urteil Gottes anders ift, ald dag Urteil der Menſchen!“ 

hörte er yplößlich neben ſich; ein Weltlicher, ein ftädti- 

fcher Beamter, hatte diefe Worte ausgefprochen, ein 

ſchon dlterer Mann, der fehr gottesfürdtig war, 

und nun laut das wiederholte, was fic die Mönche 
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untereinander ſchon ſeit Stunden zugeflüftert hatten. 

Das Schlimme aber war, daß fidy in diefen Worten 
allmählich faft ein Triumph kundtat. Bald darauf 
wurde denn auch ſchon alle Haltung durchbrochen 

und es jchien fogar, daß alle ſich geradezu berech— 

tigt fühlten, fie zu durchbrechen. Wie fommt dag 

nur,“ fagten einige von den Mönchen, anfänglich noch 

bedauernd, „jein Körper war doch nicht fleifchig und 
fett, er war doch fo hager, nur Haut und Knochen, 

wo fann da der Geruch herfommen?" — „Aljo 

fann dag nur ein Fingerzeig Gottes fein... .“ 

fügten eilig andere hinzu und ihre Meinung wurde ſo— 
fort widerſpruchslos angenommen. Man wies be- 

jonders darauf hin, daß der Leichengerud; bei einem 

gewöhnlichen und fündigen Sterblichen ſich erft viel 

jräter hätte einftellen miffen, wenigfteng nicht mit einer 

dermaßen auffallenden Schnelligfeit, im Außerften Falle 
nad) vierundzwanzig Stunden. „Diefer ift aber der 

Natur zuvorgefommenr, folglich kann eg nichts anderes 

fein, ale ein Fingerzeig Gottes. Sa, ja, eine Weifung 

Gottes ift ee!" Diefe Auslegung madıte einen riefigen 

Eindrud. Der befcheidene Pater Joſſiff, der Liebling 

des Verftorbenen, wandte ſich an etlicdye der Redens— 

führer mit der Behauptung, daß es nicht überall fo 

wäre, und daß es in der Rechtglaͤubigkeit ein folchee 

Dogma gar nicht gäbe, wonad) die Leichen der Ge: 
rechten nicht vermwejen dürften, und daß das nur ein 
Vorurteil fei, da man an den allerrechtgläubigiten 

Orten, auf dem Athos zum Beifpiel, an dem Ber: 

wefungsgerud) der Gerechten gar feinen Anftoß nähme 
und dag Nichtvermwejen der Leichen durchaus nicht dag 
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Hauptmerkmal der Verherrlichung der Geretteten fei, 

jondern die Farbe ihrer Knochen, nachdem die Leichen 

ſchon viele Jahre in der Erde gelegen hätten. „Wenn 
dann die Knochen gelb wie Wachs find, fo ift das das 

Zeichen, daß Gott den Entſchlafenen verherrlicht hat; 

wenn fie aber nicht gelb find, fondern ſchwarz, jo be> 

deutet eg, daß Gott ihn ſolchen Ruhmes nicht für wür- 
Dig gefunden. So ift ed auf dem Athos, an Ddiejem 

großen Drt, wo ſich die Nechtgläubigfeit von alters 

her unerfchiitterlich in der leuchtenditen Reinheit er- 

halten hat,” jchloß Pater Soffiff. Doc, die Rede des 

frommen Paterd machte gar feinen Eindrud; fie rief 

jegar fpöttifchen Widerfpruch hervor: „Das ift alles 

nur Gelehrſamkeit und Neuerung, das lohnt fic gar 

nicht anzuhören,“ behaupteten unter fich die Möndıe. 
„Bei ung ift alles nach dem Alten; als ob es heutzu— 

tage noch nicht genug Meuerungen gäbe! Coll man 
denn alles nachahmen?“ fügten andere hinzu. „Wir 

haben nicht weniger Heilige gehabt als fie. Die figen 

dort und haben unter dem Tuͤrkenjoch alles vergefjen. 

Bei denen ift die Rechtgläubigfeit Schon laͤngſt getrübt, 
fie haben nicht einmal mehr Glocken,“ meinten die 

Spötter. Pater Joſſiff entfernte ſich betrübt, um fo 
mehr, als er felbft auch nur halb an feine Worte 

glaubte. Mit Schreden aber bemerfte er, daß eine 

immer mächtigere Bewegung um fich griff und fogar der 

Ungehorjam fein Haupt erhob. Wie Vater Jojfiff ver- 

ſtummten allmählich auch alle anderen vernünftigen 

Stimmen. Und fiehe, bald waren alle, die den ver- 

ftorbenen Stareß geliebt hatten und in frommem 

Gehorfam der Forderung des Ötarkentumg gefolgt 
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waren, furchtbar erjchroden, und wenn fie ſich begeg— 

neten, wagten fie faum, einander anzubliden. Dagegen 

erhoben die Feinde des Starkentums ftolz ihre KHäupter: 

„Vom verftorbenen Stareg Warffonofij ift nicht nur 

fein Verweſungsgeruch ausgegangen, ihm iſt jogar 

MWohlgerucd, entftrömt,” fagten fie ſchadenfroh und faft 

triumphierend, „denn er hat nicht nur dem Startzen— 

tum gedient, fondern war jelbft ein Gerechter.“ 

Die Folge davon war, daß fie den jüngft Verftorbenen 

zu verurteilen und zu bejchuldigen anfingen: „Er hat 

nicht richtig gelehrt; er lehrte, daß das Leben eine 

große Freude und nicht eine Demütigung in Tränen 

ſei,“ ſagten einige von den Unintelligenteren. „Er 

glaubte nad) der neuen Mede, und materielled Feuer in 

der Hölle erkannte er nicht an,“ fügten andere noch 
Unverftändigere hinzu. „Im Faften war er nicht ftreng, 

er erlaubte ſich Süßigkeiten, den Tee tranf er gerne 

mit Kirſchenmus, die Damen fchidten ihm alles zu. 

Darf denn ein Einfiedler Tee trinken?“ hörte man 
einige neidifche Stimmen ausrufen. „Stolz aufge: 

bläht jaß er da," bemerften immer erbitterter die Scha— 

denfrohen, „für einen Heiligen hielt er fi, man warf 
fi vor ihm auf die Knie und er nahm das ale etwae 

Gelbftverftändliches hin.“ „Das Saframent der Beichte 

hat er mißbraucht,“ tufchelten in boshaftem Geflüfter 
die heftigften Gegner des Starkentums und dag waren 

die Alteften und in ihrem Gottespdienft ftrengften Mönche, 

aufrichtige Fafter und große Schmeiger, die zu Xeb- 

zeiten des Stareß gejchwiegen hatten, jegt aber plöß- 

id ihren Mund auftaten, was ganz befondere ge- 

fährlicy war, da ihre Worte einen flarfen Einfluß auf 



— 6711 — 

Die jüngeren, in ihren Anſchauungen noch nicht ge- 
feftigten Mönche hatten. Sehr eifrig horchte auf alleg, 
was man ſprach, der Obdorskſche Gaft, der Moͤnch 
vom heiligen Spyivefter, indem er tief aufjeufzte und 

den Kopf hin und her wiegte: „Pater Ferapont hat 

geftern gerecht geurteilt, wie ich fehe,” dachte er bei fid). 

Und fiehe, da erfchien Pater Ferapont ploͤtzlich in eige— 

ner Perfon, um eine nod) größere Verwirrung zu ver: 

urjachen. 

Wie ich Schon früher erwähnt habe, verließ er nur 
jelten feine fleine hölzerne Zelle im Bienengarten, ja 

er erjchien jogar oft lange Zeit nicht einmal in der 

Kirche zum ©ottesdienjt, was man jedoch ihm, ale 

einem Schwachſinnigen, nidyt weiter nachtrug. Und 

ſchließlich wäre das auch nicht gut angegangen. Denn 
einem fo großen Fafter und Schweiger gegenüber, der 

Tag und Nadıt betete, (und oft auf den Knien liegend 

einfchlief) wäre es geradezu gehäffig geweſen, Die 
Einhaltung der Regeln, die für die übrigen vorge- 
jchrieben waren, zu verlangen, wenn er fie nicht felbit 

einhalten wollte. „Er ift heiliger als wir alle und 

vollführt Schwereres, als die Negel verlangt,“ fagten 
dann die Mönche, „und wenn er nicht in die Kirche 

geht, jo bedeutet dag, daß er felbft bejjer weiß, wann 

er dahin zu gehen hat, er hat feine eigene Regel.“ 

Um die Möglichkeit folcher Unmillensäußerungen von 
feiten der Mönche zu vermeiden, hatte man Pater 
Ferapont denn auch ganz in Ruhe gelaffen. Der Sta— 

reg Soſſima liebte, wie es allen befannt war, den 

Pater Ferapont nicht fehr. Nun war die Nachricht, 

„daß dag Urteil Gottes nicht dasſelbe fei, wie das der 
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Menjchen”, und daß dieſes jogar „der Natur zuvor— 

gefommen“ wäre, aud) bis zu Pater Feraponts Zelle 

gedrungen. Es ift anzunehmen, daß der erfte, der ihm 

diefe Nachricht uͤberbracht hatte, der Obdorskſche Moͤnch 
geweſen war, der ihn noch geftern befucht und tief er- 

jchüttertverlafjen hatte. Sch muß auch nodyerwähnen, daß 
Pater Paifjij, der laut und vernehmlid; am Sarge Die 

Evangelien las, und daher nichts hören und ſehen 

fonnte von dem, was außerhalb der Zelle vor ſich ging, 

in feinem Herzen doch das Hauptſaͤchlichſte richtig ahnte, 

da er feine Umgebung durd; und durd fannte. Er 

war keineswegs aus der Faſſung gebracht, jondern er— 

wartete alles, was noch fommen würde, vollfommen 

furchtlog, wenn er auch dabei feinen Augenblid aufhörte, 

gefpannt die Entwidlung der Aufregung zu verfolgen. 

Möglich vernahm er vom Borzimmer her einen außer: 

gewöhnlichen Lärm, ungebührlich, anftößig in dieſer ernſten 
Stunde. Die Zellentür wurde geräufchvoll aufgeftoßen 
und auf der Schwelle erſchien — Pater Ferapont. 

Hinter ihm her drängten fi unten an der Treppe, 

wie man aus der Zelle deutlich jehen konnte, viele ihn 

begleitende Mönche, unter denen ſich auch Weltliche 

befanden. Sie traten indefjen nidyt ein und wagten 

auch nicht, auf die Treppe zu fteigen; fie erwarteten 

nur, was Pater Ferapont jagen und tun würde. Un: 

geachtet ihrer Vermeſſenheit, fühlten fie doch mit einem 
gewiffen Schreden, daß dieſer große Schweiger nicht 

umfonft gefommen war. Ale Pater Ferapont auf der 

Schwelle erjchien, erhob er feine beiden Kände, und 

da lugten hinter feinem redyten Arm die „ſpitzen“ und neu: 

gierigen Auglein des Obdorskſchen Gaftes hervor, der 
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allein aus tibermältigender Neugier Pater Ferapont 
auf die Treppe gefolgt war. Die anderen waren jo» 

gar beim Geräufch der wuchtig geöffneten Tür zuruͤck⸗ 
geſchreckt, und drängten ſich nun, von plößlicher Angft 

ergriffen, noch; mehr zurüd. Pater Ferapont hielt die 
Hände emporgehoben und plößlich brüllte er laut: 

„Austreibend werde ich dich austreiben!" und ſo— 

fort begann er, fidy nad) allen vier Seiten wendend, zu 

den Wänden und vier Eden des Zimmerg dag Kreuzes: 

zeichen zu machen. Dieje Handlung Pater Feraponte 

verftanden alle, die ihn begleiteten, denn fie mußten, 

daß er ed immer fo tat, wohin er auch fam, und daß er 

ſich auch nicht früher hinſetzte, noch ein Wort fagte, be- 

vor er die unreine Macht ausgetrieben hatte. 

„Weiche Satan, weiche hinaus!” wiederholte er 

bei jedem Kreuzegzeichen. „Austreibend, treibe ich 

vich hinaus!” brüllte er von neuem. Er war in feiner 

groben Mönchsfutte und mit einem Strid umgürtet. 
Aus dem fadleinenen Hemde blickte feine mit grauen 

Haaren bewachſene Bruft hervor. Er war barfüßig. 

Sobald er feine Hände erhob, rafjelten und flirrten 
die fchredlichen Ketten, die er unter der Kutte trug. 

Pater Paiffij unterbrad) dag Leſen, trat auf ihn zu und 

ftellte fidy in Erwartung vor ihn hin. 

„Barum bift du gefommen, ehrenmwerter Pater? 
Warum verletzt du den Anftand? Warum bringft du 

die fromme Heerde in Verwirrung?” fragte er und 

blicte ihn fireng an. 

„WVefjentwillen ic; gefommen bin? Wen fragft 

du? Wie glaubft du?” fchrie Pater Ferapont, der fid) 
wie ein Einfältiger geberdete. „Um hier eure Säfte, 

Doſtojewsti: Die Brüder Karamafoff. 43 
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die unflaͤtigen Teufel, auszutreiben. Ich ſehe, daß ſich 

hier ohne mich viele angeſammelt haben. Mit einem 

Birkenquaſt will ich ſie ausfegen!“ 

„Unreines willſt du austreiben, ſelbſt aber dienſt 

du vielleicht dem Unreinen,“ ſagte unerſchrocken Pater 

Paiſſij. „Und wer kann von ſich ſagen, daß er ‚heilig‘ 

fei, etwa du, Bater?“ 

„Aas bin ich, aber fein Heiliger! Im den Lehnſtuhl 

fee ich mid) nicht, und ic; laſſe mir nicht Verbeugungen 

machen mie einem Goͤtzen!“ donnerte Pater Ferapont. 

„Heutzutage richten die Menjchen den heiligen Glau— 
ben zugrunde. Der Verftorbene, euer Heiliger dort“ 

— dabei wandte er fidy zur Menge und wies auf den 

Sarg — „hat die Teufel nicht anerfannt. Nur Ab: 

führmittel gab er gegen die Teufel. Die aber haben 

fihh bei euch vermehrt, wie die Spinnen in den 

Eden. Selbſt ftinft er jegt. Darin fehen wir einen 

großen Fingerzeig Gottes!“ 

Es war in der Tat einmal zu Lebzeiten des Staretz 

Soffima vorgefommen, daß einem Mönche die unreine 
Macht zuerft im Traume und fpäter auch im Wachen 

erjchienen mar. Als er dag voll Entjegen dem Staretz 

mitgeteilt hatte, da war ihm von dieſem ununterbroche— 

nes Gebet und verftärftes Faften angeraten worden. 
Als aber auch das nicht helfen wollte, da hatte der 

Staretz gejagt, er folle das Faften und Beten nicht auf: 

geben, doch außerdem noch eine gewiffe Arznei zu ſich 

nehmen. Das hatte bei jehr vielen Ärgernis erregt, 
und fie hatten untereinander viel darüber gefprochen und 

die Köpfe gefchättelt, am meiften von ihnen aber war 

Pater Ferapont, dem einige der Tadler eiligft die in 
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diefem befonderen Falle „außergewöhnliche“ Anord⸗ 

nung des Gtareß mitgeteilt hatten, ungehalten ges 

weſen. 

„Weiche von hier, Vater!“ ſagte befehlend Pater 
Paiſſij. „Nicht Menſchen koͤnnen darüber urteilen, 
nur Gott kann es tun. Vielleicht iſt das ein Hinweis, 

den weder du noch ich, noch ſonſt jemand zu begreifen 

imſtande iſt. Gehe fort von hier und bringe die 

Herde nicht in Verwirrung!“ wiederholte er mit feſter 

Stimme. 

„Das Faſten hat er nicht eingehalten, das dem 

Range eines Einſiedlers zukommt, deshalb iſt uns dieſer 

„Hinweis‘ geworden. Das iſt klar und das zu ver— 

heimlichen iſt Suͤnde!“ Der aus Rand und Band ge— 

ratene Fanatiker konnte ſich noch immer nicht beruhigen. 

„Mit Konfekt hat er ſich verfuͤhren laſſen, die Damen 
haben es ihm in ihren Taſchen mitgebracht, ſuͤßen Tee 
hat er geſchluͤrft, ſeinen Bauch hat er vergoͤttert, hat 
ihn mit Suͤßigkeiten angefuͤllt, wie ſeinen Geiſt mit 
anmaßenden Gedanken . . Darum hat er den Schimpf 

erlitten... .” 

„Xeichtfertig find deine Worte, Vater!“ fagte mit 
erhobener Stimme Pater Paiſſij. „Ich bemundere 

dein Faften und deinen Glaubenskampf, doc, Teicht- 

fertig find deine Worte, wie ein Juͤngling redeft du, 
der in der Welt noch unfelbftändig ift und von jungem 
Berftande. Gehe fort von hier, Vater, ich befehle es 

dir!” rief dDrohend zum Schluß Pater Paifftj. 

„Sch gehe Schon!" murmelte Pater Ferapont einiger: 

maßen verwirrt, doc; feine Wut verließ ihn nicht. „Ge— 

lehrte feid ihr! Mit eurem hohen Verftande erhebt Ihr 

43* 
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euch über meine Nichtewürdigfeit. Sch kam hierher 

mit geringen Kenntniſſen, doch jegt habe ich alles ver- 

gefien, was ich gewußt habe, Gott jelbft hat mich Ge: 
ringen vor eurer Gelehrtheit beſchuͤtzt ...“ 

Pater Paiffij ftand feftentjchlofjen Dicht vor ihm. 

Pater Ferapont jchwieg und plöglicd; wurde er traurig, 

ftüßte die eine Wange in die Hand, betrachtete den Sarg 

des entjchlafenen Stareß und fagte in fingendem Tone: 

„Über ihm wird man morgen ‚„Selfer und Be: 

ſchuͤtzer fingen, den fchönften Kanon, über mir aber, 
wenn ic) frepiere, nur ‚Welche Lebenswonne‘, das kleine 

Verslein!“ ſagte er wehmütig und mit Tränen in den 
Augen. „Hoffärtig und aufgeblajen find fie, das iſt 

hier ein leerer Ort!“ ſchrie er plöglicdy wieder wie 

wahnfinnig und winfte mit der Hand ab, fehrte fid 
um und jchritt fchnell die Stufen der Treppe hinab. 

Die unten wartende Menge wid) zurüd; einige folgten 

ihm, andere zögerten noch, denn die Tür der Zelle ftand 
offen. Pater Paifjij war Pater Ferapont auf die 

Treppe gefolgt und jah ihm nad). Der bejejjene Greis 

fonnte ſich noch immer nicht beruhigen: Kaum war er 

zwanzig Schritte gegangen, ale er ſich plößlich zur 
Seite, zur untergehenden Sonne wandte, beide Haͤnde 

erhob und als ob man ihn niedergemäht hätte, mit 
großem Gejchrei zur Erde niederfiel: 

„Mein Gott hat gefiegt! Chriftus hat gefiegt über 

die untergehende Sonne!” fchrie er wie rajend, erhob 

die Hände zur Sonne, fiel mit dem Geficht auf die 
Erde und weinte mit lauter Stimme wie ein Fleined 

Kind. Er bebte am ganzen Körper und breitete feine 
Hände Uber die Erde aus. 



— 677 — 

Alles ftürzte zu ihm, Augrufe wurden laut, lautes 

Meinen ihm zur Antwort... Efftafe ergriff alle. 
„Seht, wer der Heilige iſt! Seht, wer der Ge— 

rechte iſt!“ Tießen fic jet bereits ohne jegliche Scheu 

Stimmen vernehmen. „Seht, wer Stareß fein follte!” 

fiigten noch andere erboft hinzu. 

„Er will fein Stareß fein... . er felbft erfennt fie 
nicht an ... wird Diefer verfludyten Neuerung nicht 

dienen . . . ihre Dummheiten wird er nidyt nach— 

ahmen,” riefen wieder andere Stimmen, und wie weit 

das noch gegangen wäre, ift ſchwer zu fagen, wenn 

nicht grade in dieſem Augenblic die große Glode ange- 
fangen hätte, zum Gottesdienft zu IAuten. Da begannen 

alle fidy zu befreuzen. Auch Pater Ferapont erhob fidh, 

befreuzte fidy und ging dann, ohne ſich umzufehen und 

immer nod) vor fich hinmurmelnd, in feine Zelle. Ihm 
folgten nod) einige Mönche, Doch waren es nur wenige; 
die Mehrzahl ging auseinander oder eilte zum Gottes— 

dienft. Pater Paiffij übergab dag Leſen Pater Soffiff 

und ging hinunter. Das efftatifche Gejchrei des Fana- 

tifers fonnte ihn nicht wanfend machen, aber fein Herz 

war ihm betrübt und er grämte ſich um irgend etwas, 
— deffen ward er fich jelbft bemußt. Er blieb ploͤtzlich 

ftehen und fragte ſich: „Woher diefe Trauer bie zur 

völligen Niedergefchlagenheit?“ und mit Erftaunen 
erfannte er, daß dieſe plößliche Trauer von einem ganz 
feinen und befonderen Zufall herrührte. Er hatte in 

der Menge, die ſich am Eingang der Zelle drängte, 

unter den übrigen Erregten, auch Aljoſcha bemerkt, 
und er erinnerte ſich, daß er fofort bei feinem Anblid 

einen Stid; im Kerzen gefühlt hatte. „Ja ift denn 
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diefer Juͤngling wirklich meinem Kerzen jo wert,“ 

fragte er fich ganz verwundert. In demjelben Augen: 

blick ging Aljoſcha an ihm vorüber, ale eilte er irgend: 

wohin, doch ging er nicht in der Richtung zur Kirche. 
Ihre Blicke begegneten fih. Aljoſcha aber wandte 

fchnell feine Augen ab und blidte zu Boden. An der 

Miene des Juͤnglings erfannte Pater Paiſſij fofort, 

in meld) einem Augenblid großer Umwandlung er fid 

befand. 

„Haft auc du dich hinreißen laſſen?“ rief Pater 

Paiffii aus, „ift e8 möglich, daß auch du zu den Klein: 

gläubigen gehörft?“ fügte er traurig hinzu. 
Aljoſcha blieb ftehen, ſah unficher und unbeftimmt 

Pater Paiffii an, wandte aber wieder fchnell jeine 

Augen von ihm ab und jenfte den Blick wieder zu 

Boden. Er ftand halb abgewandt, ohne fich zum 

Fragenden umzumenden. Pater Paiffij beobachtete ihn 

aufmerfjam. 

„Wohin eilft du?“ fragte er ihn wieder. „Es wird 

zur Mefje geläutet.” 
Aljoſcha gab feine Antwort. 

„Oder willt du dag SKlofter verlaffen, ohne um 

Frlaubnig und ohne um den Segen zu bitten?“ 

Aljoſcha Tächelte plötlich verzerrt und warf einen 

fonderbaren, ſehr fonderbaren Blick dem fragenden 

Pater zu, dem er von feinem verftorbenen Lenker, dem 

früheren Beherrfcher feiner Seele und ſeines Geiftes, 

von feinem inniggeliebten Stareß, anvertraut worden 

war. Und ohne Antwort, wie vorhin, winkte er 

nur mit der Sand ab, ale ob er fih um eine 

Ehrerbietung nicht mehr kuͤmmern wollte, und verlief 
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mit fchnellen Schritten die Einfiedelei durcdy das Ein— 

gangstor. 

„Wirſt noch zurückkehren!“ murmelte Pater Paiſſij, 

der ihm in fummervoller Berwunderung nachblicte, Teife 
vor fich hin. 

Il. 

Sold ein Augenblid. 

Pater Paiffij irrte fich nicht, wenn er annahm, daß 

jein „lieber Junge” wiederfehren würde, und vielleicht 
hatte er, wenn auch nicht ganz, fo doch fcharffinnig 

genug Aljoſchas Seelenftimmung erraten. Sch muß 

aber geftehen, daß es mir nichtedeftomweniger jchmer 

wird, die Urfache diefer fonderbaren und undefinier- 

baren augenblidlichen Scelenftimmung des jungen und 

von mir fo inniggeliebten Helden meined Romanes zu 

erflären. Auf die traurige Frage Pater Paiffije: 

„Sollteft auch du zu den Kleingläubigen gehören?“ 
fann ich jedoch mit Beftimmtheit für Aljoſcha ant- 

worten: Nein, er gehörte nicht zu den Kleingläubigen. 
Nein, hier war ficher dag Gegenteil der Fall: feine 

ganze Verwirrung Fam daher, daß er nur zu fehr 

glaubte. Eine große Verwirrung war es aber, und 

alles was ſich ereignete, war fo quälend für ihn, daß 
er fogar nad) langer Zeit diefen fummervollen Tag für 
einen der ſchwerſten und verhängnisvolliten Tage feines 

Lebens hielt. Wenn man aber fragen wollte: „Sollte 
wirflicdy fein ganzer Rummer und feine Seelenunruhe 
davon herrühren, daß der Leichnam feines Staretz, ftatt 
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ſofort unmittelbare Heilkraft zu offenbaren, im Gegen— 

teil, ſo fruͤh in Verweſung übergegangen war,” fo ant- 
worte ich ohne zu zoͤgern: Ja, ſo iſt es in der Tat ge— 

weſen. Nur moͤchte ich den Leſer bitten, nicht gleich 

uͤber den reinen Sinn meines Juͤnglings zu lachen. Ich 
habe nicht die Abſicht, ſeinen einfaͤltigen Glauben durch 

ſein jugendliches Alter zu entſchuldigen oder zu recht— 

fertigen. Ich tue gerade das Entgegengeſetzte und 

verſichere hiermit, daß ich fuͤr ihn aufrichtige Hoch— 

achtung empfinde. Zweifellos waͤre mancher andere 

Juͤngling, der es ſchon verſtanden haͤtte, mit Vorſicht 

ſolche Herzenseindruͤcke zu empfangen, der es verſtanden 
haͤtte, nicht heiß, ſondern nur lau zu lieben — wenn 

auch mit richtigem, ſo doch fuͤr ſein Alter gar zu reiflich 

uͤberlegendem und daher billigem Verſtande —, ſolch 

ein Juͤngling, ſage ich, waͤre dem entgangen, was mit 
meinem Juͤngling geſchah. Nur iſt es, meiner Mei— 
nung nad, in manchen Fällen denn doch achtbarer, ſich 

jo hinreißen zu laffen (denn wenn es auch unvernünf- 

tig ift, fo gefchieht ed doch nur aus übergroßer Liebe), 
als fich überhaupt nicht hinreißen zu laffen. Und das 

befonders noch im Sünglingsalter! ... Denn hoff: 

nungslos und billig ift der Geift eines beftändig über: 
legenden Juͤnglings, — das ift meine Meinung. „Aber,“ 
rufen da vielleicht Die vernünftigen Leute aus, „es 

fann doch nicht ein jeder Süngling an folche Vorurteile 
glauben, und Ihr Juͤngling fann doch fein Vorbild für 

andere fein.“ Darauf fann ich nur ermwidern: Sa, 
mein Süngling gehörte nicht zu den Kleingläubigen, er 
glaubte heilig und unerfchütterlich, und dennoch werde 
ich nicht für ihn um Entjchuldigung bitten. 
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Sehen Sie: wenn ich auch vorhin ſagte (wielleicht 

etwas zu voreilig), daß ich jene Stimmung meines 

Juͤnglings weder erflären, noch entſchuldigen oder recht⸗ 
fertigen werde, ſo ſehe ich jetzt doch ein, daß einige Er— 

laͤuterungen zum Verſtaͤndnis meiner weiteren Erzaͤh— 

lung unbedingt erforderlich ſind. Hier handelte es ſich 

nicht um Wunder. Nicht um eine Erwartung von 
Wundern, die in ihrer Ungeduld leichtfertig ge— 
weſen waͤre, handelte es ſich dabei. Auch nicht 
für den Triumph feiner Überzeugung verlangte 
Ajofha Wunder (dag war erft recht nicht der 

Fall oder etwa für den Sieg einer vorgefaßten 

Idee über eine andere, — o nein, auch das war 

es nicht. Mein, über allem anderen und an erfter Stelle 

ftand für ihn die Perfon, nur die Perfon feines gelieb- 
ten Stareß, die Perfon des Gerechten, die er mit fol- 

cher Vergötterung liebte und ehrte. Das war e8 ge- 
rade, daß die ganze Liebe, die fein junges und reines 

Herz zu „Sedem und Allem“ während des ganzen ver- 

gangenen Jahres gehegt, ſich faft nur auf Diefen 

einen Menſchen fonzentriert hatte, auf feinen entichlafe- 

nen und über alles geliebten Staret. Dieſes Wejen 
hatte jo lange als unbeftreitbares Ideal vor ihm ge— 

ftanden, daß alle feine jungen Kräfte und alle feine Be— 
ftrebungen ſich ausschließlich nur dieſem deal zu— 

wandten und er in manchen Minuten fogar „Alles und 

Jedes“ vergaß. Später erinnerte er ſich noch, daß er 

an diefem ſchweren Tage felbft feinen Bruder Dmitrij, 

um den er fich noch am Abend vorher fo gejorgt, ganz 

vergefien hatte; und fo vergaß er ed auch, dem Bater 

Iljuſchas die zweihundert Rubel zu überbringen, wie 
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er es nod) am Abend vorher begeiftert beſchloſſen hatte. 

Und nicdyt um Wunder war es ihm zu tun, fondern nur 

um „die höhere Gerechtigfeit“, die jeinem Glauben 

nad) verlekt worden war. Ta, das war ed, was jo 

graufam fein Herz verwundet hatte. Und was war 

denn Dabei jo wunderlich, daß dieſe „Gerechtigkeit“ 

in ihm, wie die Dinge nun einmal lagen, zur Ermwar- 

tung eines Wunders wurde, das unverzüglid; aus dem 

Staube feines vergötterten Stareß ausgehen würde? 

Das erwarteten doch alle im Klofter, felbft Die, vor 

deren großem Verſtande Aljofcha fich beugte, wie zum 

Beifpiel Pater Paiffij. Und fo mar es denn aud 
mit Aljojcdya: ohne weiter durch irgendwelche Zwei— 

fel beunruhigt zu werden, nahmen feine Erwar- 

tungen diejelbe Form an, die die Erwartungen aller 

anderen hatten. Und lange jchen hatte ſich diefe Er- 

wartung in feinem Herzen zur vollen Überzeugung ent- 

wicelt, — lebte er doch jchon ein ganzes Jahr lang im 

Klofter, in der unmittelbaren Nähe des Staretz. Ge: 

rechtigfeit, Gerechtigfeit erwartete er und nicht Wun- 
der! Und fiehe da — der, welcher nad) feiner Zuverſicht 

von allen auf der Welt am meiften erhöht werden jollte, 

derjelbe erntete jeßt, ftatt ihm gebührender Ehre, nur 

Schmach und Spott! Warum? Wer hatte gerichtet? 

Wer konnte fo richten? — Das waren die Fragen, die 
jein unerfahrenegs und naives Herz quälten. Er konnte 

es nicht ohne gefränft zu fein und ohne Erbitterung er- 
tragen, daß der Gerechtefte aller Gerechten der Tächer- 

lihen und boshaften Verſpottung durch eine jo leicht: 

fertige und weit unter ihm ftehende Menge preigge- 

geben war. Nun, und mögen ſich auch feine Wunder 
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ereignen, möge das Erwartete ſich auch nicht gleid) 

vermwirflihen — aber warum dieſe Unehre, Ddiejer 

Schimpf, warum dieſe jofortige Verwefung, „die der 

Natur fogar zuvorgefommen ift,“ wie die boshaften 

Mönche fagten? Warum diefer „Fingerzeig Gottes“, 
auf den fie zufammen mit Pater Ferapont im Triumph 

hinwiefen, und warum glaubten fie, daß fie dag Recht 

hätten, fo zu urteilen? Wo blieb denn die Vorfehung 

und Ihr Fingerzeig? Warum hält fie fih „im not- 
wendigften Augenblick“ verborgen, geradezu ale wenn 

fie fich felbft den blinden und tauben und unbarm- 

herzigen Naturgejegen unterordnen wollte, Dachte 

Aljoſcha. 

Das war es, warum ſein Herz blutete, und wie ich 

ſchon ſagte, handelte es ſich fuͤr ihn zuerſt um den uͤber 

alles geliebten Menſchen, um die Perſon des Staretz, 

die jetzt beſchimpft und entehrt worden war! Mag 

dieſer Kummer meines Juͤnglings leichtfertig und un— 

verſtaͤndig geweſen fein, doch wiederhole ich zum dritten⸗ 
mal: Ich bin froh, daß er in ſolch einer Minute nicht 

zu verſtaͤndig war, denn der Verſtand kommt ſchon mit 

der Zeit bei jedem nicht gar zu dummen Menſchen, doch 

wenn in einer ſo außergewoͤhnlichen Minute im Herzen 

eines Juͤnglings ſich keine Liebe erweiſt, wann ſoll ſie 
dann kommen? Bei der Gelegenheit will ich noch eine 

ſonderbare Erſcheinung nicht verſchweigen, die an 

dieſem fuͤr Aljoſcha verhaͤngnisvollen und verwirrenden 

Tage in feinem Kopfe auftauchte. Dieſes neue, ſich 

kundgebende Etwas beſtand in einigen quaͤlenden 
Eindruͤcken, die in der Erinnerung an ſein geſtriges 
Geſpraͤch mit Iwan in ihm auftauchten. Und das noch 
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gerade jetzt! O, nicht daß ſie die Grundlagen ſeines 

Glaubens in ſeiner Seele wanken gemacht haͤtten! Er 
liebte ſeinen Gott und glaubte unerſchuͤtterlich an ihn, 

wenn er ſich auch jetzt gegen feinen Urteilsſpruch auf— 

gelehnt hatte. Doch immerhin war in ſeiner Seele eine 

truͤbe und quaͤlende Erinnerung an das Geſpraͤch mit 
ſeinem Bruder zuruͤckgeblieben, und ploͤtzlich ſtieg ſie jetzt 

wieder in ſeiner Seele auf und nahm ihn immer mehr 

und mehr gefangen. 

Als es zu daͤmmern begann, bemerfte Rafitin, der 

durch das Wäldchen der Einfiedelei auf das Klofter 

zuging, Aljofcha unter einem Baum liegend: er lag 

mit dem Geficht zur Erde, unbemweglich und wie jchla: 

fend. Nafitin trat zu ihm und rief ihn an. 

„Du bier, Alerei? Sa, ift es denn mit dir...” 

rief er verwundert aus, doch ftodte er mitten im 

Satz. 

Er wollte ſagen: „Iſt es denn mit dir ſchon ſo weit 

gekommen?“ 

Aljoſcha ſah ihn nicht an, doch an einer kurzen Be— 

wegung erriet Rakitin fofort, daß er ihn gehört und 

verftanden hatte. 

„Ras ift denn mit dir paffiert?” fuhr er verwun— 
dert fort zu fragen. 

Aber feine Verwunderung machte auf feinem Ge» 

fichte bald einem Laͤcheln Platz, das immer fpöttifcher 
wurde. 

„So hör doch, ich fuche dich bereits feit zwei 
Stunden. Du warft dort plößlich verbuftet. Aber, 
was tuft du denn hier? Was madıft du für heilige 
Dummpheiten? Sieh mid) doch wenigftend an... .” 
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Aljoſcha erhob jeinen Kopf, feste ſich auf und lehnte 

fih mit dem Rüden an den Baumftamm. Er weinte 

nicht, doch fein Geficht drüdte Leiden aus; und feinen 
Augen ſah man die Erregung an, in der er fich befand. 

Er ſah übrigens nicht zu Rakitin auf, fondern blidte 

zur Geite. 

„Hör mal, dein Geficht hat ſich ja ganz verändert. 

Bon deiner berühmten früheren Engelsfeufchheit ift ja 
nichts mehr zu jehen. Haft dich wohl über irgend 
jemanden geärgert, nicht? Kat man Did) etwa ger 

kraͤnkt?“ 

„Laß mich!“ ſagte Aljoſcha ploͤtzlich, vermied es 
aber, ihn anzuſehen, und winkte nur muͤde mit der 

Hand ab. 

„Oho, alſo ſo ſind wir! Man faͤngt alſo ſchon wie 

die uͤbrigen Sterblichen an, anzuſchnauzen. Und das 

ſoll ein Ebenbild der Engel ſein! Nun, Aljoſchka, du 

haſt mich aber in Erſtaunen geſetzt, das laß dir geſagt 

ſein! Ich ſpreche jetzt aufrichtig. Schon lange wun— 

dere ich mich hier uͤber nichts mehr. Übrigens habe ich 
dich doch immer fuͤr einen gebildeten Menſchen ge— 
halten ...“ 

Endlich ſah ihn Aljoſcha an, tat es aber ſo e 

als ob er ihn gar nicht verſtanden haͤtte. 

„Biſt du denn wirklich darum ſo, weil dein Alter 

ſtinkt? Glaubteſt du denn im Ernſt, daß er alte Wun— 

der wieder auffrifchen würde?" fragte Rafıtin, in immer 
größere Verwunderung geratend. 

„sch glaubte, glaube, will glauben und werde glaus 

ben und was willft du noch?" fragte Aljofcha, gereizt 

auffahrend. 



„Aber ganz und gar nichts, mein Täubchen. Pfui, 

Teufel, an diefen Rummel glaubt ja jelbit ein dreizehn» 

jähriger Schuljunge nicht mehr. Übrigens, der Teus 
fl... Du haft dich alfo über deinen Gott geärgert, 
haft dich jegt empört? — Um eine Rangerhöhung jeid 

Ihr gefommen, habt feinen Drden zu den Feiertagen 

gekriegt! Ach, ihr!“ 

Aljoſcha ſah Rafitin lange mit halbzugefniffenen 

Augen an und plößlich bligte etwas in feinen Augen 

auf... es war aber nicht Wut über Rafıtin. 

„Sch empöre mich nicht gegen meinen Gott, nur 

‚will ich feine Welt nicht afzeptieren‘,“ ſagte Aljojcha 

mit einem verzerrten Fächeln. 

„Wie willft du denn dieſe Welt nicht akzeptieren?“ 
Pafitin dachte ein wenig über das Gefagte nad). „Wade 

ift nun dag wieder für ein Gallimathias?“ 
Aljoſcha ſchwieg. 
„Na, genug von den Dummheiten, jetzt zur Sache: 

Haſt du heute gegeſſen oder nicht?” 
„Sch weiß nicht ... ich glaube.“ 

„Du mußt dich unbedingt ftärfen, nad) deinem Ge- 

jicht zu urteilen. Wenn man dich anfteht, packt einen 

ja dag wahre Mitleid. Du haft ja auch in der Nacht 

nicht gejchlafen; wie ich hörte, habt ihr da eine Sigung 

gehabt. Und darauf diefes ganze Drunter und Drüber 
und Gequack nody dazu... Du wirft wohl höchfteng 

ein Stüdchen Antidoron gefaut haben. Ich habe bei 

mir in der Tafche ein Stuͤck Wurft, habe fie mir in 

der Stadt, auf dem Wege hierher, auf alle Fälle ein: 
geftect, aber du wirft wohl feine Wurft ... .“ 

„Gib fie her.“ 
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„Ah! Alſo ſo biſt du! Alſo ſchon ganz Aufruhr, 

Barrikaden! Nun, Bruder, es gibt Sachen, die doch 

nicht jo ganz zu verachten find. Gehen wir zumir... 

Sch würde mir jelbft ein Schnäpsdyen hinter die Binde 

gießen, bin todmuͤde. Für Schnaps wuͤrdeſt du Did; 

natürlich nicht entfchließen . . . oder würdeft du nicht 

fchließlich auch ein Gläschen trinfen?“ 

„Sieb auch Schnaps.“ 

„Sieh mal an! Das iſt ja wunderbar, Bruder!“ 

Rakitin betrachtete ihn neugierig. „Nun, ſo oder ſo, 

Schnaps oder Wurſt, das iſt eine herrliche Sache, das 

muß man nicht verſaͤumen. Komm, gehen wir!“ 

Aljoſcha erhob ſich ſchweigend von der Erde und 

folgte Rakitin. 

„Wenn das dein Bruder Wanitſchka ſehen wuͤrde, 
der wuͤrde ſich wundern! UÜbrigens, dein Bruͤderchen 

Iwan Fedorowitſch iſt heute morgen nach Mogfau ge— 

fahren, weißt du dag?“ 

„sch weiß es,“ fagte Aljoſcha teilnahmlos. Und 

plöglich tauchte vor feinem Geifte die Geftalt feines 
Bruders Dmitrij auf, aber es war nur ein Auftaudhen, 

und obgleich er ſich dabei einer fehr eiligen Sache, 
einer Sache, die feine Minute länger aufgejchoben 
werden durfte, irgendeiner Schuld, einer furdytbaren 

Verpflichtung erinnerte, jo machte dieſe Erinnerung 

doch auf ihn durchaus feinen Eindrud, fie reichte nicht 

bie in fein Herz und verflog im felben Augen: 

blick wieder aus feinem Gedaͤchtnis. Später aber er- 

innerte ſich Aljofcha deutlich dieſes Augenblicee. 

„Dein Brüderden Wanitſchka hat fich über mid 
einmal geäußert, ich jei ‚ein untalentierter liberaler 
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Sad‘. Auch du haft einmal nicht an dich halten koͤn— 
nen und haft mir zu verftehen gegeben, daß ich ‚unehr- 

lich‘ jei... Schön! Ich werde aber jegt einmal aud 
eure Begabung und Ehrenhaftigfeit auf Die Probe 

ftelen.“ (Den Schluß murmelte Rafıtin leife vor 

ſich hin.) 
„Pfui Teufel, hör mal!“ fagte er wieder laut „gehen 

wir um das Klofter herum und auf dem Fußpfad gerade 

in die Stadt... . Hm! Ich muß übrigens zur Choch— 

lafowa gehen. Stelle dir vor: Sch jchrieb ihr alles, 

was fich bei ung ereignet hatte, und fie antwortet mir 

mit einem Briefchen — dieſe Dame liebt über 
alles, Briefchen zu fchreiben —, daß fie von einem 

jo ehrenwerten reife, wie der Stareg Soſſima, nie 

eine folhe Handlung erwartet hätte! Sie 

hat tatfächlich ‚eine jolhe Handlung‘ gejchrieben. Sie 
ift alfo gleichfalls empört über ihn. Ach, ihr alle! 
Halt!" rief er wieder und blieb plöglich ftehen, padte 

Aljoſcha an der Schulter und hielt ihn auf: „Weißt Du, 

Aljoſcha,“ er jah ihm fragend in die Augen, ganz unter 

dem Eindrudf eines plößlich in ihm auftauchenden Ge— 
dankens, und obgleich er Außerlich lächelte, jo fürchtete 
er fich doch, feinen unerwarteten und neuen Gedanfen 

laut auszuſprechen, — jo wenig wagte er, an die für 

ihn wunderbare und unerwartete Stimmung Aljojchas 

zu glauben, in der er ihn jest ſah. „Aljoſchka,“ ſagte 

er endlich jchlichtern und vorſichtig. „Aljoſchka, weißt 

du, wohin wir jegt am beiten gehen?“ 

„Mir ift eg gleich... wohin du willſt.“ 

„Sehen wir zu Grujchenfa, was? Kommſt du?” 
fragte Rafitin, faft zitternd in erregter Erwartung. 
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„Sehen wir zu Grufchenfa,“ antwortete jofort 

ruhig Aljoſcha. 

Dieſes ruhige und jchnelle Einverftändnie fam jo 

unerwartet für Rafitin, daß er faft zurüdichraf. 

„Jun ja, warum auc, nicht!” meinte er verbußt, 

griff aber ploͤtzlich Aljofcha unter den Arm und 309 

ihn jchnell mit ſich fort, in großer Angft, daß dieſer 

feinen Entſchluß ändern fönnte. Sie gingen jchweigend 
zur Stadı. Rakitin fürchtete ſich fogar, zu jprechen. 

„Froh wird fie fein, riefig froh . . .“ murmelte er, 

doch verftummte er wieder. 

Doch nicht nur, um Grufchenfa eine Freude zu be- 

reiten, führte er Aljoſcha zu ihr; er war ein „ernfter“ 

Menſch, — ohne ein für ihn vorteilhaftes Ziel unter: 

nahm er nichts. Hierbei verfolgte er einen doppelten 

Zwed: erfteng, um fich zu rächen, — das heißt „die 

Schande des Gerechten” und „den Fall” Aljoſchas 

„vom Heiligen zum Sünder” zu erleben, worüber er 
ſich ſchon im voraus freute —, und zweitend verfolgte 

er ein für ſich ſehr vorteilhaftes, materielles Ziel, wor 

von fräter noch die Rede fein wird. 

„Aljo, ſolch ein Augenblik ift dag,” dachte er bei 

fich boshaft frohlodend, „wollen wir ihn am Schopf 

faften, dieſen Augenblif, denn er wird ung fehr ge— 

legen fommen.” 

III. 

Das Zwiebelchen. 

Gruſchenka wohnte in der belebteſten Gegend der 

Stadt, in der Naͤhe der Kathedrale. Sie hatte bei 

Doſtojewski: Die Brüder Karamaſoff. 44 
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einer Frau Morofoff, einer Kaufmannswitwe, auf Dem 

Hof ein Fleineres hoͤlzernes Nebenhaus gemietet. Das 

Haug, in dem Frau Morofoff felbft wohnte, war ein 

großes zweiftöcdiges Steingebäude und jah von außen 
eigentlidy recht unfchon aus. In ihm lebten, außer der 
alten Befißerin, noch deren zwei Nichten, die gleidy- 

falls ſchon alte, Tedige Damen waren. Frau Morojoff 

hatte es nicht nötig, ihr Haus auf dem Hofe zu ver- 

mieten, aber alle wußten, daß fie Grufjchenfa nur dar: 

um als Mieterin aufgenommen hatte, um ihrem Ber: 

wandten, dem Kaufmann Sfamjjonoff — dem offi- 

ziellen Proteftor Gruſchenkas — einen Gefallen zu er: 

weifen. Man fagte damals, daß der eiferfüchtige Alte 
jeine „Favoritin” nur aus dem einen Grunde bei der 

Moroſowa untergebracht hätte, weil er vor allem auf 

die Scharfen Augen der Alten, die auf die Aufführung 

der neuen Mieterin acht geben follten, gerechnet habe. 

Alsbald aber fah er ein, daß die fcharfen Augen ganz 

überfläffig waren, und aud) die Moroſowa gab es 
jchließlidy auf, Grufchenfa mit einer Aufficht zu be: 

läftigen. Sa es waren ſchon vier Jahre feit der Zeit 

vergangen, ale der Alte das fchüchterne, bejcheidene, 

bleicye und magere achtzehnjährige Mädchen, dag immer 

nachdenklich und traurig war, aus der Gouvernemente- 

hauptftadt in dieſes Haus gebracht hatte. Die Lebens— 

gejchichte des jungen Mädchens fannte man übrigeng in 
unferer Stadt nur wenig und ganz ungenau; in Der 

fetten Zeit, und felbft dann, ale fidy viele für dieſe 

„Schönheit“, zu der fich Agrafena Alerandromwna in den 

vier Jahren entwidelt hatte, zu intereffieren begannen, 

fonnte man noch immer nichts Genaueres über fie er— 
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fahren. Es verbreitete fid) nur dag Gerücht, daß dag 

fiebzehnjährige Mädchen, wie es hieß, von irgendeinem 

Dffizier verführt und fofort verlaffen worden fei. Der 
Dffizier wäre fortgefahren und hätte darauf irgendwo 
eine andere geheiratet. Kurz, Grufchenfa war in 

Armut und Schande zurüdgeblieben. Aud) ſprach man 

darüber, daß Grufchenfa vom Alten zwar aus armen 

Verhältniffen gezogen wäre, troßdem aber aus 
einer achtbaren Familie ſtamme. Ihr Vater fei ein 

Djakon oder etwas in der Art gewejen. In diejen vier 

Jahren war aus der empfindjamen, beleidigten und 
mageren fleinen Waife eine ftolze, prächtige ruſſiſche 

Schönheit geworden, eine Frau mit fühnem und ent- 
ichloffenem, vielleicht frechem, doc, jedenfalls ftolzem 

Charafter, ein Weib, das in Geldſachen fehr bewanbert, 

geizig und vorficdtig war, und dag verftanden hatte, 

rechtmäßig oder unrechtmäßig — mie viele von ihr be— 

haupteten —, ein Fleines Kapital für ficy zufammenzn- 

fcharren. In einem aber ftimmten alle überein: daß es 

jehr fchwierig war, ſich Grufchenfa zu nähern, und 

daß ſich außer ihrem Proteftor, dem Alten, in dieſen 

vier Sahren niemand rühmen fonnte, ihre Geneigtheit 

errungen zu haben. Das aber war Tatjadje, denn dieje 

Geneigtheit zu erwerben, danach ftrebten nicht wenig 

Liebhaber, beſonders in den zmei legten Jahren. Doch 

alle Verjuche jchlugen fehl, und einige von den Unter: 

nehmungsluftigen waren gezwungen, fich lächerlich und 

ichimpflich zuruͤckzuziehen, infolge des unbefieglichen 
und hohnvollen Widerftandes der charafterfeften jungen 
Perfon. Man wußte auch, daß diefe junge Perſon, be- 

jonders im legten Jahr, fid) auf das eingelaffen hatte, 

44* 
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was man allgemein „Gejchäfte" nennt, und darin 
außerordentliche Fähigkeiten bewies, fo daß zu guter 

Legt viele fie eine wahre Juͤdin nannten. Nicht nur, 

daß fie etwa Geld auf Prozente verliehen hätte, 

man erzählte ſich jogar, daß fie zum Beifpiel in Ge: 

meinfchaft mit Fedor Pawlowitſch Karamafoff jeit 

einiger Zeit Wechfel zu Spottpreifen auffaufte, zu zehn 

für hundert, und dann beim Verkauf einen Rubel auf 
zehn Kopeken verdiente. Der franfe Sfamfjonoff, der 

im leßten Jahr des Gebrauches feiner gejchwollenen 

Beine gänzlich beraubt war — Witwer und Tyrann 
jeiner erwachjenen Söhne—, und der ficyer einige hun 

derttaufend Rubel bejaß, ein unerbittlicher und geiziger 

Menſch, verfiel vollftändig dem Einfluß feiner Schuß- 
befohlenen, die er anfangs „auf Faſtenoͤl“, das heißt ganz 

fnapp, hatte halten wollen, wie die Spötter meinten. 
Doch Grujchenfa hatte es verjtanden, ſich zu emanzi: 

pieren, indem fie nämlich dem Alten in betreff ihrer 

Treue zu ihm Vertrauen einflößte. Diejer Alte 

(jegt ift er fchon lange tot) war ein großer Gejchäfte- 
mann und gleichfalld ein bemerfenswerter Charafter. 

Er war geizig und hartherzig wie ein Kiejelftein und 

obgleich Gruſchenka auf ihn einen großen Einfluß aus: 

übte, fo daß er ohne fie faum nod) leben fonnte (was 
befonderg in den zwei Ießten Jahren der Fall war), jo 

ließ er ihr doch nicht ein größeres Kapital zufchreiben, 

und jelbft wenn fie ihm gedroht hätte, ihn zu verlaſſen, 

jo wäre er doch unerbittlich geblieben. Dafür hatte er 

ihr aber ein kleines Kapital angewiejen, über deſſen 

geringe Höhe man jpäter fehr erftaunt war. „Du bilt 
ein Weib, das nicht auf den Kopf gefallen ift,“ 
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fell er ihr gejagt haben, nachdem er ihr an achttauſend 

Mubel gejchenft hatte, „verdieme ſelbſt damit, doch 

wife, daß du außer deinem jährlichen Unterhalt big zu 

meinem Tode nichts mehr befommft, auch in meinem 

Seftament werde ich Dir nichts vermachen.“ So hielt 

er denn aud) fein Wort. Als er ftarb, hinterließ er alles 

feinen Söhnen, die er fein ganzes Leben lang mit Weib 
und Kind auf einer Stufe mit den Dienftboten bei fid) 

gehalten hatte; Gruſchenka war nicht einmal im Teſta— 

ment erwähnt. Alles das wurde erft in der Folge be> 

fannt. Mit Ratſchlaͤgen dagegen, wie Gruſchenka mit 
ihrem Kapital zu verfahren habe, Fargte er nicht, und 

er half ihr fogar bei den „Geſchaͤften“. Als Fedor 
Pawlowitſch Karamafoff, der anfangs nur aus Grün: 

den eines gelegentlichen „Geſchaͤfts“ mit Grufchenfa 

zufammengetroffen war, ſich ſterblich in fie verliebte 

und ihretwegen faft kindiſch wurde, da lachte der 

alte Sfamffonoff, der ſich ſchon in den legten Lebens— 

ftadien befand, herzlich darüber. Bemerkenswert iſt 

noch, daß Grufchenfa zu ihrem Alten während der 
ganzen Dauer ihres Verhältniffes vollfommen und von 

ganzem Herzen aufrichtig war, und zwar war fle das 

auf der ganzen Welt nur ihm gegenüber. Als aber in 

der legten Zeit auch Dimitrij Fedorowitſch mit feiner 

Liebe auftauchte, da lachte der Alte nicht mehr. Gm 

Gegenteil, er riet Grufchenfa ernit und ftreng: „Wenn 

du einen von beiden wählft, jo wähle den Alten, aber 

nur mit der Bedingung, daß der alte Schuft dich un: 

fehlbar heiratet und dir im voraus einiges Kapital 

verfchreibt. Doch mit dem Leutnant laffe did) nicht 

ein, daraus wird nichts.“ Das war der Rat, den der 
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alte Wollüftling Grufchenfa gegeben hatte. Er fühlte 
Schon damals feinen nahen Tod voraus, und ein paar 

Monate nad) diefem Geſpraͤch ftarb er denn auch. Ich 
will hier noch bemerfen, daß bei ung in der Stadt da— 

mals viele von der ungeheuerlicyen Nebenbuhlerjchaft 

der Karamaſoffs, Vater und Eohn, mußten, Deren 

Gegenftand Gruſchenka war, aber ihre wirkliche Be— 
ziehung zu beiden, zum Vater wie zum Sohne, vertan? 

wohl faum jemand. Sogar die beiden Dienftmädchen 

Gruſchenkas fagten fpäter (nady dem Ausbruch der 
KRataftrophe, von der weiterhin die Rede fein wird), 
vor Gericht aug, daß Agrafena Alerandrowna Dimitrij 

Feboromitjc nur aus Furcht empfangen habe, weil er 

ihr gedroht hätte, fie zu töten. Sie hielt zwei Dienft- 
mädchen: eine alte, franfe und harthörige Köchin, die 
bereits bei ihren Eltern gedient hatte, und deren Enfe: 

lin, ein munteres Mädchen von zwanzig Jahren, das 

ihr Stubenmädchen war. Gruſchenka lebte jehr jpar- 

fam, und ihre Wohnung war denn auc, längft nicht 
reich ausgeftattet. Sie bewohnte nur drei Zimmer, die 

von der Kausbefigerin mit alten Möbeln, Faſſon der 

zwanziger Sahre, eingerichtet waren. 

Als Rakitin und Aljoſcha bei ihr eintraten, war ed 

draußen Schon faft dunkel, doch war trogdem in den 

Zimmern noch nicht Ficht gemacht. Orufchenfa Tag in 

ihrem Empfangszimmer auf einem großen, plumpen 

Diwan, der mit bereitd abgenußtem und hier und da 

durchlöchertem Feder überzogen war. Unter ihrem Korf 
hatte fie zwei weiße Daunenfijjen, die fie von ihrem 

Bett genommen haben mochte. Cie lag auf dem Rüden 
und hatte beide Haͤnde unter den Kopf gejchoben. 
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Angefleidet war fie, ale wenn fie Beſuch erwartet 

hätte: fie trug ein fchwarzes Geidenkleid, im Haar 

hatte fie einen duftigen Spißentuff, der ihr vorzüglich 
ftand, und um die Schultern hatte fie fidy einen koſt— 

baren Spitzenſchal gejchlungen, der vorne mit einer 

jchweren Goldbrofche zugeftedt war. Mit bleichem Ge: 

ficht und heißen Lippen lag fie da und fchien ungeduldig 

jemanden zu erwarten; ihre rechte Fußſpitze Flopfte ner- 

voͤs an die GSeitenlehne des Divans. Nafiting und 
Aljoſchas Entritt rief im Haufe eine Fleine Aufregung 

hervor: Sie hörten fchon im Vorzimmer, wie Gru— 
ichenfa fchnell vom Diwan aufjprang und erjchroden 

laut fragte: „Wer ift da?" Das Stubenmaͤdchen em- 
pfing die Gäfte und rief fofort ihrer Herrin zu: 

„Nichte, nichts! Das ift nicht er, Das find andere.” 

„Was ift mit ihr?“ murmelte Rafitin und führte 
Aljoſcha an der Hand ing Gaftzimmer. 

Gruſchenka ftand immer noch ganz erjchroden am 

Diwan. Eine fchwere Flechte ihres dunfelblonden 

Haares Iöfte ſich los und fiel auf ihre rechte Schulter 
herab, aber fie beachtete e8 nicht und ftecte fie auch 

nicht eher auf, bevor fie ſich vergewiffert hatte, wer 

die Säfte waren. 

„Ad, das bift du, Rafitfa? Wie du mich erfchredt 

haft. Mit wem fommft du denn da? Wer ift das? 

Herrgott, fieh, wen du da mitgebracht haft!” rief fie 

aus, als fie Aljoſcha bemerfte. 

„Befiehl mal, daß man Licht macht!" fagte Rafitin 

in dem nadjläffigen Tone eines intimen Bekannten, der 

fid, fogar das Recht herausnehmen fann, im Kaufe An 

ordnungen zu treffen. 
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„Licht ... natürlich, Licht... . Fenjä, bring ihn 

ein Licht ... Nun, du haft alfo Zeit gefunden, ihn ha— 

zubringen!” rief fie wieder aus und nickte Aljofcha zu. 

Darauf wandte fie fid) zum Spiegel, und brachte ſchnell 

mit beiden Händen ihre Kaarflechte in Ordnung, 

Sie jchien aber unzufrieden zu fein. 

„Paßt ee dir etwa nicht?" fragte Rafitin jofort be: 

leidigt. 

„Du haft mic) erfchredt, Rakitka, das iſt's!“ Gru- 

ichenfa wandte ſich fofort mit einem Lächeln zu Al: 

jofha. „Fürchte Dich nicht, Aljofcha, mein Täubchen, 

ich freue mich furchtbar über dich, mein unermwarteter 

Saft. Aber du, Rafitfa, du haft mid) erjchredt: Ich 

dachte nämlich, Mitjä bräche wieder ein. ch habe ihn 
naͤmlich vorhin betrogen, ich habe ihm das Ehrenwort 

abgenommen, daß er mir glauben würde, und habe ibn 

dann doch belogen. Sch fagte ihm, daß ich zu Kuſjma 

Kufjmitfch, zu meinem Alten, gehe, um den ganzen 

Abend bis in die Nacht hinein mit ihm Geld zu zählen. 

Ich gehe jede Woche einmal auf einen ganzen Abend 

zu ihm, um mit ihm feine Rechnungen zu ordnen. Wir 

jchließen ung dann ein: er Flappert auf dem Rechen: 

brett, und ic) fite und trage in die Bücher ein; er hat 

nur zu mir allein Zutrauen. Mitjä glaubte mir, daß 

ich dort bleiben würde, ich aber habe mic hier zu Haufe 

eingefchlofjen, fige nun und warte auf eine gewiſſe Nach— 

richt. Wie hat euch die Fenjaͤ nur hereingelaffen! 
Fenjd, Fenjä! Lauf fchnell zur Hofpforte und fieh nadı. 

ob nicht Dmitrij Fedoromwitfch irgendwo in der Nähe 
ift. Vielleicht hat er fich irgendwo verftedt und lauert 

mir auf. Wie den Tod fürchte ich ihn!“ 
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„Niemand ift dort, Agrafena Alerandromwna, id) 

habe mir ſchon die Augen aus dem Kopf gefehen, ich 
laufe doch alle Augenblid hinaus, um ein wenig zu 

lauern. Ich habe felbft ſolche Angſt!“ 
„Sind die Fenfterläden gejchloffen, Fenjd? Man 

muß auch die Vorhänge herunterlaffen, jo!" Gie 

ließ felbft die fchweren Vorhänge herab. Sonſt 

fommt er nody auf das Licht hin ſofort herbeigelaufen. 

Ya, Aljoſcha, heute fürdyte idy deinen Bruder fo- 

gar ſehr.“ 

Gruſchenka ſprach lauter als fonft, und wenn fie 

auch unruhig zu fein fchien, jo war fie doch wie in einem 

Freudenraufce. 

„Warum fürchteft du denn heute Mitjenfa?“ er: 

fundigte ſich Rakitin. „Du bift doch, fcheint eg, 

fonft nicht Ängftlic von Natur. Er tanzt ja ſowieſo 

nad) deiner Pfeife.” 

„Sc fage dir Doch, ich erwarte eine Nachricht, eine 

goldene, fleine Nachricht, fo daß Mitjenfa jeßt hier 

ganz überflüffig if. Und er hat es mir ja auch nicht 
geglaubt, daß ich bei Kufjma Kuſjmitſch bleiben wuͤrde. 

Das fühle ih. Wahrfcheinlich figt er jeßt dort bei 

Fedor Pawlowitſch an der KHinterftraße im Nachbar: 

garten, um mir aufzulauern. Nun, wenn er ſich dort 

feftgejett hat, um fo befjer, dann wird er nicht hierher 

fommen. Mitjä hat mich ja felbft hinbegleitet zu 

Kufjma Kufimitfchz ich ſagte ihm, daß ich big Mitter: 

nacht bei ihm bleiben würde, und daß er durchaus um 

Mitternacht fommen folle, um mid) abzuholen. Er 

ging fort, und ich faß ungefähr zehn Minuten beim 

Alten, und dann fehrte ich fchnell wieder zurüd. Ach, 
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wie ich lief, und wie ich mich fürchtete, ihm zu be- 
gegnen!“ f 

„Und jeßt haft du did; aufgepugt! Sieh mal an, 

was haft du denn da für ein intereffantes Ding ım 

Haar?” 

„Was du neugierig bift, Rakitka! Ich fage Dir ja, 

ich erwarte jo eine gewifje Fleine Nachricht. Kommt 

dieſe Fleine Nachricht, fo jpringe ich auf und fliege das 

von, jo daß ihr mich hier faum gejehen haben werdet. 

Siehft du, darum habe ich mich aufgepugt, um dann 

gleich bereit zu fein.“ 
„Und wohin willft du dann fliegen?“ 

„Wenn du viel weißt, wirft Du fchnell alt.“ 

„Na, fieh mal an! Du bift ja ganz aus dem Haͤus— 

dyen vor Freude... Habe dich noch niemals jo ge: 

jchen. Haft Dich ja angefleidet wie zum Ball,” jagte 

Rafitin, fie Fritifch betrachten. 

„Als ob du was von Bällen verftändeft.“ 

„Und du etwa?” 

„Sch habe mir Doch einmal einen Ball angejehen, 

vor drei Jahren, als Kuſjma Kufjmitich feinen Sohn 
verheiratete. Ich faß auf dem Chor und fah zu. Ach, 

Rakitka, ſoll ich mich etwa mit dir hier unterhalten, 

wenn hier fold; ein Prinz fteht! Sieh, dag ift ein Gaft! 

Aljoſcha, mein Täubchen, wenn id; dich anjehe, fo kann 

ich's nicht glauben ... Herrgott, wie bift denn du her- 

gefommen! Dffen geftanden, ich hätte eg nicht er- 

wartet, nicht geahnt, und früher niemals daran ge— 

glaubt, daß du fommen koͤnnteſt. Wenn eg nicht in 

fol einer Minute wäre, jo wäre ich außer mir vor 
Freude! Setze dich hier auf den Dimwan, hierher, fo, 
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Du mein zarter, goldener Neumond. Ich fann es nod) 

gar nicht faffen . . . Ad) du, Rafıtfa, wenn du ihn 

Doch geftern oder vorgeftern gebracht haͤtteſt! . .. Aber 

ic) freue mich auch heute. Vielleicht ift es auch beffer 

jegt, in fold, einer Minute... .“ 

Sie ſetzte ſich mutwillig neben Aljofcha auf den 

Diwan und fah ihn in freudigem Entzüden an. Und 
fie freute fich tatfächlich, fie log nicht, wenn fie es fagte. 

Ihre Augen bligten und ihre Lippen lachten, aber gut— 

herzig und fröhlich lachten fie. Aljoſcha hätte ihr ſolch 
eine fröhliche Gutmütigfeit gar nicht zugetraut . . . 
Bis zum geftrigen Tage hatte er fie nur wenig gefehen 
und ſich von ihr die abſchreckendſte Vorftellung gemacht. 

Auch geftern war er ganz unter dem Eindrud ihres 

boshaften und heimtüdifchen Betragens bei Katerina 
Iwanowna geweſen, und daher war er jeßt ganz er: 

ftaunt, in ihr plößlich ein vollfommen anderes und für 

ihn unerwartetes Wefen zu finden. Und wie fehr er 

auch von feinem eigenen Kummer niedergedrüdt war, 
ſo blieben feine Augen doc, aufmerffam auf fie ge: 

richtet. Auch ihre Manieren hatten fich feit geftern, 

wie es fchien, fehr gebefjert: Sie hatte nicht mehr die 

Süßlichfeit in der Ausfprache, diefe gezierten und mani— 
rierten Bewegungen ... Alles war einfach und herz- 

lich an ihr, ihre Bewegungen rafch, ungezmungen, ver: 

trauenerwedend, doch war fie ſonſt jehr aufgeregt. 

„Herrgott, was heute für Sachen paffieren, nein, 

wirklich!“ plapperte fie wieder weiter. „Und warum 

nur freue ich mich fo über dich, Aljofcha, ich weiß es 

jelbft nicht. Wenn du mic, fragteft, jo würde ich ee 

nicht zu jagen wiffen.” 



„Bag, du follteft es nicht wiffen, warum du Did 

freuſt!“ Rafitin lächelte. „Warum haft du mich denn 

unaufhörlich gebeten, ihn herzubringen? Mußt doch 

einen Grund gehabt haben, denfe ich.“ 

„Früher hatte ich einen Grund, jest aber ift das 

vorüber, jet ift eg eine andere Minute... Ich werde 

euch jofort etwas vorjegen. ch bin wieder zu mir 

gefommen, Rakitka. Setz dich, Rakitka, warum jtehft 

du? Oder ſitzt du ſchon? Ach, Rakituſchka verſteht 

ſchon fuͤr ſich zu ſorgen! Siehſt du, Aljoſcha, jetzt ſitzt 

er uns dort gegenuͤber und iſt beleidigt, weil ich dich 

zuerſt gebeten habe, Platz zu nehmen. Ach, empfindlich 

iſt mir der Rakitka, unglaublich empfindlich!“ Gru— 

ſchenka lachte. „Sei nicht boͤſe, Rakitka, heute bin ich 

gut. Warum ſitzt du ſo traurig da, Aljoſchka, fuͤrchteſt 

du mich etwa?“ Mit froͤhlichem Lachen ſah fle ihm in 
die Augen. 

„Er hat großen Kummer. Es hat feine Rang- 
erhöhung gegeben,“ brummte Rakitin. 

„Was für eine Rangerhoͤhung?“ 

„Sein Staret ftinft.“ 

„Wie, wer ftinft? Was du für einen Unſinn 

ſchwatzt! Du willft wohl wieder irgendeine Gemeinheit 

Damit jagen. Schweig, Dummfopf. Aljofcha, laß mid) 

auf deinen Knien fißen, fieh jo!" Im Augenblid ſprang 

fie auf und feßte fich ihm ladyend auf die Knie, und mie 

ein KRätschen umfaßte fie mit dem rechten Arm zärtlid) 
feinen Hals. „Ich werde dich wieder froh machen, Du 

mein gottesfürchtiger Knabe! Erlaubft du mir wirf- 

ih, auf deinen Knien zu fißen, bift du nicht boͤſe? 
Sag nur, und id) werde fofort abſpringen.“ 
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Aljoſcha ſchwieg. Er ſaß und wagte fidy) nicht zu 

rühren; er hörte wohl ihre Worte: „Sag nur, und ich 

werde abjpringen,” aber er antwortete ihr nicht, vr 

war förmlid, erftarrt. In ihm ging aber nicht etwa 
Das vor fid, was man wohl hätte erwarten fünnen, 

oder was Nafitin, der ihn von feinem Plate aug gierig 

beobachtete, annahm. Der große Kummer in feiner 

Seele verſchlang alle übrigen Gefühle, die jest in 
feinem Herzen hätten auftauchen fönnen, und wenn er 

in dieſer Minute fähig geweſen wäre, ſich über feine 
Gefühle Rechenſchaft abzulegen, fo hätte er ſich ge- 

ftehen müfjen, daß er gegenwärtig gegen jegliche Ver: 
führung oder Verlockung gepanzert war. Nichtsdeſto— 
weniger wunderte er ſich aber doch unmillfürlich über 

eine neue und fonderbare Empfindung, die unfreiwillig 
in feinem Herzen auftauchte: Dieſes Weib, Diejeg 

„Ichredliche” Weib, flößte ihm nicht im geringften jene 

Furcht ein, die ihn früher beim Gedanfen an eine Frau 

uͤberfallen hatte— wenn jemals einer in feiner Seele auf- 

getaucht war —, im Gegenteil, diefe Frau, Die er am 

meiften von allen gefürchtet hatte, und die jest auf 
feinen Knien faß und ihn umarmt hielt, erwedte in ihm 

ein ganz anderes, unerwarteteg und bejondered Ge: 

fühl, das Gefühl eines ungewöhnlichen, noch nie jo 

empfundenen herzengreinen Intereſſes, und alles das 

ohne jegliche Furcht, ohne den geringften früheren 
Schreden. Das war es, was ihn hauptjächlich in Er- 

ftaunen jeßte. 

„Benug jeßt mit dem Unſinnſchwatzen,“ rief Rafitin 

dazwischen, „laß mal lieber Champagner reichen, das 

ift jegt deine Pflicht und Schuldigfeit, wie du jelbft weißt!“ 



„Du haft recht, ich bin dir jegt welchen ſchuldig. 

Ich habe ihm nod; Champagner auf den Kauf ver: 

ſprochen, wenn er dich zu mir brädite. Na mal log, 

holen wir den Champagner, id; werde mittrinfen! Fenjaͤ, 

Fenjä, bring den Champagner, die Flafche, die Mitjaͤ 
hier gelaffen hat, fchnell! Wenn id; auch geizig bin, Die 

Flaſche gebe ich Doch, aber nicht deinetwegen, Rafitfa, 

du bift bloß ein Giftpilz, er aber ift ein Prinz! Und 

wenn auch meine Seele jetzt nicht dazu aufgelegt üt, 

einerlei, ich trinfe mit euch, ich möchte einmal aus— 

gelaffen fein!“ 

„Ras ift denn dag für eine Minute, und wag für 
eine Nachricht‘ erwarteft du denn, wenn man fragen 

darf, oder ift dag ein Geheimnis?" Rakitin brachte dad 

Geſpraͤch wieder darauf zuruͤck und gab ſich dabei aus 
allen Kräften den Anſchein, als bemerfe er die Najen- 
ftüber nicht, die ihm Gruſchenka verabfolgte. 

„Ad, warum foll dag ein Geheimnig fein, du meißt 

ed doch Schon,” ſagte Gruſchenka unmillig und drehte 

ihren Kopf zu Rakitin zurücd, wobei fie ſich ein wenig 
ven Aljoſcha abwandte, doch blieb fie auf jeinen 

Knien fißen und hielt feinen Hals immer nod 

umfchlungen: „Mein Offizier iſt da, mein Offizier 

fommt!“ 
„Sch weiß, daß er fommt, aber ift er denn ſchon 

hier?“ 

„Sn Mofroje ift er; von dort aus wird er mir einen 

veitenden Boten fchiden. Er hat mir gefchrieben, vor: 

hin erhielt ich den Brief. ch fite jest hier und er: 

warte den Boten.” 

„Alfo das iſt's! Warum aber in Mofroje?“ 
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„Das zu erzählen wäre zu weitläufig, und außer: 

dem genügt das für dich.“ 
„Und... und, der Mitjenfa, der... o weh! Weiß 

er dag, oder weiß er es nicht?“ 

„Ob er's weiß? Nichts weiß er! Wenn er es 
mwäßte, jo würde er mic) totjchlagen. Aber jegt fürchte 
ic) nichts mehr, nichte, aud) fein Meſſer nicht. Schweig, 

Mafitfa, erinnere mich nicht mehr an Dmitrij Fedoro- 

witſch: Er hat mir dag Herz mid gequält. Und id) 
möchte an all das nicht mehr denfen. Hier, an Al: 
joſchetſchka will ich denfen, Aljoſchetſchka will ich an— 

jehen ... Ja, lache nur über mid), mein Täubchen, 

freue dich über meine Dummheit, über meine Freude 

lache nur. Er lächelt, er lächelt! Wie freundlich er 

mid, anfieht! Weißt du, Aljojcha, ich dachte immer, 

daß du wegen vorgeftern .. . wegen des Fräuleing ... 

mir böfe bift. Ich war ein Scheufal, ich weiß . . . 
Aber es ift Doch gut fo, wie es gefommen ift. Und 

jchleht war es, und gut war es,“ fagte Gruſchenka 

nachdenklich lächelnd, und ein harter Zug erjchien plöß- 

[ich troß des Fächelns auf ihrem Geſicht. „Mitjaͤ jagte 

nur, daß fie gejchrien habe: Peitſchen follte man fie!‘ 

Ic) hatte fie gar zu fehr beleidigt. Sie rief mid) zu 

fih, wollte mid) befiegen, mit ihrer Schofolade ver- 

führen... . Nein, es ift Doch gut fo, wie eg gefom- 

men ift,” fagte fie nochmals und läcyelte wieder. „Aber 

ich fürchte immer noch, daß du boͤſe ...“ 

„Sa, dag ift wahr,” wandte ſich Rafitin in ernfter 

Serwunderung an Aljofcha. „Sie fürchtet Dich, AL: 

joſcha, dich Küchel!“ 

„Fuͤr dich iſt er ein Kuͤchel, Rakitka, weil du 
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fein Gewiffen haft! Ich aber Liebe ihn mit meiner 

ganzen Eeele! Glaubft du mir, Aljofcha, daß ich Dich 

mit meiner ganzen Seele liebe?“ 

„Ad, du ſchamloſes Gejhöpf! Sie macht dir eine 

Liebeserflärung, Aljoſcha.“ 

„Und wenn es fo wäre, was iſt denn Dabei, daß ich 

ihn liebe?“ 

„Und dein Offizier? Und die goldene Nachricht aus 

Mofroje?" 

„Das ift etwas für fich, und das hier ift etwas an- 
dereg.“ 

„Sieh mal, das ift wieder einmal echte Weiber: 

logik!“ 
„Argere mich nicht, Rakitka,“ fiel Gruſchenka ihm 

heftig ins Wort, „das iſt etwas ganz anderes. Al— 

joſcha liebe ich auf eine andere Art. Es iſt wahr, Als 

jojcha, früher dachte ich auch mit einem häßlichen 

Gedanken an dich. Ich bin ja ein niedriges Gejchörf, 

ein wildes Gefchöpf bin ich, aber zuweilen habe ich Doch 
auf Did) wie auf mein Gewiſſen gejehen. Immer habe 

ich gedacht: Wie muß fo einer, wie du, mid; fchlechtes 

Geſchoͤpf verachten! Noch vorgeftern dachte id) es, ale 
ich von dem Fräulein nad) Haufe fam. Ich habe ſchon 

jolange an dich gedacht, Aljoſcha, und Mitjä weiß es, 

ich habe ihm alles gejagt. Mitjaͤ verfteht das jehr gut. 

Glaub mir, Aljofcha, ein anderes Mal, wenn idy did 

anfehe, jo ſchaͤme ich mic, jo vergehe ich vor Scham ... 

Und feit wann id; an Dich zu denfen angefangen habe, 

weiß ich nicht einmal, ich erinnere mid, deffen nicht 

mehr... .“ 

Fenjä trat ein und ftellte einen Unterfäger mit drei 
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gefüllten Champagnergläfern und einer aufgeforften 

Shampagnerflajche auf den Tiſch. 

„Der Champagner ift da!” meldete Rafitin. „Hör 

mal, du bift ja heute fo erregt, daß du, wenn bu ein 

Glas getrunfen haft, womoͤglich noch zu tanzen anfan- 

gen wirft.“ 

„Pfui, Schweinerei,“ rief er aug, ale er den Cham- 

pagner näher betrachtete. „Die Alte hat die Flaſche 

in der Küche aufgeforft und den Pfropfen nicht wieder 

aufgefeßt . . ., außerdem ift er warm. Nun, meinet: 

wegen, ich trinfe ihn auch jo.“ 

Er jchenfte ſich ein, ftürzte eim Glas hinunter und 

guß fid) ein zweites ein. 

„Shampagner befommt man nicht alle Tage,” ſagte 

er und leckte fich die Lippen —, „nun, Aljoſcha, nimm 

ein Glas und zeige, was du fannft. Worauf jollen wir 

trinfen? Auf das Paradies? Nimm ein Glas, Gruſcha, 

trinf auch du aufs Paradies!“ 

„Warum willft du denn aufs Paradies trinken?“ 

Sie nahm ein Glas, auch Aljoſcha nahm das feinige, 

tranf einen Schlud und ftellte es wieder zurüd. 

„Nein, es ift befjer, ich trinfe nicht,“ ſagte er leife 

lächeln. 

„So haft du nur geprahlt!" rief fofort Rafitin 

höhnisc lachend. 
„Wenn er nicht trinkt, fo will auch ich nicht trinfen,“ 

jagte Grufchenfa, „und ich will auch gar nicht ... 
Trink du allein, Rafitfa, die ganze Flafche jchenfe id) 

dir. Wenn Aljofcha trinft, dann werde aud) ich trinfen, 

fonft aber nicht.“ 

„Sind das aber Kälberzärtlichkeiten!”“ jchimpfte 

Doftojewsti: Die Brüder Karamajoff. 45 
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Rafitin boshaft. „Selbft fist du dabei noch auf feinen 

Knien! Er hat wenigftens einen Kummer, was aber 

haft du? Er revoltiert gegen jeinen Gott, er wollte ſo— 

gar ſchon Wurft effen ...“ 

„Wieſo?“ 
„Sein Staretz iſt doch heute geſtorben, Staretz 

Soſſima, der Heilige!“ 

„Der Staretz Soſſima iſt geſtorben?“ fragte Gru— 

ſchenka betroffen, „Herrgott, und ich wußte es nicht!“ 

Sie bekreuzte ſich andaͤchtig. „Gott, und was tue 

ich ... ich ... ich ſitze auf feinen Knien!” fuhr ſie ploͤtz— 
lich erſchrocken auf. Sofort ſprang ſie von ſeinen 

Knien herab und ſetzte ſich auf den Diwan. 

Aljoſcha ſah ſie lange und erſtaunt an: In ſeinem 

Geſicht ſchien etwas aufzuleuchten. 

„Rakitin,“ ſagte er ploͤtzlich mit lauter und feſter 
Stimme, „ſpotte nicht, daß ich mich gegen meinen Gott 

empoͤre. Ich moͤchte gegen dich keinen Groll hegen, 
darum ſei auch du beſſer. Ich habe einen Schatz ver: 

loren, wie du nie einen beſeſſen haſt, und du kannſt 

darum auch nicht uͤber mich urteilen. Sieh lieber ein— 

mal her auf ſie: Haſt du bemerkt, wie ſie mich geſchont 

hat? Ich kam hierher und dachte, eine boͤſe Seele zu 
finden —, und es zog mich hierher, weil ich ſelbſt 

ſchlecht und boͤſe war. Statt deſſen habe ich eine auf— 

richtige Schweſter ... eine liebende Seele gefun— 

den ... Sie hat mich gleich geſchont ... Agrafena 

Alexandrowna, ich ſpreche von dir. Du haſt meine 

Seele wieder aufgerichtet.“ 

Aljoſchas Lippen bebten, und der Atem ſtockte ihm. 

Er hielt inne. 
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„Das wäre ja beinahe, als ob fie dich gerettet 
hätte!” Rafitin lachte boshaft auf. „Dabei wollte fie 

dich doch verjchlingen, weißt Du denn das nicht?“ 

„Schweig, Rakitka!“ Grufchenfa fprang plöglid) 
auf, „jchweigt alle beide! Test werde ich alles jagen: 

Du, Aljoſcha, ſchweige, denn bei deinen Worten padt 

mic die Scham, weil id) jchlecht und nicht gut bin —, 

fiehft du, fo iſt's! Und du, Rakitka, ſchweig, denn du 

(daft ja doch nur. ch hatte einmal, dag ift wahr, den 
jcylechten Gedanken, ihn zu verjchlingen, wie du jagft, 

aber jetzt luͤgſt du, jett ift das nicht mehr der Fall ... Und 

daß ich jest von dir fein Wort mehr höre, Rakitka!“ 
Gruſchenka fagte es in aufßergewöhnlicher Er: 

regung. 
„Ihr ſeid beide nicht recht geſcheit!“ ſchimpfte Ra: 

fitin, der bald fie, bald Aljofcha verwundert anjah. 

„Ihr habt ja vollftändig den Verftand verloren! Ich 

bin, wie's fcheint, hier in ein Irrenhaug geraten. Es 

wird nicht mehr lange dauern und Ihr werdet zu weinen 

anfangen!“ 

„Sa, ich werde weinen, werde weinen!” fagte Gru- 

jhenfa. „Er hat mid, feine Ecyweiter genannt, und 

das werde ich ihm nie vergeſſen! Aber fieh, Rafitka, 

wenn ich auch jchlecht bin, jo habe ich doch vielleicht ein 

' Zwiebelchen gegeben!“ 
„Was für ein Zwiebelchen? Pfui Teufel, Sie find 

ja faftifch uͤbergeſchnappt!“ 
Rakitin wunderte fich über ihre verzücte Begeiſte— 

rung und fühlte fid) gefränft, obgleich er ſich hätte 
jagen müffen, daß ſich bei beiden alles, was ihre Eeelen 
erjchütterte, in diefer Minute zufammenfand, wie das 

45* 
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nicht oft im Leben geſchieht. Doch Rafitin, der jonit 
jehr feinfühlig war in allem, was ihn felbft betraf, war 
jehr roh im Verftändnig der Empfindungen und Ge: 
fühle feiner Nächften, teilweife wohl aus jugendlicher 
Unerfahrenheit, teilmeife aber aud, aus großem Egoie- 

muß. » 

„Siehft du, Aljoſchetſchka,“ ſagte Grujchenfa ner- 

voͤs auflachend, und fie wandte fich wieder zu ihm, „id; 

prahle Rafitfa gegenüber, daß id) ein Zwiebelchen ge: 

geben hätte, vor dir aber werde ich nicht damit prahlen, 
dir werde id) es aus einem anderen Grunde erzählen. 

Es ift nur eine Legende, aber eine gute, ich habe fie be- 

reits als Kind gehört, von meiner Matrjona, die nod) 

jett bei mir als Köcdyin dient. Aljo: E8 lebte einmal 

ein altes Weib, dag war fehr, ſehr böfe, und ftarb. 

Diefe Alte hatte in ihrem Leben feine einzige gute Tut 

vollbradyt. Da kamen denn die Teufel, ergriffen fie und 

warfen fie in den Feuerſee. Ihr Schußengel aber ftand 

da und dachte: Kann ich mid) denn feiner einzigen guten 

Tat von ihr erinnern, um fie Gott zu jagen? Da fiel 

ihm etwas ein, und er ſagte zu Gott: ‚Sie hat,‘ jagte 

er, ‚aus ihrem Gemüfegärtchen ein Zwiebelchen heraus: 

geriffen, und es einer Bettlerin gegeben.‘ Und Gott 

antwortete ihm: ‚Nimm,‘ fagte er, ‚diejes jelbe 
Zwiebelchen, und halte es ihr hin in den See, fo daß 

fie die Wurzeln ergreifen fann, und wenn du fie aus 

dem Eee heraugziehen Fannft, fo möge fie ing Paradies 

eingehen, wenn aber das Pflänzchen abreißt, jo foll fie 

bleiben, wo fie iſt. Der Engel Tief zum Weibe un! 

hielt ihr dag Zwiebelchen hin: ‚Nun,‘ fagte er ihr, ‚far 

an, wir wollen ſehen, ob id) did) heraugziehen kann. 
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Und er begann vorfichtig zu ziehen — und zog fie bei- 

nahe fchon ganz heraus; da bemerften es aber die ans 

deren Sünder im Eee, und wie fie das ſahen, Elammer- 
ten fie fich alle an fie, damit man auch fie mit ihr zu: 

ſammen heraugzöge. Aber dag Weib war böfe, jehr 
böfe, und ftieß fie mit ihren Füßen zuräd und jchrie: 

‚Nur mic, allein foll man heraugziehen und nicht euch, 
eg ift mein Zwiebelchen und nicht eures.‘ Wie fie aber 

das ausgeſprochen hatte, riß das Feine Pflänzchen ent⸗ 
zwei. Und dag Weib fiel in den Feuerfee zuruͤck und 

brennt dort noch big auf den heutigen Tag. Der Engel 
aber mweinte und ging davon. Co lautet die Legende, 

Aljoſcha, und ich habe fie Wort für Wort auswendig 
behalten, weit ich ſelbſt diejeg fehr, ſehr böje Weib bin. 
Nor Rakitka prahlte ich, daß ich das Zwiebelchen ge: 

geben hätte, aber dir fage ich was anderes: Ich habe 
im ganzen nur ein Zwiebelchen gegeben, und das 

ift Die einzige gute Tat, die ich vollbracht habe. Lobe 

mic nicht, Aljoſcha, halte mid) nicht für gut, ich bin 

Schlecht und fehr, fehr böfe, und wenn du mid, [oben 
wirft, fo werde ich mich fchämen. Ach, jest bereue ich 

ſchon alles! Weißt du, Aljofcha, ich habe dermaßen ge: 

winfcht, Dich zu mir heranzuloden, daß ich Rafitka 

feine Ruhe gelajien habe, daß ich ihm fünfundzwanzig 
Mubel versprochen habe, wenn er dich zu mir brädıte. 

Warte, Rakitka, ſchweig!“ Sie ging mit rafchen 

Schritten zum Tifch, zog ein Schiebfach heraus, fuchte 

nad) ihrem Portemonnaie und entnahm ihm dann einen 

Fünfundzwanzigrubelfchein. 

„Was fällt dir ein! Biſt wohl ganz verriüdt ge- 

worden!" Rakitin war nicht wenig verbußt. 
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„Nimm nur, Rafitfa, dag ift meine Schuld, wirft 

fie doch nicht abfchlagen, haft ja felbft jo viel verlangt!” 

Und fie warf ihm den Schein zu. 

„Barum denn fchließlich abjchlagen,“ brummte 
Rafitin, tapfer bemüht, feine Verlegenheit zu verbergen 

„Das fommt mir fogar fehr gelegen. Die Dummföpfe 
find ja doch nur zu Ausnutzung für die Klugen da.“ 

„Aber jekt ſchweige, Rakitka, jet werde ich etwas 

erzählen, was nicht für deine Ohren beftimmt ift. Setze 
dich dorthin in den Winkel und ſchweige; du Tiebft uns 

nicht, dag weiß ich, jo ſchweige denn.” 

„Wofür follte ich euch denn lieben?“ fchimpfte 
Nafitin, ohne feine Wut zu verbergen. Den Fünf: 

undzwanzigrubelfchein ftedte er in die Taſche, jchämte 

ſich aber doch ſehr vor Aljofha. Er hatte darauf 

gerechnet, dieſen Kohn nachher zu erhalten, jo daß AL 

joſcha gar nichts davon erfahren hätte. Darum nämlich 
war er fo wütend. Big dahin hatte er eg noch für ratfam 
gefunden, Gruſchenka nicht zu ſehr zu widerjprechen, un: 

geachtet aller Zurechtweifungen, die fte ihm erteilte, und 

die nur zu deutlich verrieten, daß fie über ihn eine ge» 

wiffe Macht hatte. Jetzt aber tat er fich feinen Zwang 

mehr an. 

„Wenn man liebt, jo muß man eine Veranlaffung 

dazu haben, mas aber habt ihr beide denn für mid 

getan?” 

„Man muß auch für nichts und wieder nichte Tieben 

fönnen, jo wie Aljoſcha Tiebt.“ 

„Wieſo liebt er dich denn, und was hat er dir denn 
getan, daß du damit jo prahlſt?“ 

Grufchenfa ftand mitten im Zimmer und fprad er: 
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regt; in ihrer Stimme Fang ſchon eine hyſteriſche 

Note. 

„Schweig, Rakitka, du verftehft nichts von ung! 

und wage eg nicht, mich Du zu nennen, id) erlaube es 

dir nicht, — ſeit warn haft du Dir dieſe Frechheit 

überhaupt herausgenommen? Sitz in der Ede und 

ſchweige, du bift mein Lakai! Aber dir, Aljofcha, werde 

ich jet über mich die lautere Wahrheit jagen, damit 

du weißt, was für ein niedriges Gefchöpf ich bin! 

Nicht Nafitfa, fondern dir werde ich es fagen. Ich 

mollte dich verderben, Aljoſcha, das ift Die ganze Wahr: 

heit; fo fehr wollte ich eg, daß ich Nafitfa mit Geld 

beftach, damit er dich herbrächte. Und weißt du, warum 

ich dag fo fehr wollte? Du, Aljoſcha, mußteft nichts da— 

von, du mwandteft did) von mir ab, oder fenfteft Die 

Augen, wenn du an mir vorübergingft, ich aber fchaute 

dir nadı und fing an, alle über dich augzufragen. Dein 

Geſicht aber behielt ich in meinem Herzen: ‚Er verachtet 

mich, er will mich nicht einmal anfehen,‘ dachte ich. 

Und es überfam mid, zuleßt ein Gefühl, über dag ich 
mich ſelbſt wunderte; warum fürchtete ich fo einen 

fleinen Knaben? Ach was, idy werde ihn einfach ver- 

Schlingen und ihn dann nachher auslachen. Ich wurde 

zuleßt ganz wütend. Glaubft du, niemand hier wagt 
es zu fagen, daß man Agrafena Alerandrowna mit 

ſchlechten Abfichten fommen darf; ich habe dort meinen 

Alten, an ihn bin id; auf ewig gebunden und verfauft; 

der Satan hat ung getraut, aber fonft — niemand! 

Alg ich dich aber fah, entſchloß ich mich — dich zu ver- 

ſchlingen. Und fo verjchlinge ich Dich denn und werde Dich 

hinterher auslachen. Siehft du, was für ein wildes Tier 
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ich bin, ich, die Du deine Schweiter genannt haft! Siehit 

du, und jegt ift mein Beleidiger gefommen, der midh ent: 

ehrt hat; ich fige jet hier und erwarte von ihm eine 

Nachricht. Weißt du aber auch, was jener für mich 

bedeutet? Fünf Jahre find jegt vergangen, vor fünf 
Fahren brachte mich Kuſjma her, — und fo lebte ich 

denn hier und verftedte mich vor allen Leuten, damit 

fie midy nicht fahen und nichts von mir hörten; ein 
magereg, dummes Kleines war ich! Da faß ih nun 

und weinte, und fchlief die Nächte nicht und dachte: 

Wo mag er jegt fein, mein Verführer? Er lacht jetzt 

vielleicht mit der anderen über mich! Wenn ich ihn 

doch nur einmal fehen, ihm begegnen könnte! Dann 
wirde ich es ihm aber heimzahlen, dann würde ich es 

ihm bezahlen! In der Nacht, in der Dunkelheit ſchluchzte 

ich in meine Kiffen hinein, und dachte unabläffig daran, 
jerriß mein Herz, und tränfte es mit verzweifelter Wut: 

‚Sch werde es ihm bezahlen, ich werde eg ihm ſchon be= 

zahlen!‘ So war eg, fo ſchrie ich in die Nacht hinein. 

Ja, wenn ich mir das plößlich vorftellte, daß ich ihm 

nichts werde antun können, und er jeßt vielleicht über 

mich lacht oder aber überhaupt nicht mehr an mich 

denft und mich ganz vergefien hat, jo warf ich mich aur 

dem Bett auf den Fußboden und jchüttelte mich und 

wälzte mid; vor ohnmädjtiger Wut und vor ohnmäd)- 

tigen Tränen! Am näcften Morgen ftehe ich auf wie 
ein wuͤtendes Tier; ich wäre froh gemwejen, die ganze 

Melt verjchlingen zu können. Darauf, was denfft du 

wohl, habe ich angefangen, mir ein Kapital zufammen 

zu fcharren, ich wurde unbarmherzig und gleichgültig 

gegen alles, ich nahm zu und wurde jchön — glaubft du 
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aber, daß ich auch an Vernunft zunahm? Haha! Nie— 

mand auf der ganzen Welt weiß oder fieht was von 

mir! Und wenn die nächtliche Dunkelheit wieder an- 

bricht, jo liege ich wieder, wie dagjelbe fleine, Dumme 

Mädchen vor fünf Jahren, auf meinem Bett und fnirfche 

mit meinen Zähnen und weine die ganze Nadıt: ‚Ic 

werde ihm ſchon, idy werde ihm fchon . . .!“ denfe ich 

dann wieder. Haft du jest alles gehört? Nun, wirft 

du mich aber jeßt verftehen, wenn ich Dir fage, daß mir, 

als ich vor einem Monat plöglich von ihm felbft einen 

Brief erhielt, mit der Nachricht, daß er fommt, daß er 

Witwer ift und mid; wiederſehen möchte, daß mir du 
der Atem ftehen blieb! KHerrgott, denfe ich da ploͤtzlich: 

alfo er fommt und pfeift mir zu, ruft mich, und id) 

frieche wieder zu ihm wie ein gefchlagenes Huͤndchen, 

dag fich fchuldig fühlt! So denfe ich bei mir und traue 

mir felbft nicht: ‚Bin ich niedrig, oder bin ich nicht jo 

niedrig, werde ich zu ihm laufen, oder werde ich nicht 

zu ihm laufen?‘ Und es padte mid) eine Wut auf mid) 

jelbft, die mich den ganzen Monat nicht verließ, jchlim- 

mer noch ale vor fünf Jahren. Siehſt du jetzt, Al- 
jefcha, was ich für eine Miütende, Rafende bin?! Die 

ganze Wahrheit habe ic dir foeben gefagt. Mit Mitjä 

habe ich mich amuͤſiert, um nicht an jenen zu denken. 

Schweig, Rakitka, du haft nicht über mich zu urteilen, 

dir habe ich eg nicht erzählt. Sch lag jest hier, bevor 

ihr famt, wartete und dachte — und beichloß mein 

Schickſal, und niemalg werdet ihr eg erfahren, was in 

meinem Herzen vorging. Mein, Aljofcha, fage deinem 

Fräulein, daß fie mir wegen vorgeftern nicht böfe fein 

jol!... Niemand auf der ganzen Welt weiß eg, was 
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in mir jetzt vorgeht, und wer ſoll es denn auch wiſſen! 

... Vielleicht nehme ich dahin ein Meſſer mit, wer kann 

eg wiſſen ...“ 

Als Gruſchenka das ausgeſprochen hatte, konnte ſie 

nicht mehr an ſich halten: ſie bedeckte ihr Geſicht mit 

beiden Haͤnden, warf ſich auf ihren Diwan in die Kiſſen 

und weinte wie ein kleines Kind. Aljoſcha erhob ſich 

von ſeinem Platz und ging zu Rakitin. 

„Miſcha,“ ſagte er, „ſei nicht boͤſe. Du biſt von 
ihr beleidigt worden, ſei aber nicht boͤſe. Haſt du ge— 

hoͤrt, was ſie geſagt hat? Man kann von der Seele 
des Menſchen nicht zu viel verlangen, man muß barm- 

herziger fein.“ 

Aljoſcha kamen diefe Worte ganz von felbft über 
die Lippen. Er mußte feinem Herzen Luft machen, und 

Darum wandte er fid an Rafitin. Wenn Rafitin auch 

nicht dageweſen märe, fo hätte er fie troßdem aus— 
gerufen. Rakitin fah ihn aber fpöttifc an, und Al— 
jojcha verftummte. 

„Du bift heute mit deinem Staretz geladen, und 

jeßt fchießt du ihn auf mid ab, du Gottesknecht Als 

jofchetichka," fagte Rakitin mit haßerfülltem Lächeln. 

„Spotte nicht, Rakitin, lache nicht jo und ſprich 

nicht vom Verftorbenen: Er war höher ale alle auf der 
Welt!“ rief Aljoſcha mit unficyerer Stimme. Ich habe 

nicht ale Nichter zu dir gefprochen, fondern ale der 

erfte, der gerichtet werden muß. Was bin ich vor ihr? 

Ich Fam hierher, um zugrunde zu gehen und fagte mir: 

‚Meinetwegen, meinetwegen, mir foll’g recht fein!“ fo 

fleinmütig war ih. Cie aber hat nach fünf Jahren 

Dual, nur weil irgend jemand fam und ihr ein auf: 
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richtiges Wort fagte — alles verziehen, alles vergeſſen, 
und weint! Ihr DBeleidiger ift zurücgefehrt und ruft 
fie, und fie verzeiht ihm alleg, eilt freudig zu ihm und 

wird dag Mefier nicht mitnehmen, nein, wird es nicht 

mitnehmen! Sch bin nicht fo. Sch weiß nicht, ob du 

auch fo bift, Mifcha, aber ich bin nicht fo. Sch habe 
ſoeben eine Xehre von ihr erhalten ... Sie ift in ihrer 

Liebe größer ale wir... Haft du auch früher fchon 
dasſelbe von ihr gehört, was fie ſoeben gejagt hat? 
Nein, du haft es nicht gehört; wenn du eg gehört hätteft, 
jo hätteft du fchon laͤngſt alles verftanden ... . aud) die 
andere Beleidigte würde ihr vergeben. Und fie wird 
ihr vergeben, fobald fie es nur erfährt... . und fie wird 

es erfahren... Diefe Seele ift noch nicht zur Ruhe 

sefommen ..... man muß fie fchonen ... in ihrer Eeele 

fonnte ein Schaß . . .“ 
Aljoſcha verftummte, der Atem ftocte ihm. Rakitin 

jah ihn troß feiner Wut verwundert an. Niemals hätte 

er von dem ftillen Aljofcha eine ſolche Rede erwartet. 

„Du entpuppft dich ja als großer Advofat! Haft 

dich wohl in fie verliebt, wie? Agrafena Alerandromwna, 

unfer Fafler hat ſich direftement in dich verliebt, du 

haft ihn befiegt!” fchrie er mit frechem Lachen. 

Grufchenfa erhob ihren Kopf aus den Kiffen und jah 

Aljoſcha mit einem gerührten Lächeln an, dag ihr tränen- 
geſchwollenes Geficht erhellte. 

„Laß ihn, Aljofcha, mein Cherubim, ftehft du, wie 

er ift, du haft did; an den Rechten gewandt. Sch, 

Michail Offipomitfch,” fagte fie zu Rakitin, „wollte did) 

um Berzeihung bitten, weil ich dich gefränft habe, aber 

jeßt will ich ed nicht mehr tun. Aljoſcha, fomm zu mir, 
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fe dich neben mich,” rief fie ihn mit glüdlichem Lächeln 

zu fih. „Sieh, jo, ſetze Dich her, fage du mir,“ (fie er— 

griff feine Hand und fah ihm Tächelnd ins Geſicht). 

„Sage du mir: Liebe ich ihn, oder liebe ich ihn nicht? 

Meinen Beleidiger, meine ich, liebe ich ihn oder nicht? 

Ich Tag hier, bevor Ihr famt, allein in der Dunkelheit 
und fragte mein Kerz: Liebe ich ihn, oder liebe ich ihn 

nicht? Entfcheide du, Aljoſcha, jest iſt es Zeit, wie Du 

beftimmft, jo wird es gefchehen. Soll id) ihm vergeben, 

oder ſoll ich ihm nicht vergeben ?“ 

„Du haft ihm doch fchon vergeben,” fagte Aljojcha 

lächelnd. a 
„Sa, fofort habe ich ihm vergeben,” entgegnete 

Grufchenfa nachdenklich. „Was für ein niedriges Herz! 

Sch trinfe auf mein niedriges Herz!" Sie ergriff ein 

Glas, leerte es bis auf den Grund, hob es in die Hoͤh 

und warf eg mit Wucht zu Boden. Die Scherben 

flirrten. Ihr Lächeln war graufam in diefem Augen 

blick. 

„Vielleicht habe ich ihm aber doch noch nicht ver— 

ziehen!“ ſagte ſie drohend wie zu ſich ſelbſt, und ihr 

Blick heftete am Boden. „vVielleicht hat mein Herz 

erſt angefangen zu verzeihen. Ich kaͤmpfe ja noch mit 

meinem Herzen. Ich, ſiehſt du, Aljoſcha, ich habe die 

Tränen meiner fünfjährigen Qual liebgewonnen . 
Vielleicht Tiebe ich nur mein Leid, meine Kränfung, 

und liebe ihn überhaupt nicht!“ 

„Na, ich möchte jett nicht in feiner Haut fteden!” 

meinte Rafitin. 

„Und wirft auch nie in feiner Haut fteden, Rakitka, 

nie! Du wirft mir die Stiefel pußen, Rafitfa, dazu fann 
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ich dich gebrauchen, aber ſolch eine wie ich wirft du nie- 
mals zu ſehen befommen ... Sa, und vielleicht aud) 

er nicht ...“ 

„Er? Warum haſt du did) denn fo aufgeputzt?“ 

nedte jchadenfroh Rakitin. 

„Wirf mir nicht den Pu vor, Rakitka, du fennft 

mein Herz noch nicht! Wenn icdy will, fo zerreiße ich 

ihn, jofort zerreiße ich ihn, in Diefer Minute!” rief fie 

laut. „Du weißt nod) nicht, wozu dieſe Toilette dienen 

joll, Rafitfa! Bielleicht nur, um zu ihm zu gehn und 

ihm zu jagen: „Haft du mid) jchon jo gejehn oder nod) 

nicht‘ Er hat mid) doch ale fiebzehnjährigeg, mageres 

und abgezehrtes Ding verlaffen. Da werde ich mic) zu 

ihm ſetzen, ihn berüden und anfachen: „Haft du gejehen, 

wie ich jeßt bin,‘ werde ic) ihm fagen, ‚nun, und dabei 

bleibt eg, mein werter Herr, Fannft dir die Lippen leden, 

mehr gibt es nicht!‘ fiehft du, wozu dieſe Toilette noch 

dienen kann, Rakitka,“ jchloß Grufchenfa mit boöjem 

Ladıen. „Sch bin ein wuͤtendes, ein ſchlechtes Ger 

ſchoͤpf, Aljoſcha. Wenn ich will, fo zerreiße ich meinen 

Putz in Feten, verftimmle ich meine Schönheit, ver: 

brenne mir dag Geficht, und zerjdyneide ed mit dem 

Meſſer und gehe betteln. Wenn ich will, jo gehe id) 
jegt nirgendwohin und zu niemandem und jchiefe morgen 

Kufjma alles zurücd, was er mir gefchenft hat, all fein 

Geld, und gehe hin, um mein ganzes Leben lang Tage: 

föhnerin zu fein!... Du denkſt wohl, daß ich es nicht 

tun würde, Rafitfa, es nicht wagen würde, dag zu tun? 
Ich werde es tun, werde es tun, fofort werde id) eg tun, 

reizt mich nur nicht . . . ihn aber werde ich fortjagen, 

dem will ich... der joll mid) nicht zu fehen befommen!“ 
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Die legten Worte rief fie außer fi, und wieder 
fennte fie ſich nicht beherrſchen; fie bededte ihr Geficht 

mit beiden Händen, warf ſich in die Kiffen, und wieder 

ichüttelte fie ficd vor Schluchzen. Rakitin erhob fich 

von feinem Plaß: 

„Es ift Zeit,” fagte er, „es ift ſchon fpät, man wird 

ung nicht mehr ing Klofter einlaffen.“ 

Grufchenfa jprang jofort auf. 

„Iſt es möglich, daß du ſchon fortgehn willft, Al— 

jofha!” fragte fie in trauriger Beltürzung: „Was haft 

du jeßt aus mir gemacht? Du haft alles in mir wach— 

gerufen, haft mein Herz zerrijjen und jet wieder Dieje 

Nacht, in der ich allein bleiben muß!“ 

„Er kann doch nicht bei dir nächtigen? Doch wenn 

du eg willft — meinetwegen! Ic) werde dann allein fort: 

gehen,“ jcherzte Nafitin wieder in feiner häßlicyen Weiſe. 

„Schweig, du böfe Seele,” ſchrie Gruſchenka 
wütend, „niemals haft du mir folche Worte gefagt, wie 

Aljoſcha fie heute zu mir gefprochen hat!“ 

„Was hat er dir denn gejagt?” erfundigte ſich 
Nafitin gereizt. 

„Sch weiß nicht mehr was, id) kann es dir nicht 

jagen, was er mir gefagt hat, aber mein Herz hat es 

gefühlt, er hat mir mein Herz ums und umgefehrt ... 

Er hat mit mir ale erfter und einziger Mitleid ge 

habt, fiehft du, das ift es! Warum bift du, mein Schutz— 

engel, nicht früher zu mir gefommen!” Sie fiel wie 

außer ſich vor ihm auf die Knie nieder. „Sch habe 

mein ganzes Leben lang ſolch einen wie dich erwartet, 

gerade daß fo einer wie du fommen und mir alles ver: 

zeihen würde! Und id; habe geglaubt, daß irgend je: 
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mand auch mich lieben wird, mid; Schlechte, und nicht 

nur allein um den Preis meiner Schande... ." 

„Was habe ich dir denn Gutes getan?“ fragte Al- 

joſcha gerührt laͤchelnd, beugte fich zu ihr nieder und 
erfaßte ihre beiden Hände: „Nur ein Zwiebelchen habe 

ich dir gegeben, nur ein Eleineg Zwiebelchen, und nur 

Das, nur, nur dag! ...“ 

Und ale er dag gejagt hatte, rollten ihm ſelbſt die 

Tränen über die Wangen. In diefem Augenblid hörte 
man im Flur ein Geraͤuſch: jemand trat ind Vorzimmer 

ein; Grufchenfa jprang auf vor Schred. Fenjä ftürzte 

mit Lärm und Geschrei ing Zimmer. 

„Herrin, Täubchen, der Bote ift angefommen!” rier 

fie freudig. „Ein Wagen aus Mofroje ift gefommen, 
Zimofeij mit einer Troifa, fofort werden die Pferde 

aewechfelt... Ein Brief, ein Brief, hier ift der Brief!“ 

Sie hielt den Brief in der Hand und ſchwenkte ihn 

die ganze Zeit in der Luft. Gruſchenka riß ihr den 

Brief aus der Hand und trat zum Licht. Ed war nur 

ein Zettelchen, einige Zeilen; in einem Augenblic hatte 

fie e8 gelejen. 

„Er ruft mich!“ fagte fie erbleichend und ihr Ge: 

ficht verzerrte fich zu einem fchmerzlichen Lächeln, „er 

pfeift! Nun, friech heran, Händchen!“ 

Doch nur einen Augenblid ftand fie unentjchlofjen 

da; plöglich ftieg ihr das Blut in die Wangen und ihre 

Augen fladerten auf. 

„Sch gehe!” rief fie plößlich aus. „Meine fünf 
Sahre! Lebt mohl! Leb wohl, Aljoſcha, mein Schickſal 

ift entjchieden ... Fort mit euch, fort, alle, Damit id) 

euch nicht mehr jehe! . . . Grufchenfa beginnt ihren 
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Flug ins neue Leben... Aud) du, Rafitfa, gedenfe 

meiner im guten. Vielleicht gehe ich in den Tod! Ich 

kin ja wie betrunfen!“ 

Sie verließ fie plöglich und lief in ihr Schlaf: 

jimmer. 

„Nun, jegt hat fie Feine Zeit mehr für ung,“ brummte 

Rakitin. „Gehen wir, fonft beginnt womöglich wieder 

dieſes Weibergefchrei. Dieje hyſteriſchen Tränen find 

mir Schon zum Efel geworden ...“ 

Aljoſcha ließ ſich mechanisch hinausführen. Auf 

dem Hof ftand ein Wagen: man jpannte die Pferde 

aus, machte fich gejchäftig am Wagen zu tun, eine La— 

terne wurde hin und her getragen. Durd) dag offene 

Hoftor wurden gerade die neuen drei Pferde gebradit. 

Kaum aber waren Aljoſcha und Rakitin auf Die Treppe 

hinauggetreten, als ſich Gruſchenkas Schlafzimmer: 

fenfter öffnete, und fie mit hellerStimme Aljojcha nad): 

rief: 

„Aljoſchetſchka, grüße deinen Bruder Mitjenfa, und 

Sage ihm, daß er meiner nicht im boͤſen gedenfe. Ga, 

ſage ihm mit diefen Worten: ‚Ein Schuft hat Gru— 

ichenfa befommen und nicht du, der Edelfte von allen!‘ 

Sa, und füge auch noch hinzu, daß ihn Grufchenfa ein 
Stuͤndchen lang geliebt hat, im ganzen vielleicht ein 

Stindchen lang geliebt — und daß er fich dieſes Stund- 

chens fein ganzes Leben lang erinnern foll, jo habe es 

Gruſchenka gefagt, fein ganzes Leben lang! ...“ 

Ihre Stimme ging in Schluchzen über. Das Fenſter 

wurde zugefchlagen. 

„Sm, hm!” brummte Rafitin und lachte dann laut 

auf. — „Deinem Bruder Mitjenfa hat fie den Todes: 
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ftoß verfeßt, und jest befiehlt fie ihm noch dazu, fein 

ganzes Leben lang daran zu denken! Iſt dag aber eine 

Beſtie!“ 

Aljoſcha antwortete nichts darauf. Es war, ale ob er 

e8 gar nicht gehört hätte. Er ging fchnell neben Rafitin 
her, wie wenn er Eile hatte. Er war in tiefes Nach— 

denfen verjunfen und ging ganz mechaniſch. Rafitin 

fühlte plöglich einen faft phyfifchen Schmerz in feinem 

Innern, ald wenn an ihm eine frifche Wunde berührt 
werden wäre. Er hatte etwas ganz anderes vorhin er- 

wartet, ale er Aljojcha zu Gruſchenka führte; und mın 
hatte fid) etwas ganz Unerwarteteg ereignet. Nein, nicht 

das hatte er gewuͤnſcht! 

„Ihr Offizier ift ein Pole,“ fagte er fchließlich, da 

er nicht mehr an ſich halten fonnte, „und jetzt ift er 

nicht einmal mehr Offizier, fondern bloß ein Zoll: 

beamter, hat in Sibirien gedient, irgendwo dort an 

der chineſiſchen Grenze. Ein jämmerliches, kraͤnkliches 

Kerlchen ſcheint es zu fein. Hat feine Stelle verloren, 
fagt man ... Er hat gehört, daß Grufchenfa ein 
Kapital haben fol, nun, und da ift er denn jeßt zuruͤck— 

gefehrt. Das ift das ganze Wunder.“ 

Ajofha ſchien wieder nicht zuzuhören. Nafitin 
fuhr fort: 

„Run, was, haft du eine Suͤnderin befehrt?“ fragte 

er boshaft lachend. „Eine Verirrte auf den Weg der 

Wahrheit gaeführt? Die fieben Teufel auggetrieben 

etwa? Da haben fidy ja eure erwarteten Wunder er: 
fuͤllt!“ 

„Hoͤr auf, Rakitin,“ unterbrach ihn Aljoſcha ge— 
quaͤlt. 

Doſtojewéki: Die Brüder Karamaſoff. 46 
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„Jetzt verachteft du mich wohl wegen der fünfund- 

zwanzig Rubel? Habe fozufagen den Freund ver- 

fauft ... Du bift aber doch nicht Chriftus, und ich 

nicht Judas ...“ 

„Ach, Rakitin, ich verſichere dir, ich hatte das ſchon 

ganz vergeſſen,“ ſagte Aljoſcha, „du haſt mich jetzt ſelbſt 

daran erinnert . 

Da aber — Rakitin grob vor Wut. 
„Hol euch alle und einen jeden der Teufel!“ bruͤllte 

er. „Zum Teufel, warum habe ich mich mit dir ab— 

gegeben! Moͤchte dich von Stund an nicht mehr kennen! 
Geh allein ins Kloſter, dorthin gehoͤrſt du!“ 

Und er kehrte ſich auf dem Hacken um und bog in 

eine andere Straße ein. Aljoſcha blieb in der Dunkel— 

heit allein ftehen. Er trat aus der Stadt hinaus und 

ging übers Feld auf dag Klofter zu. 

IV. 

Die Hohzeitzufanain Öaliläa. 

Nach der Klofterregel war ee jchen fehr jrät, ale Al: 

iofeha bei der Einfiedelei anlangte; der Pförtner Tieß 
ihn auf einem befonderen Wege ein. Es hatte jchon 

neun Uhr gefchlagen, — die Stunde der Ruhe und Er— 
holung nad) einem für alle fo aufregenden Tage. Schuͤch⸗ 

tern öffnete Aljojcha die Tür und trat in die Zelle des 
Etareg, wo jeßt fein Sarg ftand. Außer Pater Paiſſij, 

der einfam am Sarge die Evangelien lag, und dem jun: 

gen Novizen Porfirij, der, müde von der geftrigen naͤcht— 
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im anderen Zimmer auf dem Fußboden in feftem, jugend: 

fihem Schlafe lag, war niemand in der Zelle. Pater 

Paiffij hatte es wohl gehört, daß Aljoſcha eingetreten 
war, doch blickte er nicht einmal auf, Aljoſcha ging 

von der Tür rechts in die Ede, fniete nieder und fing 
“an zu beten. Seine Seele war übervoll, aber es waren 
nur trübe, unflare Empfindungen in ihm, von denen 

feine fich aufflärte, jondern die eine verdrängte die an- 

dere, wie in ftillem, gleichmäßigem Kreislauf. Im 

Herzen war ihm aber jüß und fonderbar zumute, und eı 
wunderte fic) nicht einmal darüber. Wieder fah er vor 

fich den Sarg, und in ihm jeinen teuren Toten. Doch 

in feiner Seele fühlte er nicht mehr wie am Morgen 

das quälende, nagende Leid. Gleich beim Eintritt fiel 

er vor dem Sarge wie vor einem Heiligtum in die Knie, 

doch Freude, Freude war in feinem Kerzen und in feinen 

Gedanken. Das eine Fenfter der Zelle ftand offen, und 

eg war eine frifche, Falte Luft im Zimmer. „So muß 

denn der Geruch noch ftärfer geworden fein, wenn man 

dag Fenfter geöffnet hat,“ dachte Aljofcha. Doc) diefer 
Gedanke an den Verweſungsgeruch, der ihm noch vor 

furzem jo fchredlich und entehrend erjchienen war, er— 

weckte in ihm feine Trauer mehr und feinen Unmillen. 

Er begann, leiſe zu beten, bald aber fühlte er jelbft, 

daß er nur mechaniſch betete. Bruchftiide von Gedan- 

fen tauchten in feiner Seele auf, erglühten wie Stern- 

chen und verlöfchten wieder und machten anderen Plak. 

Doc in feiner Seele erhob ſich etwas Ganzes, Feftes, 

Troͤſtendes, und er wurde ſich deffen immer mehr be— 

wußt. Bon Zeit zu Zeit fing er von neuem leidenjchaft- 
46° 
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lich ein Gebet an, denn er wollte danfen und lieben ... 

Doch faum hatte er dag Gebet begomnen, jo gingen 

feine Gedanfen auch ſchon auf etwas anderes über, er 
verfiel in Nachdenken, vergaß das Gebet und auch dag, 

was es unterbrocdyen hatte. Er fing an, zuzuhören, 
was Pater Paiffij las, aber jehr ermüdet, wie er war, 

überfam ihn allmählid; der Schlaf. 

„Und am dritten Tage war eine Hodyzeit zu Kana 

in Galilda,“ Tas Pater Paiffij, „und die Mutter Jeſu 

war da. Jeſus aber und feine Jünger waren aud) auf 
die Hochzeit geladen ...“ 

„Hochzeit? Was ift dag... eine Hochzeit... .„," 

ging es wie ferner Glodenflang durch Aljojchag Ge: 

danfen. „. . . Auch fie ift voll Glüd auf ein Felt ge— 

fahren... . Nein, fie nahm nicht dag Mefler, nein, fte 

nahm ed nidht ... Das war nur ein ‚traurigeg‘ 

Wort... ., jolhe Worte muß man durchaus verzeihen, 

durchaus. Sie erleichtern Die Seele... Ohne fie 

wäre es den Menfchen zu fchwer, ihr Leid zu tragen... 

Nafitin bog in eine NMebenftraße ein. Er wird noch 

jeßt an die Kränfungen denken ... er wird immer in 

eine Nebenftraße gehen... Aber der Weg... der Weg 
ift doch groß, gerade und heil, friftallartig, und die 

Sonne am Ende des Weges... Wie?... Was 
Tieft er?" 

„... Und da es an Wein gebricht, fpricht die 

Mutter Jeſu zu ihm: Sie haben feinen Wein . . ” 

hörte Aljofcha ihn leſen. 
„Ad ja, ich habe da etwas uͤberhoͤrt, und ich wollte 

das doch nicht, ich Tiebe fo diefe Stelle. Die Hochzeit 

zu Kana, das erfte Wunder... Ach, diefes Wunder, 
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diefes herrliche Wunder! Nicht das Leid, nein, Die 

Freude der Menjchen fjuchte Sefus auf, ale er fein 

erſtes Wunder vollbrachte, zur Freude verhalf er ihnen. 

‚Wer die Menjchen liebt, der liebt aud) ihre Freude, 
— das wiederholte der Verftorbene immer, diefen Aug: 

ſpruch habe ich am häufigften von ihm gehört... . Ohne 

Freude fann man nicht leben, jagt Mitjä . . . ja, 

Mitjä ... Alles, was aufrichtig und jchon ift, das iſt 

voll von Alverzeihung und Vergebung, das hat auch 

wieder er gejagt... .“ 

„. . + Jeſus Spricht zu ihr: Weib, was habe ich mit 
dir zu Schaffen? Meine Stunde ift noch nidyt gefom- 

men. Seine Mutter fpricht aber zu den Dienern: Was 

er euch jagt, dag tut...” 

„Das tut... . Freude, Freude für die armen Men: 
ihen ... Gelbftverftändlicd; waren fie arm, wenn 

eg ihnen fogar zur Hochzeit an Wein gebrach ... Die 
KHiftorifer fchreiben ja, daß am See Genezareth und an 

allen jenen Orten die ärmfte Bevölferung gelebt habe, 

die man fich nur denfen fann.... Und nod) ein anderes 

großes ‚Herz eines anderen großen Weſens, das Herz 

jeiner Mutter wußte eg, daß er nicht mur allein wegen 

jeiner großen Tat gefommen war, jondern daß feinem 

Kerzen auch die einfältige von Kerzen fommende Freude 

irgendwelcher Fleinen, geringen, aber treuherzigen Leute, 

die ihn freundlich; zu ihrer Hochzeit geladen hatten, zu— 

gänglic, ift. ‚Meine Stunde ift noch nicht gefommen,‘ 

jagt er mit ftillem Lächeln Cfichyerlich hat er ftill ge: 

lächelt)... Sa, er ift Doch nicht darum auf die Welt 
gefommen, um auf den Hochzeiten Armer den Wein zu 

vermehren. Aber er ift Doch zu ihrer Hochzeit gegan— 
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gen und hat es auf ihre Bitte hin getan... Ach fo, er 

fieft wieder... .“ 

„. . . Und Jeſus fpricht zu ihnen: Füllet die Kruͤge 
mit Waffer. Und fie füllten fie big zum Rande. 

Und er fpricht zu ihnen: Schöpfer nun und bringet 

ed dem Speifemeifter. Und fie brachten ee. 

Als aber der Speifemeifter den Wein foftete, der 

Waſſer gewejen war, und wußte nicht, von wannen er 

fam (die Diener aber wußten eg, die das Waſſer ge: 

jchöpft hatten), ruft der Speifemeifter den Bräutigam 

Und fpricht zu ihm: Jedermann gibt zum erften 

guten Wein, und wenn fie trunfen find, aledann den 

jchlechteren; du aber haft den guten Wein big zulegt be— 

halten... .” las Pater Paiſſij. 

„Aber was ift dag, was ift das? Warum erweitert 

fih dag Zimmer? ... Ach, ja, es ift Doch Hochzeit, 

Hochzeit ...ja... Sieh, da find die Gäfte, dort 

fiet ja dag junge Paar und zu beiden Seiten die fröh: 

lichen Gaͤſte . . . Wo ift der Speifemeifter? Wer 
aber ift das? Mer? Wieder wird dag Zimmer 

größer... . Wer erhebt fi dort am großen Tiſch? 

Wie... Auch er ift hier? Aber er ift doch im 

Carge... ber er ift eg, er ift hier, .. . . er fteht 

auf, er hat mic) gejehen, er fommt hierher . . „Herr: 

Be 
Sa, zu ihm, zu ihm fam er, der hagere Fleine Alte, 

mit den feinen Runzeln im Geficht, freudig und ver: 

flärt laͤchelnd. Der Sarg ift nicht mehr da, und er 

ift im felben Gewande, in dem er noch geftern unter 

ihnen gejefjen hatte, als die Säfte zu ihm gekommen 
waren. Das Antlis ift freudig, Die Augen glänzen. 
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„Wie ift denn das möglich, er ift alfo auch auf dem 

Fefte, iſt auch zur Hochzeit zu Kana in Galilda ge— 

laden? ...“ 

„Sa, mein lieber Sohn, audy) ich bin eingeladen 
und berufen,“ ertönte hinter ihm eine leife Stimme. 

„Warum haft du dich hierher zurüctgezogen, jo daß man 
dich nicht fehen fann ... fomme auch du zu ung.” 

Das ift feine Stimme, die Stimme des Staretz 

Soſſima ... Ga, und wie foll es fie denn nicht fein, 

da er eg ift, der da ruft? Der Staretz reichte Aljojcha 

die Hand und der erhob fich von den Knien. 

„Freuen wir ung,“ fuhr der fleine hagere Greis 

fort, „trinfen wir neuen Wein, den Wein neuer, großer 
Freude, fiehft du, wieviel Gäfte hier find? Sieh, hier 

ift der Bräutigam und hier die Braut, und hier ift der 

hochweife Speifemeifter, der den neuen Wein foftete. 

Warum mwunderft du dich über mih? Ich habe ein 
Zwiebelchen gegeben und fieh, jest bin id) hier. Und 

viele hier haben nur ein Zwiebelchen gegeben, nur ein 

Fleines einziged . .. Und wie fteht es mit Dir, bu 

mein ftiller, bejcheidener Juͤngling? Haft du es heute 

verftanden, dag Zwiebelchen einer armen Hungernden 

zu geben? Beginne, mein Xieber, beginne dein Werf, 

mein Befcheidener! ... Siehft du unfere Sonne, 

fiehft du Ihn?“ 

„Sch fürdte mich . . . ich mage nicht, hinzu— 

fehen . . .“ flüfterte Aljofcha. 

„Fuͤrchte Ihn nicht. Schredlich ift Er ung in 

Eeiner Größe, furchtbar in Seiner Höhe, aber unend— 

lich barmherzig ift Er zu ung in Eeiner Liebe, und Er 
freut fich mit ung, Er hat Waffer in Wein verwandelt, 
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damit Die Freude der Gäfte nicht aufhöre. Neue Gäfte 
erwartet Er, und ununterbrochen ruft Er neue herbei, 

und fo geht es bis in die Ewigfeit. Neuen Wein trägt 
man auch ung, fiehft du, wie man die Gefäffe trägt... .“ 

Es war Aljojcha, als entbrannte etwas in jeinem 
Kerzen und erfüllte es mit unfäglichem Schmerz. Trä- 

nen der Begeifterung löften fich aus feiner Seele... Er 

breitete jeine Arme aus, jchrie auf und erwachte ... . 

Wieder der Sarg, das geöffnete Fenfter und Das 
feife, würdige, gleichmäßige Lejen der Evangelien. Als 

joſcha hörte nicht mehr, was gelejfen wurde. Sonderbar, 

er war auf den Knien eingejchlafen, und auf den Füßen 

fichend erwachte er, und plöglich, ale wenn ee ihn von 
der Stelle geriffen hätte, trat er mit drei feiten, jchnellen 

Schritten an den Sarg heran. Er berührte jogar Die 

Schulter Pater Paiffijs, doch bemerkte er es nicht ein- 

mal. Der erhob feinen Blid vom Buch und richtete 

ihn auf Aljoſcha, jenfte ihn aber fofort wieder, denn er 

begriff, daß mit dem Süngling etwas Sonder: 

bares vor ſich ging. Aljoſcha fah wohl eine halbe 

Minute lang auf den Sarg, auf den bededten unbeweg— 

lid) im Sarge ausgeſtreckten Leichnam, mit dem Heiligen: 

bild auf der Bruft und der Kapuze mit Dem achtarmigen 

Kreuze auf dem Haupte. Soeben hatte er jeine 

Stimme gehört, und fie tönte noch fort in feinen Ohren. 

Er horchte noch hin, er erwartete noch einen Laut... 

Doch ploͤtzlich wandte er ſich um und verließ Die Zelle. 

Er blieb nicht auf der Treppe ftehen, jondern eilte 

hinunter auf den Raſen. Geine von Jubel erfüllte 

Seele dürftete nady Freiheit, nad) Raum und Weite. 

ber ihm mwölbte ſich weit, breit und unabjehbar die 
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Himmelskuppel, überjät mit ftillen, flimmernden ter: 

nen. Vom Zenit bis zum Horizont 309 ſich noch, un 

deutlich jchimmernd, der neblige Streifen der Mildy- 

ftraße. Eine fühle und bie zur Unbemweglichfeit ftille 

Nacht umfing die Erde. Die weißen Türme und gol- 
denen Kuppeln der Kathedrale hoben fid) mattleuchtend 

vom japhirblauen Nachthimmel ab. Die jchönen Herbft- 
blumen im arten der Einfiedelei fchliefen nod) dem 

Morgen entgegen. Es war, ald wenn die irdifche Stille 

mit der Stille des Himmels zufammenfloß und das 

Geheimnis der Erde fid; mit dem der Geftirne be- 

rührte.... . Aljofcha fand und fchaute empor... . und 

plöglich, als hätte ihn ein wuchtiger Schlag getroffen, 
warf er fich zur Erde nieder. 

Er wußte nicht, warum er fie umfing. Er wollte 

auch nicht darüber nachdenfen, warum es ihn fo un- 
widerftehlicd verlangte, fie zu füffen: und er füßte fie 

weinend, ſchluchzend, und tränfte fie mit feinen Tränen, 
und wie außer ſich ſchwor er, wie verzüct, fie zu lieben, 

zu lieben bis in alle Ewigfeit! „Traͤnke die Erde mit 
deinen Freudentränen und liebe diefe deine Tränen,” 

hallte e8 in feiner Seele wider. Warum meinte er? 

O, er meinte in feiner Begeifterung felbft über die 
Sterne, die aus dem unendlichen Raume zu ihm her— 

niederblidten, und „er jchämte ſich feiner Verzüdung 

nit". Es war ihm, als träfen von all diejen zahl: 

loſen Welten Gottes unfichtbare Fäden in ihm zufam- 

men, und feine ganze Seele erbebte „in der Berührung 

mit anderen Welten“. Er wollte allen alles vergeben 

und um Berzeihung bitten, o! nicht für fich, fondern 

für alle, für alles und jedes! „Für mid) werden andere 
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bitten,” erflang es in feiner Seele. Und mit jedem 

Augenblid fühlte er eg immer deutlicher, wurde es ihm 

immer mehr bewußt, daß etwas Feſtes und Unerfchütter- 

lichyeg, wie dieſes Himmelsgewoͤlbe, in feine Seele einzog, 
— wie eine Idee, die ſich feines Verftandes bemädhtigte, 

und zwar für fein ganzes Leben und bie in alle Emig- 
feit. Als jchwacher Juͤngling war er noch zur Erde 

niedergefallen, als ein für ganze Leben gewappneter 
Kämpfer erhob er ſich wieder — das fühlte er, und 
deffen wurde er ſich auch ploͤtzlich bewußt in dieſer 

Minute feiner großen Begeifterung. Und niemalg, 

niemals fonnte Aljojcha fpäter, fein ganzes Leben lang 

nicht, diefen Augenbli vergeſſen ... „Semand hat in 

diefer Stunde meine Seele heimgejucht,” jagte er in 

feftem Glauben an feine Worte... . 
Nach drei Tagen verließ er das Klofter, gehorjam 

den Worten feines verftorbenen Stareß, der ihm be— 

fohlen hatte, „in der Welt zu leben”. 

Schluß des erften Bandes. 

—&r—---- 
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